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Druck  von  Adolf  Holzbansen, 
k.  und  k.  Hof-  and  VaiTtraittto-Boehdraeker  ia  Wien. 


INHALT. 


I.  Abhandlung*  Schuchardt:  Ueber  den  passiven  Charakter  des  Tran- 
sitivs in  den  kaukasischen  Sprachen. 

II.  Abhandlung«  Fr.  Müller:  Das  Verbum  ,hastam*  im  Nenpersischen. 

in.  Abhandlung.  Bittner:  Der  Kurdengan  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urümije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte  her- 
ausgegeben, übersetzt  und  erläutert 

IT.  Abhandlung«  Tomaschek:  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 
Historisch -topographische  Untersuchung.  I.  Qeschichtliches  über 
Sasun. 

T.  Abhandlung«  Jagi6:  Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven. 

YI.  Abhandlung«  Haffner:  Das  KitAb  efi-i&'  von  al-'Asma'i.  Heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  versehen. 

0       YII.  Abhandlung.  Schenkl;  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VH. 

(Mit  einer  ^el.) 

Till.  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

^       IX.  Abhandlung,  v.  Sickel:  Romische  Berichte.  I. 

X.  Abhandlung.  Mussafia:  Suir  antica  metrica  portoghese. 

XI.  Abhandlung,  v.  Schroeder:  Zwei  neuerworbene  Handschriften  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  Kfttbaka.  (Mit 
zwei  Tafeln.) 


a*^ 


X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch  -  hercegovinischen 
Landesmuseum  in  Sarajevo^  I.  und  II.  Band;  übersendet  vom 
gemeinsamen  Finanzminister; 

^Schriften  der  hist.-statist.  Section  der  k.  k.  mährischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur-  und  Landeskunde^, 
XXIX.  Bd. :  Zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Olmütz  von  Chr. 
R.  d'Elvert,  und 

^Notizenblatt'  derselben  Gesellschaft,  Jahrgang  1894,  ein- 
gesendet vom  Ausschusse  der  Gesellschaft; 

,Archivalische  Zeitschrift',  herausgegeben  durch  das  baier. 
aUg.  Reichsarchiv  zu  München.  N.  F.  V.  Bd.,  übersendet  vom 
Vorstande  desselben ; 

,Lettres  de  Pierre  de  Groot  a  Abraham  de  Wicquefort 
(1668—1674)',  publikes  par  F.  J.  Krämer.  La  Haye  1894. 


Das  w.  M.   Herr  Hoft'ath   Dr.  V.  Jagi6  legt  vor:    ,Ein 
dritter  Beitrag  zur  südslavischen  Bibliographie^ 


XI.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  flir  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz:  ,Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den 
kaukasischen  Sprachen'  vor. 


Weiter  werden  Torgelegt: 

^resUL  Die  heiligen  Bächo*  der  Pmrsen\  im  Anftnge 
der  kaia.  Akademie  der  Wisenschjiien  in  Wien  heraos^ire^eben 
Ton  Karl  F.  GeWner.  IIL  Vendidid.  S.  Lief.,  mid 

.Cbarmlarixim  oniTersitatis  Pmrisiensis*^  cc*lle:nu  cam  aatben- 
ticu  cbartiä  Ojctolit  noti^ne  illostraTit  Henricns  Denifle  O.  P. 
aoxLiante  Aemilio  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  GabrieK  Professor  am  Libanon*9chen 
St  Joäepfas-Collegiam,  übersendet  ein  von  ihm  Tertasstes  histo- 
risch-mytholc^isches  Werk:  ^satir  el-ainralin\ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  fär  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlang: 
yDas  Verbnm  ^hastam*'  im  Nenpersischen.' 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  «Ammianns 
Marcellinns  und  die  Eigenart  seines  Gescfaichtswerkes  ^  eine 
nniversalhistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen Commissiou  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He> 
berdey:  ^Ergebnisse  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
1891  und  1892  mit  einer  Kartenzeichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget -Commission 
überwiesen. 


VII 


XII.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ^Mexicanische  Hieroglyphen  und 
Bilderhandschrift^  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
Bittner  in  Wien:  ,Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
ürAmije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte 
herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert^,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalegenden^, 
herausgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagi6  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:   ,Die  Geheim 
sprachen   bei  den  Slaven'. 


Xin.  SITZUNG  VOM  .15.  MAI  1895. 


Se.  Excellenz  der  Curator  -  Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Kainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröfinen  geruhen  werde. 


vin 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  französischen  Botschaft  fbr 
die  Akademie  zugekommene  Werke^  und  zwar: 

^Recueil  des  Instructions  donn^es  aux  Ambassadeurs  et 
Ministres  de  France  .  .  .  XI.  Espagne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome  1«'  1649—1700.  Paris  1894'; 

^Papiers  de  Barth^Iemy,  Ambassadeur  de  France  en 
Suisse  .  .  .  par  Jean  Kaule  k.  V.  Septembre  1794  k  Septembre 
1796.  Paris  1894^ 


Herr  Dr.  Carl  Schrauf,  k.  und  k.  Sectionsrath ,  über- 
sendet in  Abschrift  zwei  Weisthümer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  Märkte  Neumarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  VeröffentUchung. 

Geht  an  die  Weisthümer-Commission. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  ,Monumenta 
Germaniae*  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  J.  Lo- 
serth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
stratur Erzherzog  Maximilians  (Maximilians  H.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551^  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  , Archiv^  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


IX 


XIV.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Wilhelm  Tomaschek^  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Universität  in  Wien :  ^Sasun  und  das  Quellen- 
gebiet des  Tigris.  Historisch-topographische  Untersuchung.  I.  Ge- 
schichtliches über  Sasun'  vor. 


Weiter  wird  vorgelegt: 

, Wirtembergisches    Urkundenbuch ,     herausgegeben     von 
dem  königl.  Staatsarchiv  in  Stuttgart/  VI.  Band. 


XV.  SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1895. 


Der  Secretär  legt  Copien  von  drei  Weisthümern,  nämlich 
jRechtpuech  der  pannthading  im  gericht  Waitterhofelden,  1548^, 
,der  Herrschaft  Reichenstein  rechte  und  pannthading,  1552'  und 
jMarkt  Schenkhenfeldt  Tätting  buech',  eingesendet  von  Herrn 
Dr.  Karl  Seh  rauf,  Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  vor. 

Dieselben  werden  der  Weisthümer-Commission  übergeben. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Kirste, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Die  Einordnung  von  Anu- 
svära  und  Visarga  in  das  Sanskritalphabet'  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tibergeben. 

Die  Kirchenväter -Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  die  3.  Abtheilung  des  H.  Bandes  der  ,Biblio- 


theca  patrnm  latinomm  Britannica^^  bearbeitet  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Heinrich  Schenkl,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Earabacek  überreicht: 
^Corpus  papjroram  Rainen.  Vol.  H.  Koptische  Rechtsorkunden- 
textC;  herausgegeben  von  J.  Krall,  I.  Bd/ 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1896. 


Das  c.  M.  im  Auslande  Geheimrath  0.  Böhtlingk  in 
Leipzig  spricht  fUr  die  ihm  zu  seinem  80.  G-eburtstage  aus- 
gesprochenen Glückwünsche  seinen  Dank  aus. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,Die  attischen  Grabreliefs^,  herausgegeben  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Lieferung  VII; 

Bretholz  B.:  ^Geschichte  Mährens^,  I.  Bd.,  2.  Abth.,  über- 
sendet vom  Landesausschusse  der  Markgrafschaft  Mähren; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  an  bis  auf  die  Neuzeit',  heraus- 
gegeben vom  königl.  böhmischen  Landesarchiv.  VIH.  (1692 — 
1594),  übersendet  vom  Landesausschusse  des  Königreiches 
Böhmen ; 

jTört^nelmi  t4r',  herausgegeben  von  der  ungarischen  histo- 
rischen Gesellschaft.  Jahrgang  1881 — 1894,  geschenkt  von  dieser 
Gesellschaft ; 

,Das  Monument  von  Adamklissi,  Tropaeum  Traiani',  unter 
Mitwirkung  von  O.  Benndorf  und  G.  Niemann  herausgegeben 
von  Gr.  G.  Tocilesco,  gespendet  von  Herrn  Nicolaus  Dumba, 
Mitglied  des  Herrenhauses. 
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XVn.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1895. 


Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem  am  23.  Juni 
I.  J.  erfolgten  Ableben  des  Ehrenmitgliedes  im  Auslände,  Dr. 
Rudolf  von  Roth,  Professors  an  der  Universität  Tübingen. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Herrn  Dr.  Karl  Seh  rauf, 
SectioDsfcth  und  Archivar  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, überreichtes  Banntaiding:  ,Des  dorfs  Summerau  alt 
herkomben  und  freihält,  a.  1555^  vor. 

Dasselbe  wird  der  Weisthümer-Commission  überwiesen. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Franz 
Jäger,  Gjmnasialprofessor  i.  R.  in  Elagenfurt:  , Archiv  der 
Stadt  St.  Andrae  im  Lavantthale  in  Kärnten.  Mit  einer  ge- 
schichtlichen Uebersicht  der  Stadt  und  Umgebung'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser 
ersucht. 

Dieselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  femer  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Franz  Kühnert,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien:  ,Ueber 
den  Rhythmus  im  Chinesischen'  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Th.  von  Sickel  legt  eine  Ab- 
handlung für  die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Römische  Be- 
richte 1/  —  Der  Verfasser,  welcher  in  diesen  Berichten  auf 
bisher  minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
aufmerksam  machen  will,  gibt  im  ersten  Aufschlüsse  über  die 
Abtheilung  der  Concilacten,  welche,   allmälig  zu   151  Bänden 
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angewachsen^  fast  nur  Acten  des  Tridentinum  und  anter  diesen 
vornehmlich  Acten  zur  Geschichte  der  letzten  Periode  (1561  — 
1563)  enthält. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Mnssafia  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlang:  ;Sair  antica 
metrica  portaghese^ 

Herr  Dr.  Franz  Hillebrand,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien;  überreicht  eine  Abhandlang:  yZor  Lehre  von 
der  Hypothesenbildang'y  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte er  ersucht,  und  knüpft  daran  einen  Vortrag. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1895. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  8.  Juli  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
der  math.-naturwiss.  Classe  Dr.  Josef  Loschmidt,  Professor 
an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Leopold  V.  Schroeder,  Prof.  an  der  k.  k.  Universität  Inns- 
bruck: ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek  in  Wien,  mit  Fragmenten  des  Eäthaka/ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Prof.  Dr.  Geldner  in  Berlin  und  die  Buchhandlung  Kohl- 
hammer in  Stuttgart  sprechen  für  die  ihnen  zur  Herausgabe 
des  ,Avesta'  gewährte  Unterstützung  ihren  Dank  aus. 
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Der  Secretär  der  bist.  Commission  bei  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  München;  Prof.  Dr.  C.  A.  Cor- 
nelius, übersendet  den  Bericht  über  die  36.  Pienarversammlung. 


Folgende  Druckwerke  wurden  vorgelegt: 

;Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter-Unfall- Versicherungsanstalten  im  Jahre  1893/  übersen- 
det Yom  k.  k.  Ministerium  des  Innern; 

^Studienstiftungen  im  Königreiche  Böhmen',  II.  Bd.  (1700 
bis  1754),  tibersendet  im  Auftrage  Sr.  Excell.  des  Herrn  Statt- 
halters des  Königreiches  Böhmen; 

,Archiv  Cesk^',  XIII.  Bd.,  übermittelt  vom  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

,Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
üngam',  herausgeg.  von  0.  Benndorf  und  E.  Bormann,  XVIII. 
Jahrgang,  1.  Heft,  übersendet  von  der  Direction  des  Archäo- 
logisch-epigraphischen  Seminars. 


Das  von  der  kais.  Akademie  delegirte  Mitglied  legt  einen 
Bericht  der  Commission  fllr  den  ,Thesaunis  linguae  latinae' 
über  die  Pfingstconferenz  zu  München,  3.  und  4.  Juni  1895,  vor. 


U«b«r  den  posKiTeo  Charakter  des  Trannitivs  in  den  kaukasischen  Sprachen. 


I. 


lieber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 


Von 


Hugo  Sohuchardt, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Der  passive  Charakter  des  Transitivs  führte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888  Sp.  229)  vom 
Baskischen  zu  den  kaukasischen  Sprachen^  und  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
sache  in  allen  ihren  Gestaltungen ,  Abstufungen^  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da^  wo  ich 
Uebereinstimmungen  in  der  äusseren  Sprachform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischen  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den  südkaukasischen,  aus  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefrischt,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1895,  und  zwar  in  der  Schluss* 
betrachtung,  neben  so  manchen  Zügen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiski^äfligste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerreichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n.'  voraus)  sind  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
and  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  G6opHHRi»  METepia^iOB'B  M^  onHcaniff 

Stteongsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXJII.  Bd.  1.  Ahh.  1 


2  I-  IbhftDdlong:    SehQcbardt. 

M^THOCTeft  H  naeHeui  KaBEada,  Th^jihcb  finden.  Die  älteren 
Quellen  Air  das  Stadium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar'schen  und  Schiefner'schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  für  Sprache ,  und  zwar  nach  der 
Gruppirung,  die  Erckert  S.  385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  yielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  Beschaffenheit  meiner  Hiilfsmittel, 
theils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Sprache 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  liess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  es  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  gefährlich  ein  solches  Ab- 
suchen buntwechselnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dUrftig  sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen;  aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betrachtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspare  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und  Hamitisch 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
so  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen^ 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  —  Q.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mittheilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen:  ,Paul  schlägt  den  Peter',  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  —  S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  — O,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen', daijn  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z  bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p  den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auffassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  erschweren.  In  unseru  Sprachen  ent- 
spricht    das    Subjekt    der    Transitive    meistens    dem    realen. 
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Aber  wenn  ich  sage:  ,ich  sehe  ein  Haus',  ,ich  höre  ein  Ge- 
räusch', ,ich  liebe  das  Mädchen',  so  wohnt  diesen  Sätzen 
durchaus  nicht  die  gleiche  Traneitivität  inne  wie  diesem:  ,ich 
schlage  ihn'.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  besser  dargestellt  in 
unsern  Wendungen:  ,ein  Haus  fällt  mir  in  die  Augen',  ,ein 
Geräusch  trifft  mein  Ohr',  ,das  Mädchen  flösst  mir  Liebe  ein'. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thätigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,  die  eine  sehr  verschiedengradige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,ich  sehe  plötzlich  ein  Haus  vor  mir'  und 
,ich  sehe  endlich  das  Haus,  das  du  meinst'  —  ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss'  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl  sie  von  mir  nichts  wissen  will'.  In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  bei  den  Verben  des  sinnlichen  oder  seelischen 
Empfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willkür,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  für  ,ich  sehe  ihn' 
nicht  sowohl  heisst  ,er  wird  von  mir  gesehen'  als  ,er  wird 
mir  sichtbar'.  Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  aus  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende,  berühren  sich  sehr  nahe,  vertreten  einander 
sehr  leicht;  Ziel  und  Urheber,  die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden  miteinander  vertauscht.  So  auch  ausserhalb  jener 
Verben;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm  gebrochen'  ==  ,ich  habe 
den  Arm  gebrochen'.  Diese  in  rein  grammatischem  Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Thatsächlichen 
zu  erklärende  Erscheinung  spielt  auch  im  Baskischen  eine 
wichtige  Rolle;  s.  B.  St.  I,  44.  Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  ,finden'  mit  ein),  wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andern. 


1* 


1.  AbhftQdloDK:    Schachardt. 


L  Nordkaukasisch. 

A«  Westliche   Sprachen. 

1.  Abehasisch. 

Konjonkte  Pronomen:  S,  U^  Z. 

FormFersehiedeidieit.  Das  S  der  3.  S.  ist  d  m.  and  w.^  i  n., 
das  U  und  Z  i  m.,  l  w.^  a  n. 

Stellang:  a)  beim  Intrans. :  SZp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  auch  SpUp 
(Infigimng  bloss  in  Zusammensetzungen^  wie  Erckert  S.  280  sagt? 
zwischen  S  und  U  können  auch  Konjunktionen  stehen:  ^es- 
während-ich- verbrenne',  ,es-wie-ich- verbrenne*,  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich -Wasser -blicke',  ,es- Feuer -ich -stelle' 
Schiefher  §.  65  u.  S.  39  f.,  Fälle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
,PoIysynthese'  erinnern).  So  sind  ü-p,  QZSp  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be- 
stehen. Wenn  Fr.  Müller  III,  II,  62  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  =  ,ich  schlage  dich',  gegenüber  solchen  wie  du-ich-lieb- 
=  ,ich  liebe  dich',  eine  ,unregelmässige'  Stellung  der  Personal- 
pronomen erblickt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiefner  §.  41  vermuthete  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir',  wie  der  Rutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erckert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dem  Hunde'  statt  ,den  H.').  230.  313. 

Pluralzeichen:    -kh-  (wohl   mit  dem  Pluralsuffix   des  Sub- 
stantivs 'khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
i-qa-s-ts^-ueit,  ,ich  mache  es',   i-qa-s-Wa-kh-ueit,   ,ich  mache 
Vieles';  s.  Schiefner  §.  50. 
Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasasformen:  S,  ü,  Z  =  Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (=  U)  verwendet. 

Stellung:  a)  der  Vollpronomen:  aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du'ich'lieb-  =  ,ich  liebe  dich'.  Der  Chiasmus  macht  den 
Zusammenstoss   der  beiden  Auflassungen  des   Transitivs  recht 


Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den  kaukasischen  Sprachen.  Ö 

augenscheinlich,  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folge,  dass  die 
verschiedenen  Werthe  (ich  dich,  du  von-mir)  im  Sprachgefühl 
auf  äne  Währung  gebracht  worden  sind.  Das  will  ich  in  den 
Formeln  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden U  S,  U  Z  für  S  O,  S  Z  schreiben. 

b)  der  Substantive:  gewöhnlich  U  8,  U  Z  S;  doch  findet 
sich  auch  U  S  Z  (so  Erck.  n.  18)  und  Z  U  S  (so  Schiefner  §.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  U  Z  SUp 
S  Erck.  n.  17,  U  SUp  Z  S  Erck.  n.  20. 
Pleonasmus  der  Pronomen: 

a)  beim  Intransitiv.  Innerhalb  der  Verbalform  steht 
meistens  S  und  Z;  nur  wenn  S  als  Substantiv  oder  Vollpro- 
nomen unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konjunkte  Pronomen 
fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen  möglich  wie  die  von 
Schiefner  §.  63  erwähnte). 

b)  beim  Transitiv.  U  scheint  innerhalb  der  Verbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-u-  (z.  B.  i-uaha^  ,höre  es'),  die  meisten  nur  f- 
haben  {i-bly  eig.  ,es  verbrannt  werde',  nämlich  ,von  dir').  Und 
wenn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
mitt-«-  (,e8-ich-')  angeführt  findet,  während  das  ,es'  in  der  Ueber- 
setzung  weggelassen  ist ,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  i-Z'b'tieity  ,ich  sehe'  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kua-t, 
,ich  sehe'  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
das  konjunkte  S  fehlt,  so  U  UpS  Erck.  n.  119  ff.  135 ff.;  es 
wird  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S  un- 
mittelbar vorhergeht:  U  S  ZUp  Z  Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z  S  ZUp  Erck.  n.  21,  U  S  ZUp  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z  in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
weil  diese  dann  mit  einem  dreifachen  i  beginnen  würde.  — 
Dem  SZU  der  Verbalformen  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
zu  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
der  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  =  ,ich  dich' 
wie  =  ,ich  dir',  du  ich  ==  ,du  mich',  ,du  mir'.  Und  wo  nur 
ein  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U  oder  Z,  z.  B. 
ric  es-sie-geb-wer-y  ,wer  gibt  es  ihr?'.  S.  Schiefner  §.  42. 

Empfindungsverben:  =  Transitive,   da   zwischen  Dativ   und 
Nominativ  =  Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 


6  I.  AbhaodliiDg:    Sehnchardt. 

Schiefner  §.  43  macht  die  von  Fr.  Mllller  S.  56  wieder- 
holte Bemerkung,  dass  das  Abchaaische  kein  Passiv  kenne, 
dass  man  den  Satz  ,ich  werde  von  meinem  Vater  geliebt*  aus- 
drücken müsse:  ,mein  Vater  liebt  mich'.  Streng  genommen  ist, 
wie  die  obigen  Auseinandersetzungen  darthun,  die  Sache  gerade 
umgekehrt:  das  abch.  mein  Vater  ich-er-lieb-  entspricht  nicht 
sowohl  dem  letzteren  als  dem  ersteren  Satze.  Dass  das  Ab- 
chasische als  Vergleichsobjekt  für  das  Baskische  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  ist  nicht  zu  läugnen;  dennoch  geht  W.  Grube 
etwas  zu  weit,  wenn  er  ihm  unter  den  nordkaukasischen  Sprachen 
eine  Sonderstellung  anweist  und  meint,  es  stehe  morphologisch 
dem  Baskischen  und  den  einverleibenden  Sprachen  der  neuen 
Welt  bei  weitem  näher  als  seinen  nächsten  Verwandten,  indem 
es  vollkommen  deutlich  den  Typus  der  einverleibenden  Spra- 
chen repräsentire  (,Kauka8ische  Sprachen'  in  Ersch  und  Grubers 
Enc).  Die  dem  Abchasischen  nächst  verwandte  und  wiederum 
dem  Baskischen  noch  näher  stehende  Sprache  ist  das 

2.  Tseherkessische, 

über  das  ich  mich  vorzugsweise  aus  L.  G.  Lopatinskijs  EpaTKaa 
Ka6apAHHCKaH  rpaMHaTHKa  (CÖopHHS'b  XII,  Ot^'I^'b  IL  18U1) 
unterrichtet  habe;  doch  versagte  diese  gerade  in  wichtigen 
Punkten  die  Auskunft.  Die  gründliche  Benutzung  der  im 
I.  Theile  desselben  Bandes  von  demselben  veröflfentlichten 
kabardinischen  Texte  würde  mich  allzustark  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Konjonkte  Fronomen:  S,  U,  Z. 

Formverseliiedcnheit:  nur  in  der  3.  Person,  und  zwar  lautet 
S  bei  Intransitiven  Sing,  wia-,  me-,  Plur.  wia-,  U  Sing,  je-,  ji-,  Plur. 
ja-  (bei  manchen  Verben  re-,  ri-,  Plur.  ra-).  Die  Transitive  ohne 
beigefügtes  reales  Objekt  werden  entweder  wie  die  Intransitive 
behandelt,  z.  B.  ,Bauer-?*  (bestimmter  Artikel  bei  S)  ma-acker-' 
=  ,der  Bauer  ackert^  gegenüber  ,Bauer-m  (Aktivus)  Feld-r 
je-acker-'  =  ,der  Bauer  ackert  das  Feld',  oder  wie  die  übrigen 
Transitive,  z.  B.  ,mein  Bruder-m  ^e-seh-'  =  ,mein  Bruder  sieht' 
wie  ,mein  Bruder-m  Schwester-r  je-seh-^  ==  ,mein  Bruder  sieht 
die  Schwester';  s.  Lop.  §.  51  und  Anm.  1.  2  dazu.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  in  solchen  Fällen  liegt  auf  der  Hand. 
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Stellung:  a)  beim  Intransitiv:  8Zp. 

h)  beim  Transitiv:  passivische:  SUp,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigirung),  z.  B.  q-ze-p-te-me,  ,wenn  du  mir  gäbest^ 
(. . .  ich-du- . . .),  tie-s-t-yn,  ,ich  werde  dir  geben^  (du-ich-. . .) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  s-a-Tlayiiy  ,man  sieht  mich'  (ich-sie-  .  .  .) 
a.  8.  w.  Lop.  §.  52.  Das  konjunkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen :  ,den  Brüdern  wir-Geld  geben  werden* 
(dy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Plaralzeiehen.  Das  des  Substantivs  tritt  an,  wenn  die  3.  PL 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  Vollpronomen  vertreten  ist :  ja-xXayu-xey  ,sie  sehen'  =  moxem 
ja-Tlayü  Lop.  §.  38  Anm.  1. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasasformeii.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental,  und  es  ist  der  erstere,  welcher 
den  Aktivus  ersetzt  (wie  auch  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.  B.  uä  k^o-a-ty  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  übrigen  Nomen  haben*  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  Rolle  des  Akti- 
vus. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-m  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r'  Lop.  §.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativus  auctoris' 
wird  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  ge- 
läugnet,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
sttktzt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  Mit  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  hune 
uä  p-xlayü-ä-Ty  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (eig.  ,Haus  du 
du-seh- [Zeichen  des  Praet.j-das')^  genau  entspricht  dem  das  bask. 
ecke  hik  ikusia  =  ecke  hik  ikuai  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  au<5h  hier  zunächst  darauf  geführt, 
den  ÄrE^asus  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  mobym  der  Aktivus  moby 
di£Perenzirt  zu  haben,  der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erckert 
als  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
des  konjunkten  Aktivus  je-,  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
jy,  jij,  jiy  Plur.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  ,Nominal- 
natur'  des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ausgedrückt  wird,   und  wohl  anfangs  durch 
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ihn  allein  ausgedrückt  worden  ist;  es  Hesse  sich  hierbei  an 
den  grönländischen  p-Kasus  erinnern.  Aber  auch  der  Instru- 
mental^ der  eine  junge  Bildung  zu  sein  scheint,  und  dessen 
Zeichen  {-k^e)  grossentheils  erst  an  das  des  Dativs  antritt,  wird 
in  gewissen  Fällen  als  Aktivus  verwendet.  So  gibt  Lop.  §.  52 
Anm.  dieselben  Beispiele,  die  er  §.  51  mit  -m  gegeben  hat,  mit 
-m-k^e  als  solche  passiver  Wendung,  so:  ,Bauer-m  Feld-r  y«-acker-' 
=  ,der  Bauer  beackert  das  Feld' 5  ,Bauer-TO-A;'6  Feld-r  jVacker-^ 
=  ,das  Feld  wird  vom  Bauer  beackert'. 

Stellnng:  o)  der  Vollpronomen:  scheint,  wie  im  Ab- 
chasischen, die  aktivische  zu  sein;  doch  sind  mir  keine  sichern 
Beispiele  zur  Hand.  In  uä  sse  huqäZ'S'tXevrte-mey  ,wenn  du  mich 
bätest'  (du  ich  du- . . .  ich-  . . .)  Lop.  §.  77  haben  wir  nicht  die 
chiastische  Stellung;  aber  die  Verbalform  ist  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  denen  im  Widerspruch,  die  ich  sonst  wahrnehme, 
z.  B.  sse  hvr8-%hiyvr-mey  ,wenn  ich  dich  sehe'  (ich  du-ich- ....). 

h)  der  Substantive:  US,  U  Z  S.  Aber  neben  U  Z  S  U  p 
n.  17  hat  Erck.  in  dem  gleichartigen  Satz  n.  16  U  S  U  p  Z.  Diese 
Stellung  würde  nach  Lop.  §.  53  in  der  passiven  Wendung 
gerechtfertigt  sein,  nämlich  wenn  U  durch  den  Instrumental 
ausgedrückt  wäre:  ,mein  Bruder-wi  Nachbar-m  Dolch  re-geb-' 
(akt.):  ,mein  Bruder-m-i'e  Dolch-r  Nachbar-m  re-geb-'  (pass.)  = 
,mein  Bruder  gibt  dem  Nachbar  einen  Dolch'  oder  ,von  meinem 
Bruder  wird  der  Dolch  dem  Nachbar  gegeben'. 

Pleonasmus  der  Fronomen.  Von  der  2.  P.  Sing,  des  Impe- 
rativs abgesehen,  sind  wohl  das  1.  und  das  2.  Personalpronomen 
immer  auch,  oft  nur  in  den  Verbalformen  enthalten ;  doch  tvä  qa- 
k^o-m,  ,du  komm-sobald-als'  Lop.  §.  72.  Die  3.  P.  Sing,  fehlt  als 
ü  und  intransitives  S  bei  gewissen  Verben  regelmässig,  und 
man  hat  diesen  Mangel  geradezu  zum  Kennzeichen  einer  eigenen 
Klasse^  der  dritten  gemacht;  Lop.  §.  36.  Indem  es  sich  hier 
um  Intransitive  wie  um  Transitive  handelt,  musste  Lopatinskij 
als  Personalzeichen  des  Plurals  nicht  bloss  Ja-,  sondern  auch 
ma-  angeben  (da  er  ja  auch  als  Vollpronomen  des  Singulars 
moby  und  mor  nennt).  Uebrigens  ermangeln,  wie  §.  39,  2.  5.  6 
zeigen,  manche  Yerben  auch  dieses  ma-.  Was  das  transitive  S 
(das  reale  Objekt)  anlangt,  so  scheint,  abweichend  vom  Ab- 
chasischen,  dies   in  der  3.  P.  Sing,  am  Verb  nicht  bezeichnet 
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ZU  werden,  zum  Theil  überhaupt  nicht,  so  wird  s-Tlayu-ä-t  Lop. 
§.43  mit  ,ich  hatte  ihn  gesehen'  tibersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben müsste  ma-  sein;  kann  je-  diese  Funktion  versehen?  Es 
ist  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begriff modifizirendes  Bildungspräfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  §.  36 
Schi.  38  Anm.  2  gewährt  keine  allgemeine  Aufklärung).  So  heisst 
jgeben'  je-t-yn  und  t-yn;  ,ich  gebe'  so-t]  ,er  gibt'  je-t^  ,ich  habe 
gegeben'  «-^a-i;  ,er  hat  gegeben*  yi-ri-^a-^;  ,gib' jfe-*.  ,Sehen' 
heisst  xlaytt-fi]  ,er  sieht'  je-tlayü;  ,er  sehe!'  ji-ri-TAaytt;  ,sieh' 
tlayü.  Lop.  §.  37,  7  spricht  von  der  Einschaltung  einer  ,pro- 
nominalen  Wurzel  je^  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  te.  Als  3.  P.  Flur,  möchte  das  transitive  S  ein  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  j-a-ri-t-ä-i  n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(6  Aepfel  den  Eändern)'  merkt  Erckert  allerdings  an :  Ja,  weil 
mehrere  Aepfel';  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  21. 
22.  23.  69  mit  S  im  Sing,  und  mit  Z  im  Flur.  Das  a  wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
sonst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
ie^u-ä-i,  ,er  hat  gekauft'  n.  15  q-^-xu-sexu-ä-k  als  ,er  hat 
ihm  g.'  ebd.  und  q-a-xuriexu-ä-i  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft'  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U  vermisse;  vgl.  q-y-iex^ä-i^ 
,er  hat  gekauft'  n.  136,  q-oriexu-ä-iy  ,sie  haben  gekauft'  n.  139. 
Dieses  x^  entspricht  wohl  dem  abch.  zjy  in  den  ,Verba  commodi', 
welches  ,für'  bedeutet,  aber  auch  pleonastisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  Vrzjy  i-z-gq^ueit^  ,du-für  es-ich-schreibe*  und  i'Uzjy- 
^-gcpueit  ,e8- dir -ich -schreibe'  (Schiefner  §.  46).  Diese  ,Verba 
commodi'  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  sa^iorB  or^ys^aniuift 
Texte  S.  93)  sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-xo- 
i-yotyns,  ,ftir  dich  wir  finden  werden'  T.  26,  1,  qy-b-xo-d-yeh^on-if 
,zu  dir  wir  kommen'  39,  5,  qy-d-xo-p-syte,  ,für  uns  forsche  aus' 
44,  1,  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Fersonalzeichen  vor  dem  x^ 
schwer  zu  erkennen :  q-y-x^^V^'^y  7^^  ^^  sass  sie'  24, 1.  Z.,  q-y-x^- 
Orie^  ,zu  ihm  sie  führen'  38,  7. 

EmpfindungiTerben:   wie  Transitive,   da  der  Dativ   zugleich 
Aktivus  ist. 
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B.  Oestliche  Sprachen. 

«.  Nordwestliche  Gruppe. 

1.  Tschetschenisch 

(Thuschisch;  das  im  Folgenden  hauptsächlich  berücksichtigt 
wird,  Inguschisch,  Tschetschenisch  i.  e.  S.). 

Konjunkte  Pronomen. 

a)  Als  konjunkt  können  eigentlich  nur  die  Klassenzeichen 
(Geschlechtszeichen  im  weitesten  Sinne)  gelten,  die  im  Tsch. 
wenigstens  zum  Theil  eine  Richtung  auf  die  Personalzeichen 
genommen  haben:  ,(wir,  ihr)  Männer  sind,  seid^:  d-w,  ,(8ie) 
Männer  sind^-  5-t/,  im  Th.  Beides:  6-a.  An  diesen  Klassen- 
zeichen, die  immer  im  Anlaut  des  Verbs  oder  des  zweiten 
Theils  eines  zusammengesetzten  stehen,  wird  aber,  ganz  so 
wie  anderswo  an  den  Personalzeichen,  das  kenntlich,  worauf 
allein  es  uns  hier  ankommt:  die  passive  Natur  des  Verbs.  Sie 
beziehen  sich  nämlich  regelmässig  nur  auf  S;  also  u7-a,  j-a, 
b-a,  d-Uy  ,(ich  u.  s.  w.)  bin  u.  s.  w.^:  vo-ahOy  j-alio,  h-ahoy 
d-ahoy  ,(ich  u.  s.  w.)  werde  u.  s.  w.  getragen',  wozu  die  gleich- 
bedeutenden bask.  na-iz,  ha-iz,  d-a  u.  s.  w.  und  na-kar,  ha-kar^ 
da-kar  u.  s.  w.  gewiss  als  Parallele  dienen  dürfen.  Das  neu- 
trale d-  entspricht  nun  aber  auch  unserm  es  in  ,subjektslo3en' 
Sätzen,  z.  B.  oyar  le  tso  d-iwo  le  tso  d-atso,  ,von  ihnen  weder 
(es)- wird -gesäet,  noch  (es)-wird-geerntet'  Schiefner  Th.  §.  301. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich  später  ergeben.  — 
ich  begegne  einigen  th.  Fällen  bei  Schiefner,  in  denen  das 
Klassenzeichen  sich  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht.  Das  intrans. 
.ekhar  (==  yekkar),  ,rufen'  wird  mit  dem  Allativ  verbunden: 
obi  b-ekhi  bharts'etäogo^  ,sie  riefen  den  Bünden'  94,  l;  j-ekh 
Sair  mezobligoj  ,sie  ruft  ihre  Nachbarn'  §.  261.  Aber  in  w-ekh 
[nicht  j-ekh]  hai  margo,  ,ruf  deinen  Mann'  (zu  einem  Weib 
gesprochen)  90,  13,  b-ekhi  [nicht  w-ekhi]  äair  knathigo,  ,er  rief 
seine  Söhne*  102,  13  können  «?-  und  b-  nur  dem  Allativ  ent- 
sprechen; wie  ist  das  zu  erklären?  Beim  Partizip  und  Ge- 
rundium gesellt  sich  allerdings  der  passiven  Auffassung  des 
Transitivs  die  aktive  zu,  wie  bei  der  baskischen  Relativform 
(duena,  ,der  Habende*  und  ,der  Gehabte*;  s.  Ztschr.  f.  rom.  Ph. 
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XVIII,  537).  So  haben  wir  einerseits  as  d-a  (lon  letin^  ,von 
mir  (es) -ist  dir  geholfen  -  werdend ^  =  ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
hstuino  lats-j'ieno f  ,das  Weib  ertappt-(sie)-worden'  =  ,das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  Ijie  U'e  yehh-j-oin,  nicht  ,dein 
Name  angerufen-(er)-werdendS  sondern  ,deinen  Namen  anrufend- 
[ihny,  ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114*,  mena  w-a  qa-tso- 
h-ainf  ,wer  ist  nicht  sündigend?'  eig.  ,wer  ist,  [von  dem]  Sünde- 
nicht-(8ie)-gethan- werdend?'  §.  272,  (ohne  Klassenzeichen)  unele 
Xe  tso  yehtiin  yaze  hu,  jeder  Baum  nicht  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge- 
tragen-werdend gute  Frucht'  §.  291,  wofür  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
mothth  o  vyaxiny  ,der  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  §.  250.  Aebn- 
lich  im  Tsch.,  z.  B.  näxancL  phaida  b-ieh  stag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht- werdend,  Mensch'  =  ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefner  Tsch.  S.  38  Nr.  2G,  siUina  gun  stag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  suo  guh  8tag,  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  160.  Vgl  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Gerundien  und  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  §.  138;  so  J^uo  ts'a  d-ieS  to-alah,  ,du  Haus  (es)- 
im-Qebaut-werden  wenn-(du)-bist',  a/i  ts*a  d-lrig  d-alahiy  ,von  dir 
Haus  (e8)-gebaut-werdend  wenn-(es)-ist'  §.  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  Vollpronomen  S  und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  fttr  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S  und  U  verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitlichen 
Bezeichnung  für  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

Plumlzeklieii:  infigirtes  th.  -&-,  tsch.  -u-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -bi  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  es  auch  Pronomen  haben,  wie  o-6i, 
;sie'),  im  Tsch.  auch  -i-  (mit  vorhergehendem  e  zu  l),  wie  an 
Substantiven. 
Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasnsrormea.  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  Jnstruktiv'.  In 
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den  thnschischen  Beispielen  und  Texten  Schiefners  habe  ich  ein 
paar  Mal  den  Nominativ  an  Stelle  des  Aktivus  gefunden,  was, 
wenn  es  nicht  Versehen  ist,  auf  besondern  Umständen  be- 
ruhen mag.  So  steht  gewöhnlich  statt  DalcLs  (z.  B.  §.  268)  oder 
Daleic{%,  251),  ,von  Gott':  Dal  (72,  17  [vgl.  75,  21  fj.  75,  15. 
78,  18.  85,  28.  91,  6.  94,  8;  im  Tsch.  finde  ich  bei  Schiefner 
immer  den  Instrumental  dieses  Wortes:  Däla\  wie  auch  für 
den  Genetiv  Dale  öfter  Dal,  So  knath  [statt  knathxD\  ma  ali, 
,der  Sohn  aber  sprach^  96,  2  (unmittelbar  darauf  dacUis  ma 
alij  ,der  Vater  aber  sprach^).  Die  Herrschaft  des  Instrumentals 
erstreckt  sich  auf  eigenthümliche  Weise  in  das  Gebiet  der  In- 
transitive hinein.  Schiefner  Th.  §.  252  sagt:  „dass  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  in  solchen  Fällen,  wo 
nur  eine  Spur  der  Selbstthätigkeit  in  einem  Verbum  liegt, 
ohne  Unterschied  darauf  ob  es  transitiver  oder  intransitiver 
Natur  ist,  stets  im  Instruktiv  auftreten.  So  sagt  man  clb  Zet, 
ah  leij  ,ich  spreche,  du  sprichst',  aber  o  Jef,  ,er  spricht';  athxo 
leij  ,wir  sprechen',  ais  lei,  ,ihr  sprecht',  aber  obi  lei,  ,8ie 
sprechen';  as  wo^e^  ,ich  fiel'  (nicht  ohne  mein  Zuthun,  nicht 
ohne  Schuld),  aber  so  wo5e,  ,ich  fiel  (unversehens)*."  (Im  Tsch. 
scheint  dieser  Gebrauch  nicht  zu  herrschen;  vgl.  Juo  w-öyu 
Schiefner  43,  5,  kuo  w-elir  44,  12).  Ich  erinnere  an  die  oben 
erwähnte  passive  Darstellung  objektloser  Transitive;  sie  konnte 
zur  gleichen  Behandlung  von  Intransitiven  führen,  die  ja  unsem 
Sprachen  nicht  fremd  ist.  Indessen  kann  man  aa  wo^e  keines- 
wegs fassen  als:  ,es  wurde  von  mir  gefallen',  das  würde  sein: 
o«  d'Oite;  w-  bezeichnet  ja  das  männliche  Subjekt.  Wir  haben 
hierin  nur  eine  Vermischung  dieser  und  der  eigentlichen  Wen- 
dung zu  erkennen,  die  sich  im  Deutschen  annähernd  so 
nachbilden  lässt:  ,ich  fiel  von  mir  (selbst)'  —  das  Reflexivpro- 
nomen hat  im  Th.  als  Subjekt  von  Intransitiven  immer  nur 
die  Form  des  Instrumentals,  also  z.  B.  ,er  war  von  selbst  dort' 
statt  ,er  war  selbst  dort'.  Der  so  gebrauchte  Instrumental  hat 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Dativus  commodi  in  %%  liain 
,geh  dir'  103,  1,  j-olix  hoin,  ,komm  dir'  103,  11.  Anderseits 
taucht  die  Frage  auf,  ob  die  Passivität  des  Transitivs  nicht 
irgendwie  abgeschwächt  oder  umgewandelt  wird,  ob  nicht  an 
die  Stelle  des  den  Instrumental  begleitenden  Nominativs  sich  hie 
und  da  etwa  ein  Akkusativ  einstiehlt,  wie  das  ja  in  manchen 
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Sprachen  vorkommt.  Im  Tfaaschischen  könnte  es  sich  dabei 
nur  um  den  AflFektiv  (auf  -x)  handeln,  der  bei  Fr.  Müller  in 
dem  Paradigma  des  Personalpronomens  S.  171  f.  als  Akkusativ 
auftritt,  in  dem  des  Substantivs  ganz  fehlt.  Gelegentlich  des 
tsch.  lilativs  auf  -%  bemerkt  er  S.  166,  dass  dies  im  Th.  das 
Zeichen  einer  Art  ,freien  Akkusativs*  sei,  und  dieser  Ausdruck 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Erckert  S.  247  übergegangen.  In- 
dessen scheint  der  tsch.  lUativ  mit  dem  th.  Affektiv  nicht 
bloss  lautlich  übereinzustimmen,  sondern  zum  Theil  auch  in  der 
Bedeutung;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schiefner  §.  152  für 
den  erstem  gibt,  würden  vier  nicht  minder  für  den  letztern 
dienen:  ,das  Kind  saugt  an  der  Mutter'  —  ,ich  glaube  an  den 
Vater*  —  ,glaube  du  mir*  —  ,ich  stecke  den  Ring  an  den  Finger*. 
Die  Charakterisirung  des  th.  Affektivs  als  ,freien  Akkusativs* 
scheint  bei  Fr.  Müller  durch  die  Erinnerung  an  den  Akkusativ 
auf  'X  des  unmittelbar  vorher  behandelten  Udisch  hervorge- 
rufen worden  zu  sein.  Wenigstens  findet  sich  unter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefner  den  weiten 
und  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektivs  belegt  (§.  255 — 260), 
kaum  einer,  in  dem  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Objekt  beziehen  liesse.  Wenn  man  sagt  oyus  xaii  oyuxj  ,er 
fragte  ihn*,  eig.  ,von  ihm  wurde  gefragt  an  ihn*  {Jeso  xati  ojiux 
94, 32  ist  wohl  ein  Versehen),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen  halten,  in  der  die  gefragte  Person  als 
indirektes  Objekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen*,  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füsse*  zu  ergänzen 
Schmiere*,  ,Salbe*;  in:  ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange*:  ,Schlag*,  und  so  auch  in:  thebxoJji  son,  ,du  schlägst 
mir*  88,  8,  Uirwain  thebxi,  ,dem  Juden  schlug  man*  100,  1. 
Aber  tsch.  wa§a8  dialiena  yai  j-eththa^  ,von  dem  Bruder  dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird*  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
um däsj-eththa  dagaraStsafi,  ,von  dem  Vater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen*  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  j-  bezieht,  weiss  ich 
nicht).  Auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
«8  ja  ,Jemandem  schlagen*  (vgl.  unser  ,es  Jemandem  geben*). 
Etwas  anders  (siehe  oben  S.  10)  itsxuin  d-e§ath,  ,diesem  (es) 
werde  gehorcht  von  euch*  §.  288,  theifi)  aj  Dal  knathexf 
,wird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?*  §.  256  und  S.  94,  10 
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(aber  intrans.  tsch.  suo  saix  thie^a,  ,ich  an  mich  glaube^  §.  153, 
8U0  thiPJa  dex,  ,ich  glaube  an  den  Vater'  §.  152,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wäre  über  sie  —  da  ja  der  Affektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbegriffes  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  I,  39  f.  über  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  *  gesagt  habe,  nur  dass 
im  Th.  nicht  überall  das  Rlassenzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S  anzudeuten.  Sie  können  nämlich  umgestaltet 
sein  aus  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [es]  mir  ge- 
nützt' statt  ,er  nützt  mir'),  was  nach  dem  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  ziellosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt'  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztern  Falle 
wäre  es  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
zunehmen. Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  163  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  läugnen,  so  fusst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  Müller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  für  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erscheint.  Inwiefern  aber  verräth 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderung  des  suffixlosen,  in  subjektiseher  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  Schaffung  eines  Akkusativs? 

Stellung:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 
Pleonasmus:    scheint  im   Allgemeinen   nicht   üblich   zu   sein; 
doch  vgl,  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:   a$  liu>- 
hah,  aS  luQ'l-aS. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

2.  Westlesghisch. 
aj  Awarlsch 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Konjunkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.  Bei- 
spiel   von   aktiv    und   passiv    zu    nehmendem    Partizip:    dida 
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vyihuleti  t^i,  ,an  mir  (er) -gesehen -werdender  Mensch'  =  ,der 
Mensch^  den  ich  sehe*:  dun  vyihuleu  Ui,  ,ich  (ich) -gesehen- 
werdender,  Mensch,  [an  welchem]'  =  ,der  Mensch,  der  mich 
sieht'  Uslar-Sch.  §.  137.  168;  das  «?-  hat  also,  von  unserem 
Standpunkte  ans  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in  %ur 
h-ehiUu  tHj  ,der  den  Acker  besäende  Mensch'  ebd.  S.  156*. 

Yollpronomen  und  Substantive. 

Kasosformen:  Aktivus  =  Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  1 19  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3)  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  (ditsa,  neietaa)  den  Nominativ  {dun^  nü)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  Futur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  Südkaukasischen 
massgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönlichen 
Transitiven  besonders  ,schlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  152**  (.a^e),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  §.  137  {Xabize\  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.119  (reWize)]  andere  Verben 
fiir  jschlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .akize, 
.uxize  Uslar-Sch.  S.  165\  174^  160*.  Erckert  n.  28. 

Htellnng:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 

Smpftndungsverben:  ,Ueben'  mit  Dativ;  ,sehen', , hören', , wissen' 
mit  Lokativ  (auf  -da),  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
mir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
thnn  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (,drangen 
die  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  auch  neben  ,schlagen'  gebraucht, 
neben  ,herankommen'  (an  Jemanden),  ,grüssen',  ,glauben'  u.  s.  w, 

b)  Andi-mundarten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt,' 
wesentlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
des  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
und  S.  182  n.  7—10  (vgl.  S.  178  f.  n.  16—22)  aus  Versehen 
gesetzt  sein;  allerdings  steht  den  (din)  auch  in:  ,ich  spreche', 
,ich  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
8. 182  n.  12. 

SmpflBdungiverben:  mit  Dativ. 
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c)  Dldo-mundarten 

(Dido  i.  e.  S.,  Chwarschi,  Kaputschiniscb).  Es  liegen, 
besonders  für  das  Kapatschinische,  verschiedene  Anzeichen  der 
Neigung  vor;  der  aktivischen  Auffassung  Eingang  zu  gewähren. 
Aber  das  Erckert'sche  Material  genügt  nicht ,  um  daraus  eine 
klare  Vorstellung  über  den  Gebrauch  der 

Konjonkten  Pronomen,   also  hier  der  Ellassenzeichen  zu  ge- 
winnen.   Man  vergleiche: 
im  Singular  von: 

männlichen  Personen:  v-  (nach  Erckert  S.  216). 
weiblichen  Personen :  j-, 
Thieren : 

h-  in  allen  drei  Mdd. 
Z-  (6-  ?)  Ch.  =  6-  D.  n.  28. 
d-  (6-  ?)  D.  =  6-  Ch.  n.  62*. 
m-  K.  n.  78  (vgl.  n.  29). 

Sachen : 
r-  D. 
l'  Ch. 

j-  K.  n.  50.  60. 
Ä-  (plur.  ?)  K.  n.  58  (Garten).  Ch.  n.  1 1 1  (Geld). 

im  Plural  von: 
Personen : 

6-  (1.— 3.)  Ch.,  (1.2.;  S.  215  auch  3.)  D.,  (3.)  K.  130. 
r-  (3.)  D.  n.  38.  56.  130. 
m-  (1.  3.)  Ch.  K.  n.  42.  38. 

Thieren : 

6-  D.  n.  141. 

j-  K.  n.  141. 
Sachen : 

r-  D. 

unpersönlich : 

r-  D.  =  Ir  Ch.  n.  33;  aber  h-  (l-  ?)   in   b-eqo  gezdo- 

rad,  ,(es)  wird  geschlagen   mit  dem  Hammer^ 

Ch.  n.  26. 

Vollpronomen  und  Substantive.    Dido   und   Chwarschi   haben 

den  Instrumental  als  Aktivus,  wenn  nicht  einen  eigenen  Aktiv  us 
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(Erckert  S.  216  f.).    Das   erstere  unterscheidet  in   der  1.  und 
2.  P.  Sing,   den   Aktivus   nicht  vom   Nominativ:   di^   mi,    und 
da  im  Chwarschi  jener  de,  mi   zum  Nom.  da,  ma   lautet,   so 
möchte  ich  glauben,   dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Rolle  des 
Nominativs  (erst  später)  übernommen  hat;   es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1 .  2.  3.  P.  Plur. :  eZt,  meii,  iedi  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  ilij  miii,  Hdi  (Nom.  ila,  müa,  iidu)} 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meio,  iedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein,  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  Udo,  -u  stimmt.  2edui  beim  Transitiv  n.  124.  139, 
beim  Intransitiv  n.  154.     Für  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  fUr  ^schlafen'  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenform 
des  Nominativs  angefllhrt.    Ja  wir  müssen,  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen  und  Deutungen  fUr  sehr  unzuverlässig  halten, 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellen: 
,Vater-durch  geht  mit  den  Beilen',  ,Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne  nahe^     Aber  wie  lässt   sich  solches  neben  den  andern 
Fällen  erklären,  insbesondere  neben:  ,der  Vater  geht  mit  dem 
Beil'  n.  25?     Und   sodann    stösst  uns   neben    diesem   babij-u, 
,Vater- durch'  ein   babiju,    ,der  Vater'   n.  51   auf  (vgl.  I,  143 
obuju,  ,Vater'  neben   obu),    und   wiederum   für  ,Vater- durch': 
babij-a  n.  17.  18,   bobiya  n.  15,   babij-o  S.  216,   obuj-ö  n.  21, 
cJmj-ö  n.  22.     Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich   schreibe' 
mit  dem  Aktivus,   das  Dido   ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was  das  Kaputschinische   anlangt,   so   merkt  gerade   bei  ihm 
Erckert    S.  219    ausdrücklich    an,    dass    der    Aktivus    beim 
Transitiv  stehe,  und  fllhrt  nur  hier  für  die  Pronomen   keinen 
Aktivus  an.     In  der  1.  und  2.  P.  Sing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlich  ist  de  n.  26 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S.:  ugi,  ögu 
(z.  B.  n.  89):  oktso  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PL:  gogol  (n.  85. 
93. 154),  ogra  (n.  93),  gohl  (n.  100):  gogloj,  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).  Von  Substantiven  finde  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo,  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jö,  ,die  Mutter'  n.  19.  20  (oder  ist  dies  Aktivus?  jo  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70 — 76),  theils  den  Aktivus:  is-ti,  ,Bruder-durch'  n.  28, 
oi-di,  ,Sohn-durch'  n.  16.  63—69. 

SiUangsbw.  4.  phiL-hüt.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  1.  Abh.  2 
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3.  Centrallesghisch. 

a)  Easikamfikisch 

(oder  Lakisch).  Erckert  S.  154  sagt:  ,Sehr  dunkel  ist  der 
Unterschied  in  den  Formen  für  aktive  und  passive  Verben/ 
Nach  Fr.  Müller  S.  94  würde  das  Verhältniss  ein  sehr  einfaches 
sein:  wir  würden  das  Aktiv  haben ^  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angehört. 
Er  beruft  sich  dafUr  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  die  Rlassenzeiehen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in: 
iu  td  bizär  äru,  ,wir  betrüben  ihn'  äru  nur  auf  iw,  nicht  aber 
auf  tä  zurückgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  äfni  anlangt, 
so  bezieht  sich  dieser  sicher  auf  einen  männlichen  Singular, 
also  hier  auf  tä]  die  Beziehung  auf  iu  raüsste  durch  b-  aus- 
gedrückt sein,  wie  es  heisst:  iu  b-urUy  ,wir  sind^  So  gehört 
in:  ina  iu  bizär  b-ära^  ,du  betrübst  uns'  b-  zu  iUy  und  in: 
Tia  tanan  U^ath  b-ulau,  ,ich  gab  ihm  Brot'  b-  zu  ts'atK  Das 
Klassenzeichen  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurtheilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  finde  ich  nirgends  ausgesprochen.  (Usl.-)Schiefner 
§.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen Anlauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  äussert  sich 
§.  87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Anlaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstände  wechseln,'  Und  Erckert  drückt 
S.  148^  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,Im  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  b  vorgesetzt.'  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klassen- 
zeichens hängt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  92  als  ,im 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichnete  Umstand  zusammen, 
,dass  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-wa  lasau  lay,  ,ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  na-ra  lasau  surmu1/u,  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu   verstehen  als:  ,von-mir  von-mir-(er)  gekauft- wurde  Sklave' 
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und  ,von-mir  von-mir-(8ie)  gekauft-wurde  Sklavin'.  In  einem 
Satze  wie  tul-a  na-wa  atära,  ,ich  (der  Mann)  schlage  mich 
selbst',  eig.  ,von-mir-(ich)  ich-(ich)  geschlagen  werde'  ist  das 
subjektive  -tca  [tula  steht  flir  tul-wa)  einmal  mit  dem  Aus- 
druck  des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  Klassenzeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lässt,  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sätzen  deutet  das  -u  von  äru  auf  das 
pluralische  hl,  und  das  -a  von  b-ära  auf  das  singularische  ina, 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tä  bizär  ära,  ,ich 
betrübe  ihn',  zu  &u  bizär  b-äru^  ,ihr  betrübt  uns'.  Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nämlich  das 
Easikumükische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander, 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.  Wir  können  in 
dem  'U  ein  Pluralzeichen  sehen,  welches  mit  dem  der  Sub- 
stantive (-rt,  -ru,  -dtt,  -rdUf  -tu)  übereinstimmt,  oder  eine  An- 
gleicbuDg  der  Verbalformen  an  die  Pronomen:  na  und  ina  ,äray 
iu  und  zu  .äru.  Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt,  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch  würde  die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-te,  ,er  wird  gehabt  von  ihnen'  die  Be- 
ziehung des  d'  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  während 
im  Baskischen  das  Pluralzeichen  des  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  Kasikumükischen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  zusammenfUllt :  na  und  ina  .ura^  iu  und 
zu  ,uru.  Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.  Nach  Schiefner  §.  87 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  Futurs  I. 
und  des  Präsens  des  Eonsekutivs,  3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Schiefner  geheferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  tä  itlanthisara  [nicht  -art], 
,ich  werde  ihn  verlassen'  §.  138  (Intentional).    Sicher  ist,  dass, 

wenn   die  3.  Person   die  des  realen  Subjekts  ist,   der  Auslaut 

2* 
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der  Verbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut ^  dass  sie  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  iu  tä  bizär  äru:  ^wir.  .  /:  tanal  tä  bizär  ai,  ^er  betrübt 
ihn^,  neben:  ina  &u  bizär  b-ära,  ,du  .  .  /:  tanal  &u  bizär  h-ürUj 
9  er  betrübt  uns^  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel^ 
und  Erckerts  Beiträge  erhöhen  theilweise  unsere  Ungewissheit; 
so  finden  wir  hier  S.  147**  dvrkunni  ebensowohl  flir  ,(du)  assest 
auf*  und  X^^^^O  aasen  auf  wie  für  ,(er)  ass  auf*,  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  155),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna^  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145^  'Unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .tton,  ,las8en*  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  itu  passiv  sei:  ,werde  verlassen*, 
ita,  iti  aktiv:  ,lass  ihn*;  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass.  und  intrans.  Imperative  auf  -Uy  die  aktiven  auf  -a,  -t 
ausgehen.  —  Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  v^sru  d-aiga  adamina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch*  und  adaminal  d-aisa  usru,  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel*  Schiefner  §.  150,  a)  =  ,Stiefel  (sie)-gemacht- 
werdend  =  machend  Mensch*  und  ,vom-Menschen  (sie)-gemacht- 
werdend  Stiefel*;  ina  su  bizär  b-ullai  Akhaiga  i-u-Jchun  .ura, 
,du  hast  die  Schwester  betrübt*  und  ina  su  bizär  b-ullai  b-ikhaiga 
b-i'Vrkhun  b-uri,  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden* 
Schiefner  §.  147  =  ,du  Schwester  betrübt  (8ie)-Gemacht-werden 
=  -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist*  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sie)-befindlich  (sie)- 
gewesen  (sie) -ist*  {su,  ,Schwester*  gehört  ausnahmsweise  der 
&-Rlasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  duUri  b-ullannu  ura  taindan,  ,ich  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben*  na  däin  taindan  b-ullannu  b-uri  dutSriy 
,von  mir  können  ihnen  immer  Pferde  gegeben  werden*  ebd. 
§.  U9,  b). 

Vollpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  schlag-* 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben;  nämlich  nicht 
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mit  Fr.  Müller  (S.  94):  ,ich  dich  schlage^  da  die  Sprache 
sonst  gar  keine  Spar  eines  Akkusativs  aufweist,  sondern:  ,von 
mir  du  wirst  geschlagen^,  da  in  genau  entsprechenden  Fällen 
der  Aktivus  angewandt  wird.  Ja,  in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,yon  mir  ich  werde  geschlagen^  = 
,ich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19^).  Auf  die  dynamischen 
Aktivus  solcher  Gerundial-  und  Partizipialwendungen  wie  die 
vorher  erwähnten  sind,  will  ich  nicht  einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.  Der  Aktivus  des  KasikumUkischen  (auf  4)  ist 
nun  kein  eigener  Kasus,  er  fkllt  auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie  m  andern  kauka- 
sischen Sprachen,  sondern  mit  dem  Genetiv.  Darf  man  aber 
nun  sagen:  der  Genetiv  dient  als  Aktivus?  darf  man  etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?  Erckert  thut 
dies,  aber  nicht  durchgängig;  und  so  nehmen  sich  bei  ihm 
fies  Vaters  Kaufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumükischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
übrigen  kaukasischen  Sprachen  losreissen;  wir  müssen  viel- 
mehr sagen:  der  Aktivus  dient  hier  als  Genetiv.  Durchaus 
parallel  würde  dieser  kasikumükischen  Darstellung  des  posses- 
siven Kasusbegriffs  die  grönländische  gehen  und  annähernd 
parallel  die  tscherkessische  (8.  7  f.).  Auch  das  darf  hier  an- 
gefahrt werden,  dass  im  Kürinischen  die  Form  des  Genetivs 
die  des  Aktivus  voraussetzt.  Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instrumental  sind  aus  der  lesghischen 
Deklinationstabelle  bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.  Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumükischen  ziemlich 
locker  an  sein  Regens  gebunden  ist,  z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir'  =  y  . .  mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79*.  Zu  der  Annahme  aber,  der  Aktivus  habe  sich  hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem  Instrumental  abgezweigt,  bestimmt  mich  vor  Allem  die 
Thatsache,  dass  dieser  2-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ausfüllt.  Der  tnti-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  Müller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.  118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder  wurde  er  gross';   er  ist  mir  —  freilich  habe  ich 
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nicht  darauf  gefahndet  —  bei  Sehiefner  sonst  nur  in  f/aratia- 
tirahiUj  ,durch  Bemühung'  S.  50,  IV,  1  u.  S.  89**  aufgestossen. 
Hingegen  erscheint  daselbst  der  Z-Kasus  vielfach  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  näher  oder  weiter  zusammen- 
hängenden Bedeutungen,  z.  B.  ,mit  den  Lippen  (küssen/,  ,mit 
den  Zähnen  (beissen)',  ,mit  dem  Auge  (blinken)*,  ,vor  Freude 
(tanzen)',  ,vor  Zorn  (sterben)',  ,mit  Wasser  (ein  Gefkss  an- 
fülkn)',  ,an  Etwas  (arm  sein)',  ,auf  einem  Kameel  (reiten)*; 
§.  117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwähnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -inu  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  = 
Genet.  -Z*,  und  ebenso  sagt  er  S.  152:  ,häuiig  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental-Kasus.'  So  haben  wir  4  n.  28 :  ,mit  dem  Stock 
(schlagen).'  DutSraSaly  ,  durch  die  Pferde  (gerettet  werden)' 
n.  31  scheint  irrthümlich  für  dnt^ral  geschrieben  zu  sein;  jenes 
ist  Komitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,mit  den  Pferden'  =  ,der  Pferde'  setzt,  als  ob  duUral 
da  stünde),  aber  hier  handelt  es  sich  um  den  Instrumental 
(als  nördliche  Variante  ist  dutsrajnu  neben  dutSraäal  ange- 
führt), oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -l  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -äa  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  §.  118:  ,wenn  es  durch 
mich  thunlich  wäre',  ,vom  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist'  =  ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen', 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist'  =  ,die8er  Mensch 
kann  kein  Wort  sagen';  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Wachsbeil  Baum 
filllen  nicht  ist'  =  ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
fUUen';  S.  128':  ,von  mir  ohne  Brod  existiren  nicht  ist' =  , ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.'  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  130^:  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden'  =  ,verausgabt 
worden'. 

Stellung:  U  S. 
Empfindung« verben:  mit  Dativ. 

bj  Dargua-mnndartcD, 

unter  denen  uns  besonders  die  chürkilische.  Schiefners  ,hürka- 
nische'  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dem  Kasikumükischen 
sehr  nahe,  weist  aber  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivns 
(-K,  auch  -nij  -n)  stimmt  hier  nicht  mit  dem  Genetiv  {-la)  überein, 
und  ist  Instrumental  sclilechtweg.  Auch  die  1.  und  2.  Person 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,  im  Aktivus,  nicht 
wie  im  Easikumükischen  im  Nominativ.  Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U  anschliessen.  Das  thun  sie  aber  —  so- 
weit sie  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwerthig 
sind  —  nicht  durchgängig.  Nämlich  nicht  dann,  wann  S  der 
3.  Person  angehört;  also  z.  B.  in:  hit  nuni  uo-aqu-a,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird'  geht  w-  auf  ,er*,  -8  aber  auf  ,durch 
mich'  (Fr.  Müller  S.  124).  Diese  klare  Beziehung  des  Aus- 
lauts auf  eine  Aktivusform  hätte  Fr.  Müller  davon  abhalten 
müssen,  aus  dem  Auslaut  des  kasikumükischen  Verbs  zu 
sehUessen,  dass  die  indifferente  Pronominalform,  auf  die  er  sich 
bezieht,  nicht  den  Sinn  eines  Aktivus  habe  (s.  oben  S.  18). 
Ist  uns  nun  im  Chürkilischen  diese  aktivische  Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.  An  Stelle 
eines  aktiven  Transitivs  erscheint  nämlich  in  dieser  Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,  sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben'  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  Brief. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  HO),  wie  vor  ihm  Schiefner, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  ,durch'  bedient 
(und  zwar:  ,ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender*),  so 
waltet  dabei  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht  die  eines  eigentlichen  Instrumentals,  aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schreibthätigkeit,  sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug. Wir  dürften  etwa  unser:  ,an  einem  Briefe  schreiben' 
vergleichen,  sicherlich  aber,  von  dem  besondem  Falle  abge- 
sehen, solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen'  =  ,Steine 
werfen'.  Wie  dem  auch  sein  mag,  es  scheint  die  Möglich- 
keit, dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrücken  lässt,  und  die  dann  fUr  die  3.  Person  bestehende 
Gleichheit  der  Verbalform  (,schreib-'  =  ,wird  geschrieben'  und 
^schreibt')  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.  Im  Easikumükischen  erscheint  sie  noch 
weiter  gediehen,   hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 
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Subjekt  immer   den  Verbalauslaat.     Ich   will  dies  Verfaftltniss 
beider  Sprachen  zueinander  übersichtlich  darstellen. 

Vollpronomen:  Auslaut  der  Verbalformen  zu: 
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Ich  räume  ein^  dass  der  Zusammenhang  der  vorliegenden  That- 
sachen  sich  noch  in  anderer  Weise  denken  lässt  als  in  der 
oben  angegebenen.  Die  Verwischung  des  Unterschieds  zwischen 
Nominativ  und  Aktivus^  wie  sie  das  Kasikumükische  fUr  die 
1.  und  2.  Person  aufweist,  mag  hier  die  Ausdehnung  der  chür- 
kilischen  Vertretung  von  S  durch  U  gefördert  haben,  mag  aber 
auch  eine  solche  Vertretung  selbständig  herwrgerufen  haben, 
ja  kann  schliesslich  erst  eine  Folge  derselben  sein.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vermuthung,  es  hätten  unkaukasische  Einflüsse 
sich  in  der  Konjugation  der  kaukasischen  Sprachen  geltend  ge- 
macht, sich  vorderhand  nicht  gänzlich  abweisen  lässt.  Ich  will 
noch  erwähnen,  dass  der  Imperativ,  der  ja  als  eigentlich  subjekt- 
lose Form  überall  eine  Sonderstellung  einnimmt,  den  pluralischen 
Auslaut  'ja  in  dem  ersten  der  obigen  FäUe  nicht  nach  S,  son- 
dern nach  U  richtet,  also  darin  sich  dem  allgemeineren  Ge- 
brauch des  Kazikumükischen  anschliesst;  z.  B.  von  Mqisy  ,ma- 
chen^  (Schiefner  §.  117): 

w-aqa,  ,er  von  dir^,  to-aqa-jäy  ,er  von  euch^;  ebenso: 

d-aqa-va,  ,wir  von  dir',      d-aqa-va-jd^  ,wir  von  euch'. 

Vgl.  mit  den  beiden  untern  Formen  die  entsprechenden  des 
Futurs,  die  zusammenfallen:  d-a^a-i^dy  da  der  Auslaut  dem  S 
entspricht.  —  Anmerkungsweise  sei  ein,  wie  mir  scheint,  un- 
persönliches V-  angeführt:  nuni  dirhali  v-äyära  x^iliH,  ,von 
mir  mit  dem  Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  den  Hund' 
Schiefner  §.  141;  7iuni  dirhali  v-ä^ära  hUiH,  ,von  mir  mit  dem 
Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  ihn'  ebd.  S.  176*.  197*» 
(.itf«,  jschlagen'  wird  wie  unser  Wort  konstruirt). 

Stellung.    Bei   zwei  Vollpronomen  scheint   die   passivische 
SU  noch  die  regelmässige  zu  sein,  sonst  US  vorzuherrschen. 
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SrnpfindungBYerben:  mit  Aktiyns;  in  einzelnen  Dargua-mund- 
arten  mit  Dativ. 

3.  Südöstliche  oder  Ktirinische  Gruppe. 
1.  NordwestkUrinisch. 

a)  Artschlsch, 

schon  von  Uslar  durch  Schiefner  (Ball,  der  Petersb.  Akad. 
VIIy99ff.)  einigermassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert'schen 
Proben  zeigen  neben  der  deutlichen  Beziehung  der 

Xonjonkten  Pronomen,  d.  h.  der  Klassenzeichen  auf  S  wie  bei 
Intransitiven^  ebenso  im  Präteritum  der  Transitive  (tXo,  ^gab' 
mit  sachlich  pluralischem  oder  kollektivem  S  n.  16.  17.  19.  21. 
63.:  h'tXo  mit  singularischem  n.  18;  entsprechend  ozXu^  ^ver- 
kaufte' n.  29:  o-h-^Xu  n.  78;  iette^  ,kaufte'  n.  20.  30:  b-eSde, 
b-eitte  n.  15.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Transitive  ^  sodass  z.  B.  ganz 
gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 

;gehen'  ^schlagen' 

ich,  du  (männl.),  er     x^-v-f<a-^i-t;-t  darx^r-Si-v-i 

ich,  du  (weibl.),  sie     xa-r-tta-H-dri  dar%ar  ii-d-i 

wir,  ihr  x^'^^'^'^''^  darxar-H-i 

sie  X^-Kto-^i-6-i  darx^r-H-b-i. 

Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  kes,  ,sein': 
vi,  di,  t,  &{;  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
randium  oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  kommt,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U  oder  die  auf  S  vor:  ummu  dar- 
larü-vA  oder  -6-t  tahurzan,  ,vom  Vater  im-Schlagen-(er)-ist' 
oder  ,im  Geschlagen-werden-(es)-ist  das  Beil'.  Auch  in  dem  mit 
dem  Verbalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
Ureficktirt,  ausnahmsweise  S:  uSmu  daXa  e-h-tti  gvadH^  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund'  n.  28.  Vgl.  zari  b-eSde- 
xki  noSy  ,von  mir  wird  (es)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n.  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo-yor^  ,gibt  es,  sie  (pers.  PL)', 
^XOTj  ,gibt  sie  (S.)',  ganz  wie  b(hj(p  (=  obigem  6-tAo),  ,gab  es*. 
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Vollpronomen  und  SabttantiYe.  Es  ^ibt  einen  eigenen  Aktivns 
ausser  einem  Instrumental,  der  zugleich  Komitativ  ist.  Die  2.  P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PI.  haben  Nominativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  S.  hat  iUr  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form,  diese  steht 
aber  im  Begriff,  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdrängt  zu 
werden.  Erckert  gibt  S.  59  neben  zari  (üslar:  zariS)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  theils  zon  zu  zari,  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  5(J),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd^  n.  119,  zari  in: 
,ich  werde  ein  Pferd  kaufen'  n.  143). 

Empfindungtverben:  mit  Dativ. 

h)  Butuliseh. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzustellen. 

Vollpronomen  und  Bubttantive:  Aktivus  und  Komitativ -In- 
strumental. Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
schiedenen Aktivus. 

Empfindungtverben:  mit  Dativ. 

c)  Tsachurf8cli. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klassenzeichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

Pluralzelehen  besteht,  nämlich  bi,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  üblichen  übereinstimmt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,sein'  entweder  vo-b  (yu-b)  oder  f)o-d  {vu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  60.  83.  84.  85),  auch  vo-b-un-bi  oder  vo-d- 
un-bi  (S.  27.  30  und  n.  105.  106^  lautet,  so  Hesse  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sie  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war',  vu-kha-ba,  ,waren'  n.  35.  36, 
ha-r-kina,  ,sie  ging*,  ha-b-kin-ba,  ,sie  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
sta,  ,werde  sein',  v-ikhe-sin-bi,  ,werden  sein*  S.  30,  qajsan-astay 
,werde  schlafen',  qajsan-asin'bi,  ,werden  schlafen'  S.  26.  ,Sie 
sind  gegeben  worden'  lautet  x^wrim-W  (xkuvim-mi)  n.  17.  19. 
21.  63,  aber  bloss  xkuvin  n.  16;  ,es  ist  gegeben  worden':  ^ktu- 
vina  n.  18. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instra- 
mental.  In  der  1.  und  2.  P.  S.  und  PL  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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Empfindnngsyerben:  mit  einem  Kasus  auf  -kla,  von  dem  Erckert 
S.  31  sagt,  es  sei  , vielleicht  eine  Art  Ablativ'. 

2.  Nordost-  und  Centralkiiriniscli. 

aj  KKriniseh  i.  e.  S.  (und  AchtU). 

Konjonkte  Fronomen,  Klassenzeiehen:  keine. 

Vollpronomen  and  Substantive:  Nominativ  und  Instmmental- 
Aktivus.  Aktiv-passive  Partizipien  und  Gerundien,  z.  B.  im 
patsak  akwadaidi  ja,  ,er  sieht  den  Kaiser^,  eig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen- werdend  ist',  im  patsahdiz  akwadaidi  ja^  ,ihn  sieht 
der  Kaiser',  eig.  ,er  dem  Kaiser  gesehen-werdend  ist'  Schiefner 
§.  178»  (S.  67  ®);  zaz  awur  purar,  ,der  mir  gemachte  Sattel', 
zaz  purar  awur  tim,  ,der  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Mensch'  §.  178^  (S.  68°). 

Stellang:  aktivischc,  US,  U  Z  S. 
Bmpflndnngsyerben:  mit  Dativ. 

b}  Agallseh. 

Vom  Kürinischen  weicht  es,  was  die 
Yollpronomen  und  Substantive  anlangt,   insofern   ab,  als   es 
einen  Aktivus  neben  einem  Komitativ-Instrumental  besitzt,  bei 
den  Pronomen   aber  den  Aktivus   vom  Nominativ   nicht  unter- 
scheidet. 

cj  Tabassaranlsch. 

Konjunkte  Pronomen,  und  zwar  sufBgirte,  einerseits  im  Sinne 
von  S  (garaggidi-za^  ,ich  werde  kaufen',  wie  daxidi-za,  ,ich 
werde  schlafen';  also  mit  deutlich  aktivischer  Auffassung),  ander- 
seits für  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen,  soweit  die  Erckert'schen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Vollpronomen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  südlichen  Mundart:  uvuz  a-vuz  x^nü,  ,dir 
ist-dir  Kuh'  n.  103,  uzuz  ivxni-uzuzj  ,mir  wurde-gehört-mir' 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfür  allerdings  izüs  iki-jas^  aber 
dieses  jas  findet  sich  als  Vollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  —  107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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Mundart  hingegen  zeigt,  wie  schon  aoB  n.  103  ersichtlich, 
Uebereinstimmung).  Uebrigens  sind  diese  possessiven  Voll- 
pronomen  der  nördlichen  Mundart  sehr  verschieden  gebildet, 
die  der  1.  und  2.  P.  Sing,  mit  Präfix  ja-s  (zu  xzü)y  ja-v  (zu 
ivü);  die  der  1.  und  2.  P.  Plur.  mit  Suffix  iö-iv  (zu  tM),  ik-iv 
(zu  ikü)'j  die  der  3.  P.  Plur.  machen  den  Eindruck  von  Gene- 
tiven: doga-n  (dßgUj  ,er'  n.  136.  145.  151,  sonst  dümu)  und  düga- 
Tx-n  (dügari,  ,sie').  Der  1 .  und  2.  P.  Sing,  entspricht  die  suffigirte 
2.  P.  Plur.  in:  ik-iv  im-jak,  ,euch  ist-euch^  n.  106,  während  in: 
iöiv  vurur,  ,uns  sind-^  n.  105  und  dügarin  vu-ir,  ,ihnen  sind-' 
n.  107  'Ur  und  -tV  sich  auf  die  pluralischen  S  beziehen.  Das 
I-Suffix  der  3.  Person,  -ju  pflegt  in  der  südlichen  Mundart  zu 
fehlen,  z.  B.  ,er  gaV:  tüvtiu-ju  N.,  tutmu  S.  —  Es  bestehen 
daneben  die  Klassenzeichen  fort;  doch  lassen  sie  sich  vorder- 
hand nicht  im  Einzelnen  bestimmen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mental.  Die  Pronomen  haben  Aktivus  =  Nominativ.  Bei  den 
Substantiven  scheint,  wenigstens  in  der  nördlichen  Mundart, 
ein  Ausgleich  angebahnt  zu  werden.  Wir  haben  zwar  bav^ 
,die  Mutter',  fear-ö,  ,von  der  Mutter';  aber  ava-t,  das  S.  49 
ausdrücklich  als  Aktivus  bezeichnet  wird,  sowohl  ,der  Vater* 
beim  Intrans.  (n.  25.  44.  51.  54),  als  ,vom  Vater*,  während  die 
südliche  Mundart  aba  und  ab-i  trennt  (letzteres  auch  in:  ,vom 
Vater  wird  geschlagen  mit  den  Beilen'  n.  32  und,  wohl  aus 
Versehen,  in:  ,der  Vater  entkam'  n.  39).  Ebenso^*,  ,der  Bruder' 
und  ,vom  Bruder'  n.  27.  28;  im  Süden:  dövi  und  döttröu, 

Smpflndungsverben:  mit  Dativ. 

3.  Südkürinisch. 
a)  Dsehekisch  und  Bndachisch 

sind  durch  zu  dürftiges  Material  vertreten,  um  ein  deutliches 
Bild  zu  gewähren.  Beide  kennen  Klassenzeichon.  Erekert  er- 
wähnt fUr  das  Substantiv  einen  eigenen  Aktivus  neben  einem 
Komitativ-Instrumental;  aber  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater'  wird 
im  Dsch.  nicht  unterschieden:  paj,  wohl  aber  im  B.:  ada-öa 
und  ada  (n.  15.  49),  und  zwar  ist  ada-ia  auch  Genetiv  (s.  oben 
S.  21),  und  -döa  Dsch.,  -ia  B.  noch  Lokativendung.  Vom  pro- 
nominalen Aktivus  finde   ich   nur  eine  Form  in  beiden  Mund- 
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arten:  ann-iz,  an-iz  (Nom.  am  Dsch.^  ad  B.,  ,er^);  die  Endung 
'Z^  'ü  ist  die  des  Dativs. 

bj  Chinalugisch. 

Konjnnkte  Pronomen,  bez.  Klassenzeichen  vermag  ich  nicht 
zu  entdecken. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Erckert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivus  (neben  dem  Komitativ-Instrumental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  für 
das  Substantiv:  inj,  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater',  diä^  diä-iy 
dü,  däd-i,  ,von  der  Mutter'  (n.  19.  20),  dm,  diät,  dia,  ,die 
Mutter*  (n.  45.  55),  tsy,  ,vom  Bruder'  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder'. 
Wohl  aber  besteht  Air  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  /tnt,  ,von 
ibm'  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yinaS  angeführt). 

Smpfindungsverben :  mit  Dativ,  wie  im  Dschekischen  und 
Badachischen. 

4.  Udisch. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  flrscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sich  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr.  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
aach  in  der  innem  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ich  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
za  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  I  und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nor  beim  Intransitiv.  Die  fiir  Z  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  fUr  2  in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  =  Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-n«) 
dem  Nominativ  So-no,  in  der  3.  P.  Plur.  {-qun)  dem  Aktivus 
k-tu^on  (das  -tun  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darzustellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von  2, 
d.  i.  von  intransitivem  S  und  von  U  deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

Yollpronomen  und  Substantive.  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental, der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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zusammenfkUt.  In  dem  Satze:  tlie  baha  zax  thaia  Thifliza, 
^damit  der  Vater  mich  nach  Tiflis  bringe^  bei  Schiefner  56,  4 
steht  wohl  aus  Versehen  der  Nominativ  baba  statt  des  Aktivus 
baban.  Der  Aktivns  erscheint  nun  bei  vielen  Verben,  die  wir 
mit  unsem  Intransitiven  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  dabei 
gegenwärtig  halten,  wie  willkürlich  im  Grande  die  Scheidung  zwi- 
schen Transitiven  und  Intransitiven  ist,  und  dass  alle  Intransi- 
tive, nicht  bloss  die,  welche  eine  willkürliche  Thätigkeit  aus- 
drücken, in  Transitive  umgeformt  werden  können.  Das  geschieht 
entweder,  indem  ein  Objekt  aus  ihnen  ausgeschieden  und  in 
pleonastischer  Weise  neben  sie  gesetzt  wird  (,Samen  säen*, 
,einen  Kampf  kämpfen^),  und  zwar  tritt  dasselbe  oft  in  einer 
ganz  allgemeinen  Gestalt  auf,  der  eines  neutralen  Pronomens, 
so  dass  sich  unpersönliche  Transitive  ergeben  (s.  oben  S.  10); 
oder  ein  Intransitiv  wird  in  seine  Faktoren  zerlegt,  ein  all- 
gemeines transitives  Verb  und  ein  Substantiv,  dem  die  besondere 
Bedeutung  eignet.  Zusammensetzungen  dieser  Art  sind  gerade 
im  Udischen  sehr  häufige  und  dadurch  wird  verständlich,  wie 
hier  unser:  ,die  Sonne  glänzte  und  Alles  schimmerte  wie  Bril- 
lanten' sich  gibt  als:  ,von  der  Sonne  wurde  geglänzt  und  von 
Allem  wurde  geschimmert  wie  von  Brillanten':  bey-en  xali-iie- 
staij  bithun-tin-al  ts^aw-ne-stai  brilliant-yon  kena  Schiefner 
62,  6;  denn  %a£'te9un  heisst  eigentlich  ,Licht  machen'  und 
ts^aw-desun  ,Glanz  machen'.  So  ,es  wurde  geweint  von  der 
Arbeitsamen':  Que-ne-phi  khinbal-tin  ebd.  60,  15  (fine-phesun 
wohl  ,Thränen  machen');  ,vom  Hahn  ist  gekräht  worden':  da- 
dal-en  el-le-phe  ebd.  51,  6  {el-phesun  wohl  ,Schrei  machen'; 
fehlt  im  Wtb.).  In:  tharal-en  bas-ne-ksai,  ,von  der  Faulen 
wurde  gelegen'  ebd.  59,  13  spielt  weniger  die  Form  des 
Verbs  (baskesun]  kesun^  ,machen')  mit,  als  seine  Bedeutung;  es 
handelt  sich  um  ein  stark  absichtliches  Liegen,  während  z.  B. 
das  ungewollte  Liegen  eines  Kranken  intransitiv  genommen 
wird:  Sono  baske-nej  ,er  ist  gelegen'  ebd.  49,  13;  hierzu  ge- 
währt das  Thuschische  eine  Parallele  (s.  S.  12).  Einer  solchen 
analytischen  Darstellung  ist  natürlich  auch  das  Transitiv  fUhig, 
und  dabei  verwandelt  sich  das  direkte  Objekt  in  ein  indirektes: 
, Jemandem  Lob  spenden'  =  , Jemanden  loben'.  Im  Udischen 
steht  aber  nicht  der  Dativ,  sondern  der  AflFektiv,  der  X'^^^^s, 
dem  wir  auch  im  Tschetschenischen  und  Thuschischen  b^egnet 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ,an'  mit  Dativ 
oder  Akkusativ  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ^ich  bitte  dich^: 
zu  wax  xoiS'ZVrhBay   ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache^  Seh.  55,  3; 
,qiiäle  meinen  Kopf  nicht':  hez  hex  ^^  qats-ta,  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  51,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
nnd   sie   als    ein   einfaches   Transitiv  behandelt   werden    kann 
(vgl.  z.  B.  kot8\  jFalte,   Biegung',    kots'-besun,    ,eine  Beugung 
inachen',   , beugen',   bul  kots'-besun^    ,den   Kopf  beugen'),   so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentlich gering  ist,   der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,  z.  B.  wi  dasnux  upha^   ,deine  Lektion  sage'  Seh.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123),  wax  tha-ne-§o,  ,dich  wird  er  führen'  ebd. 
50, 10.  Bei  einem  und  dem  andern  lässt  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  biqstm,  ,packen', 
,fangen',  ,halten'  (vgl.  ,an  Etwas  haften'  <;  ,Etwas   halten'  im 
Baskischen   B.  St.  I,  46).     Auf   dieselbe    Bahn    mochten    die- 
jenigen zusammengesetzten  Transitive  gerathen,  deren  nominaler 
Bestandtheil   adjektivischen,    nicht    substantivischen   Charakter 
trägt,   die   also   ebenfalls    einen   Akkusativ,    oder   in    passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  zax  moyor-bay  ,mich 
wecke'  =  ,wach  mache'  Seh.  51,  6.  Nicht  anders  zu  beurtheilen 
ist  z.  B.  jaqabsun,  ,schicken'  mit  Affektiv  der  Person:  jaqa  ist 
Dativ  von  jaqy  ,Weg',  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung   eines  Allativs,   also   eig.  , Jemanden  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unserm  Akku- 
sativ übersetzen    lässt.     Aber  um  von   denjenigen    abzusehen, 
in  denen   er  auch   dann  nicht  ein  direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zorn-bakheufiy  ,lernen',  eig.  ,gewöhnt  werden'  und 
zom-hesun,  ,lchren',   eig.  ,gewöhnt  machen',   die   sich^wie   rus- 
sisch yHumhCH  und  yHumh  mit  dem  Dativ   oder  unser  unter- 
richtet werden  und  unterrichten  in  Etwas  verhalten),   müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn   durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  tax  phi-ney  ,an  mich  sagte  er'  Seh.  48,  4,   zax  phi-qun, 
r^n  mich  sagten  sie'   ebd.  50,   8,   upha   zax,   y^^^  ^^  mich' 
ebd.  49,  6,  wi  bawax  upha,  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  1 7 
(aber  auch  za  upha,  ,mir  sage'  ebd.  63,  6).  Sogar  zwei  Affektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkasativ,  der  an- 
dere als  Dativ:  beS  günaha%  beinSax  uken^  ^unsere  Sünde 
dem-Priester  dass-wir-sagen'  ebd.  52^  13.  Und  sodann  fragt  es 
sich,  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drückt wird.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt ,  nm 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt, 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indefinitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
unsem  bestimmten^  der  Nominativ  unsem  unbestimmten  Akku- 
sativ;  z.  B. : 


za  ium  thada,   ^gib  mir  Brod^ 
Seh.  §.  159. 

be-ne-Y^a  thama,  ,aie  sieht  einen 
Ofen'  Seh.  61,  3. 


zu  a-z-qe  ekhy  ,ich  kaufte  ein 
Pferd'  Erck.  n.  134. 

zäng-duysuny  ,  läuten',  eigentl. 
,GIocke  schlagen^  Seh.  §.  95. 

bithun  gir-re-bij  «sie  sammelte 
Alles'  Seh.  64,4. 


zu  thadal  ^tema;^  ukhain^  ^wenn 

du  das  von  mir  gegebene  Brod 

isst'  Seh.  54,  6. 
wi  jaqax  zu  beyiy  ,ich  sah  (auf) 

deinen  Weg*  Seh.  55,  1. 
(Vgl.    mit   AUativ:     zati* 

beyarne-ij  ,da8S  sie  auf  mich 

schaute'  Seh.  54,  3.) 
zu  ukheS'ZU'de  ekhax,  ,ich  füt- 
terte das  Pferd'  Erck.  S.  64 

n.  13. 
zängnux  duye-qunf  ,haben   sie 

die  Glocke  geschlagen?*  Seh. 

51,7. 
ivi  toilHmuyox  girba^  ,versammle 

deine  Brüder'  Seh.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  es,  wie  Dativ  +  Nominativ  abgelöst  werden 
von  *  Kausativ  +  ^Affektiv  in:  Setu  tha-qun-di  uts^en  bulk,  Pa- 
raJ^a-n  gena  Setux  Masinenk,  ,ihr  gaben  sie  eine  Honigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha',  eig.  ,von  P.  aber  sie  flir  M.' 
Seh.  71,  3  (vgl.  unten  unter  »Swanisch*  und  ,Georgisch'). 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  wa  leker  tha-z-do^ 
,ich  werde  dir  den  Eimer  geben'  Seh.  62,  1  (hier  ist  wohl 
lekerax  zu  lesen);  aqa  ekh,  ,kaufe  das  Pferd'  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übersetzt  (der  Imperativ  schliesst  den  Affektiv 
keineswegs  aus,  wie   zum  Ueberfluss  gleich   der  folgende  Satz 
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bei  Erckert  zeigt:  döphta  ullu^,  ^schiess  den  Wolf*);  ma  girba 
mqmu§aka%j  , sammle  nicht  Veilchen'  Seh.  54,  9,  vielmehr 
.sammle  nicht  das  Veilchen^  mit  dem  bestimmten  Singular 
statt  des  unbestimmten  Plurals.  Diese  Funktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
viehnehr  den  altaischen  Sprachen  überhaupt  übliche;  im 
Tscherkessischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S  =  Q  des  Transitivs,  sondern  auch  beim  S  des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
nommene. 

Stellang:  aktivische:  US. 
Empfindungsverben:  mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,  so:  za  eka%  the  za-khsa  (fUr  a-za-khsa),  ,ich 
sehe  Nichts'  Seh.  49,  3,  Solu  bvrtu-xsa  habax,  ,er  liebt  den 
Vater'  Erck.  n.  126.  Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im  Nominativ:  za  aborza  Thaiharun  muZy  ,ich  verstehe  die 
tatarische  Sprache'  Seh.  56,  8,  ihe-qg  aba  ja  Armeinun  muz 
ja  GurdHnun  muz,  ,sie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache'  Seh.  58,  5.  Sehr  befremdlich  ist  ins- 
besondere: bez  phex  ekal  the-ne  akhesa,  ,in  meinem  Auge  sehe 
ich  Nichts'  Seh.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht-es 
ist-sichtbar').  In  der  von  Schiefner  zugrunde  gelegten  War- 
taschen'schen  Mundart  scheint  der  Aktivus  hier  kaum  statt 
des  Dativs  einzutreten:  dadal-en  Setux  akhi  (ohne  konj.  Pro- 
nomen, da  doch  a-tu-khi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten wäre),  ,der  Hahn  sah  sie'  Seh.  64,  13.  Eher  in  der 
Nidsh'schen:  zu  ibakhe-zu,  ,ich  habe  gehört'  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Seh.  49,  10,  Setyox  Udiyon  the-tun  awa,  ,das  wissen  die  Tiden 
nicht'  (=  Setuyox  Udiyo  ihe-qQ  aba  W.)  Seh.  57,  14,  zu  akhe-zu, 
,ich  habe  gesehen'  (=  za  a-za-khe  W.)  Seh.  57,  16;  aber  wieder- 
um nicht  nur  bu-za-qaa,  ,ich  will'  Seh.  49,  7,  ba-tu-qsay  ,er  kann' 
Seh.  49,  13,  sondern  auch  the  za  aba,  ,ich  weiss  nicht'  Seh.  49,  11, 
ioiux  avoa-za,  ,ich  weiss  das'  Seh.  57,  17.  Es  scheinen  In- 
konsequenzen des  Aufzeichners  untergelaufen  zu  sein;  in: 
zw  ... .  the-za-bakhoy  ,ich  werde  nicht  können'  Seh.  49,  16 
sind  sogar  beide  Konstruktionen  (Vollpronomen  im  Aktivus, 
konjonktes  im  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 
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mehr  zu  Anfang  ein  absoluter  Nominativy  wie  in:  Annuika  .... 
ihertVrhcLkhi^  ^AnnuSka  ....  konnte  nicht'  Seh.  70,  13.  Eine 
noch  eigenthümlichere  Kontamination,  nämlich  zwischen  posses- 
siTcm  Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  ietuyoi  sa  phis  ita-qo-bu^ 
^ie  haben  einen  bösen  Hund',  eig.  ,ihrer  ein  böser  Hund-ihnen- 
ist'  Seh.  §.  148.  Die  allereigenthümUchste  aber,  wenn  wirkHch 
beim  Verb  «wissen'  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen:  za  dba-zaxj  ,ich  weiss',  \ca  awwax  (fllr 
tra  aba-vcax) ,  ,du  weisst^  So  übersetzt  Schiefiier  §.  156.  158, 
indem  er  an  der  ersteren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akkusativischen  Affektivs  bei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss  an  das  Beispiel:  wa  qa-wa  ibiikhi  ....  namazax,  würden 
jene  Sätzchen  bedeuten:  ,ich  weiss  mich',  ,du  weisst  dich'. 

Pleonasmus:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
junkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Seh. 
§.  173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  O, 
welches  überhaupt  keine  konjunkte  Vertretung  hat,  sehr  häufig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrückt  wird.  Schiefiier  gibt  dies 
in  der  Uebersetzung  öfters  an,  so:  , wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte'  48,  4,  ,morgen  werden  wir  (dich)  wecken'  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen'  49,  19,  ,bedecke  du  (mich)'  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,mein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen'  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinfUhren'  51,  14. 


II.  Sfidkaukasisch  oder  KharthweliBch. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Verständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  Baskischen.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  AI.  Tsagareli,  der  gründliche  Kenner  der 
südkaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug  auf  sie  veröffentlicht  hat,  nicht  dazu  ge- 
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kommen  ist,  eine  solche  auch  dem  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand zu  widmen.  Seine  lithographirte  Abhandlung:  CpaBHH- 
TeabHufi  o630irb  Mop^oaoriH  H6epificKofi  rpynnu  saBKacsHX'b  asu- 
soFb,  Gn6.  1872y  die^  wie  er  in  einer  andern  (0  rpaMnaTH^ecsoft 
jflTepaTfpt  rpySHHCicaro  JisuKa,  Cn6.  1873  S.  77)  mittheilt,  in 
einer  äasserst  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salemann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sieb  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  &ber  das  südkauka* 
sische  Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat^  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  Schatten,  wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  Verbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  südkaukasischen  Sprachen  erörtert;  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirten  Empfindungsverben.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Litteratursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanlsche 

ins  Auge,  da  es  manche  alterthümliche  und  bemerkenswerthe 
Züge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sprache,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  — ,  ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanischen  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbomik  (1890) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  Hülfsquellen  fUr 
das  Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII— LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbalparadigmen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — 160,  Texte  mit  Uebersetzungen  und  Wörter- 
büchern von  W.  und  J.  Niieradze,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 

8* 
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Margiani,  Alles  im  U.  Theile  des  Bandes.  Wamm  in  Erckerts 
Bnch  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  yerwerthet, 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  verschiedenen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  aufgezeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  über  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  etwelcher  Bestimmtheit  zu  äussern-,  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  für  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  Lücken  der  grammatischen  Abrisse  aus- 
zuflülen,  die  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  bespreche  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischen  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

yoUpronomen  und  Substantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -Su  (-iu?)  heisst  bei  Gren 
UHcmpyMeHtnaAhHHü,  bei  Zawadskij  opydwAü]  daneben  haben  wir 
einen  bei  Fr.  Müller  nicht  verzeichneten  auf  -d  (-th),  -emd  oder 
-em,  der  von  jenen  Beiden  meopuftne^hHtAü  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrati v.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivus;  aber  keines- 
wegs ausschliesslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen^,  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  slawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erckerts 
Bemerkung  S.  359  unten).  Die  1.  und  2.  Person  beider  Zahlen 
haben  fUr  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  S  wird  beim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrückt,  sondern  auf  dreifache,  das  Q  im 
Einklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ  +  Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an*. 
—  Praesens,  Präteritum  I  (Imperfekt),  Praet.  IV  Eond.  I,  Fu- 
tur I  Indikativ,  Futur  11. 

2.  Aktivus  +  Nominativ:  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  —  Präteritum  11  (Perfekt;  bei  Gren  =  Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I  Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ -f  Nominativ:  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  —  Praeteritum  III  (bei  Uslar  iteratives,  bei 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond»  11. 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I  von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV  ff.  wird  das  Praet.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  3atAa3Hoe)  mit  seinen   Konditionalen  und  Konjunktiv    als 
zum  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese  Konstruktionsverschiedenheit  lässt  sich  nicht  un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedenheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an  die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden: so  wird  das  Praet.  I  vom  Praesens  abgeleitet,  so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Praet.  II  (a-tha-h^  ,binde  an',  ,du 
bandest  an^.  Die  Formen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar  unter  sich  enger  verwandt  als  mit  denen  der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgruppen  ansetzen  dürfen.  Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,  die  andere  mit  der  passiven 
Punktion  zusammenhängt,  bleibt  noch  im  Dunkeln.  In  dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,,  so:  ma-qad,  ,ich 
hatte':  fna-^a,  ,ich  habe';  mu-ywan,  ,ich 'hatte':  mu-yo,  ,ich 
habe';  Womf»,  ,er  that',  tSwemnj  ,thue':  xi-tSo^  ,du  thust*). 
Ich  vermuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung  die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.  Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
jugation (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
nicht  aus;  von  li-bem  wenigstens  stimmt  o-x-wa-b,  a-^a-h  u.  s.  w. 
gut  zu  X'Wä-h,  xä'h  u.  s.  w.  Der  vortretende  Vokal  (a-,  se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
gruppe, da  er  sich  hier  im  Fut.  I  Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
III  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  x«-?«^, 
ict^fjü).  Aus  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  ^  verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Auflfrischung  des  passiven  Verbal- 
charakters; denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
erwähnte  5.  Konjugation)  hat  S  im  Dativ:  mi  xo-6  Gegi-s,  ,ich 
bin  von  G.  angebunden',  mi  xo-ban  Qegi-Sy  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXH).  Da  nun  die  dritte  Gruppe  von  der 
zweiten    sich    durch    das    auslautende    a    unterscheidet    (wie 
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sich  hierzu  jene  Formen  des  Praet.  II  der  3.  Person  als  ^ 
verhalten,  die  auch  auf  a  ausgehen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen), 
so  liegt  es  nahe  (doch  s.  nnten  unter  ,Mingrelisch^),  in  diesem 
-a  die  Kopula  zu  erblicken  =  aW,  aT\  vgl.  z.  B.  mi-h-aj  ,ich 
habe  angebunden'  (;Von  mir  ist  angebunden  worden')  und 
l^he  w-ör,  ^angebunden  von  mir  ist'  (S.  XXI).  Auf  den  Da- 
tiv der  Empfindungsverben  dürfen  wir  uns  dabei  wenigstens 
im  Allgemeinen  berufen.  Und  endlich  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  der  Dativ  die  Rolle 
des  Aktivus  versieht.  Ja  im  Swanischen  steht  die  eine  Endung 
des  Aktivus,  -em  gewiss  in  Zusammenhang  mit  der  des  Dativs 
der  Adjektive,  -a(wi),  der  vor  dem  Substantiv  jeden  andern 
obliquen  Kasus,  auch  den  Akt.  ersetzt  (S.  XLI).  Die  eigentliche 
Instrumentalendung  ist,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  -dy 
und  dieses  -d  hat  sich  ebenso  mit  dem  ursprünglich  dativischen 
-em  zu  -em-d  verbunden  (vgl.  tscherk.  -w-A'e  S.  8),  wie  mit  dem 
genetivischen  -lÄ,  -oä  zu  -i5-d,  -a^-d,  welche  Zawadskij  als  die 
Endungen  eines  eigenen  Kasus,  des  yceOHioimü  (Appropriativs) 
betrachtet.  Für  den  passiven  Charakter  des  Verbalstammes 
spricht  auch  der  Mangel  eines  eigenen  Akkusativs;  der  Dativ, 
der  schon  bestand,  musste,  sobald  der  Aktivus  durch  den 
Nominativ  verdrängt  wurde,  ftlr  den  Akkusativ  aushelfen,  der 
an  die  Stelle  des  Nominativs  zu  treten  hatte.  Ein  doppelter 
Nominativ  wurde  nämlich  wegen  der  Zweideutigkeit  vermieden  - 
dass  so  nun  vielfach  ein  doppelter  Dativ  entstand,  wurde  ge- 
duldet, z.  B.  adiiar-8  gezlier-s  la-l-odi-d,  ,(wenn)  ihnen  Kinder 
wir  geben  werden'  S.  182,  1,  mi  x-w-abem  Uai-s  megam-Sy  ,ich 
binde  das  Pferd  an  den  Baum  an'  S.  XXI.  Neben  dem  Dativ 
als  Z  scheint  man  aber  doch  den  des  entfernteren  Objekts  zu 
vermeiden,  es  könnten  sonst  allerdings  leicht  Missverständnisse 
entstehen;  vgl.  dz^miUd  %exvo  o-th-ya  meäxa  marol-Sy  ,dem  Bruder 
hatte  das  Weib  genommen  der  schwarze  Mann'  S.  188,  12  v.  o. 
1  V.  u.  190,  12  (wird  hier  das  Praet.  II  an  Stelle  des  Praet.  IV 
gesetzt,  so  ist  der  Sinn:  ,der  Bruder  nahm  das  Weib  dem 
schwarzen  Mann').  Wenn  S.  XXIII  zu  dem  Satze:  alias  xo-ha 
tSai  megam-dj  ,er  hat  das  Pferd  an  den  Baum  angebunden'  be- 
merkt wird,  dass  der  filr  den  Dativ  stehende  Aktivus  den  Sinn 
von  ,bis  an'  habe  (vgl.  S.  XXXVII,  3,  T),  so  ist  das  kaum  rich- 
tig; die  Vertauschbarkeit  des  einen  Kasus  mit  dem  andern  be- 
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roht  auf  der  oben  dargethanen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
vertritt  der  Aktivus  den  objektiven  Dativ  neben  dem  Verb  der 
5.  Konjugation^  Praesens  wie  Praet.  11  (x^-i,  x^"^^^>  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivus  des  Praet.  11  u.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zu:  adJtnem  a-d-be  tSaS  megam-8,  und 
80  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  xa-igvomin  yerhaih-w,  ,die 
Schwester  bat  Gott^  (,demanda  k  Dien*)  S.  162,  6  v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edH  hadH  mi  kha-ma-ägwemh ,  ^diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4  ^,  9).  Aber  ich  finde  wider  Erwarten  zuweilen  auch  da 
ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
anfgefasst  werden  kann,  so:  ai  Utü-a-xa-tm  aUaa,  ,du  zerrissest 
ihn',  adJtnem  Uw-a-x-tim  atiaSj  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
....  ihm')  S.  236,  adJtnem  0'%'%id  nasqaVSy  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  adinem  a-n'-fid  argi-the  nasqal^  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  2: 
alias  xo-yida  argi-the  nasgalrS,  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  atSas  %o-'^fida  »lexw-üd  nasqaly  ,er  hat 
Nadeln  flir  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethätigung  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus  +  Dativ,  Dativ  -{-  Dativ.  Noch  auffallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  +  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2, 1  dreimal  vorkommt:  Sdvr 
guJrd  idupir-is  a-khatH,  ,das  Mäuslein  den  Balken  zimmert', 
dadidul'd  tcidi-s  xe-tuntale,  ,das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezwil-d  ithkh-is  xe-let^e,  ,das  Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektischen  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-U^ed^  ,sehen',  z.  B.ja-a  xe-U^d  si?  ,wen  sahst  du?' 
S.  113,  3  V.  u.,  gezalrs  x^-ts^ad,  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  4^,  3,  mi  %-uv 
e-ts'd  Pawle-Sy  ,ich  sah  Paul'  S.  113,  2  v.  u.,  mar-a  ;f-ie?e-te'd,  ,einen 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  al  dato  kha-xe-U*ad  wisgio-Sy  ,diese8 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum'  S.  168,  2,  x^'^*^^  zural 
kaltar-Sj  ,es  sah  die  Frau  die  Schösse'  S.  180,  2,  le-ts^ed  mar-a, 
,schauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 
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der  es  noch  vorkommt^  die  gewöhnliche  aber:  ,Etwas  erblicken'. 
Seine   intransitive  Natur   erhellt   deutlich   aus   der  Gestalt   des 
Infinitivs:  li'ts*ed  (vgl.  li-tx^y  li-jidey  li-khxe  u.  s.  w.  transitiv; 
li'tex,  li-'/ed,  li-khe%  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  präsen- 
tischen Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl   ganz  gleichbedeutende 
li-sgdi   wird   durch  den   Vokal   seiner   Personalpräfixe   als  in- 
transitives gekennzeichnet:  xo-sg^di^  X^'^9^h  X'^^'^9^h  ^^^  sehe 
es,  ihn'  S.  2,  I,  1.  113,  1  v.  u.    Erck.  n.  117  (vgl.  xo-f«'de-ni,  ,ich 
werde  ihn  sehen'  S.  114,  1);  i-agdi,  jcr  schaut'  S.  115.  Von  li-ts^ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  a-:   x^'^'^^h  9^^  schaut  auf.  .  .' 
S.  2,  II.     Das  -e-  des  Praet.  II  scheint   den   intransitiven   Cha- 
rakter des  Verbs   zu  bestätigen  (vgl.  x^'^^^y  ^^^^  \ifkm  die 
Lust',    xe-^jcJcn,    ,ihm   fiel   ein').     Das   Praet.  III   von   li-ts'ed 
wird  nach  S.  234  transitiv  konstruirt  (wird  es  nicht  überhaupt 
nur  von  transitiven   Verben  gebildet?):  mi  mi-ta'wa  adia^  si 
d£i-t8^wa,  atSas  x^'^*'^^-  —  Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstruirten  Perfekten   solcher   Verben   vor,   die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  i-a-n-Uxe  t§*qint-d, 
,es  wuchs  auf  der  Knabe'  S.  166,  8,  a-d-zelale-x  yerth-em  i  mitia 
angwleaar-dy   ,e8    zogen    (wanderten)    Gott   und    seine   Engel' 
S.  246, 20  (Praes. :  yerheth  i  mitSa  angwlesar  i-zelal-x  S.  246,  5). 
Die   koojünkten   Pronomen   im    engem   Sinn   erscheinen   als 
Präfixe    des    Verbalstamms,    hie    und   da  in   Folge   von   Ver- 
schiebung auch  als  Infixe.     Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter* 
scheiden,  ftir  die  ich  die  Benennungen  ,subjektiv'  und  ,objektiv' 
zwar   ihrer  grammatischen   Funktion   entlehne,   doch   zunächst 
nur  im   formalen   Sinn   verstanden   wissen  will.     Die  letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  3.  Person 
gilt  die  gleiche  Fonn  (df-  und  X')  ^^  beide  Zahlen.     Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sich  neben  gw-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen ^-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  n-,  das  dem  Nom. 
Dat.   Akt.  des   Vollpronomens  na   entspricht;    in    den    andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  n-  (wohl  mundartlich) 
nebeneinander,  so  Genet.  gwiigwe  und  nUgwe,     In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, w-  und  X'}  ^^^  zwar  fUr  beide  Zahlen;  doch  fiuudet  sich 
für  den  inklusiven  Plural  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  Z-  (S.  XV) 
=  la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIV).   Neben  diesen  pronominalen 
Elementen  im  engern  Sinn,  die  präfigirt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitern  Sinn^  die  suffigirt  werden.  Ihr  Verhältniss  zu  den  ersteren 
ist  theils  Pleonasmus^  theils  Ergänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Pluralzeichen  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  Q  liegt 
uns  vor  in  -al-iy  -el-iy  -^r-e  (S.  XIV),  das  offenbar  mit  den 
Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  XVIII 
Anm.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
daas  es  auch  am  Infinitiv  erscheint  (z.  B.  li-prisde,  ,taufen', 
li-pri$d-ali,  , Viele  taufen*);  offenbar  nur  eine  Abart  dieser 
--  von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  —  sind  die 
Verben  auf  -al,  -el,  die  die  Wiederholung  einer  Thätigkeit 
ausdrücken,  und  mit  den  Pluralitätsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verben,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  nothwendiger?  Vgl.  ad&iar  U-o-th-kharto- 
al,  ,8ie  tödtete  ich^  S.  162, 15^  mi  Uw-ea-guran  böphsj  ,ich  fuhr  das 
Kind',  mi  tStc-es-gv/m-al  bophö-ar,  ,ich  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  X'W-ebi-d  Tab.  I  =  na  ;c-w?-ei-aK-d,  S.  XVIII,  ,wir  binden 
ans  an',  Uw-a-d^rm-ale-x  semi  labdilay  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  164,  16,  und  es  wird  fortgefahren:  i  isg-o-x-vid-x 
(nicht  isg'0'X''/id-§re-x)y  ,und  sie  führten  sie  hinein'.  Bei  sachlichen 
Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzeichen  mit  persönlicher  Diffe- 
renzirung  wahrzunehmen:  -d  (Fr.  Müller:  -th]  Gren:  -d,  und 
im  Praes.  Konj.  sowie  im  Praet.  III  der  4.  Konjugation  -th)  für 
die  1.  und  2.  Person  im  Sinne  von  U  und  S  =  2  und,  bei  Z  =  2, 
von  S  =  Q,  'X  ^r  die  3.  Person  im  Sinne  von  li  wie  von  Q,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z  =  l  (und  von  0?).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  für  die  2.  und  3.  Person  -w-  an :  la-d^-w-em,  ,er  gab  euch', 
la-x-to-em^  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  355  n.  68.  69.  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständ- 
niss;  la-X'Wem  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 
18)  —  das  w  ist  stammhaft  (li-gwdi,  li'xwdi,  li-todi,  li-fdi).  Die 
Rolle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S  =  21  versieht  -« 
im  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  U  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es  scheidet  die  3.  P.  Sing, 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -s  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  trans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S  =Q,  und  wird 
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durch  das  Pluralzeichen  der  2.  und  3.  Person  im  Sinne  von  U 
und  Z  =  S  verdrängt,  sodass  es  in  den  nach  S  geordneten 
Paradigmen  die  1.  2.  3.  P.  Sing,  und  1.  P.  Plur.  endigt.  Un- 
bestimmter ist  das  '8  (im  Sinne  von  S  =  2)  des  Indikativs 
des  Praet.  I  und  des  trans.  Kond.  I  des  Praet.  II  (oder  IV), 
welches  —  wie  wir  das  auch  in  andern  kaukasischen  Spra- 
chen kennen  gelernt  haben  —  die  1.  und  2.  Sing,  gegenüber 
der  3.  Sing,  kennzeichnet,  die  1.  Person  in  pleonastischer 
Weise.  Obwohl  hier  das  doppelte  -s  des  Singulars  dem  doppelten 
-d  des  Plurals  entspricht,  dürfen  wir  doch,  aus  genetischen 
Gründen,  nicht  von  einem  beschränkten  Singularzeichen  spre- 
chen. Wollen  wir  nun  den  Werth  und  die  Verbindungsweise 
dieser  Prä-  und  Suffixe  genauer  bestimmen,  so  haben  wir  die 
Verbalformen  der  drei  Konstruktionen  der  Reihe  nach  zu 
untersuchen.     Am  Einfachsten  liegt  die  Sache  bei 

a)  der  dritten.  Dem  Dativ  des  Vollwortes  als  2  entspricht 
das  objektive  Pronominalpräfix:  mi  mi-yiday  st  dH-yiäa,  aUas 
XO-yidaj  na  gwi-yida,  ,ich  habe  gebracht^,  ,du  hast  g.*,  ,er  hat 
g.%  ,wir  haben  g.^  Dazu  gehört  für  die  2.  und  3.  Person 
das  Pluralzeichen  -x-  S  =  Q  kommt  in  der  Verbalform  nicht 
zum  Ausdruck,  das  heisst,  nicht  unmittelbar.  Ist  es  die  1. 
oder  2.  P.  Plur.,  so  wird  es  durch  das  Pluralzeichen  -d  ange- 
deutet: atSas  tS-o-th-yorwa-d y  ,er  hat  (uns,  euch)  getäuscht^ 
(S.  239;  hier  auch  mit  Bezug  auf  die  3.  P.  Plur.,  dann  würde 
es  aber  doch  wohl  heissen  U-o-th-yonca-y).  Durch  die  aus- 
schliessende  Wirkung  des  S  kann  das  -d  zu  einem  ganz  be- 
stimmten Sinn  kommen:  mi-dgara-d,  ,ich  habe  euch  getödtet' 
S.  137.  Zu  diesen  Tempus  stimmen  nun  durchaus  alle  die- 
jenigen Verben,  die  mit  dem  Dativ  im  Sinne  unseres  transi- 
tiven Nominativs  verbunden  werden,  mögen  es  EmpHndungs- 
verben  oder  andere  sein,  z.  B.  mi  ma-ku,  si  dia-ku,  atäas  xa-kUy 
adJtiars  %a'kvry,  ,ich  will',  ,du  willst',  ,er  will',  ,sie  wollen', 
mi-yaly  dH-yal,  yo-yalj  xo-^aZ-/,  ,ich  kenne',  ,du  kennst',  ,er 
kennt',  ,sie  kennen',  me-kwad,  dJte-kwadj  ye-kwady  ,ich 
wollte',  ,du  wolltest',  ,er  wollte'.  Das  -%  kann  sich  auf  die 
3.  Person  auch  als  S  =  0  beziehen:  dH-yal-da-yy  ,du  kann- 
test sie'  S.  2,  m,  4  (,ihr  kanntet'  S.  209),  dza-ssgun-da-Xy 
,du  hasstest  sie'  S.  231  —  allerdings  S.  162,  3:  x^-«s^n-<2a 
[nicht  -da-x]  din-al,  ,8ie  hasste  die  Töchter'.  Und  vielleicht  ist 
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die  Unterdrückung  des  -%  als  Q  das  Gewöhnliche;  vgl.  aUaa 
XO-r-da  semi  din-alj  ,er  hatte  drei  Töchter'  S.  162,  2,  bap-s 
gezUier  mama  xo-r-day  ,der  Geistliche  hatte  keine  Kinder* 
S.  166,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaut:  a-m-yrida,  a-d^-yiday  0'%-yida. 
Ad  Stelle  dieses  inlautenden  %  findet  sich  auch  -ih-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  Personalpräfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe;  ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  +  Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I  und  Fut.  IL  Die  von  der  unsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
Bwanischen  Konjugation  entgegensteht;  mir  fehlt  es  an  einem 
üeberblick  über  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfix  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  es  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thun  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
schliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Verbalform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dich-gibt  (er  miry  oder:  ,mir-gibt  (er  dich/.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  was  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir',  ,mit  mir').  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dem  konsonan- 
tischen Personalzeichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zusammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusformen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
unsem  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er',  ,ihn  beschenkt 
er*),  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -f-  Schwierigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen   Nuancen   denken,    die    dem    Dativ    in    andern 


44  !•  Ablundlnng:    Sclmehardt. 

Sprachen  eigen  sind.  Zunächst  dient  es  dazu,  das  indirekte 
Objekt,  im  engsten  Sinne,  zu  bezeichnen:  d&i-yde^  ,er  bringt 
dir  (Etwas)'  S.  XV.  Dann  auch  öfter,  ganz  wie  unser  Dativ, 
das  direkte:  gwi-daradH,  ,er  lauert  uns  auf  S.  2**,  III,  10  (vgl. 
XO'dercidii,  ,. . .  ihm . .' S.  4*,  1).  Weiter  wirkt  es  im  Sinne  eines 
Dativs  des  Eigenthums  oder  des  Interesses:  mi  dJti-bem  tiai-Sy 
,ich  binde  dir  das  Pferd  (dein  Pferd)  an*  S.  XXIX.  Und  so 
kennzeichnet  es  schliesslich  neben  Intransitiven  und  Passiven  das 
reale  Subjekt:  dh*-ri,  ,dir  ist'  =  ,ich  habe',  d&i'xaly  ,du  kennst', 
dil'hj  ,von  dir  ist  angebunden'  (vgl.  Praet.  III  dH-ba,  ,du  hast 
angebunden').  Was  -a-  betrifft,  so  bezieht  es  sich  zwar  zunächst 
auf  das  direkte  Objekt,  in  sehr  weitem  Umfang  aber  auch  auf 
ein  indirektes.  Hier  ist  ein  vermittelnder  Uebergang  umsowe- 
niger  leicht  wahrzunehmen,  als  das  Praet.  II  in  dem  einen  Falle 
den  Nominativ,  in  dem  andern  denselben  Kasus  wie  das  Prae- 
sens, den  Dativ  des  Vollwortes  entsprechen  lässt.  Und  wiederum 
berührt  sich  dieses,  nach  S.  XXVIII  ff.  allative  -a-  (mi  dia-bem 
atSas,  ,ich  binde  an  dich  an',  dia-b^  ,an  dich  ist  angebunden') 
nicht  nur  mit  dem  dativischen  -t-,  sondern  macht  ihm  fast 
jede  Funktion  streitig;  vgl.  z.  B.  dia-dtii,  ,er  ist  dir  ähnlich', 
dia-ts'ux,  ,es  ist  dir  nöthig',  dia-qa,  ,du  hast',  dia-ku,  ,du 
willst'.  Nur  eine  lautliche  Variante  von  diesem  -a-  scheint  -^  zu 
sein,  das  zuweilen  begegnet,  z.  B.  di^-'/dsy  ,er  bringt  dich'  S.  XV, 
kha-di§'hdi'X}  ,8ie  werden  dich  hingeben'  S.  52;  denn  an  eine 
Bedeutungsdifferenzirung  dativischem  -a-  gegenüber  mag  ich 
nicht  denken  (dia-hwdi  S.  4**,  14,  kha-dia-wdi  S.  170,  3,  ,ich 
werde  dir  geben',  ma-wdiaf  ,wirst  du  mir  geben?'  S.  170,  9; 
nach  la-  wird  -atc-  zu  -o-  zusammengezogen:  la-m-odi-af  ,wir8t 
du  mir  geben?'  S.  172,  3,  la-di-odij  ,ich  werde  dir  geben' 
S.  215).  Das  'U'  von  dJtvrywa,  dft^-yice,  ditu-yo^  ,dir  ist'  =  ,du 
hast'  S.  XXXII.  222  ist  ein  dem  folgenden  u;  assimilirtes  -t- 
(mi-ywa,  dJti-ywa,  x'^'Y^^  S.  63).  Der  dritte  Vokal,  dem  eine 
besondere  Rolle  angewiesen  ist,  ist  -e-;  er  kennzeichnet  das 
Reflexiv  (die  3.  Konjugation),  das  vorausgehende  Personal- 
zeichen hat  also  immer  den  Werth  eines  indirekten  Objektes. 
S.  XXIX  wird  ihm  die  allative  Bedeutung  zugesprochen:  die-biy 
,er  bindet  sich  an  dich  an'.  Vgl.  Tab.  II :  mi  x-^^-Sdxe-ni  Gegi-s 
thethr-iw,  ,ich  ruinire  mich  auf  Gegi  (na  Fery;  das  ist  an  einer 
andern  Stelle  so  erläutert :  ,ich  gebe  Geld,  dass  man  dem  Gegi 


Ueber  den  paasiren  Cbaimkter  des  Tnasitirs  in  den  kaukasischen  Sprachen.  45 

kaufe^)  in  Geld*;  aber  ohne  Objektspräfix:  mi  S-ic-dex-ni  Gegi-Sd 
thethr-hCj  ,ich  ruinire  mich  fUr  Gegi  (^^a  Fern)  in  Geld*,  mit  sol- 
chem auf  -a-:  mi  %-wa-^dxe  Gegi-s  thethr-Sj  ,ich  verschwende 
auf  Gegi  Geld*.  So  we-ix«-«*,  fii^  wird  zu  mir  zurückkehren* 
8.  186,  11  n.  s.  w.  Es  erscheint  das  -c-  aber  auch  bei  Verben, 
welche  sich  der  Bedeutung  und  auch  der  Form  nach  nicht  in 
diese  Konjugation  fügen,  so  dJte-khw-ni,  ,er  wird  dir  sagen, 
8. 170,  5  (Praet.II  dlta-Uhwl,  Konj.,  so  ma-kktoe-d,  ,ihr  sagtet  mir* 
S.  27,  36,  aber  me-kwa^  ,er  sagte  mir*,  me-kw-th,  ,sagt  mir*, 
8.  137^),  die-täo,  ,ich  werde  dir  thun*  S.  27,  37,  me-tSa-d,  ,ihr 
thut  mir*  S.  138*  (Praet.  II  t^omin^  ,er  that*  l.  Konj.),  dite-x^ral, 
,ich  flehe  dich  an*  S.  26,  17;  vgl.  die  Beispiele  von  yc-  oben 
8.  39.  —  Das  Pronomen  der  3.  Person,  X'  l^^t  die  Vokale  -a- 
nnd  -e-  mit  denen  der  andern  Personen  gemein,  an  Stelle  des 
-t-  aber  -o-:  {dii-bem)  ;(0-5em,  (dii-b)  xö-6.  Vielleicht  ist  dieses 
-0-  wie  das  bask.  -t-  ein  Dativzeichen,  entsprechend  dem  -t(?,  das 
bei  einigen  Substantiven  vorkommt  (so  U^aS-Wj  ,dem  Gatten*, 
yerbath-w,  ,Gott*)  und  das  wohl  auch  mit  der  Genetivendung  -S 
die  des  Instrumentals  -Sw  bildet  (s.  oben  S.  36);  ^ö-ft  ist  =  xV^e-b 
8.  XXIX,  vgl.  x^e-g,  ,ihm  ist*  =  ,er  hat'  zu  mi-g,  dJti-g  S.  232 
(o  aus  we  ist  gewöhnlich :  iwet,  Gen.  toti  u.  s.  w. ;  os-  aus  ea-w- 
unten  S.  54).  Der  Gebrauch  des  -x-  steht  von  Haus  aus  im 
Einklang  mit  dem  von  «i-,  df-,  gic-  (n-);  bedeutet  d&e-khw-nii  ,er 
wird  dir  sagen*,  so  muss  x«-^Ätt;-ni  bedeuten:  ,er  wird  ihm  sagen* 
(8.  233),  das  x-  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  das  direkte  Ob- 
jekt. Dass  das  Praet.  U  x^'^^^y  wenn  keine  Ergänzung  dabei 
steht,  nur  mit  CKasaji'b  (CKasajia),  ,8agte*,  ,sprach*  übersetzt  wird, 
darf  nicht  irreführen;  es  ist  immer  so  viel  wie:  ,er  (sie)  sagte 
ihm  (ihr,  ihnen)*,  und  das  wird  dadurch  bestätigt,  dass,  wenn 
die  Rede  nicht  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist  oder  gar 
an  die  eigene,  die  Form  la-khw  eintritt,  so  S.  162,  8  v.  u.  178, 
3  V.  u.  182,  16  V.  0.  182,  6  v.  u.  184,  4.  14  v.  o.  186,  6  v.  o.  (an 
der  dritten  und  fünften  Stelle  hat  die  russische  Uebersetzung: 
CKasa^'b  caifB  ce6':b).  So  mit  mundartlicher  Lautverschiedenheit: 
ra-khw-Xf  M^  sagten  (ihre  Meinung*  —  bei  einer  Berathung),  ra- 
khwy  ,er  sagte*  (ebenda)  S.  250,  1  f.  Auch  untergeordnete  Um- 
stände scheinen  bei  der  Wahl  zwischen  den  beiden  Formen 
mitzuspielen,  so  die  Wortstellung:  ,die  Tochter  was  sie  sagte 
(fcÄa-Za-AAw),  alles  that  der  Mann*  S.  172,  14  v.  u.,  aber  S.  170, 
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13  y.  n.:  ^der  Jäger  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  (kha-xa- 
khwy  S.  170,  13  V.  u.  Das  flilirt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit überhaupt  das  X'  ^  ^^^  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (KOMy?  Wb  ROMy?  neuj?)  scheint  es  immer 
verlangt  zu   werden,  doch   nicht   bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte :  x  noBaaiiBaerB, 
9T0  A'bficTBie  coBepmaexcA  noA^esaiUHMi  soiiy  h^h  BM'k^TO  Koro, 
lUH  HanpaB^aeTca  b'b  neiiy,  bi»  BOiiy,  —  gibt  er  doch  S.  XXVIII  x-a- 
bem  auch  mit  npHEflSUBaerb  ero  wieder.  Nach  Analogie  der  1.  und 
2.  Person  liesse  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  X-  d&  ausgedrückt  werde,  wo  es  ein  bestimmtes  ist 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  Stellen  flir  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methxtvar  x^-f^ft^ 
rcLS-Sy  ,der  Jäger  schlägt  das  (Zauber-)Ross*  S.  170,  3  v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Praet.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  es  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen   eigentlichen  Dativ  handelt  (gerade  ,schlagen^  wird 
in  mehreren  kaukasischen  Sprachen  mit  dem  Dativ  verbunden). 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  FäUe,  in  denen  X' 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.    Denn  theils  fehlt  das  Präfix 
gänzlich,  theils  steht  wenigstens  der  Charaktervokal  a-  und  t-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?     Für  die  präfixlosen  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben   begnügen;   er   führt   S.  XTV  an:   yide  argi-ihe 
naaqal'Sf  ,er  bringt  heim  Nadeln^,   und  fügt  hinzu:   ue  yKasu- 
BaeTCA  HH  KOMy,  HH  A^a  Koro.    Dann  muss  er  aber  dem  a^a 
einen  andern  Sinn  beilegen,   als  in   der  Uebersetzung  des  auf 
Tab.  II  sich  findenden  Beispiels:  S-w-djüxe  Gegi-Sd  thethr-Sj  a 
Tpa^y  M^  Tem  ACHBrH  (,ich  verschwende  fUr  G.  Geld^.    Der 
Trennungsstrich  jedoch,   auf  dessen  Lage  es  uns   am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn^  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a-  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen;    vgl.   adJta  a-glure  khalyart-8y  ,er  zerreisst 
(das)  Papier^  S.  XXXI,  khweqana-a  a-salwe,  ,er  ernährt  die  Welt* 
S.  1  3ar.  4,  Sduxur-is  a-khatH,  ,er  zimmert  den  (einen)  Balken' 
S.  2,  I,  2,  a-b§rd£e'X  wer-s,  ,sie  graben  die  Erde  auP  S.  162,  4 
V.  u.   In  dem  Satze:  adita  a'b§rg§ne  tabag-H  twet-wS  (so,  nicht 
*twet-ho]  vgl.  den  Instrumental  thakrwS  S.  XXI  ff.),   ,er  klopft 
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auf  den  Tisch  mit  der  Hand'  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
swanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisches  Objekt  vorhanden  zu  dein  in:  mitäa 
i§u:-8  i  dzid&uhs  Ui  Uw-a-qli-ney  ^sein  Fleisch  and  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen^  S.  190,  11  v.  u.  (ebenso  a-qU-ne  S.  192,  14). 
Das  anlautende  t-  hält  den  dativischen  Sinn  fest ;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  ergänzen :  m-t-&em,  ,er  bindet  an 
mich  an',  i-bemj  ,. . .  an  sich';  nach  Tab.  II  bedeutet  i-ädye  thethr-s: 
,er  gibt  sein  Geld  aus'.  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  i-Fonnen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden,  und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
präfixlosen  gleichwerthig  sein.  EdÜ  i-qdi  tSa^-a  bei  Erckert 
n.  121  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd';  die  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd'  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Einkauf  fiir  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  164,  9  ist  i-Sgvomin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Man  vergleiche  noch:  i-s^bi-x  *J*  tsx'owel-s,  ,8ie  essen 
alle  Thiere'  S.  162,  4  v.  u.  und  al  wisgw  unsgw-s  i-Sne,  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2  v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  italienisches  ,8i  mangiano'  oder  ,8i  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  sam  wiagw-s  i-rgam-Xy  ^sie  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  16.  Und  so  findet  sich 
nun  i-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panal,  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  XL VII,  7  v.  u.,  ladey  i-gni^  ,der  Tag  bricht 
an'  (von  li-gne^  ,stehen')  S.  XL VIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht- 
setzung  des  X'  ^^^  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
X'  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
nnng  auffassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  Erckert  n.  33  lautet:  mu  xa- 
tqUi  k(uialr§Wy  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein 
Objekt  angeführt,  auf  das  sich  das  %-  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägt  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
derUch  vorkommt.  Wenn  man  schliesslich  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  x^'9}  j^r  steht',  so  wird  das  /-  wohl  hier 
ab  subjektives  Personalzeichen  empfunden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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X-  fehlen ;  vor  -e-  fehlt  es  nie,  and  so  viel  ich  sehe,  kann  daher 
X«-&(  ebenso  wohl  heissen:  ,er  bindet  sich  an'  schlechtweg,  als: 
,er  bindet  sich  an  ihn  an^  Dieses  sekundäre  X'  gewinnt  eine 
besondere  Bedeatnng  durch  seine  Verbindung  mit  den  subjek- 
tiven Personalzeichen,  die  ich  mich  nun  anschicke  zu  besprechen. 
Das  der  1.  Person,  tc-  Air  beide  Zahlen,  tritt  meistens  deut- 
lich hervor.  Bei  den  Verbalformeu,  die  keinen  Charaktervokal 
haben,  hat  es,  in  Folge  einer  Umstellung,  seinen  Platz  hinter  dem 
anlautenden  Konsonanten,  so  y^tc-iäey  ,ich  bringe'  S.  XIV,  i-w-e- 
X-nij  ,ich  werde  zurückkehren'  S.  51,  es-y-tc-ri,  ,ich  gehe'  (es-yri, 
,er  geht')  S.  206.  Fß  verbindet  sich  nicht  mit  dem  objektiven  Prä- 
fixe der  2.  Person  (selbstverständlich  auch  nicht  mit  dem  der  1.), 
sondern  nur  mit  dem  der  3.,  und  schUesst  sich  dann  an  dieses 
an:  %-«?-  (nach  Vokal  auch  -th-w,  z.  B.  o-ih-w-beni  =  o-x-w-bem 
Fut.  I),  offenbar  für  tü-X'-  Zuweilen  ist  -w-  unterdrückt  worden,  so 
la-x-YweU^-ni  flir  ^lorx-^'y/weU^'nij  ,ich  werde  ihn  jagen'  S.  4*,  11 
(vgl.  l-o-g-x'tci'd  für  *i-o-yM>x'tct-<i,  ,wir  begegneten  ihm'  S.88,21). 
Regelmässig  vor  o-:  x^-iewi  steht  flir  *x-tO'0'bem  (ganz  ebenso  wie 
UU'y  thc'  vor  0-  sein  w  zu  verlieren  pflegt),  so  dass  die  1.  mit  der 

2.  und  3.  Subjektsperson  zusammenfUilt.  Dieses  X'  ^^t  nun,  ohne 
innere  Berechtigung,  jedem  tr-  vorgetreten,  das  in  den  Anlaut 
des  Wortes  zu  stehen  kam,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  nicht  %d-,  sondern  xp-  das  Subjektspronomen  der  1.  Person 
sei :  x^i'bem  flir  *m-hem  (3.  Person :  i-hein)  ro  ;(-tr-a-&6m  (3.  Per- 
son: x^-Jem);  vgl.  insbesondere  x^a-ri  =  georg.  wa-r.  Das 
l'  der  inklusiven  1.  P.  Plur.  duldet  kein  objektives  Zeichen  neben 
sich:  dem  x-^^^'a-ftcw-d  (exklusiv)  steht  la-hem-d,  dem  x^-yß^'^ 
lo-yde-dy  dem  a-n-yid'dj  O'X-yid'd  der  2.  P.  PL  a-Jryid-d,  o-l-yid-d 
zur  Seite.  Als  Subjektspronomen  der  2.  Person  lässt  sich  X'  ™it 
Sicherheit  nur  da  erkennen,  wo  das  der  3.  in  der  entspre- 
chenden Form  nicht  ausgedrückt  ist,  z.  B.  x^"^*;  A^  bist',  a-ri, 
,er  ist'  (=  span.  estds^  estd);  x^'-ft^m,  ,du  bindest  an  dich  an', 
i'bem,  ,er  bindet  an  sich  an'.  Wo  beide  Formen  gleichlauten, 
z.  B.  xö-iß^,  ,du  bindest'  und  ,er  bindet  an  Etwas  an',  x^-^öwi, 
,du  bindest'  und  ,er  bindet  ihm  an',  da  werden  wir  für  die 
erstere  *x-X^'bemy  *x-xo-6em  anzusetzen  haben.  Nur  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  subjektive  2.  Person  mit  der  objektiven 

3.  vom  Anfang  an  gleich  gelautet  habe,  ich  denke  vielmehr, 
sie  wird  /  gelautet  haben  (vgl.  georg.  x^-r,  ,du  bist'  =  swan. 
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xa-n,  während  georg.  h-  dem  swan.  X'  d®r  3.  Person  ent- 
spricht). Nach  dem  Stammanlant,  wie  das  mit  uy  der  Fall  ist^ 
findet  sich  dies  %'  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
präfix^  oder  nnr  scheinbar  eines,  insofern  nämlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  objektive  X'  &nf  viele  Formen  übergegan- 
gen ist,  denen  kein  Recht  darauf  zusteht.  Man  könnte  ver- 
mnthen,  dass  in  dem  l  von  l-i,  ,er  ist',  l-es,  ,er  sei',  l-asw,  ,er 
war'  (2.  Person:  X'h  X***?  X"^**«')  S.  XVII  ein  Subjektspronomen 
der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dieser' 
anknüpfen;  aber  dies  l-  wird  wohl  von  dem  so  häufigen  Präfix 
lor  nicht  zu  trennen  sein,  das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht  mit  Z^,  ,mit'  und  weiterhin  mit  dem  If-,  la-^ 
le-y  li'  der  Partizipien  und  Infinitive  zusammenhängt,  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
znliesse,  wie  in  la-l-wed-ne-d,  ,wir  werden  geben',  la-m-odi-d, 
,ilir  werdet  mir  geben'  S.  216,  la-xa-sgiura-d,  ,ihr  sasst^  S.  51. 
Ein  Subjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs :  -«,  welches  wohl  mit  dem 
'S  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (= 
georg.  w,  ,er').  —  Ueber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
znftigen,  als  dass  das  subjektive  l-  der  inklusiven  1.  Pers.  Plur. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  w-.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIII  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,  -d  und  -x  hier  nur  in  subjektivem  Sinne 
verwendet  werden.  Allein  cß-...-x  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher  Geltung  angeführt:  dia-mna-x  (Praet.  I),  ,er  gab 
euch  — ',  ,sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
ganz  ähnlieh  wie  bask.  diote,  ,er  hat  es  ihnen',  ,8ie  haben  es 
ihm',  ,sie  haben  es  ihnen'.  In  (hn-yur'da-drXy  ,wir  gingen'  S.  88, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -x  nicht. 

c)  Innerhalb  der  Verbalformen  der  zweiten  Konstruktion 
hat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
halb der  der  eisten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
Objekts  dort,  der  Dativ  des  indirekten  Objekts  wie  der  ent- 
sprechende Dativ  dort,  mit  andern  Worten,  die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen  ,subjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht  bloss  noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.    An 

Sitiaiigsiwr.  d.  pbiL-hist.  CL  CXXXIII.  Bd.  1.  Abb.  4 
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Allem,  was  über  die  Gestalt  der  Präfixe  bei  dieser  perfektisch- 
imperativischen  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist,  nimmt  das  Futur  I  Ind.  und  das 
Praet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  IL  Konj. 
theil;  hier  überall  tritt  a  vor,  und  erzeugt  und  erleidet  überall 
die  gleichen  Veränderungen.  Mach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  würde  der  Charakter- 
vokal des  Präsens  im  Praet.  II,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  {x-ica-kdxe)  l-o-X'ioa-Sidxj  (x^^^X^) 
o-thO'sdxy  {X'^'^^X^)  (i'th'wi'idxj  (x'tve-sdexeni)  l-o-X'^^-^dx-  Nur 
das  Praeteritum  a-th-w-^dixan  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  X'^^'^^'^TCi  zugetheilt  ist,  während  auf  Tab.  I 
a-ih-w-han  nicht  nur  zu  x-irf-Äi,  sondern  auch  zu  x-«?^-^*  gestellt 
ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  Charaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  ^a-mi'yidaj  *a-dzi'jida,  *a-xo-yida  (Gren  S.  löG  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  awii-,  cuIM-y  othi-)  geworden  ist:  a-w- 
yida,  a-dz'yida,  o-X'%ida.  Sogar  im  Präs.  und  Praet.  I,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  la-,  findet  sich  das  Gleiche: 
la-d^'ti'wed-ni'Xy  la-mrsum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-tk- 
bardi,  a-x-w-sgidy  o-X'^^go,  u.  s.  w.  Es  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-tho-gby  otho-gby  o-th-gib'^  a-th-wi- 
gti\  a-thi'gts'y  a-d-giU'\  o-tha-phr ,  a-tha-phr ,  a-th-phar.  Ich 
^  erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  1. 
und  2.  Person  den  Charaktervokal  stutzten,  wodurch  wiederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefordert  wurde;  für  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  ^a-th-wd-phar^  ^a-th-jid-phary 
^a-tka-phdr  würden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1.  und  2.  Objektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronomen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  a-d^a-6,  a-di-be 
rsu  a-tha-by  a-th-be.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a :  o-tho-gb^  ^'X^xßy  o-%o-nÄtce,  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  Erregers:  o-th-karey 
o-x-yid.  Ausnahmsweise  wird  es  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übei-tragen:  o-m-gane,  o-di-gane  >u  ö-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  aw  entstanden  ist  (vgl.  oben  S.  44): 
*a'W-thab  K^o-tha-b  {a-iha-b^  a-th-be),  *il-tt?-tAa-6  verhält  sich  zu 
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a-tha-b  gerade  so  wie  im  Präsens  "^w-xa-bem  (das  ich  für  den 
Vorgänger  von  x-wa-bem  halte)  zu  x^'^^''^-  Auch  im  Praet.  II 
würde  ein  Vorwärtssprung  des  -w-  stattgefunden  haben:  a-^-«?- 
»w/.er,  auch  hierzuweilen  über  den  Stammanlaut  hinaus:  o-d-y- 
w-er  (2.  Person:  a-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  -w-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Regel  ist^  so  viel  ich  sehe^  dass  das  o-  das  -w-  aus- 
schliesst,  und  umgekehrt  das  -w-  nach  a-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-biriy  mag  der  Lautumgebung  zugerech- 
net werden.  An  o-  und  a-  +  -w-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknüpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
o-idxej  a-S-w-dx^ni  Fut.  I  A,  o-th-Sdixe,  a-th-w-sdixe  Fut.  I  B,  1 
und  2.  Sehr  häufig  nun  hat  neben  der  1.  auch  die  2.  Subjekts- 
person 0-,  z.  B.  O'th-gen,  o-th-geriy  a-d-gane.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
^'  S%^^  ^^^  ^*  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
übereinstimmt,  auch  der  Vokal  des  Präfixes  in  gleichem  Sinne 
abgeändert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Subjektspersonen  o-  aufweisen,  wie  in:  o-tho-sdj  o-tho-Sdy 
(hth'iid;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -w-  der  1.  Person  ist  vor  dem  zweiten  -o-  gerade  so 
geschwunden,  wie  in  x^'^^'^  ^^  *X-tt50-6ßw.  Von  der  2.  Sub- 
Jektsperson  (-x-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten.  Ueber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
bemerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Entsprechungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen, als  das  erstere  nicht  nur  das  X'  ^^^  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Reichthum  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die  ein- 
zelnen Hauptfiille  durch,  a)  Im  Praet.  II  kann  das  Personal- 
zeichen fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  (J^-w-djüxe)  o-sd^x- 
Die  3.  Subjektsperson  dazu  würde  lauten  a-sd^x]  so  liaben  wir 
(h^fdj  o-s§d,  a-Sid]  0't§Xy  ^-^Xf  ^'^X  ü.  s.  w.  Mit  direktem 
Objekt,  z.  B.  Uu-ariyto  edJti,  ,er  zerstörte  sie*  (die  Hölle) 
S.  252,  3  und  gleich  darauf  tSvro-th-riYw  mit^a  saphusd,  ,er 
zerstörte  sein  Reich*,  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich*;  a-tsmr 
mitia  gezal,  ,er  liess  seinen  Sohn*  S.  XLVI,  15,  miUa  x'^X^ 
WttMva-tettnr,   ,er  möge  seine  Frau  lassen*  S.  190,  12  v.  u.  und 

4* 
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wiederum  tSuw-a'th'tswir'X  müia  xe%Wy  ,8ie  mögen  seine  Frau 
lassen'  S.  192^  13.  Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektische  Anlautsvokal  abgeht ^  so  tityininj  ^er  that^  (doch 
a-thomin  S.  202).  —  ß)  -X'  ^^^  ^^^^  ziemlich  eingeschränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  II  entspricht  IrO-x-^a-Sdx  dem  x-w^-^^^Z«» 
und  l'O-x-ioe-Sdx  dem  X'^^^'^^X^'  ^^^  3.  Person  hierzu  würde 
anlauten:  la-xa-  und  la-x^-.  Das  Eline  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  la-x-  (1.  Pers.: 
l-O'X')  mit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a-x-  (I-  Pers.:  o-^-^  ^^  ^^  ^^^  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann^  was  immer  die  Bedeutung  des  l(a)'  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -xo-  auch  dem  präs.  x^y 
so  o-X'Xid  (1.  Pers.:  o-xo-yd  S.  XVI,  l-o-xo-yd  S.  4*,  19),  ^brachte 
ihm*,  o-X-naqe,  ,buck  ihm*  S.  3%  IV,  3.  —  f)  Am  Häufigsten  er- 
scheint wohl  'th'  nach  dem  perfektischen  a-  (o-).     Die  Tab.  II 

bietet:  (Präs.  x^-*^x^)  o-tAo-idx>  (Z"^^"^^X^)  ^'th-wi-SdxMnd  (x'^^' 
Sdxeni)  o-the-ädx  neben  Uo-x-toe-Sdx.  Auf  Tab.  I  aber  sehen  wir 
in  jeder  Konjugation  -th-  und  -X'  nebeneinander:  1.  o-tha-b 
{0'X^wa-b\  2.  a-th'wi-b  {a-X'Un-b),  3.  a-th-w-ban  (a-x-w7-ian),  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betreffenden  Verbs  oder 
der  Mundart  bald  -th-y  bald  -X'  begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-X't^'awi  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach*,  8.  201  a-th- 
Wam  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach*,  und  in  der  That 
liest  man  S.  172, 15  f.:  yoigin  a-th-ts^em  mitSa  laigar;  a-n-sgida 
dina  yweigmaw  i  ^ß-^'^d,  ere  laSgar  a-X'ti'ifn,  ,von  hinten 
Hess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heer;  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)*.  Femer:  o-xo-kwSd,  ,bieg  nach  dir  hin 
um*,  O'th'kwiSd,  ,bieg  von  dir  weg  um*  S.  197;  o-x-xid-Xt  ,8ie 
mögen  herbringen*,  O'th-yid'Xf  ,sie  mögen  hinbringen*  S,  226. 
Auf  Tab.  I  wird  zu  o-X'Wa-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  ox 
,nach  dieser  Seite*  bedeute.  Wenn  sich  demnach  auch  -X'  *^f 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  ,dieser* 
(so  auch  mingrelisch)  nicht  unmöglich.  —  5)  Mit  -th-  wechselt 
nun  anderseits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,  wenn  wir  die  Formen  der  beiden  ersten  Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-bej  ,er  band  an  etwas  Anderem  an': 
ad-be,  ^er  band  an  sich  an'  oder  schlechtweg  ^er.  band  an' 
(Präsens  xa-hem:  i-hem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 
da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt werden  soll,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  -rf-  mit  -tÄ-  in  lokaler  Beziehung  (,hinwärts')  überein- 
stimmen, aber  des  persönlichen  Charakters  ermangeln.  Als  re- 
flexiven Dativ  können  wir  es  deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sich  damit  die  dem  -d-  sicher  innewohnende  lokale  Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  -d-  nicht  neben  dativischem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.  Man  vergleiche  o-th-zuzsy 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':  a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen) S.  225.  Aber  wie  kommt  es  nun ,  dass  dies  -d-  nur 
zuweilen  auch  in  der  1.  und  2.  Subjektsform  auftritt  (o-da- 
gr,  a-da-gr^  a-d-gar]  Fut. o-d-rine,  a-d-rine,  ad-rine^in  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelöst  wird,  so  a-th-wi-b,  a-thi-bj  a-d-be; 
o-thi-guy  a-thi-griy  a-d^-gan^  ja  geradezu  das  Scheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so  a-th-Hüanj  a-d-tHian?  Auch 
Erckert  n.  149 ff.  Fut.:  a-th-w-tii-ni ,  a-tk-ui-ni,  a-d-v^-ni.  — 
fi)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansetzen  dürfen:  -x-i-th- 
=  -«- :  -d-,  z.  B.  a-n-sgida,  ,er  schaute  her',  a-d-sgida,  ,er  schaute 
hin';  a-n-sipda,  ,er  wandte  sich  her',  a-d-sipda,  ,er  wandte 
sich  hin';  a-n-zvae,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze^  ,er  sandte  hin' 
(8.  XIV.  196  ff.).  Wenn  S.  200  a-tax,  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-taXf  ,. .  hierher . . '  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  ^a-d-tax  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a'd'bine('x)  U-zi  S.  190,  15  v.  o.  192, 
2  V.  0.  und  a'n-bine('x)  U-zi  S.  190,  5  v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.  Ganz  so  aber  wie  bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  -th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
80  in  demselben  Falle  -x-  an  die  von  -n-.  Ich  finde  allerdings 
angegeben :  o-n-yUj  an-^a,  a-fi'-fid]  o-n'sipd,  a-n-sipd,  a-n-npda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:  a-X'toiq,  a-xi-qj  a-ni-qe;  o-X'^o-ga, 
o^X-g^7  a-n^-gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erckert  n.  134 ff.:  a-x-^-qd, 
"•X*"9^>  d-n-qid  (so  n.  15:  ,er  kaufte  [dem  Sohn]',  aber 
n.  20:  O'X-qid  f,den  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  sclilechte  Paradagmisimng,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wären,  dürfen  wir  kaum  denken.  Für 
-n-  kommt  auch  -m-  vor  (a-m-t§'ad ,  a-m-xeledi  u.  8.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  es  steckt  hierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Pronomen  am,  ,dieser^  Dafür  würde 
sich  besonders  das  Präsens  am-yri,  an-yrij  ,er  geht  her^  (1.  P.: 
a-m-y-w-ri,  o-n-^-w-ri)  anführen  lassen.  —  C)  Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  ^a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  geht  hin',  sodass 
es-  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  perfektischen  a-d-  erscheint.  Aber  es-  ist  eine  Vor- 
silbe, die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Auf  Tab.  I  wird 
zu  eS'Wa-h  als  Nebenform  von  o-tha-b  angemerkt,  es  bedeute 
,unten*;  dafiir  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
Uu-y  ,unten'  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  es  doch  auch 
mit  zi-,  ,oben*;  vgl.  tswa'X'ts*im'X j  ,sie  jagten  herunter  nach' 
und  z-es-tS^im-Xj  jsie  jagten  hinauf  nach*  S.  237,  wo  es-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yrL  Und  das  ist  gewiss  die  Grundbedeu- 
tung; wie  sich  (ajn-  an  aw,  ,die8er',  nvie,  ,hier'  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  edzi,  ,er',  et^e,  ,dort'  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wortforraen  für  Näheres  und  Ferneres,  wie 
anv-xaWj  ,hierher',  eti-x^tw^  , dorthin').  Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  ,weg-',  ,ver-'  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklHren,  dass  auf  Tab.  II  es-wa-§dx  übersetzt  wird: 
,gänzlicli,  alles  Geld  habe  ich  ausgegeben'  (und  entsprechend 
es-we-sdy).  Zu  diesem  es-  finden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  '8'  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  6-wi-,  e-d5-,  c-n-, 
z.  B.  e-m-sipe,  ,er  verwandelte  mich'.  Wie  das  -u?-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  e-:  o-s-bin,  ,ich  fing 
an'  S.  76,  (5  (sonst  a-th-bin,  3.  P.  a-d-bine,  s.  oben  S.  53;  hier: 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen'  [sehr  weit  weg]),  o-s-wi  gn^ 
,ich  hielt  mich  auf  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein  -i«?-, 
das  ihm  dativischen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o  von  x^-  in 
Verbindung  zu  bringen  ist:  es-w-^id,  ,er  tibergab  ihm'  S.  20(5, 
eS'W-khakhne,  ,8ie  befahl  ihr'  S.  188,  6,  es-t-w-ix,  ,sie  antwortete 
ihr'  S.  1H2,  21  (für  das  gewöhnliche  l(t-X'^ux,  oder  la-X'tix,  wie 
S.  240,  8 :  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  -w-);  aber  sogar:  es-s-ic-ipa,  ,8ie  hatte  ihn  verwan- 
delt' S.  172,  9  V.  u.  (zweimal).  Mit  den  Pluralzeichen  verhält 
es   sich  wie  bei  den  Verbalformen   der  1.  Konstruktion,    doch 
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begegne  ich  einigen  Ausweichungen ;  so  der  objektiven  2.  Person 
Plur.  mit  'dy  statt  mit  -%'  tsw-edi-gane  d,  ,er  stellte  euch  hin^  S.  238. 
Nach  S.XXX  würden  dieselben  B'ormen  für  die  2.  und  3.  Objekts- 
personen bestehen ;  allein  ich  linde  doch  z.  B.  t^v-a-x-UHm-x,  ,er 
verfolgte  sie  (PL)'  S.  190,  20.  Im  Konj.  Fut.  I  a-dH-mhua-d-x, 
,wir  sollen  dir  sagen*  S.  88,  17  scheint  das  x  ebenso  tiberflüssig 
zu  sein,  wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Praet.  I  o-n-yur- 
da-drX'  Hingegen  fehlt  subjektives  -%  in:  lahdila-d  ;fa-AAM;,  ,die 
Schwestern  sprachen*  S.  168,  20  (labdila-d  xf^-f^hw-X  S.  166,  17). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
junkten  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche passive  Auffassung  des  Verbs  ziehen.  Das  m-  und 
das  n-  der  1.  objektiven  Person  Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  VoUpronoraen  mi  und  «a,  aber  diese  sind  vieldeutig:  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dass  gw-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  Vollpronomens  lebt,  ist  zufällig.  Das  di-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronomen  si  stärker 
ab;  nach  Fr.  Müller  Ö.  200,  Anm.  2  ist  es  aus  g-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen.  Ueber  die  subjektiven  Pronomen 
der  1.  und  2.  Person,  w-  und  %-  (/-?)  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  Funktion  ausdrücken,  die 
auch  bei  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
80  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  für  sie  über- 
haupt erschwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  innern  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich -(gebracht  wurde  = 
brachte)'.  Wenn,  wie  ich  glaube,  x-m?-  auf  *U7-/-  zurückgeht, 
80  muss  ich  einräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(SUp).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntniss  der  südkaukasischen 
Sprachen  wir  nicht  hoffen  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

3.  Georgisch. 

VoUpronomen  und  Substantive.  Neben  dem  Instrumental  auf 
-tha  (th)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf -man,  -wa,  -m,  den 
die  Georgier  mothxrobithi  (von  liiothxrobaj  ^erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  nostbitußoeatneAhUhiü.  Dieser  ist  aber  von  den  auslän- 
dischen  und  zum  Theil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungeu  verkannt  worden.  Maggie  —  so  heisst 
er,  nicht  Maggi,  wie  Brosset  and  Tsagareli  (MaAsifi)  schreiben 
—  Syntagm.*  (1670)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,recto  numeri  singularis 
additur  plerumque  particula  3o  wia'  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
lisch anlautendem  Wort).  In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrührenden  Grammatik,  nämlich  der  von  San&owani  (1737), 
die  Tsagareli  herausgegeben  hat*(3<^jcing  c;>^d88.  ^d^.  rj&oUo,  ^86". 
%.  *3oE*3ci30&ol>o^öe,  boEj^-3g^Q^^.  1881)  fehlt  der  Mothchrobithi  unter 
den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  Verfasser  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
es:  x^2o  romelmants  (statt  romelits)  gardamosta^ers  UHgnsa 
amaSy  ,aber  wer  immer  dies  Buch  abschreiben  wird^,  and 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  dacigdehih  dau- 
ts^erlad  mosaxaenebeli  ese  (statt  -Isa  amas).  Die  drei  Jahr- 
zehnte jüngere  Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(j,>^.  (j^o93.  '3QC5ft-  ^^^f^^  I-ol*  3og^,  0)6.  1885),  zählt  acht  Kasus 
auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothchrobithi  (S.  1 1),  und  über  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  146  f.  §  205  f.  Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  fUr  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothchrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Erzbischofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  band- 
schriftUch),  unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  TSubinow  (183.)  —  diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — ,  bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  findet, 
das  gibt  Tsagareli  0  rpaMMaTHHecEoS  .iHTcpaTypi  FpysHHCRaro 
ÄSHKa,  CaHKTn.  1873  (S.  35  ff.  93)  nicht  an.  Die  Grammatik 
von  loseliani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
chrobithi (a.  a.  O.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Verfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.     Brosset  hatte  von  allem  Anfang 
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an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachricht  über  die  georgische 
Sprache,  Journ.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  S.  359  f.:  ,Une 
antre  particularitö,  c'est  Temploi  continuel  de  Tarticle  emphatique, 

encore  plus  fr^quent  que  celui  de  6,  t^,  xo  en  grec II  se 

döcline  r^guli^rement  comme  les  noms,  et  se  Joint,  ainsi  d^- 
clin^,  k  leurs  divers  cas ;  et  comme  il  est  outre  cela  r^ellement 
d^monstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n'est  pas  rare, 
vn  la  pr^dilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
denx  fois  de  suite  dans  deux  significations  diffirentes/  Und 
im  Journ.  asiat.  vom  Dez.  1827,  S.  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezählten  Mothchrobithi :  ,il  me  semble, 
quant  au  huiti^me  cas  dont  les  noms  göorgiens  sont  gratifi^, 
que  l'addition  de  Tartide  emphatique  8o&  ne  peut  en  constituer 
an.'  Klaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  seinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
närs ^wahrscheinlich  des  P.  Girolamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
die  ,£lements  de  la  langue  g^orgienne'  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  113  an  von  Brosset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothchrobithi  ,le  d^raonstratiP,  fugt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu:  ,il  ne  sert  que  dans  des  räponses;  par  ex.  ,si 
Ton  demande,  „Qui  a  fait  cela?^  —  katsman,  Thomme.'  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  für 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -man^  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis  zuzuschreiben.  Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  k  part,  puisque  le  pronom  d^monstratif  expl^tif  9^  se  d^- 
cline  avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres^  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  d^terminatif  am  Objekt  in  den  beiden 
Kodexstellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen;  wenn  die  Brosset'sche  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
Bpricht  es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.  Ganz  ausgemerzt 
erscheint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischen  Wörter- 
buch von  David  Töubinow  (Petersb.  1840)  beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  Tdubinow   die  georgische   Grammatik   von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jalire  1852  dem  Komite  für  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  für  georgische  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  März  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutachten  darüber  erstattet.  Täubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegrifFenen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kaukasischen  Lehrbezirks,  Baron 
Nikolai,  kam  Qiphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  —  als  Mitglied  hatte  ihr  auch  loseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.  In  dieser  Polemik,  die 
von  Tsagareli  GetAbHlfl  o  naMATHHicax'b  FpydHHCKOfi  uhcbmbh- 
HOCTH  I,  III  (Petersb.  18M)  S.  54—101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröffent- 
licht worden  ist,  spielt  der  Mothchrobithi  die  Hauptrolle.  TSu- 
binow  will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tifliser  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,dessen  Ueberzeugun^en  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dieuenS  mit  den  besten  Gründen.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Elements  geäusserten  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
chrobithi  ein  überflüssiges  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  liand  bemerkt:  ,c'eHt  drole; 
je  n'ai  parle  de  celli  a  pcrsonne^).  Der  Gebrauch  des  Mothchro- 
bithi habe  feste  Regeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  Täubinow  Verstössen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben:  ,. ..  Seivstis'ireth  dambeU*dwelni  Br.  Ph. 
TS.  .  .  .^  Das  könne  nicht  heissen :  ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet',  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet' 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset:  ,il  n'y  a  point  de  faute, 
puisqu'il  est  impossible  de  comprendre  la  phrase  de  deux  ma- 
niferes').  Man  sei  selbst  der  Mothchrobithi  von  igi  (hierzu  Brosset 
ganz  falsch:  9o&  ne  ecTb  noB'^CTBOBaTCjibHuS  ua^es'B  M'bcTOHMe- 
Hia  n^o),  und  verhalte  sich  zu  dem  -man  von  katsman  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  eAiy  zu  (xojwmJcMy  oder  u.H^  zu  (xopom)tiMh,  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  mari  könne 
höchstens  in  der  3.  Pers.  Sing,  die  Rede  sein:  man  ugunuirman, 
,er  Verrückter'  (aber  l^en  ugunurman^  ,du  V.',  math  ugunurtha, 
,sie  [Plur.]  Verrückte'  u.  s.  w.).  Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  71  f.  Gesagte.  TSubinow  erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,   sondern    auch    der  Objektskasus 
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wechselt^  ist  befremdlich.  Ein  Beweismittel  aber  will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legt,  näher  beleuchten. 
Es  wird  behauptet,  dass  -man  durchfiektirt  werde,  also:  Dawith- 
mafiy  Gen.  Dawithisa  mis^  Dat.  Dawithsa  mos  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Daioith-man  lautet  der  Gen.  Dawith-isa,  und 
zu  DawithUa  mis  der  Mothchr.  Dawiihraan  man.  Man  nehme 
z.  B.  Apost.  8,  34flF.:  satS'urisman  man^  Jener  Eunuch'  (Moth- 
chr.), saf^'urisi  igt,  jener  Eunuch'  (Nom.),  aaWurissa  mas^ 
jenem  Eunuchen^  Dieses  man^  igi,  mas  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  ansprechen;  wie  wenig  aber  das  -maii  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  so  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie :  romeli  moiyo  deda- 
katsman,  ,den  ein  [nicht  das]  Weib  nahm'  Luk.  13,  21,  miugo 
erthman  mathganmany  ,es  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen*  Luk.  24,  18,  katsman  toinme  daas^a,  ,ein  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20, 9  (wo  das  winme  =  tiq  mit  einem  -man  =  6  in  schroflfem 
Widerspruche  stehen  würde).  Dieser  Kasus  ist  und  bleibt  ftir 
Tsubinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  noethcmeoßameAhHuü  oder  UMeHumeAbfiO'ticmopwircKiü 
nenne.  Qiphiani  begnügt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  TSubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  1855  gedruckten  Grammatik  TSubinows 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen  haben,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XIII  sagt:  Bonpocu,  B036y»AeHHHe  Bt  'dTofi  nepenncKt 
Aa^CKO  en^e  ne  ncHepnaHu,  ona  upHro^HTCH,  RaK'B  HaTepia^i'B, 
6y4yii^eMy  ndCA^AOB^ieAV)  rpys.  flSUEa,  so  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset- TSubi- 
noVschen  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
«opsia  HOB'bcTB.  n.  Taxe  nMennTewiLH.  <i>opHa  ct»  irJ^CTOHMeHieM'B 
ysasaTejibHUiTB  3^?  ,Torb'  (0  rpaMM.  äht.  S.  93).  In  seiner  oben 
erwähnten  Schrift  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  (CpaBHHTcat- 
HHfi  o63opB  u.  s.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Fr.  Müller  im  Grund- 
riss  III,  II  (1887)  S.  189  ff.,  wo  die  Deklination  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprachproben  S.  215  heisst 
es:  ,mittelst  des  Suffixes  -m^n  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.'  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  durfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ^Die  sogenannten  Nar- 
rativsnf&xe  -wi,  -kh  des  Grusinischen  [-kh  gehört  dem  Min- 
grelischen  und  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brosset  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  Ussen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  besseichnenden  abchas.  Suf- 
fix 'k  und  dem  den  bestimmten  Ai*tikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen^  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -m,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6f.).  In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothchrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men. Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (^bo^mo  jo^od.  ^^.  c?«  ij*^^«*- 
Eol)d,  b.-3.  1882)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  Täubinow  gewidmet  ist?  Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen Wörterbuch  vorhergeht  (^o^o.  c^.  db(mo(o  'Bgc^-  (?• 
ß«)^ofpTL3ol).i^o&,  CaHKTneT.  1887),  den  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest;  er  erscheint  als  zweiter  KaBus, 
wenn  auch  S.  VII  §.13  Anm.  1  in  seiner  Endung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  ( dem  Wörterbuch  Sp.  799  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde). 
In  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  winf  raman  {ram)f 
stehe  (S.  XXXV  f.  §.41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f.  §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  führt :  ft«>^o^o^'>  l>o<!)^30Äobo  l>%^'Bf>, 
wörtl.  ,Anordnung  der  Wörter  im  Urtheil'  (d.  h,  ,Konstruktion'). 
Das  was  2ordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik (Jö^.  ^^.  mh%.  (DO  ^-oSco^).  GD.  ^(*i^(oo6'nd(>d^o6',  (j^g.  1889,  dem 
Prof.  Dia  Okhromtä'edliäwili  gewidmet)  über  den  Mothchrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt ;  er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  §.  26  (03^3^0  doo^co^bo^goo, 
,Veränderung  der  Subjekte^),  S.  65  f.  CBgoDO&baQ^o  ^3o8(5gÄo^rj<no 
'33b9Q&ocmor>o&,  ,Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat^)  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  rpysuHCBafl  p'bqi», 
Tn^ancb  1886  gibt  S.  10  Anm.  2  ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 


üeber  den  passiTen  Chankter  des  TransitiTS  in  den  kankasischen  Sprachen.  61 

chrobithi  erheischt  werde.  —  Ich  habe  diesen  geschichtlichen 
R&ckhlick  auch  dämm  so  axLsftlhrlich  gestaltet,  weil  hier  Er- 
wägangen  allgemeineren  Interesses  in's  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  im  Georgischen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  nm  einen  Nominativ 
oder  nm  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
zu  der  ersteren  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb,  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothchrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war ;  hatte  er  doch  auch  über  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  Hülfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können :  ,dans  Tim- 
possibilit^  de  fixer  quels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  le  datif,  je  consultai  une  personne  qu'un  söjour  de 
six  ans  en  G^orgie  avait  mis  en  ätat  d'en  parier  la  langue  .  .  .' 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
nnd  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  es  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  dei'  Nominativ  und  der 
Mothchrobithi  gesetzt  werden,  lässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  Weiteres  erklären;  nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen'  —  über  die  ich  jetzt  mit  Julien 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
—  auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurückzu- 
fahren. 

Ich  lege  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
chrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe ;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoff 
bedürfen  —  es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  müssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  Obwohl  die  littcrarische  Endung 
-man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  für 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -wi,  -ma,  deren  Verwandt- 
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Schaft  mit  der  des  swanischen  Aktivas  -em  mir  wahrscheinlich 
ist.  Aus  -man  konnte  allerdings  vermittelst  eines  einfachen 
Lautprozesses -ma  entstehen;  nicht  umgekehrt  —  trotz  Maggio 
und  Brosset  —  -man  aus  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  aas 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
har.  Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte,  dass  -man  nicht  das 
endehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunehmen ,  dass  es  sein  -n  diesem  verdankt.  Tdubi- 
now,  der  Dawiihman  hsts'era  gegeuttl)er  Dawith  hsts'ers  aus 
iman  hsts'era  gegenüber  is  hsts'ers  erklärt  (Tsagareli  CffbA«  S.  83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substantive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurückgedrängt; 
er  musste  schliesslich  doch  fragen,  wie  kommt  es,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind  ?  Woher  aber  das  -n  von  man  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  man)^  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv iffi  oder  w,  jener',  ,er'  (Täub.  Gr.^  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  ^ig-man  oder  Hs-many  sowie  aman, 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e)j  esfe)  aus  ^ag-man  oder  *a«- 
man  (vgl.  akhy  ,hier':  lAÄ,  ,dort'  —  a»«,  ,8o'  [nah]:  i^e^  ,so' 
[entf.]  und  unbelegtes  agi,  ase,  ,dieser'  Brosset  S.  XXXVIII) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist^  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  im  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (ijm-isiy  am-m,  Dat.  (ijma-a,  ama-^ 
u.  s.  w.  Es  sind  also  (i)many  aman  vermittelst  eines  Aktivus- 
zeichens  -n,  welches  dem  -m(a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *(t)ma,  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  ama, 
am^  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  dieser  nicht,  nämlich  in  allen  Casibus  obli- 
quis,  auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sie 
bestimmen:  Jener  Baum'  is  x«  Nom.,  im  x«m  Akt.  (Qiphiani 
S.59);  ama  da  im  kaUma^  ,dieser  u.  jener  Mann'  (Täub.  Wtb.*). 
Jenes  -n  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  magan,  Aktivus 
zum  Nominativ  magiy  ,dieser'.  Gen.  mag-isi^  Dat.  maga-s 
(2ordania  S.  14ü),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  O.).  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  winf  ,wer?'.  Gen.  lü-iVi,  Dat.  wi-s  einen  ursprüng- 
lichen Aktivus  zu  erblicken,  auf  den  erst  später  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  übertragen  worden  wäre.  Qiphiani  flihrt  S.  58 
wina  als  Aktivus  zum  Nominativ  ivin  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung unjia  thkhwafy  wo  das  -a  doch  auf  Rechnung  der  folgenden 
Konsonantengruppe  kommt;  mit  andern  Worten,  tüina  ist  eine 
^euphonische^  Nebenform  von  win,  wie  deren  das  Georgische 
so  viele  hat  —  und  man  sagt  z.  B.  ebenso  wohl  tDi7ia  ^ar^  ,wer 
bist  da?'  Ein  *winman  gibt  es  kaum;  Klaproth  bei  Brosset 
S.  49  hat  tcinmemanf  ,wer?'  vielleicht  in  Folge  von  Verwechse- 
lang mit  winmemanj  ,irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
beim  Fragewort  vorzukommen  scheint  (wismef  ,wem?'  Rom.  10, 
10).  Aber  ich  zweifle  auch  an  einem  tcinmeman  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  finde  ich  katsman  winmey  mxewalman  winme 
u.  8.  w.  Wenn  dem  Aktivus  win  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt  -man  au  diese  an :  tüin  thkhwenganman  f  ,wer  von 
euch?'  —  Im  Plural  wird  der  Aktivus  entsprechend  wie  im 
Singular  gebildet;,  es  tritt  nämlich  -ma  an  die  Pluralendung 
•ei(i),  z.  B.  Nom.  mamebi,  Akt,  mameb-ma.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  älteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -tha,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  -^  mam-eh-say  ,den  Vätern',  mama-tha  = 
mam-eb'isa^  ,der  Väter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  4h  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige: 
wo-eA,  ,ihnen',  ma-ihfi),  ,ihrer'.  Nur  fiir  diese  beiden  Kasus 
ist  'th(a)  bei  Töub.  Gr.»  S.  Vllff.  angeführt;  aber  auch  fUr 
den  Aktivus  bei  Qiphiani  S.  31  ff.  58  und  bei  ^ordania  S.  50, 
Zeile  2,  sowie  S.  145  ff.  Diese  Uebereinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwähnten  pro- 
nominalen Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
als  irgend  Etwas  gegen  die  Brosset'sehe  Identifizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(für  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundäre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nämlich  •,  klebuli  genannt  (Part. 
Pass.  von  kleba^  ,vermindern'),  welches  den  Aktivus  charakterisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  älteren  Büchern  vor  und  beweist  uns,  wie  lebhaft 
das  Gefühl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
2ordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  auf  die  Wörter  im  Aktiyas  gesetzt^  <n«j  %^  9wij30ü^^cr'* 
oJ3<D  o9  ^^«jfgob  b^ÄcißwcnKvi  (,8d&'),  ^wenn  sie  die  Endung  dieses 
Kasus  (man)  abgeschnitten  (eigentlich  ^geschoren*)  habend  Seine 
Beispiele  sind:  ganiqwana  leso^  Petre  {lesoman)^  , Jesus  führte 
Petrus  hinaus' y  hrkktoa  math  Petre^  (Petreman),  ,es  sagte  ihnen 
Petrus',  mots'aphetha^  mUtha  is'arawlinea  igt  (mots'apheebma)^ 
^seine  Schüler  schickten  ihn'.  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  leso, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  ftlr  das  lesoMy  Petrem 
u.  s.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothchro> 
bithi  trete,  so  Petre^  Makhnme^  Piros  hsihkhwa  (,sagte');  die 
Beispiele  zeigen,  worum  es  sich  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  Gb%a*  S.  58 :  h  Tor^a  snaRi  *  nosasHBaerE,  hto 
naAes'b  ynoTpeÖJieH^  vh  yc&^eHHOii  bha'6;  ho  ue  Hua^e,  xaicB  wh 
co6cTBeHHUx'b  TOJibso  HHenax'B.  Wenn  2ordania  demnach  S.  145  ff. 
9/)*,  9do)«,  30&*  u.  8.  w.  schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  me-^ 
mafiy  mathman,  winmatii  u.  s.  w.  zu  lesen;  aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  winmeman  bei  Klaproth-Brosset  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -tha  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substantiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(2ordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  katstha^  oder 
katstha?  kethiltha,  ,die  guten  Männer'. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  im 
Georgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36) : 

1.  Nominativ  +  Dativ.  —  Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  I 
(Imperfekt) ;  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  tUUt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  ■+-  Nominativ.  —  Praet.  II  (Perfekt),  mit  welchem 
der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusammenfiült. 
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3.  Dativ  +  Nominativ.  Praet.  DI,  Praet.  IV  und  Konj.  Plus- 

qoamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  ausländischen  Q-rammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene; es  rührt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
her,  neue  Ausdrücke  zu  schaffen^  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe^  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Russischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsächlichen  Verschiebung  des 
Begriffs  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt ,  in  der  alten  Sprache  Futur 
schlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen;  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  liegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.  Folgendes  aber  wird  zum  Verständniss  der  hier 
behandelten  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
rV  pflegen  als  zwei  Plusquamperfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I  und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  HI  =  ma- 
radii  iruli  (,immer  vergangen')  bei  danäowani,  tisrulesi  (,mehr 
vergangen')  bei  Antoni,  Qiphiani,  uvsrulesi  (,noch  mehr  ver- 
gangen') bei  Tfiubinow*,  daenonpoiuediuee  bei  TSubinow^  und 
Tsagareli  (O  diHT.  S.  96)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  2or- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
namqo)  istoriuli^  ,historisches  Tempus  (oder  Praeteritum)'  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  II  vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  m  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  präsentisches  Tempus.  Die  Rich- 
tigkeit der  von  2ordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  das  Georgische 
allerdings  besonders  in  der  umgekehrten  Richtung.  Auch 
9cheint  der  Gebrauch  des  Praet.  HI  im  Laufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen; vgl.  z.  B.  me  dyes  miSobie  Sen,.  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt'  Hebr.  I,  5,  ymerths  Uemthwia  esodeni  ta^qaloba  mouni- 
ti'ebia,  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen'  Saba-Sulchan 
Orbeliani    (17. — 18.  Jahrh.)   ^o^&o  bo&^dfrj-boQ^-jSob^,   (^g.  1892 
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S.  104.  Das  Praet.  IV  wird  von  Sandowani  zesruli  (,ttberver- 
gangen'),  von  Antoni  uusrulesi  (gesteigertes  vsrulesi]  Klaproth : 
^plusqueparfait  pass^'),  von  Zordania  ts^inare^Warsuli  (^vordem 
vergangen^)  genannt;  es  ist  wirklich  ein  Pinsquamperfekt;  aber 
das  gewöhnliche,  z.  B.  tsxeni  moethxowa,  iemdidariqo  da  .  ,  .  , 
ts'asuliqOy  ,er  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten'  8cao8ig  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I  Joh.  2,  24  (=  T^xo6caTe;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3  =  dmr|X6ate,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praeteritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angefUhrt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  II,  so  bei  Tftubinow^  ""*  ',  Zordania,  Tsa- 
gareli;  des  Praet.  I  bei  Qiphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten,  z.  B.  rats  ar 
unda  gekhna,  ar  gikknia^  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  Td'awtd'awadze,  j^Qo^-dco^dnoEn  ? !  ^. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen;  wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
wird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22),  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sie  mit 
Semasmenelobithi  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  fragt  sich  nur,  hat  etwa  —  wider  alles  Erwarten  —  das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  ältoren 
georgischen  Bücheln,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i  ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  sl  (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  t  beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i  ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  maxunliy  so: 
QobQA  tsixei,  ^o^o'  piri]  sogar  im  Plural:  ^o^Sn  ts'igni-^  nach  Kon- 
sonanten findet  sich  o,  t  geschrieben,  z.  B.  ^^^80  Abraami 
Luk.  IG,  23.  Dass  dies  ?  einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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stantive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a  ausgehen,  -aj 
m  haben  (Erckert  S.  329),  z.  B.  mamaj  =  wiawia,  ,Vater',  da- 
naj  =  dana^  ,Mes8er^;  aber  auch  dem  -e  entspricht  -ej,  z.  B. 
yamej  =  yamey  ,Nacht',  zej  =  wMfe,  ,Sonne^  Ein  solches  -t  oder 
'j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  0.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batüm,  sowie  das  Phscha- 
wische,  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische)  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen,  ^ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  a  sehr  nützlich;  ohne  dasselbe  wlirde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  dafUr, 
so:  patardzal-8  ga-e-Sala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (fUr  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch*,  patardzal-s  ga-e-Sala 
fufhraiy  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  =  ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.^  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  =  ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den ausdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in:  ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra-i  durchaus  gleich werthig ; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform  steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sieh  hat.  Oa-e^Sala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.^  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 
auch   als  Vollwort   erscheint.     Das  Swanische   nimmt,  wie  wir 
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gesehen  haben  (S.  38  f.),  an  einer  solchen  Verbindung  zweier 
Dative  Anstoss;  an  die  Stelle  desjenigen,  der  das  indirekte 
Objekt  bezeichnet^  tritt  der  Aktivns.  Im  Georgischen  verhalt 
sich  die  Sache  ähnlich.  2ordania  bemerkt  (S.  62,  5),  dass  das 
kuthwnilebithi  (bei  Täubinow  Gr.'  mitäemehithi) ,  die  Pos- 
sessiv- oder,  wie  wir  za  sagen  pflegen,  die  Objektivkonjuga- 
tion,  kein  Praet.  III  und  IV,  «besitze:  es  werde  da  das  Voll- 
pronomen mit  'thwiSf  ,f&r^  hinzugefügt.  Verständlicher  ist  es 
zu  sagen :  das  Praet.  III  und  IV  besitzen  keine  Objektivkonja* 
gation,  d.  h.  können  neben  dem  Objektspronomen  für  'S,  kein 
zweites  filr  ein  indirektes  Objekt  einverleiben,  aber  auch  dieses 
nicht  im  Dativ  neben  sich  haben,  sondern  nur  mit  ^für^;  ,ick 
habe  dem  Vater  das  Buch  gegeben^  lautet  im  Georgischen: 
,mir  ist  für  den  Vater  das  Buch  gegeben  worden.*  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  übrigen  Tempus  der  Empfindungsverben 
oder  aller,  die  2  in  den  Dativ  setzen,  z.  B.  tqis  mephes  Angli- 

8X8  mephisatkwis  ywino ar  emetebay  ,des  Waldes  König 

gönnt  Englands  König  keinen  Wein'  8<nLo8bo  Jänner  1895  I,  108, 
e9  sitqwa  Normanisihwis  akhw$  miUemvZiy  ,die8  Wort  hat  er 
(eig.  ist  ihm)  einem  Normannen  gegeben'  ebd.  Februar  I,  164. 
Und  so  wird  denn  wahrscheinlich  jeder  Georgier  vorziehen, 
jenen  Zordania'schen  Satz,  wenn  er  den  ersteren  Sinn  hat,  so 
umzugestalten:  patardzlisthwis  ga-e-äala  8uphra.  Gegen  die 
Regel,  dass  in  jenen  beiden  Tempus  das  pronominale  Präfix  sich 
auf  2ii,  nicht  auf  Q  bezieht,  verstösst  das  von  Brosset  S.  182 
zweimal  belegte  gi-sts'atoies,  wenn  wir  übersetzen:  ,es  ist  dir 
gelehrt  worden';  es  wird  wohl  zu  übersetzen  sein:  ,es  ist  von 
dir  gelernt  worden/  Die  Betrachtungen  aber,  mit  denen  Brosset 
diesen  Paragraphen  eröffnet  (S.  180  f.),  führen  uns  auf  einen 
andern  Punkt,  der  an  dieser  Stelle  betrachtet  zu  werden  ver- 
dient. Wenn  man  auch  in  raaathwia  uhwe  ara  g-rts'mena  misif 
,warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt?'  (Matth.  21,  25)  aus  Irr- 
thum  das  g-  im  objektiven  Sinne  nähme,  so  würde  der  ganze 
Satz  immer  noch  nicht  verstanden  werden  können  (,signifieralt 
en  langage  ordinaire')  als :  ,warum  hat  er  euch  nicht  geglaubt?' 
Denn  es  steht  nicht  der  Dativ  mas^  sondern  der  Genetiv  misi 
ein  objektiver  Genetiv,  der  im  Grunde  ein  partitiver  ist:  ,wanim 
habt  ihr  nicht  geglaubt  (Wort)  von  ihm?';  vgl.  misi  arapheri 
ar  me-smis,   ,ich  verstehe  von  ihm  Nichts',  d.  h.  ,ich  verstehe 
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ihn  nichts  Anders  yüthisa  ar  ge-Sinian^  ,du  flirchtest  Gott  nicht', 
eig.  ,  Gottes  ist  dir  nicht  Furcht  ^  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  246  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erklären.  Bei  dem 
Verb  rts*ma,  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  Genetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben'  und  ,Einem  glauben*  zu 
Grunde  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in:  m-rts'ams  ymerthi, 
,ich  glaube  an  Gott'  (TSub.  Wtb.)  und  m-rta'ams  ymerth-isa, 
,ich  glaube  Gott'  Apost.  27,  26  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heisst  ,wer  an  mich  glaubt'  sowohl:  romel-sa 
w-hrts'mene  me  Joh.  12,  44  als:  romel-sa  hrts'menes  tSemi  Job. 
12,  46;  ,wer  an  ihn  glaubt'  sowohl:  romel-sa  hrts'm^nes  igt 
Joh.  3,  15  als:  romel-sa  hrts'menes  misi  Joh.  3,  18;  ,glaubt  an 
das  Licht':  g-rts^rnenin  natheli  Joh.  12,  36  und  ,glaubt  an  das 
Evangelium':  g-rts'menin  saxareh-isa  Mark.  1,  16.  Einen  ähn- 
lichen Genetiv  finde  ich  neben  dem  Aktivus  in  dem  von  ^ordania 
S.  147  wegen  eines  andern  Umstandes  angeführten  Satz:  misi 
ara  win  utsqiSy  gama  sul-man-we  mis-man,  ,ihn  kennt  Niemand 
[vgl. unser:  ^von  ihm  weiss  Niemand"]  ausser  seine  eigene  Seele'. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawische 
Spracheigenthümlichkeit,  ist  KJaproth  (bei  Brosset  S.  39  ff.)  ver- 
anlasst worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
[tiemiy  tiemisa  =  me;  tSwenisa  =  täwen'^  äenisa  =  Sen]  misi  = 
i^\  mathi  =  igini*  amisi  =  es]  amathi  =  eseni'^  raUa  =  ra), 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXV  ff. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv durchaus  dieselben  Formen ;  Fr.  Müller  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Funktion  auf- 
genommen, und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
beim  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ geftlhlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  a  seine 
Aeusserung  (S.  190  f.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Regel' 
der  näheren  lautlichen  Bezeichnung. ermangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthümliche  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

^)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  zusammentreffen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt   bezeichnet.     Dass  im 
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Perfekt  der  Dativ  etwa  ausnahmsweise  ein  direktes  Objekt  be- 
zeichne wie  regelmässig  im  Präsens,  davon  kann  keine  Rede 
sein.  Wenn  ,er  gibt  ihn'  und  ^er  gibt  ihm'  in:  mütsems  mos  (vgl 
engl,  he  gives  him)  zusammenfallen,  so  sind  ,er  gab  ihn':  raistaa 
igi  und  ,er  gab  ihm':  misUa  mos  streng  geschieden.  Findet 
sich  im  Perfekt  neben  dem  Dativ  das  direkte  Objekt  nicht 
ausgedrückt,  so  wird  es  hinzugedacht  oder  ist  hinzugedacht 
worden.  Brosset  S.  249  hat  Unrecht,  in  gewissen  Verbindungen 
Verstösse  gegen  die  Regel  zu  erblicken.  Zu:  st8%o  mos  mephed^ 
,du  wirst  ihn  zum  König  salben'  I  Sam.  9,  16  ist  zu  bemerken, 
dass  t8%eba  in  den  perfektischen  Formen  stets  den  Dativ,  nicht 
den  Nominativ  neben  sich  hat,  z.  B.  hM9%o  pher^-iha  lesos-tha 
L^  Joh.  12,  13,  romel-sa  Sen  sUxe  Apost.  4,  27,  romel-sa  igi  tsj^n 
y^rth-maii  ebd.  10,  38,  und  dass  sich  das  erklärt  wie  im  Thu- 
schischen  (s.  oben  S.  13):  ,£twas  an  Einen  salben,  schmieren'. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  andern  von  Brosset  ange- 
führten Fall:  dadkra  uUxo - thesl-sa,  ,er  schlug  den  Fremden* 
I  Sam.  17,  49,  indem  ,8chlagen'  in  den  kaukasischen  Sprachen 
gern  mit  dem  Dativ  verbunden  wird  (s.  oben  S.  4.  13)  5  fUr  das 
Georgische  kann  ich  das  wenigstens  bei  Uema  nachweisen, 
z.  B.  hstaa  mona-sa  Mark.  14,  47.  Joh.  18,  10,  dztaa-m  dza/yl-s 
stsema  Erck.  n.  28.  Und  noch  deutlicher  ist  der  dritte  Brosset'- 
sche  Fall:  aqwedra  mts'qobr-say  ,il  a  insult^  Tarm^e'  I  Sam.  17, 
26;  denn  qwedra  bedeutet  ,vorwerfen'.  (In  kethil-sa  hHi'amdeth 
Hegt  nicht  das  Futur,  sondern  der  Eonj.  Praes.  vor.)  —  Den- 
noch wird  erthmanerthsa,  erthmanerthSferthmanethSy  ,einander' 
gesagt,  und  zwar  ganz  allgemein,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
sowohl  fUr  erthman  erthi  als  für  erthi  erthaa^  z.  B.  thu  äewxwdeth 
erthmaneths  kidetv,  ,wenn  wir  einander  wieder  begegnen'  T§'aw- 
tS'awadze  S^'b^g^ob  ^o^o(mQ&o,  ^.  1892  S.  4. 

h)  Die  zweite  Konstruktion  kommt  von  Haus  aus  nur  den 
Transitiven  zu;  aber  wo  ist  die  Grenze  zwischen  Transitiven 
und  Intransitiven?  Das  Fehlen  des  Objekts  beweist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  Nichts;  es  kann  gedacht  sein.  So  z.  B.  bei 
ath-ma  saath-ma  dahkra^  ,zehn  Uhr  hat  es  geschlagen'  Täub. 
Wtb.,  bei  ts^amal-ma  gahatä^ra^  ,das  Heilmittel  hat  gewirkt',  tSem- 
tna  goneba-m  egre  gastS'ra  ,meine  Erwägung  hat  so  entschieden' 
Täub.  Wtb.,  gasU'ra  gatis  t^or-may  ,es  wirkte  das  Geschwätz 
der   Katze'  Gogebaäwili  c?ac?^  0^^^  Ä^-  ^^^^  S.  131  von  gatS'ra, 
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^zerschneiden';  gleichBam:  ^hat  die  Sache  durchschnitten',  wie 
wir  ja  auch  bei  unserem  ,68  hat  eingeschnitten'  eine  gewisse 
Objektsvorstellnng  haben.  Aber  warum  sagt  man :  kats-ma  dai- 
dzinaj  ,der  Mann  schlief  ein',  bawiw-ma  iilra^  ,der  Knabe  weinte',  •  i^  '^"<^ 
iHtrfna  gaiphrina,  ,der  Vogel  flog  fort'  n.  s.  w.?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moayU'ia,  ,die  Zeit  kam  heran'  TSawta'awadze,  j^qo^- 
^8«»fo?!  ^,  1892  S.  56,  moata'ia  Sam-maj  dass.  Töub.  Wtb. 
(aber  moits'ia  iami  ebend. ;  vgl.  Mark.  4,  29),  gaotsebul-ma  ukan 
daits'iay  ,der  Verwunderte  zog  sieb  zurück',  Tsedrik-ma  ukan 
Mts'ia,  ,C.  zog  sich  zurück'  3ci^9Ä<)  Febr.  1895 1, 163. 164.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Rathe  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Eintheilungen 
der  Verben  sich  das  formale  mit  dem  begrifflichen  Moment  zu 
kreuzen  pflegt.  TSubinow  ^  S.  XXXV  §.  40,  3  sagt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  S.,  umeSweobithi]  nicht  das  wne- 
Uthif  Passiv,  tonebith  duta'qebithi,  Inchoativ-passiv,  und  thwith- 
wneMthi,  Reflexiv  und  Reciprok)  das  Subjekt  in  demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nächst :  buz-man  ibzuwa^  ,die  Fliege  summte',  buz-s  ubzuumia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  q'fnats^ml-ma  gaiuina,  ,der  Bursche  lachte', 
qmaU'wil'S  gauUinia^  ,der  Bursche  hat  gelacht'.  Sodann:  Za- 
kharia-^m  mtheli  xmelethi  mowlo,  ,Z.  bereiste  das  ganze  Fest- 
land', Ramaza-m  erths  dyesa  mtheli  khalakhi  moiara,  ,R.  durch- 
wanderte an  einem  Tag  die  ganze  Stadt'.  Das  sind  aber 
zwei  Fälle  des  Transitivs,  während  er  in  der  That  für  dieselben 
Perfekte  auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  können  wie  gor 
ffioiara  ezoSi  sa^lia  patron-ma,  ,es  kam  über  den  Hof  des 
Hauses  Herr'  Nasidze  Fpys.  p.  S.  51.  Als  Ausnahme  bezeich- 
net TSubinow  in  der  Anmerkung  die  Verben  swla^  ,gehen' 
und  didoma,  ,liegen',  die  das  Subjekt  immer  im  Nominativ 
haben ;  und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  haben  es  etwa 
im  Aktivus?  ^ordania  gibt  S.  65  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  «axe^2w^w^aw^ -Verben  (der  Ausdruck  ist  S.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Verbalnomen,  saxd-zmna  abgeleiteten ; 
es  sind  die  formalen  Aktive),  welche  neben  den  Semokktnedebi- 
^hi,  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thioith-mokhmedebithi,  die 
Intransitiven  i.  e.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  v/rihier- 
ihobithi^  die  Reciproken  gehören,  die  aber  S.  61  zur  andern 
Gruppe  gezäblt  werden).     Die   ts'armoebulij    die   abgeleiteten 
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(Passive  y  Reciproke,  ukukhUewithi ,  Reflexive  =  TSabinows 
Inchoativ-passive,  und  mqophobithi,  Znstandsverben)  haben  nach 
S.  66  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -^la  und 
'Oma  endigenden  saxel'Zmniani  (ebenso  S.  120  §.  60, 1  n.  S.  122, 3). 
Beispiele  ans  diesen  beiden  VerbalkUssen  wären  sehr  erwünscht 
gewesen.  2ordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
U'armodmli  angehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraucht 
werde,  auch  die  Form  des  Subjekts  sich  danach  richte,  2.  B. 
mteri  imvkhrehay  ,der  Feind  droht',  mter-man  daimukhraj 
mter-sa  daumtikhmia'^  megobari  iU'erebaf  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief )%  megobar-man  moits'era.  Vgl.  Tdu- 
binow*  S.  Xin  §.  21,  q,  Anm.  2:  ,Pas8ive  und  Reflexive 
werden  oft  wie  Aktive  gebraucht,  z.  B.  toita'erebi  U'ignsa,  mo- 
wiU*ere  ts^igni^  itsemeba  U'ixUa,  toekrtimlebi  megobarsa,  to&- 
thamaSebi  qmata'icilsa  u.  a/  —  Innerhalb  des  geoi^ischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imerier  sollen  ihn  bevorzugen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häufig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundem. 

^)  Den  präsentischen  Tempus  ist  der  Aktivus + Dativ  fremd; 
nur  tsodfia^  ,wissen'  und  uts'qeba,  ,wissen',  ,kennen'  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itsis  oder  uts'qis  (2ordania  S.  66  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Job.  2,  24  qoweUtha  itsodes  igi  steht,  so  be- 
deutet das:  ,Alle  kannten  ihn'  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  Alle'.  Zur  Erklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
aus  andern  Sprachen  heranzuziehen;  indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Erscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört. 

co)  Besser  als  über  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  über  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  £P.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut.)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
beobachtet  werde.  So  finde  sich  zwar  der  Dativ  in:  sul-sa 
tSem-sa  dawhadeby  ,mein  Leben  gebe  ich  dahin'  Joh.  10,  15, 
aber  gleich  vorher  (V.  11)  der  Nominativ  in:  mU'qems-man 
kethil-man  8uU  thwisi  dahsdwisy   ,der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
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dahin^  Sehen  wir  aber  beide  Fälle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeutung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zu  dawhsdeb  lautet 
dakadebs,  nicht  dahsdwis,  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  bestimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  -is  (3.  P.  Plur.  -ian)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
Bchen  Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  aus  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nehme:  amcis  mekare-man-Ua  ganuyis  [nicht  gant^ebsjy  ,ihm 
öfihet  der  Thürhttter'  Joh.  10,  3,  sasqtdlith  dadginebul-man 
ixilis  [nicht  ixiiatu«]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Miethling  den  Wolf 
sieht',  dautewnis  [nicht  dautewebs]  ts%owami  ,lässt  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqris  [nicht  daapqrobs]  igi,  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  arawin  saniheli  ayanthie  [nicht  ayanthebs], 
jNiemand  ztlndet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  artsa  Sthaoa^ian 
[nicht  Hhaasxmen]  ywino-^  axali,  ,auch  ftillen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Matth.  9,  17.  j2ordania,  welcher  dieses  mit  -i-  gebildete  Tempus 
(S.  60  Anm.  1)  als  dro  samaradiso  (,immerwährend',  ,alltäglich') 
oier  gaxHrebithij  ,Frequentativ'  erwähnt,  ftihrt  als  Beispiel  an: 
u!arij  Xari  =  miidam  war ,  yar^  ,ich  bin,  du  bist  immer';  so 
izt  iiemi  %ari  äen  Psalm  2,  7  (ebenso  Hebr.  1,  5  und  dze  ymr- 
thiia  wari  me  Joh.  10,  36).  Vgl.  swan.  '^är,  xär,  %är  und  ywari, 
Xari,  ari  Zaw.  S.  XVII.  XXXI.  Das  i,  sagt  ^ordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  häufig  hinzugesetzt:  motvidiSy  U'arwidis^ 
monayis  . . .  gamowidiy  gamowstsi,  toismini  u.  s.  w.  Tfiubinow' 
8.  XVIII  §.  28,  4  sagt,  in  der  Bibel  hätten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (sakhtseivi  gax^rebisd),  sie  werde 
aber  nur  im  Präsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualformen;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nämlich  wirklich  vom  Perfektstamm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  wari  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Mowidis,  ,er  kommt'  =  ,er  pflegt 
zukommen'  (z.  B.  Matth.  13, 19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sich  nicht  vom  Präs.  mowals  oder  modis,  sondern  vom  Perf. 
nwwida  ab.    Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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perfektische  tcidodisy  ,er  pflegt  za  gehen^  Joh.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sich  um  eine  doppelte  Bedeutung,  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  Brosset 
S.  160:  „La  terminaison  is  de  la  troisi^me  personne  du  singulier 
[du  Premier  parfait  simple  —  S.  161  verzeichnet  er  -nis  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  change  ie  sens,  du  pass^  k 
l'imparfait:  sewidisj  Sehsts'iriSf  asxuriSf  mawidisj  ,il  entrait,  il 
offrait,  il  aspergeait,  il  venait/  Hebr.  IX,  7.^  Aber  die  beiden 
ersten  entsprechen  dem  alaiQx^ai  (V.  25)  und  nQogqdQBij  die 
dritte  dem  i^dvviae  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  moiyU 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  mowidU  gemeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  HierfUr  wären  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  fUr  apkuris  V.  19  =  iiBxu/ri8)\  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  Tdubinow^ 
S.  XVII  von  den  Verben  der  III.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da^  -oda  (also  imperfektisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -dU,  'Odis^  so:  m-^'U'ani'da^ 
m-ris^am-dis'^  mi-xar-oda,  mi-xar-odis.  Ausserhalb  der  3.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpetualform ;  wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  i  haben,  wie  mowedi  = 
mmcedy  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhältniss  ein  ähnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
mawidis  und  mowida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1.  und  2.  P.  auf  t  ausgehen,  würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  Präsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  unerörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  art>, 
,i8t'  (Brosset  S.  183  und  Qiphiani  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
ars'j  ariauj  ,8ind'  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache am.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Differenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Dieb 
ist  nie  gekommen'  =  ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen' 
(Joh.  10,10).  Dass  aber  selbst  heutzutage,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 
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griff  doch  noch  lebendiger  ist  als  bei  nnS;  das  möchte  ich  aus 
der  Amnerkong  von  2ordania  auf  S.  61  entnehmen ,  in  der  er 
sagt,  dasB  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter,  die  wiederholte  Thätig- 
keit  oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrücke  (ocn&n'B&oßb  bd8vu(o;>8ca 

Eo'do^^  ^ob'Bn^^^v^fmb  8ciLJ8Q{oo^b  oEg   bdd^d(onbcab  (jo^cabdV   z.  B.  OWeli 

iklakhneba  [,die  Schlange  windet  sich^  (nicht  jetsst,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Daftir  spricht  auch  der  so 
häufige  Gebrauch  von  x^alrne,  yiplmey  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  TSubinow 
Wtb.  und  Gr.*  S.  XVIII,  5) ,  welches  sich  keineswegs  immer 
dnrch  unser  ,pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  (,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören*:  gaigoneben  xolme  80^8^^  Febr.  1895, 
I,  185. 

q)  Der  Nominativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt%  wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  gowel-man  [fUr 
qowel{]y  romel^nan  hkkmnes  tsodwa-i,  mona  ars  igi  tsodwisaj 
;Jeder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Joh.  8,  34, 
khweqana-man  [ftir  khweqana]y  romel-man  hstcis  .  .  .  ts'tDima-l  da 
gamoiyia  mts'wantpili  .  .  .,  miiyebs  kurthxewasa  yrnrihisa  mier, 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  Kraut  trägt,  empftlngt 
Segen  von  Gott'  Hehr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen,  der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen: 
miiyis  kurthxewa]  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

3)  2ordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
spiele her,  die  ich  bei  ihm,  bei  Töubinow  und  anderswo  finde: 

Sen-ma  gaz(r)da-my  ,bei  deiner  Erziehung!' 

ien-ma  (thkhwen-ma)  mze-ma,  ,bei  deiner  (Ihrer)  Sonne!'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzesa  thkhwensa  esimdeuj 
,da88  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  TS.). 

mama-äunloba-m  j  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedcLkwiloba-my  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 
Sohn!'  3<^o82>a  Febr.  1895, 1,  47. 

sen-ma  mortüena-m^  ,bei  deinem  Heil!' 
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ien-ma  (thlchwen-ma)  sitsotaxle-m ,  ,bei  deinem  (Ihrem) 
Leben!'  TS'awtfi'awadze  j^o^-'>co.  S.  37.  46.  51. 

tSem-ma  iul-maj  ^bei  meiner  Seele!' 

thaw-ma  Uem-ma  {ßen-ma,  mis-ma)y  ^bei  meinem  (deinem, 
seinem)  Hanpt!' 

mami'tSemis  taxoneba-My  ,bei  der  Seligkeit  meines  Vaters!' 
ebend.  S.  35. 

Man  kann  vermnthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentalen  Charakter  des  Aktivus  erhalten  ist  —  auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Beschwörung.  Man  sagt  Sen-a  gazda-s,  Sen-s  mze- 
8(a),  mama-Swiloba-s  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergänzt  werden  muss:  ,ich  schwöre'  oder 
,ich  beschwöre'  (z.  B.  whphitsaw  ynierth-say  gaphitseb  Sen 
ymerih-saj  ,bei  Gott').  Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Post- 
position zed  gebraucht,  z.  B.  mama  Senis  tsxoneba-zedj  ,bei 
der  (eig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.  Wenn  sich  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darböte,  zu  dem  diese 
Ausdrücke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  wtifde  man  aller- 
dings lieber  hiemach  greifen;  das  Verb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerüi' 
mani  in  der  Umgangssprache  =  y'^'^^^f^''''^^''^  itsis,  ,Gott  weiss 
es').  Bei  einem  Nominativ  fehlt  es,  aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dem  ganz  gewöhnlichen  Seni  U'iri-fne, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  Seni  saxelis  t§'iri-fnej 
,deine8  Namens  Unglück  mir!'  TS'awtä'awadze  a.  a.  O.  S.  32,  ieni 
kionesa-me^  ,dein  Seufzen  mir!'  ebend.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ich  bitte  dich'  oder  ,erlaube  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Praet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklären,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  Hier  lautet 
dies  Tempus  so: 

mosul-war,  ,ich  bin  gekommen', 

mo8ul-xar,  ,du  bist  gekommen', 

mo8ul-a,  ,er  ist  gekommen', 

mo8ul-an,  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem   Indikativ    des    Hülfsverbs   ,sein'    zusammengesetzt.     Nur 
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wird  -arSj  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  ans  dem  noch  nicht  mit  dem  Personalzeichen  behafteten 
*ar  (s.  oben  S.  74  ari)  entstanden  ist,  vertreten,  wie  heutzu- 
tage jedesmal  bei  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte:  didi-a,  ,er  ist  gross^,  Kharthweli-a^  ,er  ist  Georgier'; 
^n  steht  für  am,  das  schon  längst  durch  arian  abgelöst  worden 
ist.  Das  auslautende  i  von  moauli  ist  vor  Vokal  wie  Konso- 
nant geschwunden.  Als  Paradigma  fUr  das  transitive  Praet.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  Se-mi-gwarebiay  lasse 
aber  die  Präposition  $e-y  ,ein-'  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
qwareba  vorkommt: 

mi-qwarehi-ay  ,mir  ist  er  geliebt',  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
gi-qwarebi-aj   ,dir  ist  er  geliebt',  ,du  hast  ihn  geliebt', 

u^warebi-ay    ,ihm  ist  er  geliebt',  ,er  hat  ihn  geliebt'. 

Während  wir  böim  Praet.  11  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
passiv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Ausdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,ich  habe  ihn  geliebt' 
überein:  ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
aufgefrischt  hat,  durch  sein  teneo  amatum  für  habeo  amatum^ 
80  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khws  oder 
m-jato«  (,mir  ist'  =  ,ich  habe'  =  ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
wt...a  (,mir  ist'  =  ,ich  habe',  reines  Hülfsverb)  gebraucht 
zu  werden;  vgl.  oben  S.  68.  —  Dass  das  -i-  in  -gysarebi-a  ge- 
blieben, während  es  in  moml-a  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken erregen;  die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  Täub.  Wtb.*  Sp.  1:  ^ihbili-a  oder  thbilra, 
Uxeli-a  oder  te/ei-a'.  —  Die  1 .  und  2.  P.  von  Q  sollten  lauten : 
gi'{u-)qwardn'Wary  mi- (u-,  gwi-)  qwarebi-xar]  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Theil  noch  nach- 
weisen, gerade  ie-ttuqwarebi'xar,  äe-gi-gwarebi-war^  ie-w-h-gwa- 
rebi-war  werden  von  TSubinow  Wtb.*  aus  älteren  Litteratur- 
denkmälern  belegt.  Aber  die  Formen  mit  Q  in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten,  und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,   sondern  -ia  als  die  Endung  gefUhlt;   so  ist  es 
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kein  Wunder^  daas  sie  sich  verallgemeinerten  und  dann  das  Q 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronomen  ausgedrückt  wurde : 
mi'qwarebi'a  Sen^  eig.  ,mir  geliebt  ist  du*.  —  Zwischen  «lo- 
sul-a  und  mi-qwarebi-a  besteht  ein  einziger  Unterschied  Ton 
einiger  Wichtigkeit:  mosuli  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  *  qtvarebi  nicht.  Wir  werden  deshalb  diesem  -qtoarebi'  doch 
keinen  andern  Sinn  beilegen  können,  nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  es  wie  mosuli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums:  ,geliebt  (-worden)*.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Praeteritums  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  est  amatus), 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen,  und  zwar  dann,  wenn 
das  dativische  Subjekt  fehlt ;  muqwarebi-a  bedeutet :  ,er  ist  mir 
geliebt  (-worden)'  =  ,ich  habe  ihn  geliebt*,  i-qwar^-a:  ,er  ist 
geliebt  (-werdend)*  =  ,er  wird  geliebt*.  Das  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Praet.  III  identisch;  das  dem 
Verbalstamm  vorausgehende  i  ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  m-t-,  g-i-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  i-qwareb-a  auf 
*i-qwarebi'a  zurückgeht,  lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form uqwarebi'8  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  '8f  Verbalstamm  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  wi-qwarebij  i-qwa- 
rebi,  die  für  *  wi-qwarebi-warj  *  i-qwarebi-xar  stehen  (in  denen 
-war  und  -x^r  als  überflüssig  wegblieben,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Praet.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dem  selbständigen  passiven 
Part.  Praet.:  qwarebul-war,  -x^r^  -a.  —  Sogar  innerhalb  des 
Praet.  III  kommt  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qwarebi'  zum  Ausdruck;  wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-tSukhebia  äen- 
thtviSf  ,ich  schenke  dir  mein  Herz*  Täub.  Wtb.,  ma-muniti'ebia 
Senthwis  sitsotsxjie^  .ich  schenke  dir  das  Leben*  8cao8^Q  Jänn. 
1895,  I,  100,  ai  es  Uemi  phxa  (balani,  phrtha)  Senthwis  mo- 
mi-tsiay  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir* 
(ogcoÄ  gS^ö  S.  137 f.,  me  thwali  wer  momi-Sorebia  magisthtüis,  ,ich 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden*  Nasidze  Pp.  p.  S.  51, 


üeber  d«n  pMttTen  CbaraUer  des  TnuuitiTS  in  den  ksakasiBcben  Spraclien.  79 

mi'U'eria  {mt-ts^iraws)  =  wi-U'er,  ,ich  halte^  TSnb.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  EU  nnd  dieses  passive  Präsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  Hülfsverb  ,8ein'  gebildet  sind.  Die- 
jenigen, die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Theil  der  eigentlichen  Empfindnngsverben 
(der  andere  Theil  ist  einfach,  wie  m-dzinaws,  m-rU'ams),  ähneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Charaktervokal  nicht  bloss  -i-,  sondern  auch  -a-  oder 
-«-  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  es  mit  einer  nicht  scharf  ab- 
gegrenzten Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben,  die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  objektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  uts*ereb-a  (1.  P.  wi-ts'erebi), 
,er  wird  geschrieben',  Praet.  III  U'eril-a  (l.  P.  ts'erilrwar)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dativ:  h-ts'eri-a  (1.  P.  to-h-ts'eri'War^  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-ts^eri-a  (1.  P.  wa-ts'eri'war),  z.  B.  iublzed 
ga-is'eri-a  bediy  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben', 
8.  Tfiubinow  Gr.*  S.  XXVII,  6,  ^ ,  wo  auch  W'Vrts'eri-war  an- 
geführt ist,  zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-ts'eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  Vr-ts^eri-a  scheidet,  oder  m-t8*eri-a 
(zu  Ä-te'eri-a)  von  m-t^'eri-a,  m-tS'eri-a  (1.  P.  g-ts'eH'war)  von 
dem  eben  angeführten  mi-ti^eri-ay  das  vermag  ich  nicht  fest- 
zosteUen.  Wie  innig  das  Hülfsverb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronomens  (u? . . .  -war),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-w-sul-war  Swoa^rj  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ: 

m-goni-ay  ,ich  denke'  (,mir  ist  es  gedacht* ;  goniy  ,Gedanke'); 
m-goni-xaTy  ,ich  denke,  dass  du  . .  /   (,mir  bist  du  ge- 

dachtO- 
mi-nd-Gy  ,ich  will' 5  mi-ndi-%ary  ,du  bist  mir  nöthig'   (,mir 

bist  du  gewollt'),  to-u-ndi-wary  ,ich  bin  ihm  nöthig*. 
m-dzer-ay  ,ich  glaube'  {w-h-dJter-wary  dass.). 
mersmi-an   (gew.  me-smi-s),   ,ich   höre';   wa-smi-toar y   to-h- 

nneni-waTy  m^imeni-yiar, 
m-Hw-ay  m-H-an  (m-.^ii-«),  ,ich  hungere'. 
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me-äini-an  (me-Sinus)^  ,ich  fürchte  mich^ 

ie-mi-dzli-any  ,ich  kann^ 

mi'X^ri-an  (mi-x^ri-s)^  ,ich  freue  micli^ 

mi-rtiewni-aj  fni-rtSem-a,  me-rtSium-ay  me-^täiw-a,  me-rtii-ay 
mi-rtiewni-aUj  ,ich  gebe  ihm  den  Vorzug*;  mi-rtseumi- 
%aTj  ,.  .  ,  dir  .  .  /. 

m-d^obi-ay  ,ich  stehe  ihm  nach'  =  ,er  iibertrifil  mich'; 
in^iob(i)'xar,  ,du  übertrifFst  mich%  h$'d£ob(i)'any  ,8ie 
übertreffen  ihn'. 
Und  selbst  qola^  das  besitzende  ,8ein'  geht  eine  solche  Ver- 
bindung mit  dem  kopulativen  .sein'  ein :  m-^aws,  yich  habe  ihn', 
aber  m-qaW'xar,  ,ich  habe  dich',  g-qa-war^  ^du  hast  mich'^  tno- 
w-h-qe-wary  ,er  bringt  mich  her'.  Ueber  das  häufige  -an  neben 
-a  lässt  sich  Folgendes  sagen.  Das  pluralische  -n  ist  im  Ind. 
Präsens  und  im  Imperativ  nicht  selten  in  den  Singular  em- 
gedrungen  (s.  Brosset  S.  159.  166.  170.  173  u.  s.  w.);  so  auch 
arriy  ^er  ist'  und  ^sie  sind'  (Brosset  S.  183;  die  Schreibung 
amn  hier  hat  keine  lautliche  Bedeutung,  doch  mag  sie  auf  ein 
*aman  zurückweisen;  vgl.  wlenan  =  wlen^  dganariy  axenan 
und  las.  renan  zum  Sing,  ren,  ,er  ist').  Es  wird  dies  wohl  mit 
der  entgegengesetzten  Erscheinung  zusammenhängen,  dass  Plu- 
rale  mit  kollektivem  Sinn,  den  griechischen  Neutren  gleich,  im 
Georgischen  gern  das  Verb  im  Sing,  bei  sich  haben,  z.  B.  axali 
sakhmeebi  Mqeba,  ,neue  Unternehmungen  beginnen'  9mLd8^<)  Jänn. 
1895,  II,  116,  tswlilebani  mzaddebaj  ,Veränderungen  bereiten 
sich  vor'  ebd.  S.  117,  daits'qo  sitsxeebi,  ,es  begann  die  Hitze' 
(,les  chaleurs').  —  Indem  wir  nun  die  Form  des  so  zu  sagen 
,inneren'  Partizips  in's  Auge  fassen,  welches  uns  im  aktiven 
Praet.  III,  im  eigentlichen  passiven  Präsens,  und  in  dem  zuletzt 
besprochenen  intransitiven  oder  passiven  Präsens  entgegentritt 
(doch  haben  wir  hier  auch  einzelne  Infinitivbedeutungen  an- 
zusetzen, so  ist  Hni  in  me-Hni-an  nicht  ,ge{)lrchtet',  sondern 
,Fürchten',  ,Furcht'  =  HH]  der  Gegenstand  der  Furcht  steht 
im  Genetiv),  müssen  wir  vor  Allem  fragen,  ob  in  ihm  ein  laut- 
liches Zeichen  der  Passivität  enthalten  ist.  Da  lässt  es  sich 
denn  nicht  läugnen,  dass  z.  B.  in  tvi-qwareb-iy  ,ich  werde  ge- 
liebt' gegenüber  wi-qwareby  ,ich  liebe'  oder  genauer  ,ich  ver- 
liebe mich'  dem  •%  thatsächlich  die  Rolle  zufällt,  das  Passiv 
auszudrücken;    aber   handelt   es  sich   hier   nicht  vielleicht   um 
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etwas  Sekundäres?  Wir  könnten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
schen  Reflexivkonjugationen  3  und  4  (xweh-l,  ;^ft-i)  erinnern ; 
aber  im  Georgischen  kennzeichnet  -i  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv und  Adjektiv.  Dazu  kommt^  dass  auf  der  andern  Seite 
von  wi-qwareb  ein  mi-gwar-s,  ,ich  liebe'  (,ihn';  mi'qwar-xf^rj  ,ich 
Hebe  dich*)  steht,  und  hier  hat  -qwar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhältniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob:  wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
dentong,  dem  durch  -t  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrückt 
wird;  der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale)  —  eine  Reihe  nackter  Stämme,  wie  in  w-hs-ts'er 
würde  dieser  Analogie  folgen  —  und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -t  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  hat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sich  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Charaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  in  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurückflLhren ;  sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eh  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.    Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-gonüa  und  w-h-goneb :     Praet.  III  m-gonebi-a, 
me-smi-a  und  tvt-amen:  m(i)-8meni-a 

(allerdings  findet  sich  auch  ma-snii-es), 
m-gwar-s  und  tvi-qwareb  :  m-gwarebi-a, 

me-Hni-s:  m-§inebi-a. 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  III  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikern  (^ordania  S.  57  oben,  ^;  TSu- 
binow '  S.  XVI  §.  27,  1,  ^)  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Aber,  wie  Tiubinow  anmerkt,  das  -ei,  -ob,  -aw  des  Präsens 
geht  im  Praet.  HI  verloren:  wa-kheb  —  mi-khi-a]  wa-pob  — 
fni-fi-a'^  w-h-xnaw  —  mi-xni-a]  hier  ist  also  das  Praet.  III 
zweifellos  als  perfektisches  Tempus  (vgl,  die  Perfekte  wa-kh-e, 
v^a-p-e,  w-h-xan)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewissen  andern  Fällen, 
so  w-ha-Uem  —  mi-tsi-a  (Pf.  we-ts).   In  dem  zusammengesetzten 

Sitnogsber.  d.  pbiL.hist.  Q.  CKXXIU.  Bd.  1.  Abh.  6 
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Präaens  hat  die  primäre  Form  anbedingt  die  Oberhand^  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Präsens  ist,  wie 
bei  w-h'pkeni-warj  to-h-U'eri'War ;  sie  ist  es  nicht  bei  den  Infini- 
tiven  auf  -^iba,  -oma,  -ma  und  -wa  (nach  Konsonanten) ,  wie 
wa-rgi-war,  wa-hi-war  u.  s.  w.  Diese  mit  ,8ein*  gebildeten 
Präsentien  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv^ 
sondern  auch  —  obwohl  es  anch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
—  rein  intransitiv,  und  unter  den  letzten  finden  sich  solche, 
die  besonders  lehrreich  sind,  wie  die  von  d£domay  ^sitzen^  and 
dgoma^  ,stehen^  Die  Personalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula: 


w-h-ziy      w-h'Zi'War 

h-zi  h-zi'xar 

h-zi'8 
%0-h'Zi-ihy  w-h-zi'tvarth 

h-zi-thy     h'zi'Xarth 

h-zi-an. 


W'hs'dga,  w-hs-dgi,    w-ha-dge-war     1  ,^ 

hs-dga,      hs-dgi^       hs-dge-xar      J  ]^ 

hs-dga-s,   hs-dgi-s,     hs-dge-s  J^ 

to-hs-dge-warth  1  § 

hs-dge-xarth   j  ^^ 
ha-dga-nan. 


So  kennt  auch  für  mO'(mi')w'd%'Wary  mo-(mi'')di-x^r,  ,ich,  du 
gehe,  -st  her  (hin)*  die  ingiloische  Mundart:  fn<h(fni')w'd,  ma-h-d 
Erckert  n.  40.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  wwli.  In  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  Verben  das  Personalzeichen  -», 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen :  mo-(m%')di'8  (vgl.  oben  S.  79  f. 
'ia,  -is).  Auf  jeden  Fall  sind  diese  mit  ,sein'  gebildeten  Präsentien, 
welche  Zordania  S.  62,  4  mqophohithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
für  das  Georgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Müller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mi- 
qwar-xary  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  über  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  PhiL-hist.  Klasse  LX,  1868  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (0  rpaMH.  jht.  rpys.  A3.  S.  64  ff.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausführungen  zu  bekämpfen,  die  ja  dann 
auch  im  Grundriss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind,  so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mqophobithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  —  verhält- 
nissmässig  geringe  —  Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  sein?)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  fällt  in  die  Wagschale,  dass  sie  die  allergewöhnlichsten 
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Verben  unter  sich  begreifen.  —  Die  grosse  Formenmannig- 
fidtigkeit,  die  Fr.  Müller  S.  202  flir  das  Plusquamperfekt 
(Praet.  IH  und  IV)  annimmt;  besteht  in  Wirklichkeit  nicht. 
Nur  dass  das  Praet.  III  gewisse  Einwirkungen  seitens  des  Per- 
fekts erfahren  hat.  Obwohl  zu  mi-trial-n-ia  bei  ^ordania  S.  58f. 
das  Perfekt  wi-triahe  angegeben  ist,  so  zeigt  doch  das  Praet.  lY 
me-trial-n-a  deutlich,  dass  das  -n-  aus  dem  Perfekt  stammt 
(vgl.  Brosset  S.  161).  Und  wenn  zuweilen  bei  der  1.  und  2.  P. 
von  S  =  ö  -ia  durch  -ie  ersetzt  ist,  wie  in  Se-gi-ratsxie  me,  ,ihr 
babt  mich  beurtheilt^  Apost.  16,  15,  so  sind  dazu  das  Vorbild 
die  zahlreichsten  Perfekte,  die  auf  -e  in  der  1.  und  2.  P.  von 
S,  -a  in  der  3.  (besonders  die  auf  -ie,  -ia).  Ganz  entsprechend 
ifiS  Präsens:  romeltha  w-h-gonie-th  tSwen^  , welchen  wir  ge- 
dacht 8ind%  d.  h.  ^welche  von  uns  denken'  11  Kor.  10,  2. 
Zu  h-gi-Uy  ,er  ist  (irgendwo)'  vom  Inf.  geba  sollten  wir  er- 
warten: *W'h'gi-waTy  ^h-gi-xary  statt  dessen  heisst  es  w-h-gi-ey 
h-gt-e.  Tfiub.  Gr.i  S.  XIII  führt  dies  als  Präsens  an,  aber  » 
S.  XXI  als  Perfekt  mit  präsentischer  Bedeutung.  Das  ebenda 
verzeichnete  Präsens  w-h-gieb  ist  wohl  eine  Verschmelzung  von 
W'h-gie  mit  to-h-geb  (dies  bei  TSub.  Wtb.^;  aber  nach  *  zu  geba, 
,erwarten'  gehörig).  TSub.  Gr.  *  gibt  anderseits  manche  Verbal- 
form auf  -ia  als  objektives  Perfekt  an,  so  ma-tSni-ay  mriSnewi-a 
S.  XIX,  3,  c?>  m-deni-a  S.  XX,  3,  g,  mräebi-a  S.  XX,  5,  ^.  Eine 
weitere  Nebenform  von  -ia  ist  -ies,  in  der  -s  jedenfalls  das  Zeichen 
der  3.  P.  S.  ist,  wozu  freilich  das  -e-  wenig  zu  passen  scheint.  Täub. 
6r.^  hat  daraus  ein  Plusquamperfekt  II  gemacht,  das  nicht 
mit  dem  Plusquamperfekt  11  der  Andern  (unserem  Praet.  IV) 
zu  verwechseln  ist.  Eines  sehr  eigenthtlmlichen  Praet.  III  er- 
freuen sich  allerdings  die  Verben  auf  -wa  und  -ma  neben  dem 
rcgehnässigen  (Täub.  Gr.®  S.  XVI  §.  27,  1,  ^  Anm.;  Äordania 
S.  57  oben,  ^):  tv-h-marthaw y  ,ich  verbessere',  mi-mar-thatioSy 
,ich  habe  verbessert'  (Täub.  Gr.®  S.  XXI  hat,  wohl  aus  Ver- 
sehen, dodo^HDOßob) ;  vy-h-Jclaw ,  ,ich  tödte',  mi-klawSy  ,ich  habe 
getödtet';  w-h-awamy  ,ich  trinke',  mi-swamSy  ,ich  habe  getrunken'; 
W'S'thkhtcaTny  ,ich  sage^,  mi'thkhwams,  ,ich  habe  gesagt'.  Die 
innige  Beziehung  zwischen  Praet.  III  und  Präsens  erhält  hier 
ein  neues  Zeugniss,  denn  mi-swams  :  swams  folgt  offenbar  der 
Analogie  von  mi-gwarebi-a  :  i-qwarebi-a ;  aber  stoams  als  ,bibitur' 
neben  ,bibit'  ist  befremdlich  —  steckt  hierin  die  Spur   irgend 

6* 
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eines  urBprünglichen  Verhältnisses?    Brosset  äussert  S.  176  f. 
seine  Verlegenheit  nur  über  die  Vermengung  der  Tempus^  nicht 
die  der  Genus:    ,Ici  s'^l^ve  la  question  de  savoir  si,  dans  un 
yerbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  atvs  passe  du  pr^nt 
au  parfait.   Antoni  röpond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  Celle  du  parfait  trfes-pass^/  —  Kürzer  kann  ich  mich  über 
das  Praet.  IV  fassen.    Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.    Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -^  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:   a-khoy  ,er  lobte',  e-fcAo,  ,er  ward 
gelobt',  *  he-kho  <C  ö-fcAo,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden',  me-kho^  ,.  .  .  von  mir  .  .  .'.    Sogar  von  In- 
transitiven finde  ich  diese  Bildung,   so  ramel-sa  ewlo,  , welcher 
(umher)gegangen  war'  Apost.  14,  8,  nicht  romeli  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III   mi-ari-a,   IV  me-ara  bei  TSub.   Gr.*  S.  XXIII 
und  Praet.  III  mi-wli-ay   IV  me-wlo  ebend.   S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71).  Für  die  temporale  Ver- 
Schiebung  und  den  Gebrauch  des  subjektiven    Dativs  können 
hier  nicht   dieselben   Quellen    angenommen   werden    wie   beim 
Praet.  III;   es  scheint,   dass  die   blosse  Analogie   des  letzteren 
gewirkt  hat,   zunächst  die   der   Formen   vom  Typus  mi-klaws 
(Praes.  h-klaws).     Nach   2ordania  (S.  62,  4  und  63)   wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  FV  des  Aktivs  dar- 
gestellt, z.  B.    me-klo  zu  wa-kli-war*    gehört  aber  me-klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a^  ,mir  fehlt',  wie  me-gana  zu  m-goni-ay  ,ich 
denke',   me-niho   zu  mi-nthua,   ,mir  brennt'? 

Von  den  konjunkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  X'  ist  nur  erhalten 
bei  X'^'''j  A^  t>i8t'  ^^d  X'^^h  ,du  gehst';  Brosset  führt  S.  187  f. 
nach  Maggio  S.  91  an:  x'^'^^9  A^  thust'  (zu  1.  P.  wt-khm,  3.  P. 
i'kh8)'j  aber  S.  91  steht  Se-vn-ky  äe-xi-k,  Se-i-k,  ,ich  war*  u.  s.  w. 
und  S.  90  wi-ky  i-k,  i-ks,  ,ich  thue'  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  g-  von  dem  swanischen  di-  ab. 
Das  Pluralzeichen  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch'  von 
,dir',  ,dich'  zu  unterscheiden ;  zum  Theil  unter  bestiipmten  Be- 
dingungen (so  nach  -n)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  mit  einiger  Willkür.  In  dieser  wird  auch 
m-  ,mir',  ,mich'  oft  im  Sinne  von  ,uns'  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt.  In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomen  nicht  fehlen. 
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So  mi-^0  Uwen^  ,da  thuest  uns'  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  thkhwen, 
,ich  thae  euch'  im  folgenden  Vers);  mi-thoene  tSwen,  >zeige  uns' 
Joh.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person,  ä-  erfreut 
sich  derselben  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende X'  iiQ  Swanischen,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vemachläfisigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
anch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  erscheint  das  swan.  xo-y  ;ihm' 
hier  als  Vr  (im  Ingil.  noch  Au-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
n.  8.  w.),  x^-'f  X^'  ^B  ^'f  ^''  Dem  h-  gleichwerthig  zu  sein  scheint 
B-,  yielleicht  gleich  mit  dem  subjektiven  -s,  so  dass  z.  B.  mi-s- 
tsem-s,  ,er  gibt'  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er'  fxj  mi-g-Uem^  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  s-  findet  sich  aber  nur  vdr  Dentalen,  nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  «,  «A,  *,  «,  U^  dzy  t8\  tS\  di,  nach  TSu- 
binow  Gr.»  S.  XVm  §.  28,  2  vor  d,  th,  r,  t,  U,  U\  d£.  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
Dianadwili  bei  Erckert  S.  307 f.  schreibt  dies  «-  nicht:  vyU'erj  U'eTy 
w-thxotüiny  to-täkhardebij  statt  des  üblichen  w-s-ts^eTj  s-ts'er^  w-s- 
ihioiwinj  w-9'tSkhardehi.  Obwohl  A~  und  8-  ursprünglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  8-  auch  noch  das  A-, 
also  uhhS'Wer  für  W'8-t8*er  u.  s.  w.  Das  Pluralzeichen  fllr  die 
1.  und  2.  Person  ist  -^A,  sowohl  im  subjektiven  wie  im  objek- 
tiven Sinne:  (s-Wer,  ,du  schreibst'),  s-Wer-thy  ,ihr  schreibt', 
[^U'era,  ,er  schrieb  dir'),  g-U^era-thy  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
'ih  gilt  fllr  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  8't8'er8-thy  ,er 
schreibt  ihnen',  e-ts^era-th,  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S  =  2  gilt  hier  -n,  -en,  welches  offenbar  mit  der  Plural- 
endnng  der  Substantive  *m  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  ganz  gewöhnlich  fllr  S  =  Q  (auch  für  O  =  Q  ?), 
z.  B.  g-dzag-a-^  kerp-ni^  ,du  hassest  die  Götzen'  Rom.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthümlichen 
^Unregelmässigkeiten'  bei  TSubinow  Gr.'  S.  XVIII,  6  weitere 
Beispiele  auslesen  mag,  wie:  daitswe-n  mtsneba-ni  yüthi8a-ni 
fb  jetziges :  daiUew  yüthis  mtsneha-ni ,  ,halte  Gottes  Gebote' , 
uphal-man  ayTnarih'U'is  daUemul-ni  für:  uphali  aymarthaws 
dat8emul'ihay  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auf^,  wobei  man 
bemerken    wird,    dass    die   letztere  Verbalform    zugleich    ein 
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Perpetnale  ist,  and  deshalb  in  der  zweiten  Konstroktion 
steht.  Dianadwili  bei  Erekert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.  Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1.  and  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi-U'qdU-n  iitoen  da  ma- 
kurth^e-n  tStoen  für  ie-gud-U'qale  da  gtDa-kurthxe^  ,8ei  ans  gnttdig 
und  segne  nns^  (Psalm  66,  2  nach  Tä.),  toin  gan-mchSar^n-ea 
tSwen  siqwaruUa  mas  Khri»te»8a  fUr  toin  ga-gwa-ioroB  Khristei 
siqwaruUay  ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Td. ;  auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-gchthawisuphl-n'et 
(ohne  thkhw€n\  ,der  Sohn  wird  euch  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-U- 
n-i  thJchweHy  ,ich  kenne  euch'  Matth.  2ö,  12.  Lok.  13,  25.  27. 
Joh.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gi-tsi-th  tiikhwen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloische  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Plnralzeichen,  welches  für  O  der  2.  and  3.  Person  dient:  mo-jf- 
Ua-q,  ,er  gab  each',  mi-atsa-qy  ,er  gab  ihnen'  Erekert  n.  68.  69, 
a-lotaebs-q,  ,er  unterrichtet  sie',  ga-lotseba-q^  ,er  unterrichtet  euch' 
ebend.  S.  328  {a-lotaeb-Uy  ,du  unterrichtest  sie'  vielleicht  Druck- 
fehler für  arlot8eh'q^\  h-trqwar-B-q  y  ,sie  lieben  sie'  n.  130  {t 
ist  wohl  in  ü  zu  verbessern).  Das  einzige  wirkUche  Personal- 
suffix des  Georgischen  scheint  mir  das  -«  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und  Futur  zu  sein,  das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I  und  II  eingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen i8(i)  hervorgegangen  sein.  Ueber  das  -es  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  Differenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Personalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen  zu  äussern.  Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Chai*aktervokaten 
a-,  e-,  t-  zukommenden  Bedeutung.  Wenn  Dianadwili  bei 
Erekert  S.  304  a6,  eh,  ib  übersetzt,  «binde  ihn  an',  ,binde  dich 
an',  ,binde  fUr  dich  an',  so  ist  das  Verhältniss  dasselbe  wie 
im  Swanischen  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  t-  dativischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  (,sibi')  wird.  Weiter  nach  rückw^ts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  ar,  6-,  t-  der  De- 
monstrativpronomen (und  zwar  soll  i-  sich  auf  ein  Mittleres, 
a-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  MüUer  S.  198),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon   bei  Brosset  S.  139  f.   findet  und 
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von  J.  A.  Gatteyrias  in  der  Revue  de  linguistique  XV  (1882), 
337 flp.  aosgesponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwärts; 
es  kommt  darauf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebraueh  der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  festzu- 
stellen, inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B.  das  -«-  in  Tne-tqwi,  ,du  sagst  mir^  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
sehen  hat  das  Verb  li-khwisg  ^  ,8agen'  -e-  und  -a-,  S.  45)  als 
reBexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,  20: 
«e-a-^o  phesU'Sa,  ,sie  rührte  den  Saum  an^  und  im  folgenden 
Verse:  loe-xo  samoael-Ba,  ,ich  werde  das  Kleid  anrühren*?  Die 
Präposition  ie-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14,36:  ie-%olo  a^onpA^fö-aa  (Fut.),  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  -a-  mit  ie-  unzertrennlich  verknüpft, 
8.  B.  mos  ara  Se-ß-xos^  ,er  wird  ihn  nicht  anrühren*  I  Joh. 
5, 19.  Und  solcher  Ungewissheiten  liesse  sich  eine  lange  Liste 
zosammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  m-  (swan. 
wf-?)  von  i»a-,  me-,  mi-.  Warum  m-qaws  ,mir  ist*  =  ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  ma'khw8*f 

3.  aj  Für  das  Mlngrellsche 

li^t  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte*  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörterbuch  von  Iw. 
Petrow  im  GöopHHKB  X,  II,  253 — 310,  ,Mingrelische  Märchen* 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lehrem  ebend.  S.  311 — 333  und .  die  ,Mingrelischen  Texte* 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore,  sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  AI.  Tsagarelis  MHHTpejibCBie  btidaU;  GaHRT- 
nerepöypFB  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  min- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  im  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingrelischen  Studien*,  ebenfalls  noch  von  1880; 
luer  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
geflochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Rosen  und  Erckert 
Gebotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  um  ohne  Anstrengungen, 
die  unverbältnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Mingrelische  mit  dem  Swanischen  und  QeorgiBchen  Uberein- 
Btimmt  oder  davon  abweicht.  Nor  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  bei  flüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten. Der  Aktivus  steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ,8ein*  jedenfalls 
nicht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhtideSa^  ^der  Geistliche  kam  nach 
Haus'  Sb.  315, 2  v.  u.,  arthi  kotS-kh  ekily  ,ein  Mensch  kam  heraus' 
319,  4  V.  u.,  dro-kh  mikil^  ,die  Zeit  ging  vorüber'  320,  12  v.  u., 
mumul'kh  tSxom-o  giniHh,  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde'  322,  "7, 
munats'ii-kh  dürkdo,  ,die  Ernte  missrieth'  327,  9,  doyum  thi 
tsitsiee'khy  ,es  starb  der  Arme'  M.  St.  I,  96,  5  (aber  Elrckert 
n.  77:  koUi  doyuru]  doch  n.  46:  Maj(mctdi4ch  khomorihu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkommt)  verkannt  hat(lU[.  St.  H,  32,  A,  a):  „fcÄ 
vh  CRdOHeHijncB  AasHeTca  b'b  eohi^  naAesHUX'E  <&jSLeBcifi  h  Hirj^errb 
SHaqcHie  onpcA'LieHHaro  q^ena  (articulus  definitus):  mumakh 
kh§morth§^  ,der  Vater  ist  gekommen'  kotSephkh  khomorthes§,  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen',  x^^^t  A^^  Hand',  £alenkhj 
,die  Bäume',  tsirakh,  ,das  Mädchen'."  Er  scheint  die  Aktivns- 
endung  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  +  Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  ß):  y^migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen',  ho  se  roBopHTCH  mutha  khoqhophe, 
,das  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen',  muttia  qhophey  ,es  ist 
Nichts  gewesen",  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.33,  y): 
„cy«.  kh  ABafleTca,  b^^pohtho  no  ana^orlH,  h  B'b  uapt^iiflX'b :  boäis 
dzalamkh  axiol§  e  amheekh,  »dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm/."  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformen  von  Adjektiven ;  dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswerthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  zusammenfällt.  Die  letztere  lautet  hier  u?-,  6-,  p-, 
ph'j  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-Uar,  ,ich  schreibe',  ph-tSophi,  ,ich 
halte',  b'U'ophunkhy  ,ich  halte'  M.  St.  H,  41  f.  (als  Eigenthüm- 
lichkeit  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 


Uebar  den  pMsiTen  Cbaraktor  des  TransitiTS  in  den  Icaulcasischen  Sprachen.  89 

der  Charaktervokal  t-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondern  ihm  vorausgeht:  i-h-nts^qukh 
u.  8.  w.  M.  St.  n,  10,  A,  a).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  «>-,  6-,  p-  vor,  neben  dem  gewöhnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  (x-,  A-)  ist  im  Mingrelischen 
geschwunden;  das  gewöhnliche  objektive  lautet  g-,  das  beson- 
dere r-.  Für  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  noch 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  fUr  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -i-  auch  im  Mingrelischen  u-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Präsens 
und  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dünkt  mich,  als  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Charakter- 
vokals massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
Kche  Objekt  (nicht  Z  =  2,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrückt 
wird.  So:  no-b-kobue,  ,ich  hatte  gewollt*,  no-p-qhue,  ,ich  hatte 
gehabt'  ==  ,er  war  mir  gewesen*  M.  St.  11,  55,  gigt-nO'W-UUy 
,er  hat  mir  übergeben*  Erckert  n.  63  gegenüber  mi-qhors, 
,ich  liebe',  marjphu^  ,ich  habe',  Se-me-tsod,  ,er  erregte  mir 
Mitleid*,  kho-mu-Ui^  ,gib  mir'.  Ebenso:  gigi-no-r-tSUy  ,er  hat  dir 
übergeben'  Erckert  n.  64,  me-r-tä'u,  ,es  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid-go-guruankh^  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  5  V.  o.,  wa-gi-dzayidi  y  ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319, 2  V.  u.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  noefhcmeoeameAhnoü  genannten  Verbalformen 
aufmerksam  machen,  die  durch  Anfügung  von  a,  ia,  wa  oder 
e,  e«,  tc«,  ewBj  eewee  an  die  gewöhnlichen  entstehen  und  sie  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  ß.  5,  4.  7, 
A,  Y.  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-0,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanische  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  hat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Fälle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Praet.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  adia  a-th-ban  (direkte  Rede), 
adia  eser  a-th-ban-a  (indirekte  Rede),  so  scheint  es  fast  zweifel- 
los; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln,  wie  in  a-n- 
Xwit  aijiw  marem  (dir.),   also  mit  Aktivus,  und  eser  o-x-yioit-a 
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aij^  mara  (iodir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  mingreiischen  Formen  nicht  ans. 

bj  Das  Lasisehe 

ist  nach  Erckert  eine  Mondart  des  Mingrelischen.  Es  zdgt 
ebenfalU  den  Aktivos  neben  dem  intransitiren  Perfekt :  Erckert 
n.  70 ff.,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  neben  dem  tran- 
sitiven: n.  28;  wiederom  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  PiH- 
sens:  n.  24.  33.  125.  127.  128.  Was  das  -i  anUngt,  welches 
nach  Rosen  S.  4  im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  georg.  -&  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II. 

Das  Verbum  ,hastam'  im  Neupersischen. 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkl.  Kitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uas  Verbam  ,sein'  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
zwischen  Subject  und  Prädicat  (Copula),  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B.:  ,Der  Mensch  ist  sterblich^, 
und  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist^  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  dulce  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt';  ebenso  jeipvYjv  (jqfeiv  orfM^  eoriv,  icadöv  dpeiuiv  ii*f&\uji^ 
soTtv  i!^  eua^ßeca';  dagegen:  ,touto  3  ^(ttc,  Neorcap  6  lluXio^  lotiv,  5X(oX£v 
0ü5'  k'  &Ti  Tpo(a*.  —  Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Sprache,  sowie  auch  im  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
fliessen,  werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein*  im  Tür- 
kischen j>,  während  unser  ,sein'  in  der  Bedeutung  ,existiren* 
im  Türkischen  durch  Ji^  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage j>  entspricht  die  negative  J5>,  der  positiven  Aussage  j\^ 
die  negative  ,3^.  —  Man  sagt  daher:  j>«US  e3\^\  , Verschwen- 
dimg ist  eine  StLnde^,  j>^^  ^\  ,Gott  ist  gross^,  ^»^  ^L(Xo\ 
j>j^  ,Isfahan  ist  eine  grosse  Stadt^,  dagegen  yj<^  v2^^^  ^ist 
(existirt)  dein  Vater?',  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?^  Ebenso 
sagt  man:  J5^  ^\  ,e8  ist  nicht  gut',  j>J5>  <>  «i^\  ^bb  ,mein  Vater 
ist  nicht  zu  EUfcuse',  dagegen  j> J>i  fbb  ,mein  Vater  ist  (existiert) 
nicht',   d.  h.   ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  türkischen  j>  und  ^^  entspricht  im  Mongolischen 
4itt,  dem  ^>  entspricht  husu^  dem  J53  entspricht  ilgei.  Man 
sagt:  kümin  inujeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
gross  ist),   oder  auch  schlechtweg:  kümin  inu  jeke;  ene  morin 
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sain  bu8u  ^dieses  Pferd  ist  nicht  gut^  (dieses  Pferd  gut  nicht  ist), 
nadur  morin  ügei  ,ich  habe  kein  Pferd'  (mir  Pferd  nicht  ist). 

In  den  dravidischen  Sprachen  wird  zwischen  der  Bejahung 
oder  Verneinnng  einer  Existenz  and  einer  Qualität  scharf 
geschieden.  —  Für  die  Bejahung  einer  Existenz  bedient  sich 
das  Tamil  der  Form  un^u  =  Malajalam  unta;  die  Negation 
dazu  lautet  im  Tamil  illei  ==  Malajalam  illa.  Dagegen  lautet 
der  Ausdruck  fUr  die  Bejahung  einer  Qualität,  falls  die  Copula 
nicht  unterdrückt  wird  (was  meistens  geschieht),  im  Tamil  ügu 
=  Malajalam  äkunnUy  oder  schlechtweg  die  verbale  Flexion;  die 
Negation  dazu  lautet  im  Tamil  und  Malajalam  alla.  Man  sagt 
daher  im  Tamil:  ingB  marafigal  uij^u  ,hier  sind  BäumeS  inge 
marafigal  illei  ,hier  sind  keine  Bäume'  (hier  Bäume  nicht  sind), 
aweigal  marafigal  ,die8  (sind)  Bäume',  nän  weittijan  ,ich  (bin) 
ein  Arzt'  (Sanskr.  waidja-^  aweigal  marafigal  alla  ,dies  sind 
nicht  Bäume'.  ^ 

Das  Neupersische  besitzt  ausser  der  Copula  c:Um»\  =  alt- 
ind.  asti,  altpers.  astijy  awest.  astiy  griech.  lort,  latein.  est,  got. 
istj  lit.  esti,  altsl.  jesty,,  noch  das  die  Existenz  andeutende  Ver- 
bum  cXm^.  Man  sagt  daher  «jxm»\  ^jp^  j^  oVc^^  ,Isfahan 
ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  c:^%ma  \jcL  ,Qott  ist  (existirt)/  — 
vjXi^ub  s^^pj^  ^L(,^\  zu  sagen,  ist  nicht  gestattet,  da  vJU^m^a 
nie  die  Copula,  sondern  stets  das  Verbum  der  Elxistenz  aus- 
drückt. 

In  Betreff  des  cXu^Jb  bemerkt  Paul  Hörn  in  seinem  ,Qnmd- 
riss  der  neupersischen  Etymologie'  (Strassburg,  1893,  8^)  S.  245, 
Nr.  1094:  ^hest  ,er  ist,  existirt',  hestl  ,Sein,  Existenz'.  —  hest 
ist  ursprünglich  nur  ein  aspirirtes  est  —  nach  der  dritten  Person 
Plur.  altpers.  hätij  —  das  im  Gegensatz  zu  der  reinen  Copula 
die  Bedeutung  des  Existirens  erhielt.  Von  der  dritten  Person 
bildete  man  dann   die  weiteren  Präsensformen  hestem^  u.  s.  w. 

Da  mir  diese  Erklärung  ganz  unhistorisch  und  unwahr- 
scheinlich erschien,  so  schrieb  ich  darüber  bei  Gelegenheit  der 
Recension  des  Horn'schen  Buches  in  der  ,Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes',  Bd.  VIII,  8.  99,  folgendes: 
,Neupersisch  ijx««üb.  —  Das  was  Hom  (a.  a.  O.,  S.  245,  Nr.  1094) 

^  Eis  werden  daher  im  Türkischen  und  im  Tamil  folgende  vier  Fälle  unter- 
schieden: 1.  Bejahung  des  Pradicats,  2.  Verneinung  des  Prildicats,  3.  Be- 
jahung des  Snbjects,  4.  Verneinung  des  Subjects. 
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darüber  vorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsi-Gram- 
matik,  S.  83  ausgesprochen.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp's  und  sehe  in  «Xm^a,  ^^^jCm^a,  ^^^jCatma,  jt^^XM^jb,  jJs.x.«wJb 
Formen,  die  auf  stä  zurückgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
iJXm^,  welche  das  gewiss  einst  vorhandene  jju«ab  ==  awest. 
hiitaiti  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  ^^^x^y^jt  nicht  gibt  und  nicht 
geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  ^j>U**i,  j^^U*o\  =  einem  vorauszusetzenden  altpers.  stätanaij 
=  altind.  sthätum,  von  dem  aus,  nachdem  ^^^M^Jt  zum  Verbum 
Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens  ^»Xm», 
^\f  gebildet  wurde.' 

Weiter  heisst  es  in  der  Note:  ,Da8  Paradigma  ^^Xm^, 
^ji»»it,  ^z^^njb,  j^^yUyjb,  ,>JJUyjb  stoht  als  Präsens  ohne  Analogie 
da.  Es  ist  ganz  identisch  mit  dem  Paradigma  ^iX«mo,  ^j^^**^) 
^^;:>,o,  j>,^.y,»o,  j^Xx.««o,  sieht  also  einem  Aorist  gleich.  Da  nun 
^^Xmo  in  der  3.  Person  Singul.  cx%«o  hat,  so  ward  bei  ^»Xi«Jb 
das  nicht  in  das  System  passende  sX^u^üt  fallen  gelassen  und 
c.^>jb,  das  zufällig  an  cx»a)\  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt. 
—  Die  Erklärung,  welche  Hom  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen.' 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von  c^^-a^jd, 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  ^x^yy^,  bezeichnet  Hübschmann 
(Persische  Studien,  S.  105  zu  Nr.  1094)  als  ,falsch'.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  Hübschmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auseinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpersische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmi, 
altpers.  amij  u.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  f\  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawi  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  Cfr  u.  s.  w., 
sprich  haweh'^m  (=  chald.  mn,  syr.  b«)  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  Cfr  u.  s.  w.,  sprich  haneh-§m,  das  in  der  zweiten 
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Person  rir  lautet  —  und  ftffiy,  das  dem  aramäischen  op,  jo^ß 
(Particip.  Act.  d^Kp,  >^Vo)  entlehnt  ist.  —  Und  zwar  kommen 
beide  Verba  nicht  nur  selbständig  vor,  sondern  werden  auch 
zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  verwendet.  So 
sagt  man  (fr  v*iro,  C)fi)y  v*iw  im  Sinne  des  neupersischen 
^\  sJi^ay^   (fr  wjfo,    ftffjy^^rimj   im    Sinne   der   neupersischen 

Von  den  beiden  Verben  (fr  und  Ciffty  entspricht  das 
erstere  der  Bedeutung  und  inneren  Form  nach  vollkommen  dem 
alten  ahmt,  amij,  während  CifC»y  etymologisch  mit  dem  alten 
8tä  ^stehen'  sich  deckt.  —  Dass  nun  aber  stä  ^stehen^  die  Be- 
deutung ^dasein,  vorhanden  sein,  sein  überhaupt^  annimmt, 
kann  man  aus  Böhtlingk-Roth,  Sanskrit- Wörterbuch  VII,  1288, 
8tha  Bedeutung  10  und  11,  und  aus  dem  Griechischen,  wo  die 
intransitiven  Tempora  und  das  Medium  von  Totiqpk  oft  nur  das 
wirkliche  Bestehen,  Vorhandensein,  ein  verstärktes  elvai  be- 
zeichnen, sowie  auch  aus  dem  lateinischen  exütOj  eoMisto  ,her- 
vortreten','  dann  ,vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  ersehen.  Im 
Türkischen  wird  ^^j^>,  S<j^  ,stehen,  sich  befinden'  nicht  nur 
zur  Copula  (j>),  sondern  tritt  auch  als  Hilfsverbum  zur  Bezeich- 
nung der  dauernden  Handlung  in  die  Conjugation  ein.  Man 
sagt  ^^5^,dJ»l>,  f;>^b  ,ich  sehe  eben  jetzt,  ich  befinde  mich  im 
Zustande  des  Sehens'  =  ^j^>  ^'b. 

Lehrreich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  An- 
schauung ,stehen'  zum  Begriff  ,existiren,  sein'  ist  besonders 
das  Arabische. 

Das  arabische  ^^U  ,existiren,  sein'  (arab.  ^^^  ,Existenz' 
deckt  sich  vollkommen  mit  dem  neupersischen  ^^i^^jb)  bedeutete 
ursprünglich,  wie  aus  dem  hebräischen  pa  (vergl.  pi2,  yrs^ 
,8tellen,  aufrichten')  deutlich  hervorgeht,  nichts  anderes  als  ,fest- 
stehen,  dastehen',  daher  es  auch  das  Prädicat  im  Accusativ  (Zu- 
standscasus,  arab.  JIä.)  zu  sich  fordert.  Man  sagt  daher:  ^^IS  ^a^ 
U*JIä.  ,und  er  war  sitzend'  =  ,und  er  stand  da  (existirte)  als 
Sitzender'.  UJU  dJo\  ^^,  ^  >\j\  ^^  ,wer  da  wünscht,  dass  sein 
Sohn  gelehrt  wird'  =  ,wer  wünscht,  dass  dastehe  Sohn-sein  als 
Gelehrter'.  Hier  entspricht  ^li,  falls  der  Satz  nicht  abhängig 
gedacht  wird,  dem  türkischen  o.  Dagegen  sagt  man,  wo  ^is 
dem  türkischen  j\^  entspricht  (das  Subject  bejaht):  dJ  ^^l5  ^^^^ 
j^  JU  ,wfem  grosser  Reichthum  ist'  =  ,wer  ist  zu-ihm  Reich- 
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thom  grosser'.  Die  arabischen  Sprachgelehrten  unterscheiden 
beide  qU  von  einander^  indem  sie  jenes  j^^^  welches  dem  tür- 
kischen ^^  entspricht  und  den  Nominativ  des  Subjects  bei  sich 
hat,  dL«lj  ^das  vollständige^,  jenes  ^15  dagegen,  welches  dem 
türkischen  j>  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prädicats  zu 
sich  fordert,  iLosl3  ,das  unvollständige^  nennen.  —  Den  Unter- 
schied beider  y^  veranschaulicht  der  folgende  Satz:  jsJS3  ^\5 

^^  0>^  ^  O^^  >^^  ^^^  ^^^  Kaufmann  und  er  hatte  drei 
Söhne'  =  ,war  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne  drei'.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne',  dann  muss  der  Satz  lauten  duvji  o^  ^  \J^^  ^j^  ^^  ^^ 
=  ,and  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei'.  —  Hier  muss  der  Ausdruck  ,Kaufmann',  der  im  ersten 
Satze  als  Subject  =  Nominativ  dastand,  im  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  =  Accusativ  erscheinen.^ 

Das  arabische  ^\S  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dem  hebräischen  n\i  und  aramäischen  »nn,  ]^<^  ebenso  wie  sich 
indogerm.  stä  und  cu,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  (fr  und  i)fi)^  treten  im  Pärsi  uns  als 
(^  und  i»r*{  entgegen.  Das  Paradigma  des  ersteren  lautet: 

Singular  Plural 

1.  Person     C*o»  (f-c) 

2.  Person    jo-o'  fclty 

3.  Person  ^**o'  iW?fo» 

Das  Verbum  C»^(  hat  folgendes  Paradigma : 

Singular  Plural 

1.  Person    C»^»{  (f»r*0 

2.  Person  }^^*{  «Jl^*< 

3.  Person   feS^{  DCjlt^^'^ 

Der  im  PärsI  erscheinende  Infinitiv  PA^5p*{  ist  das  neu- 
persische ^^Lx*»o\.  Ueber  dieses  ^>Ua^3  äussert  sich  Hlibsch- 
mann  (Persische  Studien,  S.  14,  zu  Nr.  84)  folgendcrmassen: 
jNeupers.  Sstädan  geht  jedenfalls  nicht  (wie  Hörn  behauptet) 
auf  altpers.  adi  +  ata  zurück,  das  doch  zu  neupers.  aUtädan  oder 


^  Caapari,  Grammatica  arabica,  p.  180. 
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aistädan  geführt  hfttte.  Der  Infinitiv  von  stä  war  altpers.  stä- 
tanaij  =  neupers.  ^>1jLm»\,  ^-,>IXm»  (wie  oben  von  mir  behauptet 
worde)^  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  hiitataij 
(vgl.  Zend  hütaiti,  Sanskr.  ii^hati)  oder  iStutaij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Imperfecti  medii  aütatä\  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  q^Lu«i\)  istad  wurde. 
Die  Form  jJUio\  eatad  lässt  sich  vielleicht  auf  ein  altpers. 
3.  Person  äiitataij  (von  ä  -f  stä)  zurückführen^  das  im  Pahlawi 
eSiat  ergab  und  sein  anlautendes  e  auf  den  Infinitiv  (altpers. 
äatätanaij  =  Pahl.  ästätaii)  übertrug,  der  dadurch  zu  Sstätan  = 
neup.  estädan  wurde.  Darnach  dann  estäd  im  Präsens  für  estäd.^ 
Diese  Erklärung  halte  ich  für  richtig;  sie  lässt  uns  für  das 
Paradigma  von  i^^{  folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 

Singular:  1.  Person     C*5r*{  =  äiitämij 

2.  Person     jg»r*t  =  äütahj 

3.  Person     fö^^{  =  äUtattj. 

Plural:  1.  Person     C»^*{  =  üiStämahj 

(ii^\  =  äiStajämahj 

2.  Person     fti^{  =  äiitajatä 

3.  Person  ft/tir^{  =  äiätätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  —  und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Recht  thun  —  es  sei  in  einem  anderen  Dialect  als 
in  jenem^  dessen  Residuum  das  sogenannte  Pars!  oder  Päzend 
ist,  das  Verbum  stä  ohne  die  Präposition  ä  angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  für  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstellen: 

Singular:  1.  Person      ^^JU^jt  =  hütämij 

2.  Person     ^^^^c****  =  hiStahj 

3.  Person     jJi^^^jb  =  hUtatij, 

Plural:  1-  Person    ^»>vX**jb  ==  hiHajämahj 

2.  Person   j^JUwjb  =  hütajatä 

3.  Person    jJJi^^y^  =  histätij. 

Histämij  gegenüber  dem  in  der  Sprache  der  achämeni- 
dischen  Keilinschriften  erscheinenden  aiHatä  =  ahütatä  können 
wir  unbedenklich  annehmen,  da  vor  i  im  Anlaute,  wie  aus  hidu- 
jlndien'^   hervorgeht,    das   h  geschrieben  wird,    und   das   Neu- 

*  Aram.  ^njn,  ^t^^j  arab.  jJJ^y  davon  ^nDH,  HKnan,  V»0|r3oi,  ^^jjjt^  »in- 
disch*^ aber  griech.  IvSia,  'Iv8ixi{,  woraus  hervorgeht,  dass  das  anlautende 
h  schwach  gesprochen  worden  sein  muss. 
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persische  vor  t  und  u  den  Laut  h  bewahrt  hat,  wo  in  der 
Sprache  der  Eeilinschriften  dieser  Laut  nicht  ausgedrückt  er- 
scheint. 

Die  Form  jjLm^  hat,  wie  aus  fti'^{  im  Pars!  mit  Evidenz 
heryorgeht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  aus  dem  Neu- 
persischen spurlos  verschwunden,  indem  cXmaA  an  seine  Stelle 
getreten  ist. 

Von  flö^^  —  «ju**^  muss  bei  der  Untersuchung  des 
Problems  ausgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einschlägt,  ist  als  unmethodisch  und  unwissen- 
schaftlich zurückzuweisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung von  ^»Xi«üb  als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  aus- 
drückt von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  vJXwMjb  aus 
v^wM>\  diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  vJXu>),  welches  das  abstracte  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  für  das  concrete  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concrete  Anschauung 
zu  einem  BegriflF  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  conden^rt  worden  ist.* 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawl  vorkommende  )\^)fi)y  und  das  im  PärsI  er- 
scheinende^  )*y^lj  welche  ganz  genau  dem  neupersischen  ^»x**^ 
entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fusst  die  von  Hörn  und  Hübsch- 
mann verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vermuthung 
SpiegeFs*  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  junggrammatischen' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  ^»JSLwwJb  sei  eine 
Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  v:Xu^,  welche 


*  Dm  Verbum  substantivuin  as  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Pro- 
nomen reflexivum.  Kirgends  sehen  wir  aus  diesem  abstractesten  aUer 
Pronomina  den  Aufdruck  einer  concreten  Anschauung  heryorgehen,  da- 
gegen machen  wir  oft  die  Wahrnehmung,  dass  concrete  Anschauungen 
zum  Reflexiy-Pronomen  herabsinken.  Man  vgl.  hebr.  Vfi3,  arab.  ,^^aJlS, 
▼on  Haus  aus  so  viel  wie  avE{j.o(,  animtu\  äthiopisch  Ctitl  '7  '^01^  Haus 
aus  so  viel  wie  hebr.  VK1,  arab.  (^\j  und  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  gruzin.  thawi  und  bask.  buru  (vgl.  meinen  Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft UI,  2,  S.  16  und  198). 

*  Spiegel,  Grammatik  der  Pärslsprache,  8.  83,  sagt:  ,Unmtfglich  scheint 
mir  jedoch  auch  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  ^^JL^uJb  von  dem 
Verbum  a»  abstamme  und  sich  aus  ^»»fy  gebildet  habe*. 
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wieder  nichts  anderes  als  «jXm^  isty  das  vom  alten  hätij  sein 
anlautendes  h  hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung ist.  Unglücklicher  Weise  lautet  aber  das  alte  hätij  im 
Neupersischen  ji\  —  ohne  das  anlautende  hl  —  an  welches, 
nicht  aber  an  Jiätijy  cXm»\,  wenn  ^»Xima  wirklich  eine  Neubil- 
dung ist,  sich  doch  anschliessen  miisste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  cXm^  durch  das  im  Pärsi  ssu 
Tage  tretende  ^r»»o»  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  ^r^c  das  neupersische  «jx««i\,  nicht  aber  das  neuper- 
sische c>w**«.A  repräsentirt  und  dann,  wenn  ijx«««*.  =  cXm)\  einzig 
durch  die  vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  Pärsi  ^, 
*^ob,  j^^sA,  jjjbj  nicht  aber  jJHyyJ^n  .^x^ib,  c%,*iüb,  ^^y^uA, 
wXi.:u«.>A  lauten  würde.  Und  bei  allen  diesen  Schwierigkeiten 
bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 
ist,  dass  die  Sprache  i)r»rCiy  und  i*^*»^(  später  verloren  hat, 
um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 
son  Singul.  v:Xm}\  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 
vollkommen  identische  ^ju^jb  u.  s.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 
eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 


HL  Abb.:    Bittner.  I>ftr  Kiirdeng»n  Uacbnllje  und  die  Stadt  ürftmg«. 


m. 

Der  Kurdengau  üschnüje  und  die  Stadt  ürümije. 

Reiseschildemngen  eines  Persers^ 

im  Originaltexte  herausgegeben,  Übersetzt  nnd  erläutert 

Ton 

Dr.  MaxImlHan  Bittner. 

Yorbemerkangen. 

Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe^  eine  aus  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift^ 
zu  yeröffentUchen^  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
unbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
könnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
und  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiraniscben  Alpenlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gärten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbeidschän,  der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  hinanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
über  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
und  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Säculums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
nnd  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

*  In  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  N.  F.  387;  s.  O.  Flflgel,  Die  arab., 
pen.,  und  türk.  HandBchriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1865—66, 
IL  Bd.,  8.  426,  Nr.  1278. 
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dass  wir  es  Abglich  mit  keiner  terra  incognita  zu  thun  haben  ;^ 
doch  dürfte  immerhin  die  Gelegenheit  willkommen  geheissen 
werden ;  die  Anssagen  der  europäischen  Reisenden  mit  losen 
und  unvollständigen,  aber  auf  Autopsie  beruhenden  Reisoskizzen 
eines  Eingebomen  vergleichen  und,  sind  wir  einmal  von  der 
Glaubwürdigkeit  dieses  letzteren  überzeugt,  jene  in  manchem 
Punkte  ergänzen  und  vielleicht  sogar  berichtigen  zu  können. 

'Abd-er-Razz4q  aus  I§fahän,  so  der  Name  und  die  Heimat 
unseres  Berichterstatters,  ist,  aus  seiner  Denkungsart  und 
Schreibweise  zu  schliessen,  ein  hochgebildeter,  weitgereister, 
welterfahrener  und  freidenkender  Perser  und,  wie  er  selbst 
sagt,  Anhänger  der  mohammedanischen  Secte  der  Seiditen,  die 
ihr  Geschlecht  bekanntlich  bis  auf  den  ^letzten  Propheten',  den 
Stifter  des  Islam,  zurückführen.'  So  hohe  Abkunft  gewährt 
dem  Muselmanne  begreiflicherweise  gleich  hohes  Ansehen  bei 
seinen  Glaubensgenossen:  umso  mehr  muss  es  der  Autor  be- 
dauern, dass  sein  Missgeschick  es  ihm  beschieden,  die  Charakter- 
schwächen seiner  Landsleute  erfahren  zu  müssen,  da  er,  sich 
nach  wahrer  Freundschaft  sehnend,  unter  Persem  keinen  Freund 
zu  finden  vermocht.  So  will  'Abd-er-Razzäq  in  die  Fremde 
ziehen,  um  bei  fremden  Völkern  seinen  Herzenswunsch  erfüllt 
zu  sehen:  bei  den  Bewohnern  der  asiatischen  Türkei  findet  er 
zwar  Sinn  fUr  Freundschaft,  doch  zu  viel  Unverstand.  Solche 
Freundschaft  genügt  ihm  nicht,  und  so  fasst  er  den  Entschluss, 
sich  nach  Europa  zu  begeben.  In  dem  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  zur  heutigen  Blüthe  gelangten  Täbrtz  wird  der  eines 
Gleichgesinnten  bedürftige  Perser  mit  zwei  britischen  Aerzten 
bekannt.  Schon  glaubt  er,  diese  beiden  Männer,  in  denen  er 
wahre  Freunde  gefunden  hat,  festhalten  zu  können,  doch  reisen 


^  Die  aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  stammenden  Berichte 
eines  FrasSr  (1834)  und  Rawlinsou  (1838)  über  Uschnüje  einerseits,  dann 
eines  Ker  Porter  (1819)  und  HOmle  (1831)  über  Urümije  andererseits, 
sowie  manche  andere  auf  diese  Gegend  bezüglichen  Routiers  sind  von 
C.  Ritter  in  dessen  »Erdkunde*,  Th.  9  aussugsweise  wiedei^g^egeben  and 
daher  werden  jene  Quellen  —  wichtige  FAUe  ausgenommen  —  in  den 
Anmerkungen  ausser  Betracht  gelassen.  Hingegen  habe  ich  auf  neuere 
Itinerarei  soweit  mir  diese  bekannt  und  zugänglich  geworden  sind,  dort- 
selbst  häufiger  verwiesen. 

'  Vgl.  V.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  III,  p.  546. 
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die  beiden  Engländer  mit  ,ihrer  Keiselaune  im  Kopfe'  eines 
Tages  ab.  Auch  *Abd-er-Razzäq  verlässt  Täbriz  und  kommt 
in  die  am^See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Urümije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefonden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich ,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten,  den  Statthalter  von  Uschnuje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte^  einem  von  Kurden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfalls 
etwas  pessimistisch  angelegte  Lsfahäner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  Ton  seinen  Weltschmerzen ,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Grenesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  über  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  'Abd-er-Razzaq  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftsteller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,^  und  weil  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  auch  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientaUschen  Literaturerzeugnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Platze  ist;  auch  die  eingestreuten  Anekdoten,  Dichterstellen 
nnd  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nüje  und  seinen  Bewohnern,  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung  der  Stadt  Urümije   überzugehen.     Doch   erfahren 


'  Auffallend  sind  etliche  ganz  besonders  prägnante  Constructionen  und 
einige  Stellen,  die  gegen  die  persische  Grammatik  zu  Verstössen  scheinen  ; 
doch  lassen  sich  analoge  PrttcedenzftUe  aus  der  persischen  Poesie  er- 
bringen. 
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wir  gelegentlich  auch  manches,  das  eigentlich  nicht  zum  Thema 
gehört:  so  entwirft  *Abd-er-Razzäq  ein  Bild  der  schon  ansser- 
halb  Persiens,  auf  dem  Wege  von  Uschnüje  nach  Moscd  ge- 
legenen Festung  Rewandiz  (in  unserem  Texte  Rüjindiz  genannt) 
und  ihres  Emirs,  der  den  Schrecken  der  Kurden  bildet,  schildert 
in  den  grellsten  Farben  das  Treiben  der  Derwische  oder  Bettel- 
münche  und  gibt  auch  einen  genauen  Bericht  über  den  Urümije- 
See,  den  man  ob  seines  bedeutenden  Salzgehaltes  und  Mangels 
an  Wasserthieren,  speciell  Fischen,  das  ,todte  Meer  Persiens' 
benennen  könnte. 

Wenn  auch  all  diese  Nachrichten  nicht  erschöpfend  sind/ 
so  können  sie  doch  als  wahr  hingenommen  werden.  Wohl 
könnte  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  'Abd-er-Razz&q  den 
Kurden  gar  nichts  Gutes  nachzusagen  vermag,  auf  den  Qe- 
danken  kommen,  er  habe  das  Beispiel  seiner  Compatrioten 
nachgeahmt  und  bei  den  Schilderungen,  die  jenen  Menschen- 
schlag nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  lassen,  zum  mindesten 
stark  übertrieben,  wenn  nicht  gelogen.  Denn  in  den  Augen 
des  Persers,  der  den  sunnitischen  Kurden  verachtet,  ähnlich 
wie  er  den  Türken  hasst,  steht  der  Kurde  auf  der  Stufe  des 
wilden  Thieres,  sind  Trug  und  Lug  die  Hauptzüge  seines  Cha- 
rakters, Raublust  und  Mordsucht  die  Triebfedern  seines  Tbuns 
und  Lassens,  so  dass  ein  persischer  Poet  einem  Kurden  sogar 
die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte:  ,Du  entschuldigst  mich, 
denn  ich  bin  kein  Mensch,  sondern  bloss  ein  Kurdel''  Doch 
sprechen  die  meisten  Berichte  den  Kurden  gute  Eigenschaften 
ab.^  Nur  in  einem  Punkte  scheint  unser  G-ewfthrsmann  doch  zu 


^  So  erwähnt  der  Autor  nicht,  dass  UschnCye  ein  alter  sjrriBcher  BiBcbofs- 
sitz  gewesen  oder  dass  dort  Syrer,  sogenannte  Nestorianer,  gewohnt 
haben  oder  wohnen;  denn  Rawlinson  hat  dort  noch  nenn  Nestorianer- 
Familien  angetroffen.  Anch  scheint  'Abd-er-RazzAq  von  einer  Tradition 
unter  den  Bewohnern  von  Urümije,  dass  Zoroaster  dortselbst  geboren 
sein  soll,  ebenso  wenig  wie  der  Missionär  HOmle  eine  Spur  gefunden 
BU  haben,  wiewohl  arabische  G^graphen  davon  berichten. 

*  Vgl.  Globus  LVIII,  p.  369:  ,Man  darf  sie  (die  Kurden)  gewaltthätig, 
räuberisch,  hinterlistig,  verschlagen  nennen/  Die  genaueste  Sehildernng 
des  kurdischen  Charakters  findet  sich  bei  Büllingen,  Wild  llfe  among 
the  Koords,  p.  238  ff.,  eine  httbsche  Parallele  awischen  Kurden  und 
Arabern  in  dem  von  Feldmarschall  Grafen  Moltke  herrtthrenden  »Briefe 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlich  ein  bloss  vereinzeltes  Factum  zu 
verallgemeinem  sich  unterfangen  zu  haben ^  ich  meine  nämlich 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.^  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  nachgerühmt.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein^  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens vermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
absehen  zu  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
zu  übertragen  versucht  habe.  Nur  möge  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetznng  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientalischen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernt  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtUche  Verdeutschung  nur  Härte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leser  im  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  ZusammensteUung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungunsten 
JiUBgelegt  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  und  Josef 
Earabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
Air  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichem,  schliesse  ich,  gleich  *Abd-er-Razzaq  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


fiber  Zust&nde  und  Begebenheiten  in  der  Türkei'  ans  den  Jahren  1836 
bis  1837.  Berlin  1841,  p.  269:  ,Der  Kurde  ist  fast  in  aUen  Stücken  das 
Gegentheil  yon  seinem  Nachbar,  dem  Araber,  nur  fUr  die  Raubsucht 
theilen  beide  gleichen  Geschmack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Krieger  an  sich/ 
^  Vgl.  M.  Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1862,  U,  p.  246. 


G  III*  AbhandluDg:    Bittner. 

Im  Anhange  lasse  ich  einige  Bemerkungen  ttber  das  von 
mir  benützte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
liegende  Handschrift  weist  besonders  solche  orthographische 
Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  ^^^^Uuj  st.  ^^^U^o,  j.J^  st.  ^^,^$\ ,  ^\5äi. 
st.  ^U.   (als  ob   das  Wort  mit  dJ^j^A^  y ^  zu  lesen  wftre) ,  aU 

St.   Als,   J>^j3  St.   J^^jky    »j^^J^   8t.   r,^>-.,    Jj\j\   8t.   Jy\j\^    ^.^jJ 

st.  j^^y,  ^^^^>  8t.  ^^^-v^MÖ,  ^^jw-i  st.  ^^^,  ^y,  st.  t^i,  ^\^\  st. 
j\^\'  Häufig  kommt  Auslassung  diakritischer  Punkte  vor, 
wie  jLwmo  st.  j^«M^;  jir^  ^t.  y^j^y  ^^^  8t.  ^.t«,  3^jLL«  st.  AftjLU, 

aJ^uco  -St.   rfJ^sJt^,   y  j^    8t.   y  j\,   ^^y   St.   ^3^,    £^^  St.    g^^^,  ^^^^ 

st.  ^>^,  v.'-r^^  8t.  cul5ÜU,  ^JLU  st.  ^JLkj,  ebenso  auch  irrthüm- 
liche  Versetzung  derselben,  wie  ^J;-«»  8t.  yijy^y  O^  8t.  vZy*, 
dk^^  st.  ^^.}c.  Doch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  SteUen 
deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  ^J»\j  ji\^  j^  ^,  zu  lesen 
^j;^jJ\^  jj^  d^j  dann  ^^^^  jJuuij^k^,  z.  1.  ^^^jjS.^  ^5^9  dann 
^l5o  U>^jJ\  z.  1.  ^V5oU  >5jJ>\,  dann  ^>\^  sS  >Si  z.  1.  ^^UÄ  i?J  ^, 
dann  >U^  ^V^  z.  1.  ^UiJ^U-^,  dann  y^>J^  j\  z.  1.  ^^^  ^^^-  Vor- 
stehend .  verzeichnete  und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbessert,  respective  be- 
seitigt, noth wendige  Ergänzungen  in  Klammem  gesetzt  tmd 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Conjecturen  nöthig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Uebrigen  habe  ich  die  Oi^ho- 
graphie  des  Originales  beibehalten:  die  Partikeln  ^  (S),  ^  (^), 
dJ  (i),  ^^  und  j^^,  auch  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa  ,J\ 
und  ^\  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  i-i.  habe  ich  O  gesetzt,  z.  B.  «JX^j^  statt  2.«^. 

Die  dem  Texte  eingefügten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  bezeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreffenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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ji^i 


ÄA^3     ilü      ^AM/I 


10 


.::vss?Jj  ^b  jUU  JüjJ  aL>.^  AcJöL  J|  JUl 
uJia;  <^Jc<>.  Jo;i  Olij]  j!  c::^)  kl>j  juJti  ^ 

-^  pi  v^^  O'-^  -*^^  cS***  v^  ^^'  c:^1ju>  15 


8  III.  Abhandlnng:    Bittner. 


JLrsL  VJL.J;,  (Jj^-o  Jl  ^  UUjI  (»j'j^^J'^i;^  viAU 

^Juic  jläl  jjjjJ  AlaiC  ^^)\^ciLi^  LiAj)<J 


10 


•  ^»L.  Jy  ö\^  60^  jA  ^^  jo  ♦ 


^La«  jjj  <jliU  (jLiJ  ^Ijj  JUiJ  ulr'1  jj  <^^ 
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•  #«x &)  iC"^  <-^^ y^  (^"dr  * 


^  •  •   •• 


10 


4/  olcU^  J^sl.  ji^!  ^^  \j\  ilü  w^^ 


^^iU  ^li^o,  ^[Jj]  ^l>la«l^  3);  v>"Uj 


16 


^  W  4/^  ^^  ii^  ^^  ^y  "-ly^j^  cT*^ 


10  in.  Abhandlang:    Bittner 


OJL   OU;^   JK^\  jJ  OL»;  >  Uj>-  jfirsJ  OjC 

b>iyit\  ü\^^  Tii/^  ^  <^^  v,^)^»!«  h>Lu  ijj  o^y^ 


10  j1^  ^^ILdb  jyX»  IjSi  M  JCilo  ^Ji»^  CoLJü^ 


^       ^         «* 


J1  ^_;^y9l  -xiLj  ^<^yi  J>^  jubl^  Ä jU)  ^^ 
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Jjbl  sZ^  J^\  o\^  c^\  J^  jcjU  olcU^ 


^^y.^  ^J^  ^y^ 

OL£=>L  A<*>  A*rli>.  oUcb  jLj  j:*«—  oljTi 

.      »  ...  ^ 


jjp^b  -^Lt*  ci<^i  <^^  ju^'  ^s>J  i-y»!^  cji^ui 


jj  l^iSJ^  JU-,1   x>  üLic,  rOi  J^  Ji^, 


»^^  jcJLjJ  j:.«^  (JJU^  J<-)^  s::-v.<^ü  ^b  01^  lo 
j^l:Sl,Mjb«(^Jub  J)b  )bol jJb oLlS^^o^  )Lj 


C5^**  VJU^  ^UJl  Uj>.   »^WJJV>.  ^^tt-ij 


']>'  J-*  ^y^^  ^y^  ^^  j^  ^^^  f ^y* 


O^  16 


^-^  j:^'  jS^  ACl  jx-l  j^Jx«*  j^  AJUlüj»j 


(ij^  ASÜ1 1;  jcj^L  1*^1  jü  j>^  jJjAiU:.  jc».  äs:j^ 


12  lU.  Abhuidliiiic:    Bittnar. 

JLij]  c^  sj\  o\  UJu^Lil  jü^  J^  j^. 


UrL  ü]^j  t5ljj  vj^j  ^wwil^  ^3«^  Jl 


i^^  f^>r  ol^j»/ j^  oL-l;  ^.l^  o^  ^ 


10 


^U  .^  ju^^  jPl*:  l>^.^il>l  f^j^>- 


jj  j^*lU  ^1^  w^.-j>.  j^  Oj>.  o*-«^  |»j^"  AiLy 


Jil>.  ju-,  Jt5y  4JWjs^  ü>iS^I  Al»i  OLij)^  JU^^Jxc 


^^1  Ay^Ü  üji   Aü])  J«L>  üLlj]  Jl  Jj>.  Jiyj  ö\l^ 
J^  \j\li\^  JOjT Ji^Sj  |.j^  ^  ^  Al-J^  jj;  ü^l, 
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^  Jolc  Ä^l».  ^_;J^  J'J  J^^  AX-»];1  l^-Jy*»  Ib*^  ^    ' 

^^U«  Äj^  «4r*'^  <^^^  J^  Jf%>  J^  ^^' 


^c-jU  jS3  jx-1  ^l^^^  Ji'^j^  c-^^j^  ^> 


«  ji. -,llac^  O^b  jXj  i,)^  j:^  •  «jy- 


10 


jC  C^  3Lsl^^  ^liUlj  V5^jl  ^   :)UI    J;i   Ai  16 


8  lU.  AbbudliiDg:    Bittner. 


^Ottcj  p;l  cO:*^ 


V;^  dLiC  JKsi^iJX^^ 


•  1^ 

•  c^U  J^  01^  40^  ^J  ^  JJ  • 


10 


•vj  fj^^/^-^' J-^  ^^^  <^*^  '^^^/j 


16 
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V  •  •  •• 


10 


4^  Olcb^  Ji^j^\    ^J^^  ])il  l»Lü  JX^^ 


^  Vv*  '-C^  b  ii^  J^  "^y  ^.^J^  uT*^ 


10  III.  Abhuidivng:    Bittn«r 

uur*:>  aUJIc  JU-.1  jiSü  o^J)\  Li  Ali«*»  ^ 


J^  /**^;^i>.L  jji'*^^«  ^  Li*L  ^  jLsL  AÜl 


«^  -^  j'  4jb;  c<y,^  j,jil  ^ 


o^ 


/!^   f  J  f^  {^^^^^  ^^J  f^  vi  li^^^;<Jl 


■*JÜ^ 


^        #»  «»» 


^  A^^l  ^^^  ju«»i  ^^^  v«^i  otP ^ 


Jl  ^^y»!  jcILj  j^j^  o^  jüb|^  AüU)  ^ 
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Jjbl  ju^  jU^j  o[^  j:^!  J^  J^Lo  dcUj 


J^y*>j    AoL-^  J^^  Ö^,    Ja)  j\jo\j    «JXMfLiU>*    ÄjJb 
AJU-  JJ  Jualiib  b^  Ä JkL  vj^l^  ^^^  ^/--^  *^V 

^bj  jU^  ^  "^^j  "^y^  j|ytju 


Jb£=>L  ^  A^b^  jUc^L  jLj  c:^.^  ol^Tl 


jj>^U  .AiiLj*  ^[^]  ^j  JUl  ^^  |.y;!^  ^j\3] 


ij^  jkjJLju  «j.t^  diUj  J<-^  j:'w^ü  x^L  ö\^  10 
j^liS^  ^Üj  «»^-J^  ü)ü  jbül  jJb  sjLiS^^ü^  jL-j 

K/^  t5^**  J^  ly^J  ^J>*  '^J^  cfi-t?  ^^ 

16 


»y*'  J->  iS-^y^J   ^y^   ^>^  J'   ^^^  f^y* 


J'^   ^^^  J^^.C^\  Jj:^  Jyp  Ail*.  Jj,J 


vSo^  as:j!  l  jcj^L  \^]  jü  j^  jj^AiU:.  jc>.  aXjI 


12  III.  AbkudUoc:    Bittncr. 

OLl/l  C^  sJ\  0\   UJU.Lil    JJ^  J^  ^JiaC, 


10 


«Xj)  j5  «Ha«    Aas]^  u.<i»M>'    J  ü|^>>  '^^^T^   r/^  ^^9 


16  ^1^  or'^^  (3^  ^  A-i^  ^ArJ  l>^t5y  ^:^ 


^1  lj\a  ji^  Ao])    LiL  Olli!  jl  Oj>-  0)i;  ull/l 

Ji^  L»Lij|^  ÜO^  Jü»Sj  *v    Jb  Jua»  Al-J-«»  Jfl;  O^ 
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IL  OLi-^j  Lisi  ObJi)  b"  jcjU  j^/C  vU*^-'^^ 


Aö^U«   hy^   <4^^  '-^'^^  J^  J?^J  J^   ^UJl 


|C>^  jSO  J^l  ^l^j^  JtJ^">'  j:.JLi^ jo  J^\k 


10 


i)^  Jlicl^  c:u^^  ijS'^o  jUilS^ 


14  III-  Abkaadlmif :    Bittnct. 


r^J  4i>i    ^^^^   ^^^   ^^'  v-^A/^ 


O^^l 


C5;^J  Li  «i>  ^^ 


M  Ä  ^JiJa  JUy^T  LjU   JlI    äjIj  ^>iafc»  «Loj  Jul, 


16 
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-^JT  cr*J^  ^^^  <4  ^'^^  '^^  «^^j- j>  i>^ 


P  f.j^J^,  Ai  J-L  ^15  j<^)  u^,^  j^J  jb^ 
4jI^  ä]^  c5a^llJ,  ^L  ^jj  ^jj  ^y:^  vjujli 


10 


üLS'jl  jJ  a:>.  j^j  -^  Jt  ^  ->^>  e?  jtj^^ 


öyi.  jüL  A^jüil  Ä jui  A;:::^  JLij^  jy  ajüJsT 


Jl  ^^  j;.vJCi.  j(*»  jj  l;c:x.^j.Ä>:.  ^1^  ju-j  ]; J^  i6 


16  in.  AUkodluf:    Bittocr. 

JC.L  jKT'I  Ö^ji  j\  iC^  ^^J   JCiUu«  ^I^AüL. 

-»  o  •  ^ 


AljaL  JOiLf  J^  tS^O   ->'-ul^  ,>J[^   j:^.jO 


^  AjiU  cUJ  JCJLjb  lUilL  OLj)  aL»-^  ity>^  ^4^ 


%  j]/]  i^JLkJjs^r^  yl^  j^U  ^,^ 


10  A^  ^^£=>  «J^MJjksf  AiU^  Jüb  ^JUJ  iJ^  A;<i^(^^0 


];jyi.^  iJ^bls».  JU.L  iJiilo  JOa-»^^];  JuaSü  ^^^uS' 


Ojjl»  (^L;:<*»j<;  Olli!  OU  jj^  AilK;!  ^^J^J^  (^ 


OL/l  As:n^ü  j:^UI^  ^1^1  luu^  aA  JuJbjj 


JCilr  ^  Juc  Ju  ^JL  j j  ju;;««  Jjbl   wL»  «^.^l»^  jJ 
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jjjl  AjL)  Jum)  ia;j  i^  6j\Cj  J\i^auj  '^ySj  ü*^y*J 


Ji^^rii-»^^  J*»^  (C^y  ^  vi-*  -:^^ 


10 


U>J  (^W  ^^  ^^  c5^  • 
jlj)l  Jlo^  Ajl^;  iujk^  Ji^ü  jü  JU«»J  Äjy  J^ 


^Jüj  ^^j  ,j^  A^='  <^U^  cW  ^^  *^  ^^-> 


SitmcaWr.  d.  pkiL-Uit  Cl.  CXXXIU.  Bd.  8.  Abh. 


18  IIL  Abbanaiuff:    Bittn«r. 


jj  JjJU^  j»j  Olli)  (Jä;  joU  cX)\1a  OLijI  bjii 
L-.I  jü;)j  Jy**  i>jiyi,j  OU*»^  J^jj  J>u  Jl<*» 

j^  oiy,  .J^  ^  ojb;  ^  L*ri  jj  j>j>yl 


i^j'ijCj*  j^^  iSj\  o\jy^  u^tclc^L  vJLij)  t^-^ 


j^*  x^j  il;^  mIc  U^ljl  6JuJ^\)iSJ^ Oy\9j 


16  iüyJij\j  Jl»^  ^I)  J^  "^^  *^]y)  "-^/^  '-^'*0^  c>Lc 


^^^*^^  ?VJ-*^  ri'  ^•V  ^^'^'^ 


i^  Jlu];)  U  Jc;:bLi;  j^sL  (i%  |;U^  A;iaL] 
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ü^.^  j^  i>oA=^  J^  ^  ^  -tM'  ^1;^  -^J-^ 


^^^  kJ^  jd  O^ji  y^^jijj'j  ^k  ^^  J^ 
jo  c^l  A*F|  «^j  j*»j  Olijl  x^J  Juc  Ju^  ^ 

J^  o^  J^lä  J^  J^  ikiu  Jü  ^^  w^l 


10 


cSlOcj  JÜ;|jSjlc  JCjI J J  JkSirf  ^LJl  Jcj  JCj\c 


dljb  JCj!  j^  ^-'^^^  Jl>  J^^  "^y*^  j^JüLl  r>J^  16 


2« 


30  UI.  AbkaadhiBf :    BiltBir. 


Lj^  {S<-iyj{ 


^J^ 


10 


üjC  JUöU.  ^  ]y  jj^  ^rf;-^  Ju^  JJbü  ^L  l;A&^j 


JHJL!  JliU  All]  uU^- 


^^  v:uü,J.waL  o>ic^  JtJtfu^. 


0*  ^  • 


■>b  <4>i»'  A)^^-^  <i)*rSJ  ^  J^  -^3^  ^^  *^Jji 
ji^li  äI^  j>.  3  J]^  -xjU  a^^  l;  Jl  jl  ^ 


.^j  J]jü»>  (4>y^  cS^c^übjj  «4^^^  iJLy 


j1  0! jü»>j  ju)) jül  jxJ^  yj^  «_5 j  j j  ^  jü)ly 
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Lju»  u*^  J!  ^^  I^  iSJ^,  ->^y^^  ^y»  P^>' 


10 


JU^  -X9^  jkji!  Jlsj  Ji  J!  ^  jo^^u^ytf 


jJs-  3^*«  Jl  t^^  f^  J**»l?  ^:^jO  JU^  U 

JUji,  üU^i  «3U  a>.  ^j^  «^b^b  h^^  r^ 


22  m.  AbkMiilwBff:    Bittn«r. 


^La^  jü;b  IfU^  Ol!j!jl  ol^  Joj  Jl»5  JIJ  Aj 


»^^ -J:,  ^r  Ji  j^\  ^  ö\:>riSy,  •    Jv 


»  «c 


j^  j^  (jll/]  jü!  Jü^oU  J^  xjj  JkLL  jüüi«^ 


10 


f^j  o>i^  J^  j'  •^^y-  ^»^  Ji**^  V'cj  ^^«jy. 

ji^Lsb»  tjt^  '*^^j  '^'^o^  "^y^  ÖJ^,  ji  M  JüiiU' 
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42  UI.  Akhwdianc:    Bittscr. 

^  Jj\yi^  J\j^j  Jj^IwJ   C>^  ])i<CjO    Ö^j  JuU 


jjä    ^^j   J^  Jl  Ju>.  jO    ^j   J]    C^\  j^jtij 


Jub  *j1  aS'^^LLb.-JjUj  Job  -CL  ^^  LLsLIc  ^ü 


J^J  *->  ^  <^.^  J^  C;*  t^  ^  *^^-*^  ^  (J^  jD^ 


16 jl  ji^^^  ^ü  ^J;^  ouif  oii^  ^|<**-r>;k 


^ä^    j;  JO  AoL_^  j]  JO  aLj  Jj^  AiÜ  JCa^  6>J^ 


j\)<j  c5;Lc  ju-^jj  j\j  Iß. j  ÖJJJ^  v-J  A j)j  v5U>- 


Der  Kordeng»«  UicbnAje  und  die  Stadt  Urftmge.  43 


jjjjj  aISjU;^  j-vi)  Jk$^^U<  v;:^b  61  jj  äL-  J^ 


J^  JcjU  ö]j\  i^^-^  Ä  J;b  AyiJ  A^Äs^jb    JLi 

ArmSutf  Lsai^O  C^l  J}«  AJTiMwJ  L.Jl.j»;  /j^3j|4  O^^«  f'-^^y* 

4^  l>cy5o,  jy^  t^  ^^  oj/  ^bü^v*- 


c.   '- 


VyC^  Ä>.  Jo^ ^j2^  juäi  s^j  (.iAiiAÜ  c)b->^  ]ß 


44  m.  Abkaadlanff:    Bittii«r. 

Jjj  ö\  ^^Jj  ^^^  Ä  jjj  ^  \jyj  A^  \j^ 

b^^Oti^^  j:^!  jcjU  jL-j  ji   Ji>  j  äI^ä:»-  ki^lj 


<^-A>0  bjl  J^ü  4j^  OUÜ  jj  Jij  J^t)  JU/jü 


i.^«* 


t^ 


^  ^"  V  j'  «j?JJ^  *^\J^  ^^^  -^'  -^^  -^j 


\J\  A£=>  j^wiJU^   ^^^  JJ  AJ^^J  cJ!^ 


Der  Kordengaii  Usebn^Je  und  die  Stadt  ürftmije.  45 


juLj  j^Ju  OUaL  ji^  Ju:S^  Ol<**  ^  Job  jy-. j 

j  Ju^  i^  a^  Jol   A:«4rr>  ^:u<^  JJJu   JlJT^  JjI. 


Jt«^  C,\»^  All!  il  Alli  jJo/^  Cjj\4F  oLj  jy^ 

ü    3IU*    A^C5>];i    ^^V*^  ^^    -^J    ^  ^^    ^J 


^  iS^\  ry*>y*  ^  <JU.«^|^  i)!^)^  ^^  J^  iK-'^S^j^ 


Ü^^  jJLs  AOiü  (J^  vJLtjl  jujlli  ^^  ^JL^  J'^J  IS 


c5a<^  .:^  j)  ^  JL  jc*^  J)  ^jl;  AT' jüü>jI 

^^^  oiib  A-Hi^  c/J  ^^  -^-»y  ^-«^U  "^^ 


46  III.  AUMiainnff:    Bittner 


lu  JCJuJb^  JJ  i^LJ;\    Aj^   J^uJi\a£  lic^ 


»Aiz5^  <^kJ^«^  »AIimC.»  I^^la«»  Ajl^  /wy  y*^^      l/'iJ 


U\j^   C^  JUcl<^  j]>0  AJU  JU^  Ai  wH^ 


10 


jsi  J<jJ^  (3Ju  <Jk£=)J]  ^ü  Jü)] JvS^  Jlc  A jLTjx-o 


Der  Kordengav  UBchntlJe  und  die  Siadt  ürftn^je.  47 


*1>  <^!>^  J*'  ^  l;c>Ltjl  Ü^  J<i^  ^jois^  Jcjlc 


(iÜb^^  ^\w^  «^  J^  Jl  JU^l  JL  JCl^j  olo^  Ju*^  Jul 


J JüLjI  JCJb J  (Jl^O  Äs>7-j  j J  oU^ Jfkib  JuaS^  a)L^ 


üySl   30^   JCLolj   AJ   dO   jO^ljksL      J[aj    ^^yiol 


j])fc  Ä j  Äiü)j  4 j^Ji5^  j<^  PJ^,  l>^  «^^ir*^  f^ 
^U  AJoo  jo  (^jLwolb  ^Ul  ^!  Ai^jj  cL  ^LL  10 

3  ObL  4];^  A>jjc  c>Li|^J  c5;L>l^  ^^^'^V'  l^F'y^ 

C^b^j^JJ^  ^J  S^l  jAj  i^lj  4  J^  J]y 


ili-j^  ^j^l  J]^)  .:^lr  ^J 


üljl jL-j jLj  ä  jjIj  (y^  «--o-U»^  fS^ 


üU^  |.oy  jL^j,  Jkl^  JUU  .juy^  JI:j^  OUis' 


15 


48  IIL  Akhiia<l«M:    Btttxr. 


•'^ lii^jfäj,^  ^.m     ^jfc 


10 


•  LU-,1  jlsL  i J^^A;  kS\  JJ  jc"  • 


«  Jir^  J-e>  ^1)^  ^J  j'J'  v^^  ^  ^J^ 


D«r  Knrdengan  Uiehnftje  und  die  Stadt  ürflmije.  49 


ib^  Ö\A^  OUsS'  ji}j  4jb]  J:,yi>  ^JCJb  cUL. 


•  o 


MtfB  «Jl'iAj ^^  x^  ^^yaJ  9 


üb^  J^  JU  ^^y  J\li^  jL«;  jL-j  Jj>.  <j5;b 


10 


f 


:>U!, 


SitnafiW.  a.  phiUhist.  Cl.  CXXllII.  Bd.  ft.  Abb. 


50  in.  AbhftBdliing:    Blttn«r. 

Uebersetziing«^ 

7  Im  Namen  Gottes,  des  allmächtigen  Erbarmers! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  Verwirrung,  'Abd-er-Razzäq 
aus  I§fahän,  schriftstellert  Air  die  GemUther  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Reiche  herumgewandert, 
dem  alle  Persönlichkeiten  und  Zünfte  jenes  Landes  Rede  und 
Antwort  gestanden,  der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sich  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Bande  der  Freundschaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  bin  ich  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmenden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusammensitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  Unglückslande 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  die  Menschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehmend ,  doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verständ- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  Aufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstände  gelegen,  doch  gefiel  mir  im  Hinblicke 

8  auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Reise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hoflf- 
nungen,  dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  Zufkllig  gerieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Rappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche: 

,Dem  mein  Herz  verlangend  nachgeeilt,  das  fand  es  hinter 
jenem  Vorhange  verborgen* 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  Vertraulichkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.     Das  waren  wirklich  zwei 

^  Die  Zahlen  am  Rande  bezeichnen  die  betreffenden  Seiten  des  persischen 
Textes,  die  im  Contexte  stehenden  verweisen  auf  die  Anmerkungen  und 
zwar  die  mit  Sternchen  versehenen  auf  solche  philologischen  Inhalts. 
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Sonnen  des  Stemengezeltes  der  Bildung  und  Bescheidenheit; 
zwei  Edelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Himmelssphäre  der  Güte  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  Tugend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
woDens  ohne  Ärgwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Menschlich- 
keit eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
und  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Neill.^  Eine  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
Domengestrüpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Qesellschaft 
ein  Rosenhain.  Da  hatten  aber  zufHUig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  ßeisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder  9 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgange  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  Weise: 

,0  Jaghmä,*  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Eammer 
reisten  zusammen  ins  Reich  des  Seins  aus  dem  Nichtsein;  doch 
da  uns  Jüngern  des  Reisens  das  Glück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  einschlief,  gieng  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben.' 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Männern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankommt 
und  für  den  Schmerz  über  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

,Zich  auch  du  fort,  wenn  du  kannst* 

fortgezogen  und,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
vor  mir,  in  der  höchsten  Enttäuschung  aus  Täbriz  in  Urümi 
angelangt.  Im  Gegensatze  zu  Täbriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
steigernde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anlagen und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wangigen  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Herzensdiebinnen 
schön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesgleiches  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himmelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen,  wo  die  Menschen  trotz  des  Türkenthums  von  recht 
guter  Sinnesart   und   Fremden    gegenüber    liebenswürdig    und 

4» 
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theilnehmend  sind.     Wie  aber  schon  das  dem  Niedrigen   holde 

10  Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt^  hat  der  erlauchte  Rahmat- 
allah  Ch^n^  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  meine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetroflFen  und  ihn 
dann  nach  Uschnüje,*  wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  über  alle  Massen  gnädig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand ,  dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir's  in  den  Sinn,  mich  selber  den  Anfällen  des 
Trübsinns  zu  entrücken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  Uschnüje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner ,Stadt  Uschnü'  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Sabä,^  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
Gemahlin  Salomo's,  des  Sohnes  David's,  gestanden,  eben  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Sabä) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmulde '^*  gelegen,  deren  Gesammtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.     Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt   in- 

11  folge  der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  fiir  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefähr  700  Häusern 
und  hat.  Gross  und  Klein,  3600  Einwohner.  Doch  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe   stehen    und    sich   gegenseitig   Vettern    mütterlicher-   und 
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Väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,   alte  Zwietracht 
nnd  beständige  Unnachgiebigkeit,   so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens   und   eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.     Weiters   hat 
(die   Stadt)    unreinliche,    schmutzige^*  Leute    in   Menge;    der 
Schmutz,   die  Unsauberkeit   und   die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung vorhin  an   der   (betreffenden)   Stelle   erwähnt  wurde, 
—  bei  jener   geringen  Ausdehnung  —  ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst,   dennoch,   da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht  besitzen,   infolge   des   heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  vorbeigehen  kann.    Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind    dort    etliche    Judenfamilien    ansässig;   wiewohl    nun    die 
Juden  in   der   ganzen  Welt  wegen   ihres  Schmutzes  und  ihrer 
Unreinlichkeit  sprichwörtlich  sind,'*  fkllt  es  jenen,   selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes  12 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Judengemeinde  ihr   Trinkwasser  aus    einer   von  dem  Ufer  des 
erwähnten    Flusses    eine    viertel    Parasange    oder   noch    weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  fiir  sich  zum  Trinken  mit.    Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten   sie   (die  Kurden)   auf  ihre  Ehre,   doch   sind   (dort)   die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.     So  habe  ich  mit  eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.    Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs  lebhafteste   und   war  recht   nachdenklich.     Endlich    hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.     Als  er 
(aber)  in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,   lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in   dieser  Art:   Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
nnd  starkem  Rücken  ausfindig,   auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde etwas   gelöscht  werde;   wenn   aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf, 
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dass  nur  nicht  dieses  versiegelte  Geheimniss  der  Welt  zum  Ge- 
spräche,^^ das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles   und  jeder   Gesellschaft  werde    and   sie   beschämt 

13  und  errüthen  mache ,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Feuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde.  Eine 
andere  neue  Geschichte,  die  werth  ist  niedergeschrieben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  herausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unermesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  E^el  und  Kuh, 
doch  fkirchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  er's  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

,Dün  Esel  mit  Dir  in  Eeziebunp;  zu  bringen,  ist  Sünde/ 
Also  nnws  ich  den  hoilipjon  Kscl  um  Entschuldigung  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,  auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 
kann: 

,Jodün  Augonblick  reift  in  diesem  Garten  eine  Frucht,  sie 
reift  noch  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderen 
Früchte).* 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
fahrt, so  hat  er  mit  SUhne,  Rache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  Eselin  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weibes   und   seiner  Angehörigen,   dem  Gatten  der  Frau  oder 

14  dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  150  Piaster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  200  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  es 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädchens  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entfuhrt  hat,  eine  Summe  in  die  Casse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  ,Schreibgebtihr*^*  bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau   von   besonderer   Schönheit,    die   ihresgleichen   nicht 


Der  KnrdengftQ  Usebntlje  imd  die  Stadt  Urftmije.  55 

hatte^  genommen.  Da  verliebte  sich  in  sie  plötslich  ein  anderer 
und  der  entführte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  bei  ihnen 
gang  und  gäbe  ist.  Nach  einer  Weile  ^  da  der  Rechtsstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnt  sich  dann  wiedernm  wegen  des  Kindes,  das  zur  Welt 
gekommen  war,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Gatten  der 
übliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft des  Kindes  Anspruch  erheben.  Nach  vielem  Gerede 
und  angezähltem  Gezanke  gaben  sich  beide  vor  dem  Richter 
mit  einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers  zufrieden.  Das 
Weib^^*  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,  was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
Gatten  und  zwar,  bevor  mir  der  zweite  Gatte  beigewohnt, 
traf  ich  eines  Tages  in  der  Oeffentlichkeit  mit  einem  Jung- 
linge  von  dem  Wüchse  einer  Cypresse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
sammen.  Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Samenkörn  lein  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehrenfelde  der  Seele.  Der  Windstoss  der  Lust 
Hess  in  ihm  das  Feuer  des  Verlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum  seiner  Schamhaftigkeit  brannte  auf  einmal  nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  (Geselle)  in  scham- 
loser Weise.  Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus^ 
and  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger- 
schaft jener  Jüngling  war.  Nun  kann  der  Richter  frei  ent- 
scheiden.' Nach  dem  Urtheile  des  Richters  wurde  das  Kind 
dem  zweiten  Vater  zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte? 
das  Gesicht  der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seineu  Gehöften  eilte  und  sich  —  wiederum 
eine  Gattin  fand.  Ein  weiterer  Punkt  ist  der,  dass  sie  ihr  Blut 
anter  einander  so  dreist  vergiessen  und  sich  so  beherzt  hin- 
schlachten, wie  die  Fleischer  die  Schafe.  Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  blinkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  FUehens  der  Tugend  des 
Standhaltens  vor.  Nach  etlichen  Tagen  kommen  dann  etliche 
von  den  Angehörigen  des  Ermordeten  zu  den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem  sie  sagen):  ,üas  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillt" und  die  Hütte  der  Feindseligkeit  niedergerissen  werden.^ 
Nach  vielem   Gezanke  und  unberechenbarer  Bitterkeit  gehen 
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die  Ortsvorsteher  und  Weissbärte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des   guten   Einvernehmens   einher  und   machen    ihrem   Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerzä^'  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  200  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden,  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zers& 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerzä 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Rang  unter  allen  Kurden  der  höchste.'  Der  Grund 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  ygrossen  Hunden' ^^  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrige  dass  derjenige,  der  100  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  ftir  einen  Qärün  ^^  hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qärün  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Stembilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religiösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Femer  ist  zu 
erwähnen,   dass   sie   im  Gegensatze   zu   den   übrigen  Sunniten 

17  jährlich  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppo,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkük,  ^^*  Bagh- 
däd  und  anderen  Städten,  die  ich  besichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  Dulbidschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  Dulbidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para- 
sänge  von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrahim  ^^  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Parasangen 
zurückgelegt  haben,   kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 
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Vom  frühesten  Morgen  bis  2  Uhr  nachmittags   bethätigen   sie 
den  Spruch: 

,Iii  der  einen  Hand  den  Becher  mit  Wein,  in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  ich  mir,  in  der  Mitte  des 
Platzes  zn  tanzen' 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  und  stampfen,  Männer 
und  Frauen  zusammen ,  mit  den  Füssen  und  klatschen  dazu 
in  die  Hände.  Da  schämt  sich  nicht  der  Sohn  vor  dem  Vater, 
da  scheut  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Mutter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  und  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  ruhigem  Herzen,  frei  von 
Kammer  und  Verdruss,  nur  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
and  Liebeständelei  im  Auge.  Mehr  als  5000  oder  6000  Personen 
—  Männlein  und  Weiblein  - —  sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltung,  Saitenspiel  und  Gesang  zu  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  auf,  verzehren  ein  Mahl  und  kehren 
dami  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  auch  die  Armenier  ^^ 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendoii;  Halt  und  üben  den  nämlichen  Brauch. 
Doch  ist  der  Zudrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Kurden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  ö  oder  6  Tagereisen  nach  jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
aas  Choi  und  Selmäs  angetroffen.  Was  aber  den  Grand  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel,  zog  er  von  dort 
(dem  Frankenlande)  fort  und  machte  sich  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Dieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  Leute  zu 
seiner  (des  Sohnes)  Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  Uschnöje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagende   Schwert    gegen    seine    Gurgel   und    flohen 
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1^  dann  eilends  in  ihr  Reich/  Die  Armenier  hingegen  sagen:  ,& 
ist  einer  von  unseren  hohen  Geistlichen^  ^^  der  hieher  gekommen, 
um  die  hiesigen  Armenier  den  rechten  Weg  zu  leiten,  ihr 
(Kurden)  aber  habt  in  Begierde  nach  seiner  Habe  sein  Blut 
zu  vergiessen  ftlr  erlaubt  (gehalten )^  Meines  Erachtens  muss  der 
wirkliche  Thatbestand  der  Aussage  der  Armenier  entsprechen: 
denn  mit  jener  Horde  kann  sich  in  Tücke  niemand  messen  und 
niemand  kommt  ihnen  hierin  gleich  und  dabei  sind  sie  auch 
im  Blutvei^essen  höchst  verwegen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  Habgier  die  Ursache  dieser  ruchlosen  That  gewesen  und 
Tilcke  sie  zur  Verheimlichung  dieser  That  gebracht.  Denn  wie 
man  berichtet,  war  es  zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Christen 
und  zu  Anfang  der  Ausbreitung  der  Mohammedaner,  als  sie 
aus  Furcht,  es  könnte  das  Geheimnis  offenkundig  werden  und 
die  Christen  in  dem  Vorhaben,  Rache  zu  nehmen,  herbei- 
kommen, damit  begannen,  ihren  Schmerz  (um  den  Scheich)  zu 
bekunden  und  (um  ihn)  zu  trauern.  Und  dieser  Brauch  mag 
unter  ihren  Nachkommen  stets  nachgeahmt  geblieben  sein,  so 
dass  sie  ihn  gegenwärtig  zu  den  heiUgsten  Pflichten  zählen. 
Ihr  zweites  Fest  findet  am  10.  des  Dulhidschsche  statt.  Da 
bereiten  sie  sich  in  der  Nacht  ein  jeder  in  seinem  Hause  nach 
seinen  Kräften  ein  Mahl,  gehen  gegen  Morgen  in  die  Moschee 
um  zu  beten,  während  sie  das  bereitete  Mahl  erst  gegen  Abend 
▼erzehren,  und  wenn  sie  aus  der  Moschee  kommen,  gehen  sie, 
sich  gegenseitig  zu  beglückwünschen.  Darauf  versammeln  sie 
sich  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt  und  üben  die  Ge- 
bräuche, die  vorhin  beschrieben  wurden.  Ihr  drittes  Fest  ist 
der  Ramadan;   auch  der  wird  nach   dem  Gesetze   der  Perser 

20  gefeiert,  nur  dass  sie  wiederum  ausserhalb  der  Stadt  sich  ver- 
sammeln und  Tänze  aufführen.  Eine  weitere  hörenswerthe  Ge- 
schichte ist  folgende  :^^  Bei  der  Grabstätte  des  Scheichs  hat 
einer,  der  dort  Wächter  ist,  einen  eisernen  Ring  verfertigt  und 
einen  Haken  daran  befestigt.  Jenen  Ring  wirft  er  den  Be- 
suchern des  Scheichs  um  den  Hals;  wer  ihm  zuerst  eine  Geld- 
summe gibt,  dem  öffnet  er  alsogleich  den  Haken  und  sagt: 
,Der  Scheich  hat  deinen  Wunsch  gewährt/  Und  jedem,  der  es 
verabsäumt,  ihm  den  Betrag  zu  geben,  zieht  er  jenen  Haken 
ein  wenig  an,  dass  er  nicht  alsogleich  aufgeht  und  sagt:  ,Bessere 
deinen  Sinn,   dass  der  Scheich  deinen   Wunsch  erfülle/     Und 
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wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  gibt,  sagt  er  zu  ihm:  ^Der 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt/  und  schliesst  den 
Haken  auf.  Weitere  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  dass  —  Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  —  mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Gott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,*®*  ein  Haufen  niedriger  Abstammung, 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hängen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommel  über  die  Schulter  und  kriechen 
unter  den  EJängen  der  Bettelei  in  allen  Gassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weib  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Eseln  ohne  Gerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Samiri**  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
80  stark  auf  die  Handtrommel  schlagen,  dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus ^'  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene  eselhaften  Kuhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  2i 
sie  das  Ohr  des  Erdenstieres  und  des  Himmelslöwen  *^  be- 
täuben. Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  »wei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qädiri  und  die  andere  die  der  Naqschbend!.  ^^ 
Die  Q^dir!  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'All,  den  Sohn  des  Abu  Tälib^,  während  die 
Naqschbendi  damit  zufrieden  sind,  dass  diese  Kette  mit  Abu 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abu  Qoliäfe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  Wahrspruche: 

,In  der  Narrheit  gibt  es  Disciplinen* '* 

läset  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqschbend  gefüllt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  zusammenkommen,  fort 
and  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ihrer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Verwände,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pöbel  zu  berücken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmacht   (als   wollten   sie   sagen):   ,Sieh,   wir   sind   zui'   Ver- 
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einigung  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  unseren  Wunsch 
von  einem  wahren  Geliebten  erlangt/  Ich  weiss  nicht ,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht,  wieso  der 
beschmutzte  Leib  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten*^* und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 

22  und  Scheidung,  die  grösste  Unverträglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  —  wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen,  erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hände  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

,  Der  Duft  der  Seele  kommt  von  der  Wolle  des  Kameeies 
her;  dieses  Eameel  ist  aber  von  der  Heerde  des  Heiligen  Weis'^ 
ferne.* 

Dies  ist  nämlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer"*  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  es  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Männer  der  Naqschbendi, 
welche  Bewohner  Eurdistan's  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Qadiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,*^* 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sich  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  und  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen,  dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschneiderei. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dabei  keine  Wirkung  ausübt,  die  Vollkommenheit  der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten   und   berühmten  Heiligen   alle   die  Angriffe, 

23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  Leib  vollkommene  Wirkung 
ausgeübt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Aegypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,  keine  Wirkung  ausgeübt.  Wenn  es  auch  nur 
ein  Stein*®  wäre,  sie  würden  immer  aus  Furcht  vor  dem  An- 
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griS  der  Vagabunden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 

Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft^  ausser  bei  Gott! 

(Aber) 

yJn  jenem  Garten ,  wo  der  Papagei  die  Fähigkeit  der  Rede 
nicht  besitzt,  da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augen,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhoben.*^* 

Der  Schreiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Uschnü  einen  gesehen^ 
der  betteln  gieng  und  einen  Nagel  aaf  der  Hand  liegen  hatte. 
Ueberall  dort^  wo  man  in  seine  Casse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,0  Gerechter^  und  schlug  mit  dem  Nagel  auf 
seinen  Kopf  und  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aus  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  Stück  davon  50  currenten 
Dinaren  gleichkommen,  was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schähi  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
vidumn  mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat,  Euch  einen  Schaden  zuzufUgen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Mühsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fönf  Tdm4n  von  mir  und  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage.'  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hätte  er  nicht  die  Bude  des  Betruges  geöfinet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betruges  und  der  Verstellung  aufgeschlagen 
und  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrüge  des  gemeinen 
Volkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thut,  dann  dürften  die  Grossen  unter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gewerbe  ausgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  gefunden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k  ist  u,  das  n  ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schd.ch-schd.ne-kesch 
mid  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshömer  auf  der  Schulter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (schäne)  hängen  haben,  die  sie  ^büq^  (Trom- 
pete) tmd  ,näfir'  (Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Homer 
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und  Schalterblätter  bei  sich  versteckt  halten,  nm,  wenn  ihnen 
einer  nichts  geben  will,  sofort  in  die  Trompete  zn  blasen  und 
jenes  Hörn  anf  dem  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende, dm*ch  das  widerliche  Geräusch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  gibt.  Beweis  flir  ihr  Alter 
ist  das  Gedicht^^*  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
Uäfiz  aus  Schträz: 

26  ,0  dass  doch  Hafiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kunkur  wäre, 

auf  dass  sein  Qoldbenlel  mit  Dinaren  und  Dirhems  voll  wäre; 
o  dass  doch  Hafiz  von  der  Schwärze  des  Haarflaums  und  Haares 
nichts  verlauten  Hesse,  (lieber)  ein  Leckermaul^'  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Dummkopf  wäre!' 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobemden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  GurkÄn,^  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.  Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie's 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.  Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.  Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten,  trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  mich  in  der  Regel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Kasteiungen  und  unerträglichen 
Uebungen  ergeben;  wie  viele  Tage  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  EJagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel  einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  eindringt,  so  fürchte  ich  schon, 
es  könnte  mein  Lebensfaden  zerreissen.  Was  habe  ich  jene 
2ü  Schaar,  statt  mit  Messern,  Säbeln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bOsen 
Verwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid'^  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  selber  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
ftltige  Jünglinge,  öffnen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
,Wir  sind  die  Besitzer  des  Ranges  im   Lande   und  sind   fUr 
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Gott  ein  glückliches  Zeichen  d.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einflussreich  and  gottgleich,  Absetzen^  £2r- 
nennen  and  anderes  steht  in  unserer  Macht.^ 

, Fragst  Du  (aber)  mich,  dessen  Geschick  zerfallen  ist,* 

(so  sage  ich  Dir)  das  sind  ränkevolle  Bösewichter  and  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
gleichen  Schiffen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagernde  Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass,  wenn  einer  während  eines  Lebensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausmalen  woUte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stossen  würde.  Mehr»  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme****  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  übersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerza,  Mämäsch, 
Herki,  Rewend,  Mäwend,  Menkur,  Dschüchür,  Mämäsäm,  27 
Bübäs,  CheilÄn,  B&lik,  Dübokrl,  SchakÄk.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  ürdmfs  bis  Mosul.  Im  Früh- 
ling lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Urümi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rüjindiz.*^  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  Urümt  und  12  Para- 
sangen  bis  Uschnü  sind.  Der  Häuptling  von  Rüjindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  Reichthums,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  für  Grösse  und  Eigen- 
sinn.  So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  zurückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Also  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  —  die  Verantwortlichkeit 
obliegt  dem  Berichterstatter^®  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
—:  da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  'zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  200.000  Nomadenfamilien  alljährlich  in 
seinem  Gebiete  überwintern,  indem  sie  aus  f\Lrcht  vor  dem 
Zngrundegehen  des  Viehs  und  wegen  des  (dortigen)  Ueber- 
flosses  an  Wasser  und  Grünfutter  alljährlich   dort  leben.     Da 


64  m.  AbbuidliiBg:    Bittner. 

nimmt   er  für  jedes   Stück   ihrer  Weidethiere   eine  Rnpie   als 
Weidegeld,   öffnet  manchmal   auch   die   Hand    des   Diebstahls^ 

28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Q-üter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaufleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  Uschnü  gekommen  war,  Folgendes  erzählte:  , Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurückkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Rüjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgehängt.  Es  erkühnte  sich  also  im  Verlaufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  aufzuthun  oder 
auf  das  £ligenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurückkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng.'  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  flir  Fuss- 
Volk  und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen;  drei  Seiten  der  Festung  umschliesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein^^*  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  Schahlan^^*  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Elwend  und  Dem4wend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
über  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten(kugebi  geflogen  kommen 
könnten).    Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 

29  reisenden  ist  es  bei  ihnen  üblich,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeqge  finden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen,  jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurückstellen.  Die  Art  and 
Weise,  das  erwähnte*  Qewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender- 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  man  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flusse  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinüber.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöchte  niemand  ein- 
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zndringen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten)  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
Yonnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kerkük 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  längere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  über  sie  die  Oberhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  vermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

,Der  Salzboden  trägt,  keine  Hyacinthen,  verlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.**^* 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjindiz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Beg,  von  A  bis  Z.  Ueber  Uschnü  erübrigt  es 
noch  zu  berichten,**  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  vorkommen,  sind  Feigen  30 
nnd  Granaten  —  die  Aepfel  übertreffen  alles  andere  Obst  an 
Güte  und  Menge.  Die  Gärten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.*'*  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Reisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart, 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  1^/^  Menn  von  Täbriz  gleich- 
kommt, nur  5  Thaler  kostet.  Uschnü  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz**  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  (den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  beträgt  6000  Tümän, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  eingehoben :  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  fUr  jedes  Haus  1  Tümän 
und  von  den  Nomaden  (für  jedes  Zelt)  ebensoviel,  für  Stuten 
und  Büffel  je  3  Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  für  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1  Rupie,  und  wenn  sie 
ftr  ein  Schaf  10  Schähi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2  Zehntel  eingehoben,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultanssteuer^  und  das  andere  ,gottgeftlllige  Ab- 
gabe^  Den  Zchent  der  ,Abgabe'  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
geben  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sie  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  Uschnü's  nach  jeder  Seite  hin  verhält  es  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  beträgt  sie  8  Tagereisen,  bis 
Urumi  15  Parasangen,   12  Parasangen  bis  Rüjindiz,    15  Para- 
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31  gangen  bis  Marägha,  3  Parasangen  bis  zum  Gebiete  der  Mekil.^^ 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert^  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein;  denn  die  sind 
recht  hinterlistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  and  Jüng- 
linge Azerbäidschän's  werden  von  ihnen  zum  Müssiggange 
verführt;  im  Anfange  des  Verkehrs  scheint  es,  als  ob  nie- 
mand aufrichtiger;  theihiehmender ,  ärmer  und  elender  sein 
könnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Beredsamkeit  (zu  sagen) 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Da  willst,  aas  meinen  Worten  Bath 
oder  Langweile/ 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter   anderem   auch   mit 
Galläpfeln; ^^   die  Leute   haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie   zur  Galläpfelernte  zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.   Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer   Sprache    ,Quiruq    döken**^*     d.    h.    Tag,    an    dem    die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.     An  jenem  Tage 
gehen;  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen   der  Kurden  an    das   Abnehmen  der  Galläpfel.     Von 
diesen  liefern  sie  ein  Zehntel  für  den  Mir  ab,  während  sie  den 
Rest   für   sich   selber  in  Beschlag  nehmen.     Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  ob  er  sich  selber  mit  dem  Schwerte  die  Hand  vom  Ann 
abschlüge.     So   habe   ich,    als   ich   in  jenen   Tagen   dort  war, 
3-2  gehört,   der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen   und  zweien   die  Hand   abhauen  lassen,   einem  an- 
deren  aber,   da   das   ein  Theologe  gewesen,   Ehrerbietung  er- 
wiesen   und,    da    sich    bei  ihm    nur  25   Stück   Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  Tüm&n  sich  ,begnügt'. 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,   um   sie   an  die  Bewohner  von  Uschnü  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnü  sanlmeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen    sie ,    wenn    dann   Karawanen    aus    Hamadän    und 
anderswoher  kommen,   um  jeden  Preis.     Wenn   auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile   gibt,    habe   ich   doch,    da   die   überaus   grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rechtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zar  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden,  den  man  Rewend  nennt, 
(nämlicli)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bajandur  Aqä  hatte,  das  Haupt  der  Halsstarrigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  es  üblich  ist,  dass  jeder 
Korde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ehrtrages  ausmacht,  hingeben  muss,  verweigerte 
BÄjandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öffnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnü,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Ra^mat- 
aMh  Chan  Leute  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Profit,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  ungebührlichen  Antworten,  wie: 

,Wir  'wollen  zusehen,  dass  das  Ross  des  Isfendij&r  in 
den  Stall  ohne  Eeitcr  komme  oder  auch,  dass  das  Iteitthier 
des  kriegerischen  Eastem  sich  dem  Palaste  ohne  Herrn  zu- 
wende.' 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,*® 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimänije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
der  Bebbe,**  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohr&b  Chan  mit  einer  Abtheilung  Soldaten^^*  über  Uschnü 
nach  Soleimänije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  dm*ch  diesen 
Eonstgriff  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  liessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  Habseligkeiten.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedrungen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

,Da  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfrucht,  34 
während  auf  dem  Feuer  des  anderen  der  eherne  Kessel  zurück- 
blieb.' 

A* 
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Wenn  auch  anermesBlich  und  unendlich  viel  zu  erbeuten  war, 
80  hatten  doch  die  Soldaten  aus  Schwäche  nicht  die  Kraft  za 
plündern.  Da  sie,  von  der  zurückgelegten  Strecke  recht  er- 
schöpft,  sich  selber  nicht  im  Stande  sahen  zu  rauben  und  zu 
plündern  und  sich  in  die  Winkel  der  Ermattung  verkrochen, 
thaten  nun  die  Kurden,  die  in  Uschn&  wohnten ,  ihre  Hand 
zum  Plündern  auf  und  brandschatzten  die  Habseligkeiten  des 
Stammes  Rewend.  Es  dauerte  nicht  lange,  kam  ich  aus  Uschnü 
in  Urümi  an;  da  sah  ich  eben  jene,  die  ich  in  Uschnü  in 
Gegenwart  des  Rahmat-all&h  Ch4n  ihren  Dank  abstatten  and 
ihre  Verbindlichkeit  ausdrücken  gesehen,  indem  sie  ftlr  die  Wohl- 
that  dankten  und  Anhänglichkeit  und  Verbundenheit  (mit  den 
Worten)  bezeugten:  ,Dieser  Streich  ist  Ursache,  dass  wir  Ton 
der  Qual  der  Armuth,  des  Elends  und  der  Noth  befreit  sind,' 
—  da  sah  ich  also  eben  jene  Leute  in  Urümi,  wie  sie,  gegen 
den  vorhin  erwähnten  Erlauchten  die  Hand  der  Beschwerde 
und  Anklage  zum  gottesthrongleichen  Hofe  des  königlichen  Qa- 
sim*^  erhoben,  die  Ohren  der  Thorhüter  und  Wächter  des  hohen 
und  vornehmen  Prinzen,  des  Königssohnes  QsLsim  betäubten, 
und  zwar  war  der  Inhalt  der  Anklage  also:  ,Da  der  Stanun 
Rewend  sich  nächtlicherweile  auf  die  Flucht  begeben,  haben 
des  Morgens  die  Soldaten  die  Hand  zum  Plündern  unserer 
Habe  aufgetiian.  Was  haben  wir  verbrochen  und  wie  nennt 
35  man  unsere  Rebellion,  dass  diese  mit  uns  so  verfahren  und  die 
Hand  zum  Plündern  unserer  Habe  aufgethan  haben  ?^  Dabei 
lösten  jene  derart  ihre  Zungen  in  Demuth  und  unpassendem 
Flehen,  dass  sie  die  Angelegenheit  den  Beamten  des  Macht- 
habers ganz  verdrehten.  Ich,  der  ich  Wahrheitssinn  habe,  bin 
überzeugt:  wenn  ein  mächtiger  und  angesehener  Oberbefehls- 
haber den  Willen  hätte,  eine  solche  Angelegenheit  den  Staats- 
beamten zu  verdrehen,  so  könnte  es  nicht  sein,  und  wenn  er 
sich  auch  noch  so  sehr  ereiferte  und  bemühte  und  mehr  als 
30  oder  40  Tagereisen  weit  entfernt  wäre.  Die  Kurden  aber 
waren  im  Betrügen  so  geschickt  und  gewandt,  dass  sie  auf 
nur  10  Parasangen  Entfernung  die  Angelegenheit  in  solcher 
Art  verdrehen  konnten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  müssten 
Feder,  Zunge  und  Ohr  versagen,  erlahmen  und  erschlaffen, 
gälte  es,  von  dem  Grade  ihrer  Hinterlist  zu  schreiben,  zu  er- 
zählen und  zu  hören.   So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  wir  selber 
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von  dieser  Geschichte  abstehen  und  an  die  Schilderung  der 
Verhältnisse  von  Uinimi^*  gehen.  Die  erwähnte  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  Bahräm  Gür/^  Ihre  geographische  Breite 
beträgt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,**  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  weiss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadhaft,  und  wenn  nicht  —  ich  gieng  dabei 
äusserst  genau  zu  Werke!  Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
thum  nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.*^  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  —  das  bahrä^mitische  36 
Bauwerk  ist  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  Hidschra*^  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmälern  des  Afsch&ren  Husein-Quli  Chän*^^ 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be- 
sichtigte auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  *Abd-elmu'min  Scherefsch&h  aus 
Täbiiz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  H.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6  Bezirken:^®  der  eine  Jürtschäh,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schehr  kennt,  ein  anderer  Hazarän,  was 
das  Volk  Cbazrän  spricht,  dann  Hindu,  Tschehärsüq,  B^zär- 
bäsch,  Ali  Gurke.  6000  beträgt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,*^  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zuzu- 
wenden. Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Schi'iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  Härön,  angelegte  Be- 
gräbnissstätte, Qara  Sanduq^®  genannt.  Was  ich  über  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  aus  Flüssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Früchte  unermesslich 
und  unzählig  (viel),  doch  tibertreffen  die  Aepfel  das  andere 
Obst  an  Vortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide  und  andere  Körnerfrüchte  hat  (Urümije)  in  Menge,  37 
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Zucker-  und  Wassermelonen  gibt  es  mehr,  als  sich  darstellen 
und  erzählen  lässt.  Kurz,  (die  Stadt)  besitzt  Annehmlichkeit 
Schönheit  und  Lieblichkeit.^^  Auch  gibt  es  da  Baumwoll- 
pflanzungen in  Menge  und  Hanfpflanzungen  in  Unzahl,  be- 
sonders auf  den  Plätzen  von  BurrändAz,^^  das  die  Stätte  un- 
seliger Kurden  ist;  da  kommen  Derwische  und  Taugenichtse^^ 
zur  Zeit  (des  Hanfes)  hin,  kaufen  diesen  um  hohen  Preis  und 
bringen  ihn  in  die  Umgegend.  Die  Leute  sind  dort  (in  Urü- 
mije)  sehr  arm  und  harmlos,  von  allen  zeitlichen  Genüssen 
mit  einem  Becher  Weins  zufrieden  und  verschaffen  sich  ihr 
tägliches  Brot  mit  dem  Weben  von  grobem  Baumwollzeuge  ^ 
und  dem  Nähen  von  Schuhen;  hauptsächlich  treibt  die  dortige 
Bevölkerung  das  Webergewerbe  und  hat  nahe  an  700  Web- 
stühle. Was  sie  in  der  Provinz  absetzen  können,  setzen  sie 
ab,  während  sie  den  Ueberschuss  in  die  Umgebung  schicken. 
Im  Hinblick  auf  die  Wohlfeilheit  schicken  sie  das  BaumwoU- 
zeug  überall  hin.  Das  schadet  ihnen  nicht,  sondern  bringt 
ihnen  sogar  unbedeutenden  Vortheil.  Denn  sowie  sie  es  immer 
nach  Kurdistan  und  anderswohin  bringen  und  dabei  keinen 
Schaden  erleiden,  ist  es  umso  leichter,  dass  sie  Vortheil  erlangen. 
Auch  haben  sie  etliche  Färbereien,  wo  sie  eben  jenes  Baum- 
wollzeug fkrben^^  und  unter  sich  absetzen.  Schuster  gibt  es 
unermessUch  und  unzählig  (viel),  so  zwar,  dass  es  in  keiner 
Stadt  je  so  viele  Schuster  gegeben  hat  oder  gibt.  Das  ist 
recht  sonderbar;  ich  weiss  nicht,  was  in  einer  solchen  Stadt 
diese  Schuster  alle  in  ihrer  Trübsal  machen.  Wahrscheinlich 
bringen  sie  die  Schuhe  zur  Frühlingszeit  unter  die  Nomaden 
38  von  Kurdistan  und  setzen  sie  ab;  denn  andernfalls  würden  die 
jährlich  von  ihnen  erzeugten  Schuhe  fllr  sämmtliche  Bewohner 
Äzerbaidschän's  genügen.  Ein  wild  wachsendes  Naturprodact 
ist  eine  Art  Asant,  die  man  auf  persisch  Qäsni®^  und  auf 
arabisch  IJiltit  tib  nennt;  die  Araber  nennen  nämlich  den  Asant 
überhaupt  lliltit,  den  berühmten  Asant  nennen  sie  Qildt  muntin 
d.  h.  stinkender  Asant  und  (die  Art)  Q4sni  (nennen  sie)  Qilüt 
tib  d.  h.  wohlriechender  Asant.  An  Lebensmitteln  ist  alles  im 
grössten  Ueberflusse  vorhanden  und  spottbillig,  doch  sind  Silber 
und  Gold  noch  schwerer  zu  finden,  als  der  Stein  der  Weisen. 
Dies  mag  eben  auch  der  Grund  der  Billigkeit  und  die  Ur- 
sache des  Uebcrßusses  sein.    Wenn  auch  der  Mangel  an  Geld 
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in  diesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kragen  hält,  so  doch  nicht  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wird  vom  Geldmangel  er- 
zählt: wenn  sie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  eines  Fisches 
erblicken y  geben  sie  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.®'  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctionäre  all- 
jährlich 100.000  Tümän  einheben,  trotzdem  Baargeld  auch  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  Baum  wollzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichtchen,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Ve- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft: 

,In  deinem  Dienste ,  o  himmelhoch  erhabener  Grossvezir,  39 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauberei  das  Gift  aas  dem  Munde 
der  Schlange  stiehlt:  legt  man  ihn  in  einem  finsteren  Hanse  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  Stroh ^^  aus  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  das  Hemd  des  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fusse  des  Nackten  zwei  oder 

drei  Hosen  weg.* 

* 

Wenn  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  beschreiben.  Meistens  handeln  (in  Urümije)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sie  beispielsweise  Weizen  gegen 
Reis,  Reis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ihre  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschränkt,  denn  die  Einheimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld,  um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mehr,  so  setzen  sie  es  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden,  die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  aufhalten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensatze  zu  den  Eingebornen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  für  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und  40 
zwar   bildet  den  Sachverhalt   das,    was  ich   zur  Zeit   meiner 
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Rückkehr  aas  Kurdistan  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  mit 
eigenen  Ohren  gehört  habe:  ein  Derwisch,  von  dem  nicht 
bekannt  wurde,  wie  er  geheissen,  welcher  Richtung  er  an- 
gehört, welche  Macht  seiner  Heimat  zugekommen  und  wo  sie 
gelegen  war  —  er  selbst  behauptete  aus  Schiräz  zu  sein  —  kam 
in  Urümi  an  und  da  war  es  im  Vereine  mit  einem  Afschären, 
namens  Isma'tl,  der  immer  daran  zu  erkennen  war,  dass  er 
den  Derwischen  diente  und  bei  dem  Unterthänigkeit  gegenüber 
den  Derwischen  Handel  und  Wandel  bedeutete,  dass  jener  dem 
Lustschlosse  der  Liebe  einen  festen  Grund  und  den  Banden 
der  Freundschaft  und  Vertrautheit  dauernden  Halt  verlieh. 
Der  Aermste  setzte  den  Fuss  auf  den  Platz  der  geistlichen 
Uebung  und  gab  sich  ganz  dem  Dienste  des  übelgesinnten 
Derwisches  hin,  er  legte  immerfort  das  Haupt  der  geistlichen 
Uebung  auf  die  Schwelle  des  Derwisches  und  brachte  die 
grösste  Dienstleistung  zustande,  in  der  Vorstellung^  dass  diese 
Diener  Gottes  sind  und  dem  Hofe  nahestehen,  ihr  Dienst 
(also)  hienieden  Ehre  einbringe  und  im  Jenseits  den  Grund 
zur  Ruhe  lege.  Doch  der  Liste  sinnende  Derwisch  hatte  nur  den 
Gedanken  und  nur  also  war  sein  Trachten:  ,Ein  wunderlicher 
Eacl  hat  sich  in  meinen  Klauen  und  ein  absonderlicher  Bär  in 
meinem  Stricke  gefangen;  da  mnss  ich  einen  Plan  entwerfen 
und  eine  List  ersinnen,  etliche  Dinare  mir  verschaffen  und 
dann  fliehen!'  Wie's  die  Betrüger  schon  thun,  legte  er  die 
Hand  des  Betruges  an  den  Kleidersaum  jenes  Armen  (mit  den 
Worten):  ,Da  du  im  Dienste  der  Derwische  vollendetes  Be- 
mühen und  Bestreben  und  unsägUchen  Ernst  und  Eifer  zeigst, 
41  habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  eine  dauernde  Lebens- 
rente fUr  dich  und  deine  Kinder  (anzulegen  und  zwar  soll 
diese)  unveränderlich,  sicher  und  unaufhörlich  sein,  auf  dass 
deine  Kinder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  ohne  ihren 
Ann  abplagen  oder  mit  der  Faust  zustossen  zu  müssen  ^  frei 
von  Trübsal  und  Verdruss,  von  jenem  erlaubten  Vermögen 
nach  Herzenslust  leben  und  zufiieden  daheim  sitzen  können. 
Eine  Zeit  lang  hatte  ich  schon  (immer)  meine  Schritte  nach 
dem  Platze  der  Kasteiungen  und  Glaubenskämpfe  gelenkt, 
zum  Dienste  der  Derwische  die  Mitte  gegürtet  und  Arm  und 
Hand  nicht  ruhen  lassen.  Nachdem  ich  so  durch  22  Jahre 
in  der  reinen   ,Abnutzung'  mit   wirrem   Kopf  und  verstörtem 
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Sinn,  durch  harte  Easteiangen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mühsal  den  Gürtel  im  Dienste  geziert  hatte, 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  du  lassest  dir  die 
Aaslagen  fär  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Gang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ,Du  musst  30  Eschrefi 
in  einen  Lappen  Baum  wollzeug  you  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Gebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen**  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  femer  bis  nach  A|>lauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  ver-  42 
weilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
und  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
günstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämlich  jene  Summe 
und  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Es  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
über  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
Verrichter  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
und  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tam^tsa 
und  der  andere  heisst  Tamäbisa.''^  Doch  musst  du  recht 
vorsichtig  sein,  dass  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thust,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfahren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glückverheissenden  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zTun  Hersagen  des  und  des  Gebetes  aufthun,  um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten.'  Am 
eilften  Tage  nun,  wie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte,'^ 
um  Jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzuhalten',  hatte  er  einen  Lappen  von  der  nämlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 
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münzen  hineingelegt  und  unter  seine  Kutte  gesteckt.    Während 
er  dann  die  Lippen  zum  Verrichten  des  Gebetes  aufthat,  streckte 

43  er  die  Hand  des  Betruges  aus,  packte  den  Lappen,  in  welchem 
die  Eschreß  waren,  und  legte  jenen  Lumpen,  in  welchem  er 
das  Kupfergeld  hatte,  an  seine  Stelle,  und  dann  begab  sich 
jener  nichtsnutzige  Dieb,  der  Beutelschneider,  nächtlicherweile 
auf  die  Flucht.  Wie  sehr  man  sich  auch  beeilte,  ihn  zu  suchen, 
fand  man  doch  keine  Spur  mehr.  Was  den  See^'  betrifft,  der 
im  Gebiete  von  Urüm!  gelegen  ist,  bildet  seinen  Anfang,  nach 
der  sogenannten  Länge,  das  von  diesem  Gewässer  zwei  Para- 
sangen  entfernte  Marägha  und  sein  Ende  das  drei  Parasangen 
entfernte  Urum!,^'  während  die  sogenannte  Breite  an  das 
Terrain  von  Kurdistan  stosst,  womit  Uschnü  und  Suldüz  gemeint 
sind;  von,  dorther  holt  die  dortige  Bevölkerung,  aber  auch  die 
von  Rüjindiz  Salz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  dieses  Sees 
ist  derart,  dass  überhaupt  Thiere  darin  nicht  zu  leben  ver- 
mögen; es  kommen  auch  in  keiner  Art  und  keiner  Weise 
Thiere  darin  vor.''*  In  seiner  Mitte  hat  er  sechs  wenig  be- 
stiegene Berge, '^  von  denen  einige  gleich  den  Wäldern  von 
Mizenderan  und  GiUln  mit  majestätischen  Bäumen  dicht  be- 
wachsen sind.  Immer  kommen  die  Leute  aus  Choi  und  Urümi 
zu  Schiffe  dahin  und  fallen  von  jenen  Bäumen,  um  ihr  Holz 
nach  der  Stadt  zu  bringen  und  zu  verkaufen.  Einen  von 
jenen  Bergen  nennt  man  ,Dschehüd-daghjr'  das  heisst  ,Juden- 
berg^  und  einen  anderen  nennt  man  ,Jimlik-dschezire8i'  d.  h. 
Insel',  wo  eine  Pflanze  wächst,  die  die  Perser  ,läle-sching^  und 
die   Araber  ,libjet-et-tei8*  nennen.^®    Die   Araber    heissen    den 

44  Bart  ,lilget'  und  den  Bock  ,teis',  so  dass  jener  Ausdruck  so- 
viel wie  ,Bocksbart^  bedeutet.  Jenes  Kraut  ist  nämlich  dem 
Barte  eines  Bockes  sehr  ähnlich,  und  das  nämliche  Kraut 
heisst  man  im  Lande  Kermän  ,Bocksbart^  Und  einen  anderen 
Berg  (nennt  man)  ,Arpa  deresi'  d.  h.  Thal,  wo  es  wilde  Gerste 
gibt,  deren  Farbe  ganz  schwarz  ist.  Und  ein  anderer  Berg  ist 
da,  den  man  ,Eschek-ada8y'  heisst,  was  soviel  bedeutet  wie 
,Eselsplatz'  und  ein  anderer  Berg  hat  den  Namen  ,Qojun-adasy' 
d.  h.  ,Schafsort^  Der  Name  desselben  klingt  ihnen  deshalb 
so  angenehm,  weil  sie,  wenn  ihnen  eine  Kuh,  ein  Esel  oder 
ein  Schaf  zusehr  mager  wird,  so  dass  eine  Wartung  nicht  mehr 
möglich  ist,  das  betreffende  Thier  in  kleinen  Schiffen  mit  sich 
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führen  und  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einiger  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden,  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.  Und  es  ist  auch  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  Jspär'  ist.  Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Urumi  in  seiner  ganzen  Länge.  Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drei-Ge wölbe^  ^^ 
nennt,  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Gewölbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  von  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  es  hergestellt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  es  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefür  ist.  Einer  erzählte,  dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dschel^l-ed-din  Mangberti ^^  zum  Erbauer  hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  eben  jenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Snitan.  ,Drei-Gewölbe'  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  über  einander  gebaut  sind.  Mohammed  Quli  Chan, 
der  Sohn  des  Afschären  Rizä  Qnli^^  liess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  Air  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.  Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nfcht 
etwa  bloss  gehört,  dass  andere  insgeheim  oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  für  sich  (daraus) 
Hänser  erbaut  haben.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die  Vergeltung  für  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  es  kein  Muselmann  sei.  Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Nene  Merjem'*® 
genannt  wird.  Sie  dürfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämlich  in  den  Bewohnern  Urümi's  der  Entschluss 
entstanden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusiedeln.  Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  Vertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mohammed's  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nändich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.     Ferner  haben  die  Armenier,  die  46 
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in  der  Stadt  sind;  meistens  armenische  Bauern  und  Sfteleute, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  verschaffen  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbelangt,  so  sind  sie 
zum  Theil  Krämer  und  theilweise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  üben  das  Handwerk  der  Goldgiesserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öffnen  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokrates  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Vorwande  so  manchen  an  sich  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  herausschlagen.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  Schi'iten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi*a-Gemeinde  nicht  betreten  —  was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten ?®^*  —  und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sie  als  Sunniten  die  Regel,  dass  sie 
es  nicht  fUr  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sie  beten  auch 
nicht,  wie  Schi*iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Femer 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
47  Ekleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer-)  Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  dieselbe  be- 
kommen. Zwar  constatierte  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  Schirw&n  die  Wege  des  Verkehres  und  Handels  offen 
stehen  und  dass  sie  Nanking,®*  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Obst, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schaffen  und 
dafUr  ein  wenig  Geld  erhalten;  doch  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sie  alljährlich  100.000  Tümän  in  die  Casse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fest,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  bei- 
spielsweise hat  jener,  der  früher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffiiet,  und 
derjenige,  der  10.000  Zeltstricklängen  Garten  besessen,  sieh, 
der  hat  den  Staub  der  Hoffnungslosigkeit  im  Auge  gelagert. 
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sein  gesammtes  Besitzthnm  verkauft,  damit  die  Steuerbeamten 
bezahlt  gemacht  und  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  —  Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nnr  Herzeleid  bei  den  Freunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
sammtheit  der  Zustände  von  Urümi  und  Kurdistan. 

Geschätzter  Freund!  Geehrter  Herrl  Du  weisst,  dass  ich 
?or  dir;  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  erröthen  muss,  weil 
ich  heim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
besser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Rücken  gefälliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  und  verzehrt,  dass 
ich  für  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
nnd  lahm,  dass  ich  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,Der  Hauch  des  Morgens  thut  dem  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  das  seidene  Gewand  ist  fiir  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klang  der  Todtenklage, 
der  Jasmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Dorn,  der  Edelstein 
im  Auge  des  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift/ 

Ich  fürchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  dass  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Lufb  des  indischen  Reiches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deshalb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 

, Sehen  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  Schwarzhäutigen;  ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Kede  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Papagei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorerzählen,  ein  Salomo^^ 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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Freilich  habe  ich,  da  ich  so  verwirrt  war,  gleich  mir  selber 
verwirrt  und  durcheinander  geschrieben,  ja  ich  glaube,  dass  ich 
sogar  Fehler  geschrieben  habe!  Hoffentlich  werdet  ihr  (meine 
Worte)  gütigst  hinnehmen  und  über  die  Schuld  von  Männern 
verstörten  Sinnes  nicht  in  Zorn  gerathen! 

Und   damit  Schluss! 


Anmerkangen.  ^ 

1.  Diese  beiden  Doctoren  waren  nacheinander  Leibärzte 
des  im  Jahre  1833  verstorbenen  persischen  Kronprinzen  'Abbäs 
Mirzä;  der  zu  Täbriz  seine  Residenz  aufgeschlagen  hatte,  und 
zwar  zuerst  Dr.  Mac  Neill  und  nachher  Dr.  Cormick,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  IX.  Theil,  p.  880.  Ueber  den  ersteren  vgl.  S.  Lee, 
Dictionary  of  national  biography,  London  1893,  vol.  XXXV, 
wonach  dieser  Arzt  1824—1835  in  Persien  stationirt  war.  Den 
zweiten  Arzt  finden  wir  schon  im  Jahre  1818  in  Persien,  s.  Ker 
Porter,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armenia  etc.  London  1821, 
und  lesen  über  seinen  Charakter  bei  Eeppel,  Narrative  of  tra- 
vels  in  Babylonia,  Assyria,  Media  and  Scythia  in  the  year  1824, 
London  1827,  II,  p.  78:  ,Dr.  Cormick,  the  prince's  (AbbAs  Meerzä) 
physician,  who  is  deservedly  a  favourite  not  only  with  Persians, 
but  with  all  who  have  the  pleasure  of  his  acquaintance.^  Nach 
Polak,  Persien,  II,  p.  221  soll  Dr.  Cormick  sich  um  die  per- 
sische Pharmakologie  durch  Einführung  des  Ealomels  und  des 
Bittersalzes  verdient  gemacht  haben. 

2.  Jaghmä  ist  ein  persischer  Poet  der  neueren  Zeit.  Der 
Dichter  apostrophiert  sich  selbst. 

3.  In  unserem  Texte  finden  wir  den  Namen  dieses  Städt- 
chens bald  yJ!jA  ,Uschnü',  bald  dut5Xiü\  ,Uschnüje'  geschrieben; 
dies  letztere  auch  bei  dem  türkischen  Reisenden  EwlijÄ  (Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  Hist.  osm.  193)  und 
zwar  mit  wohl  nur  auf  einem  Fehler  des  Abschreibers  beru- 

*  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Nummern  Bind  mehr  philologischen 
Charakters.     Die  Zahlen  in  [  ]  bezeichnen  Seite  und  Zeile  des  Textes. 
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hender  Verdoppelung  des  j  {^^yJ^\).  Im  Dschihän-nTim&  steht 
do^JLÄl  statt  Ajt^JL^l.  Der  arabische  Geograph  Jäqüt  schreibt 
il^\  ,Uschnuh';  Ibno'l-I^aisarÄni,  Homonyma,  ed.  P.  de  Jong, 
p.  I .  s.  V.  Ji\JJ;k\ :  Ü^^  U\^  ^^^  ^jJA  üo/  ^\  v^^u^wU  ^Ui\, 
wonach  ^Uschnah^  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibl.  or.  11, 
p.  456  findet  sich  die  Schreibung  ^>-Liu\  ^Asnocha^  und  in  Bar- 
Hebraei  Chronicon  eccl.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  547  wird  ein 
oIa)  ,Aschn&'  genannt.  Fräser  transcribiert  ,Ooshnoo^,  Rawlinson 
hingegen  ,üshnei',  während  wir  bei  Sandreczki,  Reise  nach 
Mosut  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  ,Uschmi'  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  fUr 
Uschni  ^^y^\).  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thielmann,  Streifzüge 
im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
1875,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)^ 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Solei'män,  Joum. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Kurden  von  Uschnüje  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,ShÄri  Sebä'  hegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
ftir  ,a  mere  fablet 

5*.  Eine  ausftihrUche  Schilderung  des  Kurdengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  O.,  p.  16  ff.:  ,The  district 
of  Ushnei  has  been  Uttle  visited  by  Europeans,  and  merits 
therefore  a  short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
Kurdist&n  mountains,  and  surrounded  on  other  sides  bj  an 
amphitheatre  of  lower  hills,  it  occupies  a  natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.*  Darnach  wird 
a5ÜlL  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  ,abschüssiges 
Land^,  aber  nach  Rosen,  Neupersischer  Sprachführer,  p.  35 
jThal'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-pers.  dict.  s.  v. 
,valley^  angegeben  wird)  durch  ,Thalmulde^  zu  übersetzen  sein. 

6*.  Nach  VuUers  müsste  statt  UuwS5  [11,  llj  u^.^  ge- 
schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
s.  V.  ,na8ty'  und  s.  v.  ,unclean'  (beide  Male  <J^^j  doch  s.  v. 
,dirty'  ^^■^u»^) ;  Kazimirski,  Dialogues  frang.-persans  s.  vv.  ,sale, 
malpropre,  sordide,  crasseux'  (durchgehends  i^JuJs). 

7*.  Zu  j^  [11,  18]  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 


80  III-  AbbMdluiig:    Bittner. 

8*.  Das  arab.^^^  [12,  17]  steht  im  Sinne  des  pers.  AiUil. 
Die  Stelle  rUhrt  von  IJafiz  her  (Rosenzweig,  I,  S.  498): 

>y^  j>    *>j^  U  ^  y  dCÄ\   dS  ^j3 
>y—^  ^-^   ^IJU  ^^-iJ  ^  j\j  ^^ 


9*.  In  der  Handschrift  steht  AiLJ^^  (sie!).  Bei  meiner  Con- 
jectur  aSUj^^>  [14,  7]  dachte  ich  an  eine  Ableitung  von  arab.  i\^) 
,Tintenzeug',  das  im  Kurdischen  mit  Imäle  gesprochen  wird, 
s.  Jaba,  Dict.  kurde-fran^.  s.  v.  j^^>  (=  S|^^). 

10*.  Statt  «jJti  [14,  15]  steht  in  der  Handschrift  »^  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also :  ^r^^  jv^**-  j>  j*^  3^  j^ 
^\  ^j^.S<  (sie!)  a}*j^  i^^j  ^^*ti*^  O^Lf-äo  Vielleicht  stand 
ursprünglich  oj*>^  oj  **^  kj^^j  ""  doch  habe  ich  ftlr  oi'^^j 
dem  man  den  Sinn  von  j^*yy^  ,kokett'  unterschieben  müsste, 
keinen  Beleg  gefunden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  fliesst  das  Blut  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Eurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Haupt- 
bestandthe'd  der  Bewohnerschaft  von  Uschnüje  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  Familien  von  diesem  Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  manj  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia',  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
Shirt  of  mail  day  and  night,  and  always  kept  their  horses  readj 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  called 
on  to  sally  forth  and  repel  a  foray^. 

13.  Ich  habe  %j^  v^^U  [16,  10]  durch  ,gro8se  Hunde' 
übersetzt  Wahrscheinlich  ist  damit  die  ,gro8se  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  v^^  ^^  ,beni  kilab'  zu  verstehen. 
Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Eoords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  Süden  erstreckt  und  wäre  nach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  Jahre  1860  kurdische  Flüchtlinge  sich 
arabischen  Stämmen  anschlössen  und  mit  diesen  sich  vermisch- 
ten, an  eine  ähnliche  Verbindung  des  Kurdenstammes  der  Zerza 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qärün  ist  nach  der  mohammedanischeD  Sage  ein 
Schwager  Mosis  und  mit  dem  Qorah  rrp  der  Bibel  (Ex.  6.  21., 
Nnm.  16, 1  ff.)  identisch.  Er  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldmacherkunst  erlernt  haben  nnd  so  reich 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um* 
geben  konnte  und  40  Maulesel  nothwendig  waren,  um  die 
Schlüssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaffen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  Qorän 
XVm.  76;  5äfiz  (ed.  Rosenzweig)  I.  6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  ssf^jS  fl7,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 
gehends  Oy»^,  statt  j^^j>l  [17,  14]  1.  besser  ^^j}^,  st.  £.\yL> 
[17, 15]  steht  in  der  Handschrift  ^\yo. 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  fiir  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI). 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  Verbündeten 
der  Kurden  bei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  —  denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Choi  (arab. 
3^,  armen,  ^y)  und  Selmäs  (arab.  ^LjUo,  armen.  \^ui^Ju»u^ 
angetroffen  —  doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zahl  die  Nestorianer  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmann,  Streif- 
Züge,  p.  314,  die  Kurden  gegen  das  Zusammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  Vorurtheil.  NB.  *Abd-er-razzäq  thut  der  Nesto- 
rianer gar  keine  Erwähnung,  möglicherweise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 
sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  nestoria- 
nischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
8,  Ritter,  Rawlinson  und  Assemani,  Bibl.  or.  II,  456,  wo  ein  ,Abra- 
ham  Episcopus  ^y^\  Asnoch»'  erwähnt  wird.  Zur  Verwechs- 
lung der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendas.  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nene  Meijem^  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seler Missions-Magazin  1837,  S.  513):  ,Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Grabmahle  eiues  gewissen  Scheiks 

Sitznogsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CIXXIII.  BJ.  3.  AbU.  6 
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Ibrahim ;  den  sie  für  einen  berühmten  Weisen  ihrer  Nation 
halten.  Sie  verrichten  Gebete  auf  dem  Grabmahl ,  was  der 
Grabhüter  zu  seinem  Vortheii  wohl  zu  benutzen  weiss.  Er  hat 
nämlich  einen  eisernen  Ring,  vom  mit  einem  Haken  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  in  seiner  Hand.  Diesen  Ring  legt  er  Jedem 
um  den  Hals,  der  beten  will,  schliesst  den  Haken  zu,  bis  ihm 
ein  kleines  Geldstück  gereicht  ist,  worauf  er  ihn  wieder  mit 
den  Worten  öffnet:  Der  Scheik  hat  deine  Bitte  erfüllt!' 

20*.  Zu  diesem  Gemisch  persischer  und  arabischer  Con- 
struction  [20,  11]  vgl.  man  z.  B.  }}aAz  (ed.  Rosenzweig  I,  S.  18): 

\j\S iO\  ÄJU5  ^^  ^JitJ^  U  ^j^\ 

21.  S^miri  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  jener 
berühmte  Zauberer,  der  den  Juden  das  goldene  Kalb  gemacht 
hat;  vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden  der  Muselmänner,  S.  172;  Qorän 
XX,  87,  96;  dann  BurhÄn-i  qäti'  s.  v.  ^^^:  a^j  j>  ^  v.5-^ 

22.  Zu  den  Attributen  der  Zohre,  der  himmlischen  Venus, 
des  Planeten  der  Sänger  und  Musiker,  gehört  auch  die  Hand- 
pauke. 

23.  Unter  dem  ,Erdenstiere^  ist  jenes  fabelhafte  Unge- 
heuer, auf  dessen  Hörnern  und  Rücken  die  Erde  ruht,  und 
unter  dem  ,Himmelslöwen'  das  Sternbild  des  Löwen  zu  ver- 
stehen. 

24.  Ueber  die  Stiftung  dieser  Derwisch-Orden  vgl,  v.  Ham- 
mer, Geschichte  des  osman.  Reiches  I,  p.  138.  Die  Naqschbendi 
bilden  den  ältesten  Orden,  die  sogenannte  ,Goldene  Kette^ 
t^^übjJ\  jLI^^JLm»  und  ihre  Scheiche  heissen  o^j^j*  ,^VXÄ.\yL,  siehe 
Ferheng-i  schu'ürt  s.  v.  jJ^^y^tSl\.  Naqschbendi  wurden  sie  nach 
dem  1319  verstorbenen  Pir  Mohammed,  der  den  Beinamen 
,naqschbend',  d.  i.  ,Maler'  hatte,  benannt,  vgl.  Rosenzweig,  Jo- 
seph und  Suleicha,  p.  340,  5.  Nach  v.  Hammer  sehen  die  Naqsch- 
bendi das  letzte  Glied  ihrer  Kette  in  dem  Chalifen  Abu  Bekr, 
die  anderen  Derwische  in  dem  Schwiegersohne  des  Propheten, 
'Ali.  Ueber  das  Treiben  der  Derwische  vgl.  Vdmböry,  Sitten- 
bilder aus  dem  Morgenlande,  Berlin  1876. 
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25.  Dieses  nicht  gerade  classisch  *  arabische  Sprichwort 
lautet  vollständig:  ^^^i  ^I»)  ^^y^  0>^^  J"  ^^^  Narrheit  gibt 
es  Doctrinen^  mindestens  vierzig^;  man  vergleiche  hiezu  Shake- 
speare, Hamlet:  ^ThoQgh  this  be  madness,  yet  there  is  method  in  it/ 

26*.  Der  Terminus  oU^liU  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  C-»b>U 
scheint  vom  Autor  erfanden. 

27.  Dieser  Weis  —  ,^^4^  ist  nur  eine  Abkürzung  fiir  ,j*43^ 
—  ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
Oweis  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Eameel- 
treiber  war,  im  38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mohammed's,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  Ubud  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  hatte, 
aOe  Zähne  ausziehen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  S^nces  de  Hariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Commentar  zu  den  Maqämen  des  IJariri  II,  p.  nv. 
Nach  dem  ^U  ^l*^  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  §if!in  als 
Märtyrer  gefallen  sein.  —  Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
meele  des  frommen  Oweis  kommt  auch  in  folgendem  türkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed>dtn,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
derk.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  mitzutheilen  so  freund- 
lich war  und  der  sich  häufig  auf  Schrifttafeln  (^<a^^)  findet: 

c^— V^*  oH^^  ^^^  <K^  ^.>  j^>-^^ 
^Bändige  das  Kameel  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
dass  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:   Das  ist  ein  junges 
Kameel  aus  meiner  Heerde.' 

28».  Statt  ^^ A  .j  [22,  6]  hat   die  Handschrift  J^y^,,  was 
J^'^'j^  zu  lesen  wäre. 

29*.   Aehnlich  finden  wir  das  Treiben   dieser  Derwische 
im  Ferheng-i  schu'üii  geschildert:  ^j>  \,y^>  cy*^.  ^*^  ^.^^ 
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cxi^^-^  ^^7^3  ^"^3^  L?^  *^>j^  O'^y  «3^  ^  *>iJjy-^»*?^  />J^J 
,^,Xa.U.  t>dS^,^  y^  ^iJJU  ^>j^\  j^j^  C5*4^  J*»  >^  A>^^>^^  CA;^ 

yUf^  ^U^Lw  f^y^^jJS  >^\^  ^^^  ^^^.^;;:ft.U.b  A.«.«.Ji5  dJ^..a!w  <jijJ^\ 

30.  Mit  dem  yStein'  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mo^anuaed  in  der  Schlacht  am  Berge  U^ad 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Propheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreiben,  die 
nicht  einmal  Mohammed  ausgezeichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  l^^fiz  kommen  diese  Verse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferheng-i 
schu'ürt  und  im  Ferheng-i  endschumen-i  äräji  N&siri  gefunden. 

33.  Wörtlich  ,einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traubensyrup 
bereitete  SUssigkeit  isst*,  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Breisgau  1894,  p.  71:  ,femer  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  Wallnüsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  das  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  SUssigkeit  zur  Winterszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann.' 

34.  ,Gürkän'  ist  der  Beiname  des  Grossherrn  der  Mongolen, 
Timür  Läng  oder  Tamerlan,  1370—1405.  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ibn  'Arabsehah  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  als 
,Schwiegersohn*   (s.  Ausgabe   von   Manger  I,   p.  25,   26):  U^ 

dr^\  ybU>  ^^  ,^\  ^yi^\  i*Jb  yb^  jSj^^  ioUU\  ^.  Nach 
Viimb<^ry,  Cagataische  Sprachstudien,  p.  329  ist  ^j^  ,köregen' 
zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  ,schön,  nett" 
bedeutet,  der  Familienname  Timür's. 

35.  /Amr  und  Zeid'  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  ,Kre- 
thi  und  Plethi'  (IL  Sam.  8,  18:  ^rhvr^  T'^??')  oder  das  englische: 
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,Jack,  Tom  and  Harry^  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Grammatiker  vor,  im  Sinne  von  ^Cajus  und  Sempronius^  oder 
,A.  und  B/. 

36.  Die  Namen  der  angeführten  Kurdenstämme,  bei  deren 
Aufz&hlung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Reise  bekannt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt werden:  Zerzk  (so  auch  Tomaschek,  Encyclopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde, 
I,  p.  356  ff.;  Rawlinson  a.  o.  O.,  S.  16);  Mäm&sch  (Rieh,  Narra- 
tive,  S.  150,  Note:  Mamash;  Spiegel:  M4mish);  Herki  s.  Jaba, 
Kecueil  de  r^cits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  milles  tentes,  aujourd'hui  eile  est  par- 
tagee  en  deux  fractions,  dont  Tune  est  au-delä  d'Oumadia,  et 
Tautre  a  passä  en  Perse  et  s'est  fixöe  k  Kirmanchah';  Rewend 
(Tomaschek,  a.  o.  0.:  ,Rawandi',  Rawlinson:  ,Rewendi*;  Globus 
LVn.:  Revändis*)  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Men- 
kur  (Spiegel  ,Mengur^);  Dschochur  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokhur^);  Md^masam  (Rawlinson  ,Mämäsä,m^,  Globus  LVIL 
,Mamasam);  Bilbas  (Rieh  ,Bulbass',  Rawlinson  ,Bilbas');  Chei- 
ian  (Rawlinson  ,Kheilän-i^);  Bälik  (Rawlinson  ,Bdlik'  und  ,Bä.- 
liki);  Sek4k(Jaba,  Recueil  ,Sikäki*  <j^bCii>).  Zum  Namen  Dü- 
bokri  vgl.  den  Stammnaraen  ,Deh-bokri^  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Rüjindiz  (wörtl.  ,eherne  Festung')  ist  nach  un- 
serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Uschnüje  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Rewendiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  späterer  Hand  geschrieben  }>^\^y  Vgl.  Thiel- 
mann, Streifzuge,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  Rawanduz  genannt'  wird:  ,So  liegt  Re- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
Schlachten  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenförmigen 
Stadt  hat  einen  gewissermassen  trotzigen  Chaifakter.^  S.  auch 
Braaer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreffenden  Stellen  in  Ritter's  ,Erdkunde^ 

38.  Also  ,Sit  fides  penes  auctores'  und  ,relata  refero'. 
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39*.  Statt  >/5  >^>^  [28,  13]  hat  die  Handschrift  ^ß^^^  ^. 

40*.  Statt  oV^  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift  oV-- 
Wo  der  Berg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Barhän-i  qati' 
gibt  folgende  Erklärung:  cx-»\  ^^  ^U  o^r*  Oj^  7^  f^  ^  oV^ 

ji^\  s^  v^.>P  Ow%«k^UL«^  kJ^^  ^^^  danach  anch  Valiers  (Lex. 
pers.-lat.):  ,nom.  montis  cuiusdam.^  —  An  Stelle  des  fraglichen 
^^^^^  könnte  vielleicht  auch  q^^ao  ,Sawalan^  gelesen  werden, 
Name  eines  Gebirgsstockes  nächst  Ardebil  in  Äzerbaidschan. 

41*.  So  Unten  die  dem  GulistAn  22,  1  entnommenen  Verse 
nach  Vullers,  Lex.  pers.  lat.,  s.  v.  t^y^.  In  der  Handschrift  hat 
der  zweite  Vers  folgende  Form:  o^^^^  Ci^  J^*  ^  ^  j^3' 

42.  Hiezu  vgl.  Ibn  ^auqal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  ü, 
p.  rrn):  y^^^^  *j^  dUjj^  Laj^\  ^yb^  6J^\  iJ<iJ^  ^^^j^  jt^W^  ^^ 

^5  c^u^Nj\  e^  ^  J^^\^  v^u*vj\^  w^^\3  ^^U^»^  oi^\^^  y^\^ 

Ia^^  jLx^j^\  ^^  V^J^^  ^    Jäqüt  (ed.  Wüstenfeld  I,  p.  rAc): 

Ji>^  Cr^^  W^^  o^>^.  ^J^  C^^  ^<^  «-k>^  ^^  O^  oW^J^^ 
L>i»^.  i3r^  W^^  0^'^  ^^^  ^j^^  Ji>^  cKrf  c^^  f^  ^^--«- 

UV  ÄX^  ^^'  ,;y«  \3UAr»  l^\  ^;|^^^  ^\5j  yblt  Dschihan-numa, 
p.  TAo:  o>4^^^^  »joU.»**A^  ^jU-«  (soll  wohl  Aj^-Lii\  lauten)  ^y^\ 

^At^^  cÄr^  K^y^'^j^^  **^  jy^  05^  ■^®''  Reisende  Ewlija  Efendi 
berichtet,  dass  das  Klima  von  Uschnüje  dem  von  Urümije  vor- 
zuziehen sei  und  dass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
auf  den  Dächern  schlafen:  ^l»a  ^JUa«3^\  <^^y  o>^^^^j  C5^^>*^ 
^5li.  A*^^^^  ^^X^  o^>  </^  ^*  O^^^^  fJj^V^  3j>;^  ^3^^  <J^^ 

43*.    Statt  ^Um*JU^  [30,  2]   hat   die  Handschrift  Jc:^^, 
Der  Autor  will  wohl  den  Contrast  der  üppigen  Vegetation  im 
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Tbale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben. Aehnlich  schildert  Sandreczki  (Reise  nach  Mosnl  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857,  III.  Bd.,  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urümije :  ^Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  Gärten  die  baumlosen  Hügel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab/ 

44.  Suldüz  ist  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
Ebene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerzä  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekrf-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uschnüje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  (= 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  Streifzüge,  p.  311  mund- 
artlich ,Soutsch  Bulach'  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  4000 — 5000 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde).  Ker  Porter  schreibt 
,Mickri',  Bawlinson  ,Mikri*,  während  Barb  in  einer  Abhand- 
lung über  die  von  Scheref  behandelten  kurdischen  Dynastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist  Cl.,  Bd.  XXH)  den  Namen  ,Mekri'  spricht  und  auf 
das  arabische  yU  mekr  ,List^  zurückfUhrt.  Auch  der  Missionär 
Hömle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  505)  spricht  ,Mekri^ 

46.  So  berichtet  auch  Hömle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterwerbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
willigung des  Häuptlings  Galläpfel  einsammelt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
zwar  behält  der  Häuptling  nach  Hörnle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  flir  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  —  Nach  Rieh,  Narrative  of  a  residence  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkük  und  Mosul  ex- 
portirt. 

41*,  In  der  Handschrift  steht  ^»^^  Jiv^'  ^^  meiner  Lese- 
art [31,  11]  vergleiche   man  das  osmanische  f^yyi^^>  ^j^,  ^das 


88  ni.  Abhandlniif :    Bittnar. 

Abfallen  der  Blätter^  der  Blätterfall^  und  das  persische  jj»^  «sT^, 
^2J^)^,J  ^yt  Tiöd  ^3^.^  isX"^.  Die  Uebersetznng,  die  der  Autor  von 
dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörtliche ,  er 
meint:  ;Tag,  an  dem  die  Schafsschwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden/ 

48.  Wörtlich :  ,seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte,^ 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35*'34'  n.  Br.,  63*71'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghdäd 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sie  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbe  -  Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
residence  in  Kooi^distan,  Lond.  1836)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  ,Kermandj^  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konstantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  Werke  gibt  Rieh  eine  Uebersicht  über 
die  Paschas  von  Solimänije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  H.  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'Abdallah 
nicht  angeführt. 

50*.  Zu  MjJUo  [33,  12]  ,säld4d'  vgl.  den  Gebrauch  des 
Wortes  ,Soldat'  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  Sammlung  etc.. 
1840,  p.  50;  oU3>-o  ,Soldat,  Gemeiner*;  Bianchi  et  Kieffer, 
Dictionnaire  turc-fran9ais  1850,  I,  1071:  oUJy«»;  Zenker,  Dic- 
tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  OUJU»;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  für  Militärpersonen,  Wien  1789, 
p.  172  Soldat:  soldat,  dschenktschi.  Was  nun  die  eigenthüm- 
liehe  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  anbelangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Hrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheilte  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreflFende  Wort  ihrem  Sprachschatze  entstammte ;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 
^5Ä  p^läk  ,8quama^  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  CU3  =  Götze  und  y  =  Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,8äldäd'  obzu- 
walten (säl  JU»  =  Jahr  und  d&d  >\>  =  er  gab). 
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Öl.  Dieser  Q4sim  (oder  Melik  Q4siin)  ist  der  Bmder  des 
Kronprinzen  Abbäs  Mtrza  und  Statthalter  von  UrÄmije,  vgl. 
Wagner,  Reise  nach  Peraien  und  dem  Lande  der  Kurden.  11, 
p.  134. 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
,Urümi',  bald  ,Urümije'.  Die  arabischen  Geographen  schreiben 
l^j\  ,Urmija',  nur  Jäqüt  gibt  auch  die  Form  ^^j\  ,Urmi^  und 
erklärt  das  Wort  als  persisch  (^Vft^\  kÄ3  \jüb^).  So  hat  auch 
Sandreczki,  III,  p.  156  die  Eingebomen  nur  ,Urmy'  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nächsten  das  armenische  Hr*^  ,Ormi', 
während  die  kurdische  Form  f^^^j^\  ,Orümi'  (bei  Jaba)  an  die 
eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  Dschihän-numä,  p.  tav)  findet  sich  das  arabische  i^y  ,Ur- 
mija',  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  SS^^j  ,Rümijje^ 
schreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  ^^j  ,Ilüm*  wäre 
(Ewlija  gibt  noch  die  Namen  (^^j^)  «JoOJ  ^^^  ,Landfestung', 
j^  i^^j  ,das  grosse  Römijje^  und  ^\^3  0^-^^****^^*  J^^'s  Tur- 
kistan',  sowie  die  Form  ^^j^\  ,Urmia^  als  mongolisch  an).  Nöl- 
deke  fuhrt  in  seiner  Orammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  1868,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form  f^j^\  an ;  dortselbst  auch  unser  f^^j\  und 
^^y^j\y  die  syrische  Schreibweise  ouaLo^o)  und  Uiß9o|.  Ker  Porter 
transcribiert  ,Ouroomia',  Rawlinson  ,Urumijeh',  die  amerikani- 
schen Missionäre  ,Oroomiah';  Sandreczki  schreibt  ,Urumia', 
Thielmann   ,Urmi'  (während   er   den   See  ,Urümia-See'  nennt). 

53.  Bahräm  V.,  etwa  420 — 440,  mit  dem  Beinamen  s^ 
,der  wilde  EseP,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zur  Zeit  der  Sasaniden,  Leyden  1879,  p.  85  wonach  ,G6r'  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  ^^^Js^)  und  Mal- 
colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  96. 

54.  Nach  dem  Dschih&n-numä,  p.  tao  unter  37**  30'  n.  Br. 
Ji  »xo^  <3^^  yS^.  jy^^  •  •  •  ^^j^  5  vgl-  a^ch  Brauer  und  Plath, 
Geographie  und  Statistik  von  Asien  (37**  30'  n.  Br.). 

55.  Wörtlich:  ,diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss.^ 

56.  Im  ManuBcripte  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 
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Thatsachen  schliessen  kann;  hat  der  Copist  den  ,£inei^  zu  setzen 
vergessen.  Ich  habe  die  vom  Standpunkte  der  Graphik  aus 
wahrscheinlichste  Conjectur  ,1230'  (1814/5)  in  den  Text  auf- 
genommen; denn  das  Zeichen  für  Null,  der  Punkt  —  irr«  — 
bleibt  gelegentlich  ungeschrieben,  so  z.  B.  auch  auf  den  neueren 
persischen  Münzen. 

57.  Dieser  Huseinquli  Chan  ist  wohl  der  Bruder  oder  ein 
Neffe  des  Äghk  Mohammed  Ch&n  (1794—1797),  des  Stiften 
der  noch  jetzt  in  Persien  regierenden  Dynastie  der  Kadscharen. 
S.  Malcolm,  Geschichte  Persiens,  II,  p.  332. 

58.  Leider  hat  es  sich  nicht  feststellen  lassen,  ob  die  Namen 
dieser  sechs  Stadtbezirke  auch  wirklich  so  zu  sprechen  sind. 
,Girde-i  schehr'  ist  möglicherweise  als  appellativum  zu  fassen  = 
j^  >jS  ,suburb8',  s.  Palmer,  dict.  of  the  pers.  langu.  p.  501. 

59.  Wörtlich:  ,werfen  aus  der  Feder/ 

60.  Der  Missionär  Hömle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836, 
S.  488)  schreibt:  ,Ein  Gottesacker,  Kara-Randuk  genannt,  wel- 
cher von  Subeida,  der  Gemahlin  des  Kalifen  Harun  angelegt 
sein  soU.^  Der  Name  des  Kirchhofs  soll  richtig  ,Qara-Sandaq', 
d.  h.  ,8chwarze  Truhe*  lauten ;  jener  Fehler  ist  auch  in  Ritter's 
Erdkunde  abgedruckt. 

61.  In  gleicher  Weise  äussern  sich  die  arabischen  und 
türkischen  Geographen  über  die  Stadt,  indem  sie  die  frucht- 
bare Gegend  von  Urumije  als  wahres  Schlaraffenland  hinstellen. 
So  weist  AMstachri  besonders  auf  die  Wohlfeilheit  hin  —  ^^^ 
^U^^\  S<^AK^j  . . .  ü[>o  jo«  — ,  während  Ihn  ITauqal  das  fliessende 
Wasser  als  Vorzug  der  Stadt  erwähnt  —  ...  ij^  ^^^^  ^^^ 
S^j\L\  <UJ\  —  Al-Moqaddasi  nennt  Urumije  ,schön*  —  a;,,*^^, 
— ,  Jaqüt  rühmt  ausser  der  Fruchtbarkeit  noch  das  gesunde 
Klima  —  Aj^\  iÄUssr**  dLo^x«  j^^.  Im  Gegensatze  hiezu  vgl. 
Dschihän-numä,  p.  tao:  ,3^>-o  ^JLitX^^  ^jS  <^,*«\yb  j>4^.y0ai  yi 
j^  C^>j^^)  wonach  die  Luft  warm  und  die  Gewässer  stin- 
kend wären.  Der  türkische  Reisende  EwlijH  (Hist.  osm.  193, 
f.  161)  weiss  nur  Gutes  zu  berichten :  j^\x«JLi  ^^  ^^^  L^ 

Solche  Schilderungen  scheinen  nicht  übertrieben,  wenn  Wagner, 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Karden^  p.  123  ,nir- 
gends  so  viel  Anban^  nicht  einmal  in  der  Lombardei'  gesehen 
haben  will. 

62.  BurrandÜÄ  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft südlich  von  ürümije,  auch  ^Bulanduz'  gesprochen,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  Th.  IX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
hauptsächlich  von  Afghanen  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

64.  ,Kirbä8^  [37,7]  ist  nach  Polak,  Persien  II,  166  ein  grobes 
Baomwollzeug,  das  als  Kleidungsstoff  ftlr  die  mittleren  Classen 
und  als  Zeltbezug  verwendet  wird. 

65.  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 
8.  Polak,  Persien  II,  S.  166.  Vgl.  aber  auch  VuUers,  Lex.  pers. 
lat.  8.  V.  «JU^Ok.  die  Bedeutung  von  ^iju-^  ,qui  vestes  cu^t^ 
dictas  colore  tingit*  (sie!). 

66.  Qäsni  (gew.  ^^^^ols)  ist  zwar  das  türkische  Wort  flir 
das  Harz  der  ,Ferula  galbanum^,  wird  aber  auch  in  persischen 
Ortechaften  gebraucht;  vgl.  Polak,  Persien  H,  S.  281. 

67.  Wortspiel  mit  yy^,  oder  ^y^y^^y  das  gleich  dem  ara- 
bischen ,j*JL»  (pl.  v^^)  ,Fischschuppe^  und  ,Pfennig,  Heller* 
bedeutet. 

68.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bestandtheil  des  sogenannten  ^i\S  ,kähgil',  d.  i.  des  nament- 
lich zum  äusseren  Anwürfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.   S.  Polak,  Persien  I,  p.  53. 

69.  Ueber  das  im  Oriente  durch  seinen  Reichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,MandaP  vgl.  VuUers  s.  v.  Jj^U. 

70.  U..*:^'  Temchisä  und  U^Ui  TemächisÄ  dürften  Ver- 
Schreibungen  der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  \^i<i^  aus  \J^^\a^>.^  Machslina  (Maximilianos)  und 
tts^U^*  aus  l:stH^,  Jamlichä  (Samblichos).  Diese  Namen  kommen 
in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfältig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Guidi,  Testi  orientali  inediti  sopra  i  sette  dormienti 
di  Efeso,  S.  63:  ,Del  resto  sarebbe  assai  lungo  e  forse  inutile 
raccogliere  le   varianti  o  piuttosto  le  strane  corruzioni  che  di 
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qnesti  nomi  s'  incontrano  in  innumerevoli  passi  di  codici  e  nei 
molti  monamentiy  come  armi^  ornamenti  ecc.  sai  quali  sono 
scritti  i  nomi  dei  Seite  Dormienti/  —  Nach  dem  Burhän-qati' 
ist  U*>i^  der  Name  eines  der  Siebenschläfer  (cJl^  i^l^^). 
Ueber  den  anderen  Namen  Temächisa  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen,  wörtlich :  ^als  er  die  schmutzige  Beehrang  forttrug/  Für 
;da  sein,  kommen,  fortgehen'  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen' (cr^b  Uo^  -  ov^  ^r^'  -  o^j^'^  <^^ir^\ 

72.  Dieses  ,kleine  Meer  von  Urftmi'  wird  gewöhnlich  nach 
der  an  seinen  Gestaden  liegenden  Stadt  ,Urumije-See'  genannt, 
so  bei  Jäqüt  ^^^^y  V^>  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 
nungen wie  ,See  von  Tftbriz'  oder  ,See  von  Marägha'  vor,  so 
türk.  ^^^  ß^^  (im  Dschihän-numa,  p.  tav)  neben  a.^j\  i^-;^} 
so  auch  armen.  *-«^  *\^$m^p^uij  neben  *^#»^*-f  l\i"^v  o^^^r  H^Jtmy 
Ä^»^  (nach  St.  Martin,  Recherches  sur  TArmenie).  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  ^^^  »Li)  ,Königssee',  ^^\^  \j\ij^  y^önig- 
Uches  Meer'  (s.  J.  Morier,  Second  voyage  en  Perse,  en  Armenie 
et  dans  TAsie  mineure  1810—1816.  Paris  1818,  II,  p.  717  ,La 
mer  Royale')  oder  ,Schähi-See'  (nach  der  Halbinsel  Schähi). 
Bei  Moses  von  Chorene  heisst  der  See  %j\»*Y»«»«i!iir  ,Qapotan'  oder 
besser  \jtm$^ntu»»»»%  ,Kaputan',  was  dem  arab.  ^^\>y^  des  Ibn  Qau- 
qal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  II,  p.  r£v)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Strabo  (ed.  Meineke,  p.  743,  Z.  29):  ,Eicit  ik  xai  Xt'ixvat  xät« 
TTjv  'Ap|Jiev(av  {JL£YaXai,  |Aia  |jiev  t;  Mavtiavi^,  Kuav^  ep(JL)}veuOeiaa,  l»Jsr(i(JTr^^ 
(t>^  ^aai,  {jLSTa  xr^v  MatäiTiv,  äcXpiupou  uBaTog,  Sii^xouaa  {Ae/pi  x^;  'Axpc- 
waT(«(;,  iyoDcqL  xat  aXoTfyxioif  bezügliche  Stelle  des  Indschidschean, 
in   dessen  Antiquitates  Armeniae,  Ven.  1835,  T.  I,  p.  160:   it- 

^mh^  Wät9/ßu»pi$i0  j$My»t  pu»%  uttf^'  *p-^  uy»  h-mtf^  ^p  '^  ^M»/Mr««v«r^,  k. 
4    f«/»    ^nptr%»»jtf^t    |ti»M»     ^pmt^ptu^     ^tt^k     f{u»*^mMjnuA*,     mp    ^   %mfi>    ^m»^ 

a^HtMfuß^  ptun.%,  np  u.  $f  ptttp  ^uy^mfffuA,  Dbs  oblge  Kaputau  oder 
Eabüdhan  hängt  also  mit  armen,  ^mu^ttjm,  kaptijt,  pers.  ^^  kabod 
,blau'  zusammen.  —  Danach  wurde  auch  das  £?cauia  des  Strabo 
(p.  735)  in  KaTcauta  verwandelt.  —  Nach  J4qüt  (Wüstenfeld,  I, 
513)  ist  c^>y:^  ein  aus   dem   See  emporragender  Berg:   ^^ 
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^J>^  aJ  JUb  ,J.-Ä.  IßJa-M)^.  Ich  flihre  dies  alles  an,  weil  der 
türkische  Reisende  Ewlijä  eine  Insel  Namens  y^^  ,Kabäter'  oder 
jTaubeninsel^  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wurzeln 
(sanskr.  Wftft)  stecken.  —  Von  einer  Insel  ,Te]a^,  wo  HulÄkü 
seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.  Dschi- 
han-numä,  p.  tav:  do^y  »jJiaA«^  j>^\^  ^j^}^  ^V^  E^'  y.  *^^  >J 

sy>^^^  <^jjy  s>Sj^^^  jj^u>  jj>  j>j^\\4AA^  <j>%>3>y  ^y5jo>  )^J  ^julmi 


j>A^\^  Nach  dieser  Insel  nennt  Abülfedä  (ed.  Reinaud  et  de 
Slane,  p.  er)  den  See  v)J  Sj^  den  ,See  von  Telä^ 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 
tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  ürümije  und  Marägha 
vom  See  angeben.  Nach  AUstachri,  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab. 
I,  p.  lA'^  (i  v)  ^:^^  l<^_5  ^\j3  2ÜU  ^\^  ^^^^  «rti^^  «^  c^^ 
Q^^yt  i^i^^^  wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 
rägha  drei  Parasangen  und  Urümije  zwei  Parasangen  vom  See 
entfernt. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh^  heisst  es  über  den  Urümije-See 
(Justi,  p.  31):  ,Der  See  Caeca9ta  in  Atunpatakan  (hat)  warmes 
Wasser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  des  Angra 
Mainyu  nicht  geplagt) ,  in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  über  das  Vor-  oder  Nichtvorkommen 
von  Thieren,  speciell  Fischen,  im  Urümije-See  nicht  bestimmt 
ans,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  schliessen 
(Strabonis  geographica,   ed.   Meineke,   p.  735):   ,AtfjLvif]v  5'  lyet 

izahfv.q  '  IXatov  8^  tou  TCaOoü<;  axo^,  t>5(op  bk  -^hj^  toT?  xawupwÖewtv 
i|i«{oi^,  £1  Ti<;  xät'  flrfvoior;  ßa(|/€iev  dq  aurtjv  TfXüced)?  xdpiv^  Bei 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschUchen  Leib 
und  auf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u,  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Qethiere  im 
Urümije-See  mit  dem  stereotypen  s>^L^^  \^c^  <j^3  ""  W-**  v2^-»-**>  ^ 
»risft  ^^  ^c»,.!  ^^  oW^  ^<^  cA^.  ^  —  ÄJb  ^^  verneinen.  So 
auch  der  türkische  Historiker  und  Geograph  Qädschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in  seinem  ,Dschihän-numä.'  }ijJi^\  j»X;va.\  vJ^U  ^^^yo 
j^V  ^^Ä^*  ^yla.;  ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 
Art  von  ,Fischotter'  (sie  1)  zu,  ^^>  j^^\  ^^1  ^X--»  «ji\  y.o»},  so 
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wie  uns  auch  Al-Qazwini  in  seiner  Kosmographie  ^^j^y^j^  W^^ 
*UJ\  i^.yJS  dJ  JUb  und  Al-Istachri  in  seinem  Liber  climatani 
*U3^  4— -J^  c^^H^*  ^^>  ^<^^  von  diesem  problematischen  Lebe- 
wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  Mnir^uti^f,^  ^uy»^  Jkh^uß^  (Venedig  1855)  über 
,den  See  von  Ormi^  (*""^  ||«i»iy««.«f#jA  oder  ^'"[  «l^i«^^«^««.)  Folgen- 
des: «»tA  4  ^t-  <i.u$nii$u^u,J*  kä.  ,aä,x^%u»pkp  ,er  ist  salzige  von  bit- 
terem Geschmacke  und  enthält  keine  Fische'.  Die  europäischen 
Reisenden^  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Urümije-See 
zum  Gegenstande  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thiere  zu  leben  vermögen.  Wagner,  II 
137  hat  darin  zwar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Urümije-See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (1886—1887),  S.  535  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  Ewlijä  Efendi,  der  speciell  bei  der  Beschreibung 
des  Urümije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftstellertreue 
hinweist,  nebst  manchem  Kauffahrteischiffe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  Urümije-See  gesehen  haben  will  ^  «^^^ 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,mit  in  den  Thran  kleiner  Silberfische  getränkten 
Dochten^  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Licht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  dass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  füllen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise*  bewerkstelligt  ward.  Ewlijä  Efendi  schreibt  hierüber 

Folgendes:  ^^^U-o  ^^U  ^^^,\  j<ydt\  cx^j^j^  yi  *^-*\5  ^^A  O^  j^ 
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dXJ^Ui  f.b^^  ^^^  v^^jo.\  ^u\^  o?^.^  ^.^  ^  s^>^^.  ^-r^^ 

^U  sr>3^  ^.^o>  »JA)  >^^^^  e5*^  5t^^  O'-^?^  <^^;^  y*^'  ^J^^.^ 

^>LäiUj  t^V*  -)*^^«  JU.'5^\  »5^^^  ^^^-Ji^  V*^^^  ^^"  diesem 
fabelhaften  Fischfange  erzählt  übrigens  auch  Al-Qazwinl  (Wti- 

stenfeld,  11,  p.  i^c):  ,-,\  «^\yi)\  üä*  c--^ä.Lo  ^>  U  l^^  ^x*^ 

<..i,A^oJo^  An»**)   f>«J^  CX*^  A-iA>  ^2^   wXSf^   ^VX  %  *tf    ^-^j^  J^    «ri*^  t>* 

^yb  *jC»-mJ\  ^^U  -U\  ^^  ,^  t,5-ä^  t^J^  i*j^  Ä-Uiu«»  ui^  ,^1* 
^  JLwJu*J\  ^^)i;;»'>  (^y^a»  Jl**-;JLt.^l\  ^^  \.^*0^i\  i^y^  ^,m**\)\  %SÜ>  jy^ 

l^  ui<'^  »  ij:JLfc.\  ^  j^^;:*.  iyuU  i^^^J«-M>  ^^^^  eC^-uJ\  Nun  findet 
sich  in  einem  italienischen  Reisewerke  (Ramusio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d'  nn  mercante,  che 
fu  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Täbrtz) 
verkauf);  werden  viele  ,pesci,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  cittk  una  giomata,  il  quäl  e  salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  sapore  di  pesce,  anzi  ten- 
gon'  un  stran'  odore  e  sapore  di  solfo/  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Fischen  im  Urümije-See  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  —  zu  erklären  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spätere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  es,  was 
Al-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -See  schreibt  (Wüsten- 
feld, n,  p.  ror  kvu.)  ^X.,-^\  L^JU  ^^-Uä^-  ^^\  V;^  V?^^^  c^^ 


Diesem  Berichte,  wonach  im  Van  -  See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  auftreten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand^  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
fügen, die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  life  among  the 
Koords,  Lond.  1870,  p.  142  über  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van-See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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season  in  the  year^  beginning  at  the  end  of  May  and  lasting 
np  to  the  middle  of  June.  It  is  at  this  epoch  that  namberless 
swarms  of  fish  rush  to  the  mouths  of  the  rivera,  tributaries  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs.  During  the  rest  of  the 
year  no  fish  are  to  be  found  anywhere  about  the  lake;  and 
the  natives  believe,  that  the  fishing  season  onee  over,  the  fish 
cease  to  exist.  The  only  kind  of  fish  to  be  found  in  the  lake 
of  Van  is  a  sort  of  herring  etc/ 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezählten  Inseln  sind 
türkisch  und  in  der  Handschrift  also  geschrieben:   —  ^\>yfA. 

i^^>^  oy^  —  C5*^^^  ^^^^  ■"  Ls^j>  kj^  ""  i^^ji}^  *5Ca^  Doch 
scheinen  dies  keine  feststehenden  Benennungen  zu  sein;  vgl. 
die  Karte  im  Dschihän-nurnft^  die  genaue  Karte  von  Khani- 
kof-Kiepert  (Map  of  AderbeijaU;  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI)  und  Ritter, 
Erdkunde.  —  Der  Name  der  letzten  Insel  lautet  Ispftr  und 
nicht  ,Isbir'  (Kiepert)  oder  ,Ispera'  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bocksbart  (Tragopogon).  Zum 
türkischen  v»X>JL»j»  vgl.  Vämb^ry,  Öagataische  Sprachstudien  s.  v. 
v>CJU^,:  espfece  d'herbe  k  feuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  488)  ,Uet6cb-Qumbad^ 
und  berichtet  darüber  Folgendes:  ,Ein  altes  Gebäude,  welches 
fUr  das  Grabmal  des  Sultans  Dschelal-ad-din  gehalten  wird.^ 
Der  Ausdruck  ,Uetsch-Gumbad'  ist  die  türkische  Bezeichnung 
für  ,Syh-Gumbad',  indem  ^^\  Ü6  ,drei'  bedeutet. 

78*.  Statt  ^j^SJ^  [45,  2]  steht  in  der  Handschrift  ^/Jc. 
S.  Vämböry,  Geschichte  Bochara's  1872,  I,  p.  146,  Anm.  2: 
,Dieser  (Dschel&l-ed-din)  führt  den  Beinamen  Mengbirdi  oder 
Mengberdi  =  den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat.'  Houtsma, 
Türk.-arab.  Glossar  1894,  p.  35  schreibt  ^:>^yU^  ,der  Ewige 
hat  gegeben',  welcher  Ausdruck  dem  hebr.  'rKjn:  und  jrij^K,  dem 
pers.  >\jJo  und  ^\^\j^  und  dem  griech.  0£öBoto;  entspricht.  — 
Der  ChÄrizm- Schah  Dscheläl-ed-Din  Mangberti  regierte  1220 
bis  1231, 

79.  Riz&quli  ist  der  älteste  Sohn  des  Afschären  N4dirsch4h 
(1736—1747);  vgl.  Malcolm,   Geschichte  Persiens  II,  p.  178  ff. 
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und  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dem  Englischen 
übersetzte  »Leben  und  Sitte  in  Persien^,  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  ,Mütter- 
chen  Maria^  bedeutet,  berichtet  Hömle  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes :  ,Eine  alte  Mesdschet,*  Nana 
Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  xmd  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Barche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
habe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefÜr  führen  sie  an,  dass  im 
SchiflF  der  Kirche  viele  syrische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  oflFen  stand.' 

81*.  Die  Ergänzung  von  ^l^  ist  nicht  imbedingt  noth- 
wendig.  a5o\  könnte  =  s\Sij\  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  ^-^.^^  und  ^S.^^  s.  WoUaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 
sab  ,time^ 

82.  Nach  Polak,  Persien  II,  166  ist  eTjJ  ,qadäk'  (Polak 
schreibt  ,g8Bdek'),   ein  besseres,   nankingartiges  Baumwollzeug. 

83.  Salomo  soll  nämlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  S.  56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  Dinar. 
Zur  Zeit  Fatb  'Ali  Schäh's  gingen  1000  DinÄre  auf  einen  §ft- 
bib-qirän;  1  §äbib-qiran  (Äl)  =  20  Schähl  (M)  =  5  türkische 
Piaster.  —  In  den  Dreissiger- Jahren  hatte  der  §ä.bib-qirän 
5-378  Gramm  Gewicht,  962-500  Feingehalt  und  466  kr.  Werth 
(=  93-2  Heller). 


BHximgBb«.  d.  pUl.-hist.  Ol.  CXZXIII.  Bd.  8.  Abb. 


IT.  Abhftndlvng:    Tomssehek.  Smud  und  das  Qneliengebiet  des  Tigris.  1 


IV. 


Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris- 

HiBtoriBch-topographische  Untersuchung 

Ton 

Wilhelm  Tomasohek« 

eorresp.  Mitglieds  der  k»is.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Oeschichtllehes  Aber  Sasun. 


Die  yerheerenden  Baub-  und  EroberuDgszUge,  welche  die 
assTrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete unternommen  haben;  betrafen  besonders  häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion ,  welche  sich  von  der 
westUchen  Hauptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  and  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Urmiy  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Zäh  hinab  er- 
streckt. Die  Keiiinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Burgen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  zufallen;  auch  Land- 
schafts-, Fluss-  und  Volksnamen  sind  überliefert.  Aber  die 
Flucht  der  Jahrtausende  hat  hier  alle  menschlichen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurück- 
koBunen  werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.  So  viel  jedoch  steht  fest,  dass  die  Namen- 
gebung  von  ganz  Nairi,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -ari,  -ini,  -bi)  erweisen ,  ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge  zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Berggürtels  anschliesst;  dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch,  auch  nicht  europäisch;  am 
ehesten  liesse  sich  noch  die  kaukasische  Sprachenfamilie  zur 
Vergleichung  heranziehen;  wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
•uni,  z.B.  in.  Miliadruni,  Unzamuni;  oder  auf  -anzi,  z.  B.  in 
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Solianzi,  Madaranzi),  da  müBsen  wir  sofort  an  den  kaukasischen 
Bestandtheil  denken ,  der  in  diese  von  Hans  ans  enropäisdie 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  minnäi- 
schen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigermassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sich  nun  von  dieser  durch  die  In- 
schriften bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben:  die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volkselementen  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Eeilinschriften  fUr  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen,  keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  abgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnamens  kannte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quelleagebiet  des  Tigris  bis  zum  oberen  Frat  hinauf 
finden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  400  Jahren  das  iranische  Volksthum  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Siegestafeln  des 
Tiglatb-Pilesar  I.  (ca.  ILOO  v.  Chr.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  KurU  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des-Diglat 
oder  des  heutigen  Zibene-^ü  bewohnt  hat  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch.  einen  Sieg  über  die  dort  eingefallenen 
MuSkaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Beste  der  Qnm- 
much  und  stiess  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurti,  welche 
er  am  Nebenfluss  Nämi  schlug.  Bei  einem,  nochmaligen  Zage 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
land Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsennest  nach  dem 
anderen.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländern  SaraoS, 
Ammauä  und  Saradauä  der  Z&b-Region.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen,  bewältigte  dus  Gebiet  Sngi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurti  und.  den  Sofaaaren  der 
Gebiete  Chimi  Alamuni  Nimnif  von  da  drang  er  über  steile 
Bergpässe  und  Gebirge  ein  in  die  zafahreichen  Fürstanthtbner 
der  NaM?Lande  bis  zu  den  Gestaden  des  ,oberea  Meeres^ 
Jene    Kurti.  werden  später  nicht,  mehr.. erwähnt,    obwohl   die 
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Könige  ofimids  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben; 
dagegen  wird  häufig  des  Landes  Eirchi  oder  Kilchi  gedacht^ 
das  sich  srwischen  dem  Bergstock  Kaäiari  (Qarad2a-tagh)  und 
dem  Südabfall  des  Antitauras  erstreckt  hat;  diesem  Sttdabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Eurti 
an,  das  wir  östlich  von  Inziti  ("AvCiQTa,  Henzit)  suchen  müssen; 
hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  Waldbestände.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Eurti  irani- 
sche Eurden  zu  erblicken  —  wir  könnten  höchstens  annehmen^ 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschem  für  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon's  Zeit  war  das  G-ebiet 
der  Kapdouxoi  oder  Eordukb  auf  die  Berglandschaften  südlich 
vom  Bochtän-däyi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebiet  des 
BitKs-9Ü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Mygdonieni;  Chaldäern  und  Taochen.  In  Henzit  sassen  nach- 
mak  aramäische  ÜrtftyS,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Eurti 
zu  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  führt  uns  noch  folgendes  Ereigniss. 
Im  Bache  der  Eönige  IV  19,  37  heisst  es :  Sennacherib,  regem 
Aasyriae;  cum  adoraret  in  Ninive  Nesroch  deum  suum,  Adra- 
melech  et  Sarasar  filii  percusserunt  gladio;  hi  fhgerunt  in  ter- 
nun  Armeniorum,  et  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
filiua.  Abjdenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  -im  Bul^ayrivojv 
entkommen;  er  wird  wohl  TaojH^opiixinn  geschrieben  haben;  Toay 
Ccmti^  (assyr.  Quzana)  lag  auf  dem  Wege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  BG^ava  des  Prokop;  d.  i.  Vid2an,  Vorort  von 
Derdian  am  oberen  Frät.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet ,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  f^  ins  Jahr  681  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu ;  wohin  die  Mörder  über  Guzana  geflohen  waren  ^  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln ,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu^  Ararat  des  hebräischen  Textes^ 
woAir  die  Vulgata^  den  ethnischen  Verhältnissen  vorgreifend, 
aber  im  geographischen  Sinne  richtig;   terra  Armeniorum  ein* 
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setzt.  —  An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinacbtrba, 
Sarasar,  hebr.  barezer  oder  Sarazar,  Zap<aboepo;  bei  Josephns 
Arch.  X  1,  5;  haftet  die  -Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrische  Mönch  Mär  Abas  Katina,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte ;  die  älteste  Geschichte  Armeniens  zu- 
sammenzustellen; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Nisibina  benützt  zu  haben,  seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Bibel.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
ähnlichkeit zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Sem  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  lea^n  1)^^  I^t^  in 
Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (Sarasar) 
an  ein  im  Taurus  hausendes  Volk  Sanasan  oder  Sanasnn 
WuA»B,un%  angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Arcrunikl^  bürgerte  sich  der  Name  Senek^ierim 
ein;  die  Prinzen  S§mbat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunikfa  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chomi  I  6:  Ksisuthr 
(Noab)  erzeugte  den  Sim  (^i^l^);  ui^d  dieser  benannte  sein 
bergiges  und  quellenreiches  Heimatgebiet  Simn  leai*n;  die  Ma- 
gier von  Bahl  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  flussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronkb  bedeutet  übrigens  ,Trennung^  Weiters 
berichtet  Moses  I  23 :  Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 
herrschte  in  Asorestan  Senek^^erim;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adramelech  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Riesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan in.  learn  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  hau- 
senden Sanasunkt  und)  die  Grossflirsten  oder  bd^aä^kb  von 
Aldznikh  und  Cophkb-  Moses  nennt  U  8  einen  bdßaäx  Sarasan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  Atdzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  D§klath,  und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.   Thomas  Arcruni  II  (p.  8  Brosset)  wieder- 
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holt  die  Sage  vom  Aaszag  der  Brüder  Adramelech  uad  Sa- 
nasar in  das  Gebirge  Sim  and  leitet  II  7  (p.  106  f.)  das  Volk 
der  Sanaaankb  and  Choith  zwischen  AMznikfi  and  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ab.  Diese  zum  Volksdogma  erhobene  Genealogie 
erwähnen  fast  alle  späteren  Chronisten;  Matthäas  von  Edessa 
za  a.  971  leitet  das  Geschlecht  des  i§xan  oder  §ahan-§ah  von 
Vasporakan^  Senek^erim  S.  des  Aba-Sahl  S.  des  ASot  S.  des 
Derenik  S.  des  Gagik  aas  dem  Haase  Arcrani,  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin ^  M^m.  11, 
p.  431)  Arcrunikb  gleich  SASÜN.  Bar-Hebraeus  (p.  208)  be- 
schränkt den  Umfang  dos  Tauras  auf  den  g:ebel  Güdl  des 
Landes  Beth-Qardü  and  die  Stätte^  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
zuerst  festen  Fass  gefasst  hatte:  Adramelech  et  Sanasar  fn- 
genint  in  montes  Carduorom,  abi  genas  eorum  miscebatar  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterang  des  syrischen  Mönches  be- 
raht  einzig  and  allein  auf  der  biblischen  Nachricht  von  der 
Flacht  der  Söhne  SennachSrib's  nach  Ararat  and  aaf  der  schein- 
baren Namensgleichheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
für  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasan;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lässt  sich  daraas  kein  bestimmter 
Schloss  ziehen;  and  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  fUr  unsere 
Untersacbung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Tauras  Simn,  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  s^m^  seam^  dem  ^PfosteU;  Schwelle^  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemUssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Tauras  zu  verlegen,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Höhe^,  das  die  Griechen  mit  aapi^  wiedergeben; 
der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  offenbar  iin  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taurusveste  ^apiö-x^P'^^y  ^7^*  Samo-kerth.  Was  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaravät  des 
Bundeheä  25,  2  erinnert;  so  hiess  zunächst  ein  Theil  des  Alburz 
oberhalb  T^*Me&hed;  ausser  dem  vaspurakan'schen  gavar  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  —  hier  soll 
der  Tigris  nach  seinem  Durchgang  durch  den   See  Thospitis 
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wieder    heryortreten ;    es   muss    damit   eine    Oertlichkeit   des 
NimrAd-tagh  oder  der  Salsalah-Eette  von  BitUs  gemeint  sein. 
Was  den  Namen  Sanasnn  betrifft ,  der,   wie  wir  gleich 
sehen  werden ,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chomi  und 
in  einem  byzantinischen  Bericht  aas  der  Zeit  des  Maorikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehört haben,  als  noch  Ursassen  61amitischen  oder  kaukasischen 
Schlages    den    ganzen   Taurusbogen    bewohnt   hatten  —   das 
Schweigen  der  Eeilinschriften  mttsste  in  diesem  Falle  sehr  be* 
fremden  —  oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  als  sowohl 
Colonen  aus  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefllr  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  Tuixan  in  der  Provinz  von 
Amidi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,   aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endlich  ganz  Cophkb  mit  Syro-Aramäem  ei> 
füllt  war;    Reste  der  syrischen  Namengebung  finden  sich  noch 
jetzt  über  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.     Für  die  erste   Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,    täuschende   Namensfthnlichkeiten^ 
vorbringen.    So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon's  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Kry8taU* 
gebirge'  Bikni  gelegen  war.   In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesar  HI.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urartu  bis  Qummuch 
aufgezählt,    darunter  Sassu  und  Quta.     Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  liessen  sich  Formen  geltend 
machen,    wie  Sansanna,    eine   Ortschaft  bei   Gaza   (am   w&di 
Semsem?)  —  nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-trukb  erwähnt 
—  und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie  des  biblischen  Namens   Chuth   (XouO,   XouOa^   daher  die 
XoüOaTot  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  fiir  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.   Was 
liesse  sich  aber  alles  aus  solchen   Analogien  beweisen!    Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen  des   ersten  Wortes   kennen   lernen,   Sansan,  Sansön, 
Sasün  und  arab.  Sanftsana,  gleichsam  eine  Pluralform;  im  Falle, 
als  darin  keine  Doppelung  vorliegt  und  die  Endsilbe  abgetrennt 
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werden  darf,  mttsste  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
nachgewiesen  werden.  Nach  armenischem  Sprachgeiste  könnte 
san-a-son  ans  san  ^alumnos^  mit  Gleitvocal  a  and  dem  Nomen 
verbale  -enn  ^nntriens^  nutritos^  (z.  B.  kathn-a-sun  ^lacte  na- 
tritos^  gedeutet  werden;  doch  gibt  sich  daraus  kein  passender 
Sinn.  FUr  Cbuth  jedoch  zieht  Thomas  Arcruni  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ^obstaculum 
eonglomeratum'y  einen  unzugänglichen  Bergwall  oder  Felsen^ 
Sandhaufen  u.  dgl.  —  Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab,  in  welcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 

Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chomi 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
xurdckgeht,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
thatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt werden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
Alteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  950)  darf  hiebe!  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  werden,  erweist  die 
Herkunft  aus  der  Zeit  sei  es  des  Yazdegerd  II.  oder  des  Ka» 
Tidh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  ftlr  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Fr&t  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  eingegangen  werden;  hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  aufiallenderweise  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
einandergerissen  auftreten  (p.  31  ed.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANASUN  \\u,%msfnA  (die  älteren  Ausgaben  haben 
die  jtlngere  Form  SASUN  II^^MMtir)  als  zehnten  und  letzten 
unter  den  Gauen  des  stldlich  gelegenen  aäx^rh  AMznik^  UrfM^; 
dagegen  den  gavar  Choith  VfvP-  als  ersten  unter  den  sechzehn 
Gauen  des  grossen  aS/>rh  Turuberan  ^m.piti.p^pm%  in  unmittel- 
barer Nähe  der  beiden  Gaue  Taron  fji-'pA  und  AspakunSac- 
dzor  J^^mMfm^mAkmg  io^«  Es  haustou  demnach  die  Choith  auf 
der  Nordseite  des  taurisohen  Hochkammes  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  MuS  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
südlich  vom   Hochkamm   gegen   das   Flachgebiet   von    Arzan 
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bin ;   in  dieser  Anordnung  haben  sich  beide  Bezcichnimgen  am 
längsten  erhalten. 

In  der  topographischen  Beschreibung  des  RomäerreicfaeSy 
d.  h.   der  Aufzählung    der    Proyinsen    und  Städte   desselben, 
welche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Maurikios  (ca.  600) 
stammt  und  einen  gewissen  Georgios  aus  Kypros  zum  Verfasser 
hat  —  das  Buch  wurde  später  (um  825 — 830)  von  dem  Arme- 
nier Basileios  abgeschrieben   und   erschien  in  der  Neuzeit  ge- 
wöhnlich unter  die  byzantinischen  Verzeichnisse  der  bischöf- 
lichen Stühle  (z.  B.  Not.  episc.  ed.  Parthey)  eingereiht;  zuletzt 
hat  es  Heinrich   Geizer  (Leipzig   1890)   herausgegeben   unter 
Hinzugabe   höchst  brauchbarer  historisch -topographischer   Er- 
läuterungen — f  wird  als  Nordgrenze  der  romäischen  Mesopo- 
tamia  (mit  Sophanene  und  Arzanene)  der  Taurus  angegeben  und 
die  xXstaoupft  BaXaXe{9<i)v  (arab.  darb  Badlis),   und  als  äusserstez: 
Grenzplatz    das  3iaoTpov  ZdqAoxiptcav  ^    nordwärts   beginnt   Gross* 
Armenien    (Bardzr-Haikb) ,    ostwärts   das    Reich    der   Perser. 
Georgios  fügt  noch  Folgendes  hinzu  (p.  48,  Gebser):  ewt  ii  xat 
ol  oixoyvte^  et^  xb  Ipoq  tou  Toupou  icXvjaiov  toO  critou  xXi|AacTO{  XoeoI  860, 
ivo;jL«i;6(Asvot  6  |Aev  ei;  Xadfzlroij  6  3s  Siepo;  IkxvaCovtirai.  Weiters 
folgt  eine  Bemerkung  über  den  Berg,   auf  welchem  die  Arche 
Noab  zuerst  fest  haften  blieb.    Der  griechische  Bericht   unter- 
scheidet also  zwei  Völkerschaften,  die  XcOahat  in  Chutha  and 
diesen  unmittelbar  sich  anschliessende  ^avaaouvtxat;  jene  wohnten, 
wie  wir  aus  Moses'  Geographie  erfahren  haben,  auf  der  Nord-, 
diese  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  welches  hier  gewiss  keine 
Völkerscheide  gebildet  hat;  beide  Stämme  waren  vielmehr  von 
gleicher  Abkunft,  —  ob  von  autochthon-kaukasischer  oder  von 
aramäischer,  bleibe  dahingestellt.   Ais  ein  Beweis  für  die  ethni-- 
sehe  Einheit  beider  Stämme  mag  der  Umstand  gelten ,  dass  die 
armenischen  Chronisten,   zumal  der  bestunterrichtete  Thomas 
Arcruni,  beide  Namen,  Choith  und  Sanasun,  unterschiedlos  ge- 
brauchen. 

Jenes  Zeugniss  des  Georgios  ftült  eine  klaffende  Lücke 
aus,  welche  das  classische  Aiterthum  in  Bezug  auf  die  ethni- 
scheu  Verhältnisse  der  Taursregion  zurückgelassen  hat;  wir 
lernen  daraus  zwei  Stämme  kennen,  welche  in  den  vorhandenen 
Schriftwerken  des  Abendlandes  sonst  nirgend  genannt  erscheinen. 
Nach  Strabo,   p.  528,    wo   von   der  Bildung  der   armenischen 
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Grossmacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  byjoy'kuynoi,  d.  h.  Armenier,  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise anch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  Ta(jui)viTi^, 
wofür  wohl  TajjLwpiTt^  gelesen  werden  darf.  Dies  schliesst  jedoch 
nicht  aus,  dass  sich  neben  der  allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  auch  noch  die  älteren  Sprechweisen,  zumal  in 
abgelegenen  Berggebieten,  erhalten  haben  mochten.  —  Georgios 
Ton  Eypros  hätte,  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  eine 
voUständige  Völkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  'OptaTot  (syr. 
Ur(lye)  des  Gaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zinnas  gehörten 
an  die  zahlreichen  Bergstämme  von  Moxoöne,  Corduene  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorikh,  syr.  TftiQÜräyß,  welche 
die  heutzutage  Beit  el-§ebäb  genannte,  schwer  zugängliche 
Bergregion  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
ond  Nebeneinanderhausen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz  der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Culte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Götterrerehmng.  Wie  Agathangelos  berichtet,  stand  ev  x<*>P? 
TapauvSy  der  reich  beschenkte  ßh>pib^  Ouaui^/io^,  WahSwahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Ebark^areaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Armeniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen^;  aber  nicht  nur  Taron  und 
Hasteank])^,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischenr 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Kirchen  und 
Klöster;  aus  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern^  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Fr4t  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
baomreichen  Anhöhen  des  Sim  learn  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  es  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gavar  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dirn  (Vardan,  St,  Martin,  M^m.  II,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se'erd, 
Chelit,  Maipherqät  und  a.  0.  vermerkt.   Selbst  in  diese  Hoch- 
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region  drang  alsbald  der  Geist  sophistischer  Dogmenstreitig- 
keiten.    Als  Aaron  in  ASmnMt  Bischof  war  (zu  Beginn  des 
sechsten  Jahrhunderts)^  folgten  auch  die  Mönche  in  SASUN 
dem  Zage  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  Antheil  an  den 
Streitfragen;  welche  damals  alle  Geister  bewegen ;  Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ner-^puh,   ein  eifriger  Monopbysit  nnd 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon^  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-Ifiö,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Qaellgebiet 
des  Flusses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sason ;  vgl. 
Michael  SyruSy  p.  178  Langlois^  und  Combefisius,  AuctariuBi  etc. 
Ily  p.  177:  *Ai:Tuo<a>  6  lupo^  dxb  xoO  Zapeica,   xf};  |Aovi{{  tiSv  icXis^^ov 
2aaü)v  (indeclinabel;  statt  Zajcuvtta>v).    Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  während  der  arabischen  Inva« 
sioneuy  indem  sie  ihre  Lehrmeinung  auf  S.  Grigor  LusaToriÖ 
zurückführten;   gegenüber  den    griechischen   Aspirationen  ge* 
schah  dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (^Serpentarius^  aus  Odzn  in  Taäir),  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgehalten  wurde;  Michaöl,  p.  264  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross- Armenien  dem  Symbolum  S.  Grigor's 
folgten ;   ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,   so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  EUnfluss  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  überwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden;    dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Reiche  von  Sis.     So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Concils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Achten  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnoj),   Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avßtikh  Bischof  von  N^phrkert  u.  A.;  vgl.  Galanus,  Condliatio 
eccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  Volk  hatte  selbstverständlich  ftlr  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ;  wie  Thomas  Arcroni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardapet  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  V^r- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Sim  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren ;  am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine  andere  Gegend  auszuwandern.    Die  heiligen  Männer, 
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wollten  Bie  Glauben  eraielen^  mussten  Wunder  wirken ;  za  ihrer 
Praktik  gehörte  namentlich  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Se6n  aus  Bagovan  wird  erzählt,  er  habe  durch  sein 
Gebet  am  Fusse  des  Sim  eine  Quelle,  welche  vollständig  versiegt 
war,  wieder  hervorgelockt;  darob  erstaunte  selbst  amlr-a-pet  Su- 
leim&n,  der  sich  damals  im  a§xarh  Aldznikiti  aufhielt;  vgl.  Joh. 
Katholik  8,  p;  35  und  13,  p.  94,  Kirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberriohter- 
lidien  Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Haikh  und  die  ganze  Folge^ 
zeit  hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adelsgeschlecht  herrschte  und  seine  Haus* 
macht  besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beiapiekweise  die  der  Arfiakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chomi  H  84  erzählt,  unter  Terdat  H.  (ca.  300)  habe  sich 
Ftlrst  Sehik  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  Sei- 
kunikl^,  das  (nach  H  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaft;en 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Olkan  oder  Olakan  hatte;  noch  sind  die  Ruinen  dieser  ,rund- 
Kchen'  Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  Mufi  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
Setuk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Ödn  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  RebeUen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  reissaus 
nach  Mec-Cophkf^.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte; typisch  für  dasselbe  sind  die  Namen  wie  Vasak,  Vahan, 
Vardan,  Hr-a-hat,  Ta£at,  Hamazasp  und  besonders  Mutet. 

Ean  spah-bedh  Müd4}  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
Chosrov  n.  erwähnt  (Tabart  bei  Nöldeke  285,  vgl.  Muäleq  bei 
Josua  Stylites  75,  p.  61  Wright);    die  arabische  Form  lautet 
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Müäeliq,  die  griechische  MouaXtxY)^  und  Midot^X^.  Der  Name  könnte 
mit  der  Stadt  MuS  in  Taron  zusammenhängen  —  nach  Seref 
ed-din  von  Bitüs  soll  muS  im  Armenischen .  ^fauler  und  nasser 
Grund,  Moos^  bedeuten;  Tzetzes  Chil.  IX  64  übersetzt  MoiTvjXe 
mit  6eb^  Tu>y  OSiT(i)vl  Faustus  vermerkt  in  Aldznikb  einen  FIuss 
Mamufie};  und  Marnu^  heisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Gebiet  Gendi. 
In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Saßanide  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar> 
menia  IV.  einfiel  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun- 
ruhigte, vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  Ux^n  Mu&ef,  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Johannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaflsbezirk  des  Muilet 
folgende  Gaue  an :  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikb;  Vahan-gail 
nennt  sich  iöx^n  von  Muä,  von  Galu)*;  von  Satach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Name  Satach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet  des  Tigris,  und  noch  jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebietes  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrud-tagh, 
wo  der  Qara-^ü  einige  Zuflüsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Namri  der  Z&b-Region.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  MuSeliden  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und  dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Rauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  Stoff  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  U  7  (p.  Brosset, 
p.  106);  diese  zum  Jahre  851  vorgebrachte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  Seitenstück  in  seinem  Berichte  über  die  kauka- 
sischen Canarkt  (lovopaToi  Ptol.,  arab.  $anS.riya)  geliefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie.  althergebrachte,  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sanasuna  und  Choith  gegen  die  Tadikkb  erhoben ,  herrschte  im 
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Lande  ein  ttberans  strenger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  anf  die  Dränger 
und  erschlagen  deren  Anführer  Yüsaf  ibn  Mof^mmed. 

yDiese  Leute/  fkhrt  Thomas  fort^  ^sind  geübte  Jäger;  sie 
wohnen  in  den  tiefen  Thalschlachten  sowie  anf  den  oberen 
Berghalden,  in  den  Wäldern  oder  im. Bereich  der  Graslich- 
tungen,  stets  aber  in  vereimselten  Hütten ,  welche  gegenseitig 
so  weit  abliegen,  dass  der  stärkste  Ruf  von  einer  zur  anderen 
kaam  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  auch  mit  ein- 
ander selten,  geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebiete 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
and  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Elrde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  ^agen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrang  und  Kleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
and  Winter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sie  mit  Riemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
and  wild;  sie  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  —  einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  im  Verkehr  mit 
Fremden  zeigen  sie  sich  geflftllig  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
und  Adramelech  aus  Asorestan,.  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
wurden  sie  Christen,  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
f&hren  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  AMznik^  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  Choith  genannt 
wird  —  oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
anverständlichen  Sprache  mit  dem  biblischen  Namen  Chuth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunft  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sich  Sanasndaikli  \luAmu%^tij^/ 


14  IV.  Ablia&dittiif:    l^omasekek. 

Diese  lebensvolle  ^  ungeschminkte  und  dorchaos  nicht 
idealisierende  Schilderung  zeigt  uns  in  den  Sasuniem  ein  Volks- 
thum,  das  sich  in  seiner  Eigenart  etwa  mit  jenem  der  Basken 
oder  irgend  eines  Gliedes  der  kaukasischen  Aboriginerwelt  oder 
mit  dem  isolierten  Rest  der  Buridk  an  der  Indusbeuge  ver* 
gleichen  liesse.  Im  topographischen  Abschnitt  werden  wir  auf 
den  Schneereichthum  dieses  so  weit  dem  Süden  zugekehrten 
Berglandes  zurückkommen;  das  Auf*  und  Abfahren  auf  den 
Schneehalden  des  Kaukasus  schildert  uns  Theophanes  bei  Strabo, 
p.  606  in  anschaulicher  Weise ;  er  fUgt  hinzu :  ^in  Atropatene 
und  im  Gtobirge  Masios  (syr.  M&di,  T^-'Abdin)  bedient  man 
sich  hiebe!  angeschnallter  RoUhölzer  (x^/ia%Qt  ^Xivoi)^  Der 
Spatliarios  Leon  aus  Mar'afi,  nachmals  byzantinischer  Kaiser^ 
yder  Isaurer'  zubenannt,  setzte  im  Mai  a.  710  in  Gbsdlschaft 
von  zehn  Alanen  ttber  die  Schneehalden  und  Pitose  des  Kbxlt 
kasus  \»£tä  xuxXoi;6S(i>v ,  Theophan.  Chron.,  p.  600.  Der  13iang 
zum  Blutvergiessen  findet  sich  bei  allen  unciviliinerten  Stämmen^ 
welche  abgesonderte  Bergeantone  innehaben;  fast  mit  denselben 
Worten  wie  Thomas  äussert  sich  Sandreczki  mehrmals  über 
die  heutigen  Kurden;  und  doch  wird  auch  den  Kurden  Gast* 
fireundschaft  und  Ehrlichkeit  nachgerühmt.  Der  absonderliche 
Charakter  der  Sprache  könnte  die  Vermuthung  wachrufen,  dass 
wir  es  thatsächUch  mit  dem  Rest  eines  voraramäischen  Abori- 
ginervolkes  zu  thun  haben;  sehr  ähnlich  äussert  sich  Moses 
von  Chomi  III  54  über  den  Dialekt  der  Gargaraci,  einer  Abr 
theilung  der  albanischen  Nation:  ^E^  ist  eine  barbarische,  ver- 
worrene, rauhe  und  an  Kehllauten  reiche  Sprache.'  E^  fra^ 
sich  nur,  ob  Thomas  die  sprachliche  Zugehörigkeit  der  Choith 
richtig  zu  beurtheilen  imstande  war;  sie  können  ja  gleichwohl 
einen  syrischen  Dialekt  gesprochen  haben,  ohne  dass  dies  dem 
Armenier  bewusst  wurde. 


Wir  treten  nunmehr  in  die  Zeit  ein,  wo  die  Tadikkh  und 
der  Islam  die  Uebennacht  über  das  christliche  Byzanz  und 
die  leicht  eroberten  armenischen  Hochlande  behaupten.  Die 
Eroberung  von  Gezira  durch  die  Araber  wird  bekanntlich  von 
BelÄdhoil  und  T^bari  in  Hinsicht  auf  Zeitfolge  und  E^isodea 
etwas   anders  dargestellt   als   dies   der   Fall  im  Buch   Futfi]^ 
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Diyftr-Bekr  wa  Rebi'a  des  sogenannten  Wäqidi,  mit  welchem 
üos  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  hat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Ham^  I.  Bd.  1847);  el-W&qidi  schrieb  um  das  Jahr 
80Oy.  das  ihm  zugeschriebene  Bach  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Redaction  nicht  vor  1130 — 1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  W&qicU  ist  unS;  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden (State  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verioren  gegangen;  der  Specialuntersuchung  eines  kundigen 
Orientalisten  sei  es  überlassen,  darzulegen ,  inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  älteren  Werkes 
enthält.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  ^Angaben 
einem  späteren  Zusammenhange  eingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten.  Nachrichten  über  die  Eroberung  von  Diyär*Bekr 
imd  Arminia  überaus  dürftig  lauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo*Wftqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
and YClkerkunde  manches  Alte  und  Beachtenswerthe  darbietet^ 
so  möge  ein  kurzer  Auszug  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-W&qidi's  Darstellung  zog  der  vom  &mtr  el-mü- 
menin  *Omar  (I.)  ibn  Chatt&b  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa'd  abgeschickte  Feldherr  'Ijki  ibn  Ghanem  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'Al'n,  der  einzigen  Stadt  von  Diy&r-Rebi'a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr* 
TüOft  und  Dkvä  in  das  Gebiet  von  Neftbin  und  Tür-'Äbdin 
und  von  da  über  e$-$ftur  gegen  Amid ,  das  er  im  Verein  mit 
Chalid  ben  Walid  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fUnf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Bel&dhori 
n.  A.  a.  H.  19  s=  640)  einnahm.  Verbündete  Fürstea  der 
Romäer  waren  damals  ausser  den  Herren  <von  Amid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariy&wad  ('Apißi^to^  des  Geoi^os  v.  Eypros)  und 
es-Se'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Chelät,  Ar^il^  Chway  und 
Salamis;  femer  sein  westlicher  Nachbar  Sand.Bar  Fürst  der 
SANASANA  LUhLLm»  (p.  54.  65)^  dessen  Sohn  in  der  roman- 
haften  Erzählung  von  der  Jungfrau  T&rfin  den  Namen  Müä 
ftihrt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
C9ielÄ(  erwähnt,  Namens  BAkür,  Herr  der  Castelle  Badlls,  Qäf- 
OnS<»r^  Ma'den,  Qeizän,  Tanzk,  BStäEiä  und  Arzan;  ferner,  der 
Herr  von  Qi^n-Eeifö;  die  Gauftkrsten  der  Hakkftriya;  endlich 
Antäk  (*AvT(oxo<)y  Herr  von  Ninv6  tmd  Mangel.  Zum  Gebiet  von 
Amid  im  besonderen  geht^rten  ausser  der  Stadt  Meyyäfäreqtn 


16  IV.  Abhudlwif ;    T6mfti«hek. 

(MapxupsxoXt;)  die  Vesten  el-Hatt&ch,  ^Sni,  Gabal-Gür,  DWl 
Qarnetn  (am  Qaeilhaapt  des  Ti^is)  und  Bälft.  Nach  der  Ein- 
nähme  von  Amid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  G4!2a,  'Aqil 
(Egil)  und  el-YamÄnIya,  hierauf  die  übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattäch  empfieng  'Ijäi  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  Qi^n  el-hadid,  Motnänä  und  der  Dorüb  et 
Kiläb.  Von  Meyyäfäreqin  aus  zog  er  gegen  tJifn-Eeifll,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  ba(riq  von  Q&leb,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se'erd  einnahm;  im  Verein  mit  Ch&Ud  und  Yuqinna 
wandte  sich  sodann  'Ijki  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Eng- 
pässe (darb  Badlis,  )cXe(aoupa  BaXaXeicidv),  sodann  gegen  ChelÄt 
und  das  übrige  Armenien.  —  Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbei^ftn  (a.  H.  22  =^  643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  liJabib  ihn  Maslama  ei-Fihri  (a.  H.  30—40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Elrfolge 
des  Eüsän  el-Armen!,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
lädhorl  p.  199,  Ibn  el-AOir  V,  p.  118)  bis  zum  Türa  dhe  Sahjd 
(,mons  aridus'  Dionysius  v.  Tell-Mabrä  a.  754/55)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Den  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Man$ür  der  strenge  ^asan  ibn  Qahtaba  die  Pacifi- 
cierung  des  Landes  durchführte. 

Wichtig  (Ur  unsere  Untersuchung  erscheint  im  Bericht 
des  Pseudo-Wäqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANÄ,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanäsar  stand;  ^LLm»,  entspre- 
chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämlich  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  ^tUa  (Sa* 
n4nir;  so  las  Seref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdischen 
Fürstenthümer)  und  yUJUn  (Salantar ;  so  las  Niebuhr),  obgleich 
die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Kurti,  nämUch  Ealiantim,  Ealiantiru  und  Sadiantiru.  Die  von 
Wiqidi  gebotene  Topographie  entspricht  freilich  am  besten  der 
Zeit  der  Marwäniden,  Ortoqiden  und  der  Säh-i- Armen,  sowie 
des  Zengl  ä(&beg  von  Mangel;  wer  bürgt  aber  dafbr^  dass 
nicht  etwa   schon   in  der  älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Vesten  and  das  Volk  der  Sanäsanä  genannt  waren?  Fabeleien 
und  massige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Wäqidi  bevorzugt. 
Aas  der  Erzählung  von  der  Jungfrau  T^r&n^  der  Tochter  des 
batriq  Sarwand  von  Chelät;  welcher  an  anderer  Stelle  Yüatlnos 
genannt  wird,  heben  wir  die  Bemerkung  hervor:  die  Jungfrau 
hauste  auf  dem  ^bal  Marad  >^  J-^^7  der  von  ihr  den  Namen 
§ahal  Tarün  erhielt.  Kaum  wird  hier  Gabal-Grur  jys^  J-j^ä. 
(armen.  Öapat-diur,  türk.  Öabaq-di^ür)  zu  lesen  sein;  learn 
Marath  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  bei  Thomas  Meco- 
pheci,  wobei  freilich  die  Vermuthung  platzgreifen  könnte,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  5po<;  ü^flfjXbv  ewovo- 
|M[?6tA6vov  Mapaöxev  (Qeorgios  Kyprios,  p.  48  Geizer)  im  g^abal- 
Güdi,  das  seinen  Namen  einem  syrischen  M&r  athqen  ^Dominus 
disposuit'  (Assemani  BO.  III  1,  p.  216)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte,  Freier  Mftfi  darf  für  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanäsanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Muäe} 
Mamikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  medina  und 
94hra  Müd  hervor.  Der  andere,  gewaltthätige  und  dem  Isl&m 
ergebene  Freier  Bakür,  welcher  BadÜs  und  zugleich  Arzan 
besass  (wie  später  der  S«mir  Toghän  Arslän  ben  £l«:tek!n,  vgl. 
Ihn  el-Aöir  a.  H.  513  =  1119),  vertritt  die  armenische  Flirsten- 
üamilie  von  Aldznikt;  schon  Faustus  III  9  vermerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  südlichen  Provinzen 
einen  Bakur  bdSadx  von  AMznikh;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  llixopo^)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavai'  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kert, 
Moses  II  60.  Die  von  lyäo  ben  Ghanem  eingeschlagene  Heeres- 
Strasse  Amid-Arzan-Badlts-Chelät-Arg;eä  werden  wir  im  zweiten 
Theile  schildern;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Naxöewän  und  D§vin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  beschwerUcher  —  in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  H.  112  =  730  Sa'id  ihn  'Arnru  gegen  die  Cha- 
zären,  um  die  Niederlage  des  Garrah  zu  rächen.  Wenn  zum 
Gebiet  von  Chelat  auch  Choy  und  Salamäs  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  fUr  die  Zeit  der  Säh-i-Armen. 


Sitzungib.  der  phil.-bist.  Cl.  CXIXIII.  Bd.  4.  Abb.  2 
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Die  Geschichte  des  Hauses  Mamgnn  oder  Mamikonean-tan 
von  Taron  während  der  arabischen  Herrschaft  lässt  sich   nnr 
bruchstückweise  verfolgen.    Einige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Herakleios  vermochte  noch  Kaiser  Konstans  Armenien 
£U  halten  (650 f.);   auf  Seiten   der   Romäer  focht ,   wie  Seb^os 
berichtet,  der  iS/.an  Mu&e^  Mamikonean,  der  sich  freilich,  nach- 
dem  l^labib   den   griechischen    Strategen   Maurianos   bis    nach 
Kolchis  gedrängt  hatte  (653),  dem  mit  den  Schaaren  Mo'äwla's 
paktierenden   iS/an   der   l^eStunikh,   Theodoros  Vahevuni,   an- 
schloss;  den  aussichtslosen  Kampf  setzte  eine  Weile  noch  ein 
anderer   Mamikonean,   xoupoxaXaTT)^   Hamazasp   S.    des   Davith, 
fort.    Weiters   berichtet  Levont,   dass   zwischen   den   Häusern 
Mamikonean  und  Bagratuni  allezeit  eine  tiefgewurzelte  Gegner- 
schaft bestand;   das   alte   Adelsgcschlecht   des   Bagarat  wirkte 
allerwegen   dämpfend  und   beruhigend   auf   die   mitunter    sich 
regenden  Unabhängigkeitsgelüste  der  armenischen  Grossen  ein 
und  schloss  sich  mit  Eifer  der  arabischen  Sache  an,   wodurch 
es  zu  immer  höherem  Einfluss  gelangte,  während  die  aus  ihrem 
Stammsitze  Taron  vertriebenen  Mamikonean,  in  den  Berggebieten 
Hoch- Armeniens    heimatlos    herumstreifend.    Banden    um    sich 
sammelten   und   die  Fahne  des  Aufstandes   weiter   fortftlhrten, 
ohne  die  geringsten  Erfolge  zu  erreichen.    Unter  dem  amir  el- 
mümenin  HiäÄm  ibn-'Abd  el-Melik  (724—743)  wurde   der  Ba- 
gratean   Afiof    ihn    Vasak    mit    der   Würde    eines    batHq    von 
Arminia  betraut,  während  die  Brüder  Mamikonean  Davith  und 
Qrigor  nach  Yemon  verbannt  wurden.    Zwar  rief  dieselben  el- 
Welid  II.  aus  der  Verbannung  zurück  und  gestattete,  dass  sie 
sich  in  Vaspurakan  festsetzten ;  unter  Marwän  II.  jedoch  wurde 
Davith  vom  Statthalter  Isbaq  ihn  Mosiim  hingerichtet;   Origor 
brachte  zwar  einige  Magnaten  auf  seine  Seite  und  überfiel  den 
AS6t  Bagarat  in  Bagrevand,    er   starb  jedoch    bald   in   Karin. 
Abü-Ga'far   el-Man^ür,    der  schon   unter    dem   Chalifat    seines 
Bruders  Abil'l-*AbbÄs  als  Statthalter  und  Steuereinnehmer  Ar- 
menien  hart   bedrückt  hatte ,' schickte   dahin   den   Hasan    ibn 
QaVtaba  ab,  welcher  die  Steuererpressungen  im  höchsten  Aus- 
maass  betrieb.    Wiederum   stellten   sich  die   Mamikonean,    hie 
Artavasd,  dort  Müäeliq^  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen,    die 
jedoch  alsbald  der  Uebermacht  der  Schaaren  Amru's  erlagen, 
welcher  über  Chlath  und  Arß^ä  nach  Apahunikb  und  Bagrevand 
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eingedmngen  war  (762 f.);  A6ot  Ba^attmi,  Sohn  des  Sahak, 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Friedenspartei.  Unter  eI-Mo'ta§im 
finden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikonean  bald  (833) 
an  der  Seite  des  Is^äq  ibn-Ibrähim  im  Kampfe  wider  Bäbek 
in  Atrpatakan,  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  Kampfe  gegen  die  Schaaren 
des  Türken  el-Afäin.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  S§mbät 
ibn-A§6t,  i^yjLn  der  Mokkb,  die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maasse, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Sabl  (ibn-Sablt,  d.  i. 
S^mbatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  BS.bek  an  el-Afäin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean,  Bagarat  oder  Boqrät  ben  Aädt  el-batriq^  iä/an  von 
Tarun,  während  der  wechselvollen  Kämpfe  mit  Bä,bek^  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabisclicn  Centralgewalt 
bereits  deutlich  hervortrat,  müssig  und  sogar  schwankend  ver- 
halten haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  be- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eccl.  I,  p.  388: 
cum  Amidae  magna  ecclesia  combusta  esset,  elapso  triennio 
(ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  miserunt  subsidia  pe- 
tentes  ad  Paqrä,t  (gr.  ilaYxpoeTtcx;)  bar  A§6t,  dominum  regionis 
T^Lrun,  qui  consedit  in  oppido  Müg,  vera  fide  conspicuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedificandam  Amidae 
ecclesiam.  —  Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit-Sasun, 
Tarun  und  ÖapaJ-diür,  noch  mit  stattlichen  Waldbäumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gend2,  Öabaq- 
diur  und  Palu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Choit-Sasun 
bis  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  umgewandelt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 


Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Chalifen  el-WÄOiq  hatte 
es  wiederum  in  Armenien  zu  gähren  begonnen;  wie  sonst,  gab 
auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.  An  der  Spitze  der 
unzufriedenen  stand  Aäot  aus  dem  Geschlechte  Areruni,  \&yß.n 
von  Vaspurakan;  ihm  schloss  sich  eine  grosse  Zahl  Gaufürsten 

2* 
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an.    Der  Chalif  Abü-Ga'far  el-Motawakkel  (847  ff.),  welcher  die 
von  fanatischer  Unduldsamkeit   dictierten   Gesetze  gegen   die 
Christen   womöglich   verschärft   hatte,   schickte   den   Abü-Sa'd 
Mohammed  nach  Armenien,   am  die  dortigen  Verhältnisse  zu 
erkunden  und  die  Steuern  gewaltsam  einzuheben ;  schon  in  der 
ersten  Grenzprovinz  Taron,  wo  er  mit  Boten  des  Bagarat  zu- 
sammentraf,   stiess   Abü-Sa'd   auf  Schwierigkeiten,    ebenso   in 
Vaspurakan;   zu  schwach,   um  die  widerspenstigen  Gaufbrsten 
zu  bemeistem,  kehrte  er  nach   'Iräq   zurück,   erstattete   dem 
Chalifen  Bericht  und  starb  kurze  Zeit  darauf;  bei  seinem  Ab- 
gange hatte  er  gegen  den  unbotmässigen  Bagarat  den  Comman- 
danten  von  Arzan,   Mtlsk  ihn  Zarära  (welchen  die  arabischen 
Berichte   wohl   nur  irrthümlicli   ab  Schwiegersohn  des  Boqrät 
ausgeben),  entboten,  und  nach  Vaspurakan  den  ämir  Alk  Dzo- 
vaphi  geschickt.    Alk  drang  über  Al'bak  ein,  wurde  jedoch  im 
Lager  von  Arduö  von  den  Leuten   des  Aiot  aberfallen,   and 
nur   Wenige    fanden   Zuflucht    in    der   Veste   Berkil.     Müsk, 
welcher  in  Taron  eingefallen  war,  wurde  in  seinem  Lager  bei 
MuS  von  den  vereinigten  Truppen  des  Aäot  und  Bagarat  um- 
zingelt; die  Taöikk^i  zogen  sich  theils  in  unwegsame  Verstecke 
zurück,  theils  in  die  Veste  Bat^  (Badlis)  des  gavar  !§ah-a-stan, 
wo  MCLsk  gut  behandelt  wurde  und  unthätig  sitzen  blieb.     So 
standen  die  Dinge  am  Ende  des  Jahres  850. 

Im  nächsten  Frühjahr  erschien  ein  neuer  Statthalter  auf 
dem  Schauplatz,  Yüsuf  ihn  Moliammed,  der  Sohn  des  vorigen; 
mit  bedeutender  Heeresmacht  rückte  er  aus  Adherbeig;än  nach 
Albaq  vor  und  nahm  in  Adam-a-kert,  dem  Hauptsitz  der  Ar- 
cruniklt^,  die  von  Aäot  gestellten  Geissei  in  Empfang;  Aäot 
selbst  suchte  zunächst  im  gavar  Mard-a-stan  persönUche  Sicher- 
heit. Yüsuf  zog  alsdann  über  Beznunikb  uach  Cblath,  wo  sich 
auch  Bagarat,  einen  gütUchen  Ausgang  erhoffend,  einstellte; 
er  wurde  jedoch  in  Ketten  geschlagen  und  als  Meuterer  nach 
Bagdad  abgeführt,  wo  er  später  vergiftet  wurde.  Yüsuf  bezog 
in  Muä  sein  Winterquartier,  nachdem  er  die  Dörfer  Tarun's 
verheert  und  die  Einwohner  vergewaltigt  hatte;  er  zwang  sie 
trotz  der  Winterkälte  zu  den  härtesten  Arbeiten.  Bagarat's 
Söhne  ASot  und  Davith  waren  zu  den  Bergbewohnern  südlich 
von  Tarun  geflüchtet  und  reizten  nun  diese  wider  die  Ta6ikkh 
auf;  die  schlichten  Chutlien,   erbost  über  die  Abführung  ihres 
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Ganherrn  ^  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute, 
folgten  dem  Ruf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab,  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  überrumpelten  Mu§,  wo  Yilsuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrki6  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Chuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil;  die 
Heslimen,  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  11  5  f.  jenen  Bericht  über 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  jdie  arabischen  Annalisten  ge- 
denken diesmal  wenn  nicht  der  Sanäsanä,  so  doch  der  Choith 
oder  ChowaiOiya  dos^,^\;  vgl.  Bel&dhori,  p.  211  f.,  Fragm.  Hist. 
ed.  De  Qoeje,  p.  041,  Tabart,  Annales  III  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  Bel4dhor!'s  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  iLJt^j^\  J..^  be- 
wohnen, ein  barbarisches  Volk,  auch  el-ArJÄn  ^^U>j'^\  genannt 
würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
el-Ortäy  ^^\^j'^\  (syr.  örtayß)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 
hiebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramäischen  Ortäer  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Gau  Handzit,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Ba}£§,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinum  Arsaniae  fluere 
Tigrim  in  regione  ARTHENE  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auctor  est',  wobei  schwerlich  an  Arzene  (armen.  Ardzn, 
A}dzn,  A^dznikh,  'Ap^avtjvi^)  oder  gar  an  Strabo's  'ApoTjvi^  (See 
mid  Gebiet  von  Ar66d)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Mamikonean  in  Taron  gegen  Hadteankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  ,HeiIigenkreuz'  Surb-cha6,  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  xeipa;  auch  nennt 
Abü'1-fedk  Ann.  a.  H.  590.  594  qal'at  Arzän  Jj^\  (Var.  ^\j^\ 
und  ,>w«\j^\)  im  Gebiet  von  MüS.  Yäqüt's  Zeugniss  über  das 
Volk  und  den  Gau  Chöwit  cuj^yL  werden  wir  später  anführen. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den  meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abAihren 
liess  und  der  dann  von  den  Aufständischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yüsuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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Als  Yüsuf's  Mörder  wird  einmal   sogar  der   obgenannte  Musk 
ben  Zarära  hingestellt^  den  später  Bogh4  nach  Bagdad  schickte. 

An  Stelle  des  erschlagenen  Yüsaf  erschien  im  folgenden 
Jahre  ein  furchtbarer  Gegner  an  der  Spitze  einer  Armee  von 
200.000  Mann,  der  vom  Chalifen   el>Motawakkel  zum  Genera- 
Ussimus  ernannte  Türke  Boghä  (,Stier*),  mit  der  Weisung,  die 
Empörer  zu  züchtigen  und  einzuliefern,  die  Steuern  rücksichts- 
los einzutreiben,   Armenien  auf  lange  Zeit  hinaus  unschädlich 
zu  machen  und  dort  eine  definitive  Ordnung  zu  schaffen.    Die 
arabischen  Berichte  schildern  vornehmlich  die  Thätigkeit  dieses 
Mannes  in  den  nördlichen  Strichen  Armeniens  und  in  Georgien; 
Thomas   Arcruni  und   Asolik  gehen  auch   auf  die  früher  er- 
folgte Pacificierung   der  südlichen  Provinzen  ein.     Boghä   zog 
den  gewohnten  Weg  über  Adherbeig:Än  und  Bo8furreg;än;   so- 
fort schloss  sich  ihm  spflh-a-pet  S^mbat  an,   dessen  Sohn  Adot 
sich   in   den   Reihen   der   Tacik   die   ersten   Sporne   verdiente. 
Wie  immer,  so  waren  auch  damals  die  armenischen  Grossen  an- 
einig, sie  verleumdeten  einander,  und  der  Schrecken  zwang  sie, 
dem  Chalifen  heimlich  und  offen  ihre  demüthigste  Unterwerfung 
zu  vermelden ;  die  Hauptschuld  wurde  auf  die  rohen  Chuth  ge- 
laden. Vorerst  schickte  Boghä  seinen  Unterfeldherm  !^irakb  i^it 
15.000  Mann  in  die  südlich  vom  Van-See  gelegenen  Gebirgsgaue, 
um  Aäot's  Bundesgenossen  zu  züchtigen;  2irakh  verfolgte  die- 
selben von  Thal  zu  Thal,  von  Schloss  zu  Schloss,  bis  es  ihm  ge- 
lang, sie  im  gavar  Orsirankh  beim  ,blutigen  Weiher'  (arian-li6)  zu 
packen.   Bughä  selbst  zog  indess  gegen  den  Hauptrebellen  Adot 
Arcruni,  welcher  in  der  Veste  Nkan  des  gavaj-  Thoin-avan  sass; 
AÄot  gab  jeden  Widerstand  auf,  stellte  sich  freiwillig  den  Türken 
und  bat  um  Gnade  —  er  wurde  in  Ketten  geschlagen  und  sammt 
den  übrigen  Gauherren  nach   Bagdad  geschleppt.    Hierauf  zog 
Bogh4  über  Apahunikh  und  Chlath  nach  Tarun ;  aus  dem  Flach- 
land stieg  er  ins  Gebirge  der  so  übel  beleumundeten  Chuthacik^ 
\%9*nfi--»»f^  auf,  schlug  auf  der  Anhöhe  der  Vaiginakh  die  Söhne 
Bagarat's,    Davith    und  ASot,   und   deren    Gefolgeschaft,    und 
schickte  sie  gefangen  nach  Bagdad;  er  hielt  bei  den  Chuthen  ein 
furchtbares   Strafgericht  ab;   Mord,   Brand  und  Kaub  bezeich- 
neten seine  Fährten,  als  er  über  Berkri  nach  D^vin  abzog. 

Thomas  Arcruni  (p.  172,  Brosset)  bemerkt  übrigens,  dass 
bald   nach   dem  Abzug  der  Taöikkh  ein  Grieche  (Yunan)  den 
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vergeblichen  Versuch  gemacht  habe^  im  Berglande  der  Chnth 
den  Qaerillakrieg  fortzusetzen;  er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgeführt.  Erfolgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten  Melitenioten  und  die  Häretiker  der  Tibrike  da- 
zwischen, geschworene  Feinde  der  Romäer!  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  MosHmen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
863;  dem  Feldherrn  des  Kaisers  Michael  IIL,  Petronas  (arab. 
BetronÄs),  gelang  es  damals  bis  zur  küra  SemSät  ('ApcaiAoaata) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  gefürchtete  Haudegen  aus 
Malatiya  'Amr  el-Aqta*  (gr.  ''ApLep  oder  "A(Aßpo();  und  im  Quell- 
gebiet des  Di^la  fiel  'All  ben  Yahyk  el- Armem,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  Commandant  von  Geztra ;  die  Romäer,  welche 
damals  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  Meyyäfäreqin  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaurus  (arab. 
es-Salsalah)  besetzt ;  merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  =  a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen  'Ali  ben  Mahdt  el-Kosrewi  an  Abu'  l-9a8an  'AU  ben 
Harun  über  den  Oberlauf  des  Tigris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'All  ihn  Yabyä  im  Kampfe  mit  den  Romäern 
den  Glaubenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holüris  ^j^  (gr. 
xXeiooupa  'IXXupcoc^,  armen.  Olor)  erwähnt;  dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf geschildert,  der  aus  dem  Berglande  der  ChowaiOiya  oder 
Chowlt  kommt  (Y&qüt  H,  p.  562  i::^^^;  unrichtig  p.  500  c:^^ 
and  HI,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  Quelle  des  wädi  es-Sarebat 
liegt  im  Berggebiet  Chdwit^  Die  meisten  Quellen  erhält  der  äbi- 
i-Arzan  aus  dem  Bogen  des  Gharz4n-  oder  Charzkn-tagh ,  die 
längste  und  oberste  jedoch  aus  dem  Antogh-tagh,  welcher  Choit 
von  den  Weidegebieten  der  M6diki-Kurden  scheidet.  —  Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Verstoss  der  Ro- 
mäer gegen  Amid  und  Meyy4fAreqin  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  ftir  die  Zukunft  erspriessliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ;  auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäern und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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Das  HauB  Bagratnni^  dorn  spah-a-pet  Sembat  angehörte, 
hatte  sich,  wie  dargelegt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Chaitfen 
Hi^m  als  Werkzeug  der  arabischen  Herrschaft  hervorgethan, 
und  diese  Ergebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  dass  die  Unterstellung  des 
christUchen  und  fremdsprachigen  armenischen  Landes  unter  ein 
einheimisches,  jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Gre- 
schlecht  ihre  Vortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifersucht  der 
GaufUrsten  gestattete  niemals  ein  zu  starkes  Anwachsen  der 
oberherrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Rolle,  die 
ungeberdigen  Gaufürsten  im  Zaume  zu  halten;  dass  in  dem 
Oberherrn  das  UnabhftngigkeitsgefUhl  nicht  aufkomme,  dafiir 
hatten  die  Gouverneure  von  Adherbeigan  und  Geztra  zu  sorgen 
—  bequemer  war  es  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekämpfen  und  zu  packen,  als  eine  ganze 
Reihe  rebellischer  Gaufürsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu* 
suchen  und  unschädlich  zu  machen.  Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  Schaffung  einer  unabhängigen  Hausmacht 
streben,  so  konnte  sich  der  Chalife  des  Bagratuni  als  eines 
gefügigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

So  proclamirte  denn  im  Jahre  862  der  arabische  Statt- 
halter 'Ali  el-Armeni  den  iä/an  Adot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni ,  zum  Oberherm  oder  ämir- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  ASot  L  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  Chalifen  die  Königskrone  nebst  anderen  Gaben 
der  Huld  und  den  Titel  6ah4n-§äh  oder  ä4hi- Armen;  in  einem 
ähnlichen  Vasallenverhältniss  stand  einst  der  Armina-d&h  zum 
parthischen  Reiche  der  Arfiakiden.  Adot  I.,  ein  kluger  und 
bedächtiger  Fürst,  starb  890;  ihm  folgte  sein  Sohn  S§mbat  L, 
ein  schwacher  und  unfähiger  Mann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherbeig;&n  el-Af5in  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik,  iik/ßJi 
von  Vaspurakan,  unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  ffeUt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wÄli  von  Diyür-Bekr,  Namens  Ajbmed  ben 
Isa   ben  Öeich  el-Seibftn!,   hatte   sich   einiger   zu  Arminia   ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  afix^rh  Aldznikb,  wo 
er  den  bdeas^  Abül-Ma^rä,  einen  syrischen  Christen,  beseitigte; 
derselbe  vergewaltigte   auch   die   Bewohner   des  Gebirges  Sim 
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and  stieg  nach  Taran  hinab.  Ahmed  hatte  sich  hiedurch  dem 
Chalifen  verdächtig  gemacht,  und  Sembat  fiel  die  Aufgabe  zu^ 
den  w4li  in  seine  Grenzen  zurückzuweisen;  Ga^k,  iä/>n  von 
Vaspurakan,  übernahm  das  Commando.  Während  Ahmed  mit 
seinen  Schaaren,  unter  denen  auch  GSthacikl^  (==  Kethik  des 
Moses)  erwähnt  werden,  am  Aracani  lagerte,  liessen  sich  Sem- 
bat und  Gagik  durch  Listen  des  Gegners  in  wasserlose  und 
steinige  Hügelgebiete  verlocken;  schnell  kam  A^med  heran 
und  brachte  den  Armeniern  am  heutigen  Bache  Güzel-der^ 
bei  der  Veste  Thuch  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Gagik 
empörte  sich,  unterstützt  von  Yüsuf,  dem  arabischen  Gouver- 
neur von  Atrpatakan,  gegen  Sembat,  der  zuletzt  sein  Leben 
gegen  eben  diesen  Yftsuf  verlor  (908);  vgl.  Thomas  Arcruui 
lU  23  p.  191  Johannes  Katholikos  28  p.  161. 

Die  Chalifen  hatten  Eines  nicht  erwogen,  nämlich  die  von 
Westen  drohende  Gefahr  in  dem  Falle,  wenn  sich  das  Kriegs- 
glück wiederum  den  Romäem  zuneigen  sollte;  dann  konnte  es 
<i:e8chehen,  dass  der  ääh-i- Armen,  kleinliche  dogmatische  Streitr 
ponkte  beiseite  schiebend,  seine  Blicke  auf  Byzanz  richtete. 
Hatte  doch  der  orthodoxe  Basileios  I.  (arab.  Bäsil  es-Saqlabi) 
nach  Erstürmung  der  paulikianischen  Burgen  von  Tibrike  und 
aller  Taurusvesten  die  Ostgrenze  seines  Reiches  zum  Oberlauf 
des  Euphrat  hart  gegen  Melitene  vorgeschoben  und  mit  Adot  I. 
wenigstens  kirchUche  Beziehungen  angeknüpft.  Unter  Leon  VL 
wurden  an  der  Ostgrenze  neue  Themata  organisiert,  in  den  Oeden 
neue  Grenzvesten  errichtet  und  zugleich  ernste  politische  Be- 
ziehungen mit  dem  Armen-§ah  eingeleitet;  Grigorik  Bagratuni, 
Sohn  des  Vahin,  Herr  von  Taron,  soll  sein  Gebiet  den  Ro- 
mäem geöffnet  haben.  Unter  Romanos  I.  Lekapenos  kämpften 
die  tapferen  Heerführer  Melias  (arab.  Melib;  arm.  Mich)  und 
Johannes  Kurkuas  (el-domestiq  el-Qurqää,  Ibn  el-A6ir  VHI 
p.  221;  Eroberer  von  tausend  Städten  und  Castellen;  seine 
Heldenthaten  beschrieb  Manuel  in  acht  Büchern,  Theophan 
cont-  p.  427),  beide  Armenier  von  Geburt,  erfolgreich  im  ganzen 
Grenzgebiet  bis  Amid  hinab.  Aäot  IL  Erkath  (,ferreus'),  Nach- 
folger des  Sembat,  behauptete  sein  Reich  Ani  mit  Hilfe  grie- 
chischer Waffen;  Bagarat,  Sohn  des  Grigorik,  Herr  von  Taron, 
wurde  zonpixioq  und  Vasall  des  Kaisers;  ebenso  sein  Nachfolger 
ThoiTiik.    Unter  Romanos  IL  hatte  Taron   durch   die  Einfälle 
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des  kämpf*  und  beutelustigen  Seif  ed-daula  zu  leiden  —  der 
Qamdänide  drang  einmal  sogar  bis  Hawdiö  vor,  schloss  jedocb 
bald 7  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
Torniq  (Thorneci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula's  Tod  von  Taron  Besitz ,  dem  Erbe  der  BrUder 
Grigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  0<}m«äkik,  Armenier  von  Geburt,  begann  (973) 
seine  syrische  Expedition  von  Tarön  aus,  wo  er  in  der  Bui^ 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  Adot  III.  erneuerte. 

Als   Basileios   IL  seine   Regierung  antrat  (976)^    begann 
der  unzuiriedene   Patrikios   von   Henzit  und  Chaldfia,   Bardas 
Skieros  (el-Siql^ros),  seinen  Aufstand,  welcher'  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Rebellen 
unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  Amid  ("EjAeT)  und  MeyyÄ- 
f^reqin  (Mi€^ipxi\k)y  die   beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
id/an  der  Mokkb,  und  Andere;   die  Wirren  dauerten,   da  sich 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foq4s)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  990.   Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
4mir  B4dh  el-Kurdl,  Haupt   der  Marwäniden   im  Diyär-Bekr, 
zu  Einfällen  nach  Tar6n,  Müd,  ChelAt  und  Arg;6d,  Hark^  und 
Apahunikb;  auf  el-Bädh  folgte  sein  Neffe  Abu  'AI!  ibn-Marw&n 
(9iK) — 997),  worauf  sich  'Obeid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
Amid  bemächtigte,  während  dem  Marwftniden  Abu  Man^ür  nur 
Meyyäfäreqin  verblieb.     Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm   der   lange  und   schwierige  Kampf  mit   den  Bulgaren    ge- 
stattete,  den  verlorenen  Einfluss  im  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde   sein  Vasall   mit   dem  Rang   eines 
xoupoicaXdTT}«;;    die   griechischen  Truppen   besetzten   zugleich  Ba- 
sean,  Harkb   und  Apahunikh?  femer  Chelat   und  Taron    und 
setzten  sich  gegen  Meyyslf&reqin  und  ^Vmid  in  Bewegung;  dem 
Beispiele  des  IJamd&niden  Abül-FaSail  von  Q4leb  folgend,  er- 
klärten   sich   die   verschiedenen   Herren   von    Diy4r-Bekr   und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  Vasallen  des  Kaisers  zur  Tribut- 
leistung  bereit;   so   ibn-Dimna,   so  dessen  Bewältiger  Nasr  ed- 
daula  ben  Marw4n  von  Meyyafäreqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
Amid.    Es  folgt  der  Anschluss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
äah4n-ä4h  Johannesik  S§mbat  an    Byzanz    und   die   Annexion 
des  von  Osten   her  stets   bedrohten   ai/arh  Vaspurakan   unter 
dem  Arcruni  Senek^erim  mit  8  Städten,   72  Burgen  und  1000 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Qriechen  sogar  einige  Bargen 
des  gavar  Her  erobert  haben  —  man  zeigte  noch  später  in 
Balöä  die  Wurfmaschine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  der  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  über  das  Land  der  Arcrunik^  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  Soldtruppen 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jahr  (1071)  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obmacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  solch'  einem  Erdwinkel  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  Erwähnungen 
hervor. 

Zu  a.  H.  427  =  1036  berichtet  Ihn  ol-Aöfr  in  seinem 
Kamel  et-tewärich  IX  p.  306  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
pilgern  durch  die  Vertragsbrüchigen  Sanäsana^  Folgendes.  ,Da- 
mals  zogen  Schaaren  von  Pilgern  aus  Chor4sän  Tabaristd^n  und 
Adherbei^n  über  Ani  und  Vast&n  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chelät.  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ra'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei  Helfershelfer  an  den  SANASANA  ÄJ.m»U*>J\,  welche  gleich- 
falls zu  den  Armeniern  gehören.  Diese  Sanäsana  befanden  sich 
zu  jener  Zeit  noch  im  Vollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Chelät;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  ChelAt  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
doch  blieb  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig- 
keit hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sich  die  Sanäsana 
den  armenischen  Ra'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  sammt  Weib 
and  Kind  gefangen ,  beraubten  sie  ihrer  ganzen  Habe  und 
schleppten  sie  in  das  Grenzgebiet  der  Romäer;  den  räuberischen 
Armeniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Nasr  ed-daula  ben  Marwän  seine  Truppenmacht,  um 
gegen  die  San4sana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  Fürst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot,  Alles  gut  zu  machen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
mihen  freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten, 
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gieng  Na§r  ed-daula  darauf  ein  und  bewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  bewogen:  die  Stärke  nnd 
Zahl  der  Bargen  ^  die  Beschwernisse  einer  ghaziya  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Nähe  der  Romäer,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hätten/  —  Wir  begreifen  die  Koth- 
wehr  der  armenischen  Ra'iya  von  Chelftt  wider  die  zahlreichen 
und  fanatischen  PilgerschaareU;  welche  es  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einem  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Mamikonean.  Von  einer 
numerischen  Uebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Kede^  obwohl  ganz  Diyär-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwäniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  Amid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  auf- 
wies. Der  amir  Na^r  ed-daula  Ahmed  ben  Marw&n  el-Kurdi 
besass  ausser  Meyyäfareqin  und  Amid  auch  Badtts  und  Chelat 
und  war,  obwohl  bald  den  Romäem,  bald  den  Seld2uken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebender,  sondern  auch 
ein  humaner  Fürst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Garnisonen  unter  xaieicaviD  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henzt(  bis 
zur  Grenze  von  Tarön;  der  Grenzort  Sevaverak  (Süverek) 
westlich  von  .Vmid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ereigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.  Die  Marwäniden 
verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  ed-daula 
ibn-Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-&äh. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisers  Basileios  II.  Tode,  des 
Bulgarenschlächters,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde  des  Seid- 
4üq.  Solange  deren  Führer  in  Chwarizm  und  Choräs&n  be- 
schäftigt waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  EinfkUe 
der  Ghozz  erfolgreich  zurückwiesen  —  noch  im  Jahre  1052 
drang  Michael  Akoluthos  gegen  Gandia-Sahastan  siegreich  vor 
—  noch  nicht  Alles  zu  filrchten.  Bald  wurde  es  anders;  an 
Stelle  vereinzelter  Ein&Ue   traten   grosse   und   planvoll   durch- 
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geführte  Invasionen,  wobei  sich  das  Seldäukenheer  nach  alter 
Gepflogenheit  in  drei  Abtheilungen  auflöste,  deren  stärkste, 
das  CentruiU;  meist  über  Vaspurakan  gegen  Chelllt  und  Malstz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  Elrasx  gegen  Ani,  der  andere  antlang  den  beiden 
Zab  gegen  'Iraq  und  Gezlra,  vorrückten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Romania  her.  Der  von  Basileios 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Euphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  Diyär-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg^s  folgen,  bis  sie  endlich  den  TurkmS.nen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Thaldistricten  die  angestammten  HäuptUnge,  so  namentUch  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tigris,  ja  selbst  in  Tarön,  wo 
sich  das  unter  griechischem  Einfluss  wieder  emporgekommene 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gefolgeschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

Ueber  eine  der  bedeutendsten  Invasionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghril's   durch 
die   Sasunier   a.  1058   endete,    gibt  Aristakes   von    Lasdiverd 
folgenden,    die   Ereignisse   kurz    zusammenfassenden    Bericht 
(cap.  16  ff.).    ,Der  Sultan  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  AröSd  vorüber  in  die  Gaue  Apahunikb  und 
Harkh  gegen  die   befestigte  Stadt  Manazakert    und   vergewal- 
tigte hier  alle  Ortschaften  des  Flachlandes';  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufügt,  sein  Lager  am  Hügel  Khar-a-gluch 
(XiÖoxe^aXo^)   auf,    vermochte  jedoch    nicht   die   vom    Griechen 
Basileios  vertheidigte  Stadt  einzunehmen;    voll  Wuth  hierüber 
,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten'  Länder 
zu  verwüsten;   er   sandte    Streifcorps    nach    drei   Seiten:    das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apchaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar   und   Kawkas   eindringen;    das   zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion   von  Canethi  vorrücken;   das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  —  so  wollte 
er  alles  Land  in   seine  Gewalt  bringend     In  Hai&teankh  und 
Ariarunikh  waltete  damals  der  von  Isaak  Eomnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivanä,   Sohn   des  a.  1048  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  derVeste  Eaputru  von  den  Seldiuken  gefangenen  xoupcxa- 
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XöEtt);  Liparit,  ein  unzaverlässiger  Mann,  welcher  kurz  vorher 
sein  Vasallenverhältntss  abgeschüttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Raubschaaren  er  gegen  OMis  und 
Oanethi  geleitete ;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  kmiT  Abu- Dinar  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilong  ergieng. 

Matthftns  von  E^essa  berichtet  hierüber  Folgendes :  ,Tnrci 
duce  Abü-DinÄro  ex  Melitene  profecti,  Enphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  HandzH  et  districtam  Tar5n,  cuius  dominns 
tunc  erat  Thofnik,  ]V[n$e)i  filius,  genere  Mamikonean.  Thornik 
oopiis  collectis  ex  regione  montana  SASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  fit  ad  coenobinm  Klag  (=^  Snrb  Karapet,  S.  Gregorii; 
hodie  Öangeri),  hostes  vinenntnr  et  ex  tota  regione  eiicinntnr/ 
Eine  andere  Abtheilung  wurde  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
Edessa  aufgerieben.  Uebereinstimmend  lautet  der  Bericht  des 
Bar-Hebraeus  p.  2iy2  a.  1058:  ,Turcorum  tria  milia,  urbe  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  montes  SANS  AN;  iliic 
vero  et  hiems  gravis  eos  oppressit  et  ipsi  Armeni  montibus 
suis  descendentes  multos  hostium  interfecerant^;  und  des  Michael 
Syrus  p.  290:  ,Turci  ex  exercitu  Toghril-begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionem  SASUN,  perdiderunt  tria  milia 
hominum,  qui  obruti  snnt  nivibus  montium/  Aristakes  (cap.  21): 
,Al8  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  einfielen, 
da  zogen  vom  Gebirge  Simn  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkh  ||«A«NM^  (welche  diesen  Namen  von  ihren  Vorfahren 
tragen  —  Sage  von  Sanasar)  herab,  warfen  sich  auf  die  Feinde 
und  machten  alle  nieder/ 

Von  jenem  Mamikonean  Thornik,  iJk/ßn  von  Taron  und 
Sasun,  weiss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zu  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  Seldiuken, 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Romanos  IV.  Dio- 
genes a.  10G8  zum  ^rf^^  Soti^Tcnto^  erhobene  xoupoicaXirri^  4>iXa- 
pcTTi^,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  Hendzit  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el-Filardos  er-Rümt,  tai^^um&n 
melik  er-Rüm,  ^hib  Ijisn-OhartWrdK  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavar  Varainunikh  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen,  indem  er  die  Hobeitsrechte  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  aber,  um 
sich  allm&lig  eine  eigene  Herrschaft  zu  gründen  —  er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zn  schlecht  war,  um 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangen;  als  späterhin  Fachr  ed-danla  ben 
Gehir  Amid  gewann,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haupten, er  trat  zum  Isiäm  über,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Haiq  el-Turkmän.  Matthäus  er- 
zählt: ,PhiIaretes  magnus  domesticus,  considens  tunc  in  Char- 
berd  et  Medar  (arab.  qal'at  Minder,  in  den  Mu&ar-Bergen  gegen- 
über Izöli;  noch  jetzt  sind  hier  Ruinen  eines  armenischen 
Boosters  gl.  N.),  non  destitit  vexare  dominum  ThoiTiik;  quare 
Thornik,  collectis  ex  regione  mondana  SASUN  armatorum  mili- 
bos  quinquaginta  sex,  movens  per  Capa}-d2ur,  descendit  ad 
oppidum  A§muä4t  (Apoapi67ata,  jetzt  Ru.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  fit  in  planicie  Aleluya;  vinciter  Pfailaretes 
com  suis  Francopulis;  inde  rediit  i§x&n  in  regionem  suam 
Sasun.*  —  Thornik  hatte  sich  wahrsclieinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt ;  denn  sein  Sohn  und  Nachfolger  führt 
den  georgischen  Namen  Cortwaneli ;  und  dessen  Sohn  war  jener 
Vigßn,  idxan  von  Sasün,  welcher  schliesslich  der  Obmacht  der 
Muslimen  erlag,  wie  wir  bald  sehen  werden. 


Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Ereigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  im 
südlichen  Armenien  mit  dem  Centrum  Chelät  durch  die  Seid- 
iukenfamiUe  des  Soqmän  el-Qotbi,  welcher  a.  H.  493  =^  1100 
den  Marwslniden  Chel4t  entriss  und  sich  den  Titel  ^h-i- Armen 
beilegte.  Es  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anfänglich  unter 
dem  Protectorat  der  Seldäuk^-äähe  von  Persien  stand;  war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  §ä^ib  von  Ma- 
rand;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Atabege 
von  Adherbei^n  seit  Ildegiz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
auf  Chelät  Ansprüche  erhoben.  Die  Herrschaft  vergrösserte 
sich  allmälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
Qrenzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Talo-taph  (j.  Daghodaph  zwischen  Chinüs  und 
QüUtt;  hier  lagei*te  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  litt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  1160  als  Be- 
sitz des  Säh-Armen  erwähnt)  —  doch  wurden  diese  Striche 
oftmals   von  den   Georgiern   verheert;    ostwärts   umfasste   die- 
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selbe  die  Ufergelände  des  Van-See  bis  AräSd  und  Vastän,  ja 
bis  Chol  und  Salamas;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  Müä 
dazu,  und  naturgemäss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasun. 
Das  Territorium  von  MeyyäfUreqin  beherrschten  die  Ortoqiden; 
es  war  jedoch  in  den  Händen  des  »^ah-Armen,  als  Saläh  ed-din 
a.  H.  Ö8I  =  1185  gegen  Chelat  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  Chelät  und  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkmän, 
welche  nach  dem  Sturz  der  Marwäniden  sich  auch  Diyär-Bekr's 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  Rivalität ,  welche  endlich 
zur  Auflösung  der  chelätischen  Herrschaft  durch  die  Eyyübiden 
von  Syrien  führte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch überwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
Schaft  des  bäh-i-Armen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Lage  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  Ortoq 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Erspriessliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes ,  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
es  bezeugen  dies  die  vorzüglichen  Münzen,  die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäusern;  einem  derselben,  Timur-ta§ 
von  Märdin  und  Meyyäfäreqin ,  wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyübiden  fanatische  Verfechter  des 
Islam,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfahrer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  Säh-i- Armen  war  Soqm4n  II.  !Na$ir 
ed-din  Mohammed,  kurzweg  auch  Mirän-gah  genannt  (a.  H.  522 
— 581  =  1128 — 1185);  sein  Zeitgenosse  war  jener  Ilde^  oder 
Udeghuz  ätabeg  von  Atrpatakan,  welcher  sich  gleich  seinem 
Bi-uder  und  Nachfolger  el-Pahluvän  (+  a.  H.  582  =  1186)  als 
Oberherrn  der  Herrschaft  Chel4t  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun,  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen),  bald  dem  Udeghuz,  bald  dem 
Mirä,n*Sah  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwiUige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  M^chithar  von  Airi-vankh  berichten  übereinstimmend: 
Udighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen   gegen  Taron   und   nahm  überdies   SASUN  in  Besitz, 
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WO  der  iä/an  VigÄn  (VirgSn,  Vögen)  sass.  Dagegen  stellen 
Michael  Syrns  p.  838  und  Bar-Hebraens  p.  374  den  Sach- 
verhalt so  dar:  principes  Armeni  Sasanitae,  laesi  et  oppresBi 
ab  amlra  Maipherq^tae^  legatis  missis  ad  ^h- Armen  dominum 
ChelÄtAC,  huic  sese  adiunxerunt;  tradentes  omnes  suas  arces 
regionis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthfttig- 
keiten  des  Albk  Ne^  ed-din^  des  Herrn  von  Meyyftftreqtn 
und  Märdin,  gegen  die  Sasuniten  bieten;  der  iäx^n  Vigfin^ 
Sohn  des  Öortwaneli^  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chelaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
natürlichen  Stellung  seines  gegen  Chelät  geöffneten  Gebietes 
Hechnong  tragend,  sich  dem  Säh-Amen  zu  ergeben ;  er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherm  belassen 
worden  sein. 

Ibn  el-AOir  fügt  in  der  zu  a.  H.  427  =  1036  angefbfarten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damaJs  befanden  sich  die  San4- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  580  =:  1164 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  Mtr4n-däh  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
Üjt/t  vielmehr  in  die  Zeit  des  Säh-Armen  Bek-Timur  Seif  ed- 
diU;  eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedrückte; 
möglicherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun's  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  Diyftr-Bekr's  über,  und  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  nachher  ein  Dienstmann  SaJäf^  ed-d!n's,  Taqi  ed-d!n, 
über  Chelat  bis  Maläzgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  =  1197  vermerkt  Abä'l-fedk  IV  p.  166: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-din  Aq-Sonqor  H4zärdinäri  l§äh- 
Armen  von  Chelät  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Oeschlechte  Sanäsana 
i-u*ULM»  (Text  SJ^Iu»),  Namens  Qutlugh  (türk.  ,der  Glückliche'), 
der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bekr-Timur's  Sohn  Mol^ammed  el-Mani[für  zum  Herrscher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  Ein&Ue  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  CäieUt.  Zur  Zeit  der  Synode  von  Lofi  (1204/5) 
war  Oha^-antar  Bischof  von  Taron. 

SitxnncBber.  d.  pbiL-hkt.  Cl.  CXXXIIL  Bd.  4.  Abb.  3 
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Im  Jahre  d.  H.  604  =  1207/8  bemächtigte  sich  der  Herr- 
schaft von  Chel4t  der  Eyyüb  el-Melik  el-Auliad  Negm  ed-din, 
Neffe  des  Sal4b  ed-din  and  Sohn  des  Melik  el-*AdeI,  bisher 
Verwalter  von  Mayy4färeqin  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  H. 
607  =  1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Bruder  el-Melik  el- 
A&raf.  Chelät  wurde  damals  vom  Georgier  Ivanä^  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.,  belagert;  dieser  fiel  auf  der  über  den 
Bach  von  Cheiät  führenden  und  heimlich  zersägten  Holzbrücke 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakarä  schloss  Frieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lösegeld;  der  Sah-i- Armen  (Melik  el- 
Aäraf?)  nahm  Ivan^'s  Tochter,  die  schöne  Thamtha,  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  sehr  eifrig  ftlr  die  Christen 
von  Chelät  imd  Tarön,  und  wiederum  ftlUten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  Chw&rizm-fiah  Öell4l 
ed-din  drang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagerte  und  eroberte  das  allmälig  verödete,  vom  Dienst- 
mann Aöraf  s  Qossam  ed-din  vertheidigte  Cheiät  a.  H.  627  = 
1230.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  ASraf  und 
des  Alk  ed-din  Kai-Qobäd  auf  der  Hochebene  Yasi-ßemen  eine 
gewaltige  Niederlage  beigebracht  hatten,  floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  Tartaren  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Bergpassagen  von  Sasun, 
Öapal-diur  und  HSni  geschlagen  und  zerstreut;  der  Sah  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thore  verschloss;  er  fand  sein  finde 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivan;  Ueberreste  der  Chwärez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  Amid 
und  Ualeb. 

Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  H.  629.  642)  Chelat 
eingenommen  hatten,  setzte  sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 
in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  Irftq  und  Qezira 
(a.  H.  656  =  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Schaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Ch4ne  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
ternng  mit  Freuden  begrüsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  aus 
fiir  religiösen  Fanatismus  wie  für  ideale  Strömungen  minder 
empßingUch,  waren  anfänglich  geschworene  Feinde  des  Islam; 
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alle  CulturanregongeH;  zumal  das  Schriftwesen;  hatten  sie  von 
den  üighnren  und  nestorianischen  Christen  übernommen;  in 
der  milden  christlichen  Lehre  glaubten  sie  eine  Abart  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
fördert; in  Ram  ghär  (byz.  Ttöixavupt,;,  bei  Nidapur^  mitten  in 
Chorslsän)  bestand  ein  christliches  Erzbisthum.  Wie  der  Mönch 
Malakbia  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  ,Bogenschtltzen^ 
(arm.  net-a-dzig)  erzählt^  war  Hulaghu's  erste  Gemahlin  Thawus- 
ehathun  eine  Christin ;  welche  nicht  nur  nestorianische  Priester 
und  Mönche  y  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahle  beibrachte;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  baghatur  oder  ^Helden^ 
armenischer^  georgischer  und  alanischer  Abkunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
nnd  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen   auch   noch  unter  Halaghu's  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  Chelät  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1244),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  (wieder-)eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
Würden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  paizä  und 
in  der  Stellung  eines  äanah;  dies  Alles  rief  gelegentlich,  den  Un- 
willen der  Moslimen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aus  Badlis  vom  Chan  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle —  der  Herr  von  Maipherqät;  darob  erbost,  Hess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
Chron.  Syr.  p.  ö31);  Hulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kamel 
Eyyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfäreqin  (RaMd  ed-din, 
p.  Quatremfere  p.  331.  361),  sowie  Amid  dem  Melik  l^äUb*  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chä.n  Arghün  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse: die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  Islam 
schnellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel.  Mit  der  Landschaft  Tarön  war  noch  unter  Arghün 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;  Ereignisse,  wie   sie 

früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  —  Gewaltacte 
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gegen  Christen  warden  kaum  noch  ernstlich  bestraft.  Bar- 
HebraeuSy  Chron.  Syr.  p.  586  a.  1290,  berichtet:  Alk-Aünjd, 
dominas  Maipherqfttae ,  Christianos  acriter  perseqnebatur;  is 
mdlis  afflixit  monachos  coenobii  M&r-Koma;  occidit  insaper  do- 
minum oppidi  Müä,  Christianom  Armenam;  mox  vero,  diyina 
punitione  affectna,  ipse  misere  periit  in  transita  flavii  ChorSr. 
—  Es  folgt  die  Zeit  Timur's  nnd  der  Timariden,  sowie  der 
Turkmin-Horden  Qara-  und  Aq-qojnnln. 


Im  Frühjahr  1394  =  a.  H.  796  zog  Timur  nach  Eroberung 
von  Bagdad  und  Verwüstung  des  Tür-'Äbd!n  über  Diy&r-Bekr 
zu  den  Weideplätzen  des  Ala-tagh  in  Bagrevand;  er  nahm  den 
Weg  von  Amid  aus  über  Mehrwän  und  Mupharqin  zur  Brücke 
des  Batmftn  und  nach  Admft;  hier  theilte  er  sein  Heer  in  drei 
Theile  (Seref  ed-dtn  'All  Yezdl,  p.  Petit  de  la  Croix  II, 
p.  291  f.) :  der  linke  Flügel  machte  den  Umweg  über  Öapaq- 
d2dr,  der  rechte  schlug  die  Heerstrasse  gegen  Bitlis  ein;  Timur 
selbst  mit  dem  Centrum  rückte  über  Siv-a^ar  ins  Hochgebirge 
Ton  S&fün  ein.  IEa  war  Frühjahr,  Monat  Mai;  noch  lag  tiefer 
3chnee  in  den  Schluchten;  fast  alle  Pferde,  Maulesel  und  Ka- 
meele  giengen  bei  der  schwierigen  und  überaus  steilen  Passage 
zugrunde;  dazu  die  Noth  an  Lebensmitteln  und  Futter  — 
völlig  erschöpft  erreichte  das  Heer  die  ^abrft  von  Müi«  Der 
4m!r  von  BitUs  musste  einen  neuen  Pferdepark  beistellen;  erst 
auf  der  Hochebene  von  AlaSgerd  erholten  sich  die  Tataren 
von  den  Beschwerden  ihres  Zuges  durch  Sasun-Choit. 

Die  Zeit  der  Timuriden  und  des  Säh-i-Armen  Iskander 
(1420—1437),  Sohnes  des  Qara-Yüsuf  aus  der  Turkm4n-Horde 
Qare-Qoyunlu,  schildert  uns  der  armenische  Mönch  Thomas  aus 
Mec-oph,  einem  Kloster  bei  Arödd ;  derselbe  durchwanderte  die 
Ufergebiete  des  Van-See  von  Berkri  bis  Chlath  und  Baleä  so- 
wie die  benachbarten  Bergeantone,  und  war  Augenzeuge  der 
Verwüstungen,  welche  namentlich  der  schreckliche  Skander 
während  seiner  Kämpfe  mit  dem  Perser-S4h  Rokkh  und  dessen 
Vasallen  4mir  Gihän-64h  von  Atrpatakan  aus  der  Turkm&n- 
Horde  Aq-qoyanlu,  sowie  mit  Qara-'Odm&n-beg  von  Arzen- 
Rüm  und  mit  verschiedenen  Kurdenhäuptlingen  angerichtet 
hatte;   Skander's  Hauptveste  war  Van-Tosp;  ausserdem   hatte 
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er  Urmi  bewältigt,  Erenöak  (Alindiia)  in  Qara-bagh,  Chlath 
und  BaldS,  Ardzke  (seit  1430)  und  Bagrevand;  in  den  süd- 
lichen Bergeantonen  gab  es  ständige  Handgemenge  mit  den 
Kurden,  den  geschworenen  Feinden  der  Turkmänen;  zumal 
§a9Ün  war  der  Schauplatz  von  Raub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chutb;  so  z.  B.  (ed.  Paris 
1860,  p.  22)  learn  Cbuthaj  ev  Sasnoj;  (p.  27)  arkh  gavarin 
Sasnoj  ev  Cbuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chutb', 
Christen  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Markh 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choitb-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Kurden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  auf  werfen, 
woher  diese  Kurden  stanmien  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Qäste,  welche  sich  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basileios  I.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  finden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'ad  9adaO  und  der  ganzen  Taurusregion  liess  der  Kaiser 
«XeiffTov  S/Xov  ta)v  Ko6p'7(i>y  niedermetzeln;  hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  ,Käuber^  ge- 
braucbt  sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  jedoch  die  Marwftniden  unter  &mir  Bädh  (a.  984  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  z6zän  ,alpine  Sommerweide,  Sommerlager,  jailaq')  ober- 
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halb  Geulrat  ibn-'Omar  ihre  Herrschaft  in  Diy&r-Bekr  be- 
gründet; kurdiscbe  Nomaden  und  Landbauer  gab  es  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Di^la  und  Forat,  und  diese 
suchten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  Marw&niden  ihren  Besitzstand  weit  über  Chelät  a^s^ 
gedehnt  haben.  Aus  Zewezän  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdenschaaren  aus,  seitdem 
diese  Oegenden  ein  Durchzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
m&n  geworden  waren ;  auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  Kurdistan  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  Turkmänen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-*Abdin  und  am  Chäbör  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markh  ,Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber der  Kurdendynastien,  Seref  ed-din  von  Bitlis,  gibt 
an,  freilich  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  fUr  die  ältere 
Zeit,  dass  nach  Chöit  zahbreiche  Hakkäri-Stämme  aus  Chawalis 
und  Bulbäs  ausgewandert  waren,  von  denen  einige,  z.  B.  die 
Baleki,  Modiki,  Rüzeki,  And4ki,  Gharz4ni,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  $4§ün  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  EwUya's  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersische  innig  sich  anschliessenden  Kurdmän- 
Dialekt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
Düiiki  oder  der  ,Räuber-Kurden^  im  Hochgebirge  von  DersioDi 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialekt  sprechen,  der  auch  einige  armenische  Lehnwörter 
—  darunter  sogar  das  Wort  für  ,Ross'  zi,  armen,  dzi  —  auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  es  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan's  hausenden  Map!o{,  deren  Vorgau  in 
altarmenischen  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  ge- 
waltfhätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumziehender  Vieh- 
Züchter  verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Orient  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fällt,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanische  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ra'iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten  der  Kurden  zu  schützen ;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  tragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen ; 
der  Bei-zäde  tritt  deshalb  Ueber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksunterrichtes  die  Gegensätze  aus- 
zugleichen vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiezu 
gemacht  —  doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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liehen,  interconfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
nnd  durch  Ermässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemeindewesen  und  im  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten,  Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qojrunlu  in  den  Vordergrund,  unter  ihrem  4m5r  und  nach- 
maligen sultän  Uzun  Qäsan-beg,  dem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  Forät  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander's  zu,  dar- 
unter Mu&  BatSd  Chlath  und  Bagrevand;  Öamdean  III,  p.  502 
ftgt  auch  Sasunkh  hinzu.  Seine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  mephä  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
PerserS4h  Abü-Sa'id,  Timur's  Urenkel,  und  ÖehÄn-ästh,  Skan- 
der's  Bruder,  Herr  von  Tebriz  —  beide  erlagen  später  (1467) 
dem  IJäsan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seld2uki- 
schen  und  turkmanischen  Machthabern  sult^n  Mohammed  II., 
der  Eroberer  von  I^tanbol. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nicolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
mönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  Suljän  bedroht  war,  für  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  Heerführer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund  in  Aussieht  genommen.  Der  päpstliche  Sendling  brachte 
—  wenigstens  auf  dem  Papier  —  eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  levantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Auskunft^  welche  Aeneas  Sylvias  oder  Papst  Pins  IL, 
Nachfolger  des  CaUxtus,  in  seine  Briefsammlang  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  des  Kalo- Johannes ,  aus 
Trapezant  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1469);  ein  zweites  vom  atabeg 
Gorgora  (georg.  Qaarquarä)  aas  Achal- eiche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander^  dem  meph^ 
von  Georgien  y  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1469).  Aasserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier -Liga  theil  Mamia  Markgraf 
von  Garia,  Bendian  (georg.  Bödian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Mingrelia,  Rabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein-Armenien;  Isma^il-beg  Sohn  des  Isfend'iär,  Herr  von  Sinope, 
and  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  solt&n  von 
QaramAn;  endlich  jener  Uzon  Q&san-beg,  Herr  von  Diyir- 
Bekr,  der  aosser  einem  Trappencontingent  freien  Darchzag 
einrückenden  Christenschaaren  za  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  aach  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaos  bailo  aus  Tphilisi,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art zugeschnitten  hatte,  and  den  Karden  Me^emed  aas  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  über  die  Nordgestade  des  Pontos,  Un- 
garn, Wien  and  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
auf;  nur  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Ereuzzog  nahmen  es  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Georgios  Kastriota,  so  auch  für  Trapezant  Feuerwaffen  bei- 
steuerten; in  der  Levante  zerstob  die  luftige  Liga  vor  den 
neuen  Anstürmen  des  Osmanenkaisers. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  jene  Documente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zum  erstenmale  im  Abendlande  der  Name 
Sasun  laut  wird.  E&  heisst  nicht  nur  (ep.  377)  ^nationes  Gi- 
thorom  et  Aranorum  promittunt  militare  sab  vexillo  Georgii^  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ^Scythae'  und  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  Aran,  georg.  Rani)  — j 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sunt  etiam  in  dicta  liga  et  alii  populi, 
Githiarani  et  SASONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brosset  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint^  die  Suanen  (arm. 
Sonkb);  sondern  die  armenischen  SasonkJh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  94san-beg  hausten.     Nach  dem 
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sehr  zuverlässigen  Bericht  des  Luccari  (Annaii  di  Raüsa,  Ve- 
nedig 1605  p.  110)  waren  als  Sprecher  jener  christlichen  Stämme 
aufgetreten  die  Armenier  ^Haitone  e  Rubino,  ambasciadore  delle 
reipubliche  de'  Githiarani  e  SASSONP. 


In  das  Jahr  1471  fällt  der  Durchzug  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  erwähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  —  Seit  1500  hatte  sich  in  Persien  Ismä'il- 
§äh  aus  dem  Geschlecht  des  §üfi  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkmänen  über 
ganz  Gezira  und  Diyär-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  For4t  bei  Bira  und  Kamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  fällt  der  uns  von  ßamusio  11  78  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Kaufmannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfk,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire,  Asan-chif  und  Sert,  auch  fünf  starke  Castelle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  Ar9en,  Aixu  (IJazzü)  und 
SÄNSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  liv^  IJazzü  neben  Felek  ,iXJL»  und  Ke- 
fendür  jjJÜS  eine  Veste  §äßün  ,^^>oU>,  womit  vielleicht  der 
heutige  Vorort  des  qaz4  Charzkn  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  syrische  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
Kjäsün  hinüberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 

Die  Oberherrschaft  Öäh-Ismä'il's  über  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  C^lderän  gegen  Selim  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Kurdenhäuptlinge, 
welche  den  Bemühungen  des  Perser-Säh  um  Schaffung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raubwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  SultUn  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  ÖemiSgezeg  und  Soghmd.n,  von 
Palu  Öabaqd^ur  und  Egil,  von  Ataq  und  Mufärqin,  l§irwänd.t 
J^hkn  und  Bidlis,  Nemirän  Isp4'ird  und  Mykis,  welche  die 
Anwesenheit   persischer   Garnisonen   übel  ertrugen   und   über- 
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haupt  ZU  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten,  machten  sich  als- 
bald frei;  Mo^ammed-beg  von  l^ä^dn  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Charzän  und  Chailre;  Melik  Chalil  gewann 
seinen  Stammsitz  Se'erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Amid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  KarachÄn  von  Chelät  aus  über  Öabaqdzur  gegen 
Ämid  vorzudringen  und  die  Garnisonen  von  Märdin  und  J^isn- 
Keifö  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Truppen 
über  V&n  und  Chelät  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Amid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sultan  Selim  bediente  sich  für  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  Kurdenchefs  der  wirksamen  Ueberredungskunst 
des  kurdischen  MoUah  Idris  aus  Bitlis.     Diyar-Bekr  wurde  als 
türkisches  Vilayat   eingerichtet   und   in  19  Fahnen   eingetheilt, 
tiarunter   elf  direct  von  der  Pforte  abhängige,   acht   belehnte; 
fiinf  Gebiete,  nämlich  Palu,   Egil,   Gendi,    Qazzü  und  Charire 
(Qezire?)   verblieben   als   halb-selbständige   Lehen  in  der   erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshäupter,  denen  durch  be- 
sondere Fermäne  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.   Auf  Grund 
dieser  Verträge   beruht  die  osmanische  Herrschaft  über  diesen 
Theil  Kurdistän's;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürherrschaft 
der  Kurdenbege  überantwortet,  darunter  Qazzü,  d.  i.  Charzkn 
mit  ^^ä^iln.     Die  Autorität  des  Sult&n  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Kecruten  nicht  ausgehoben.    Wohl  ver- 
suchte  es   in   unserem   Jahrhundert   die   hohe   Pforte   bei   ver- 
schiedenen  Gelegenheiten,   die  Allgewalt   der   Kurdenchefs    zu 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  es  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie   sie    im 
Orient  von  jeher  gang   und   gebe   sind;   Zeuge   eines   solchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1838;  die  Schlösser 
der  Kurden   sowohl  wie   die  Dörfer  der  Ra'iya   mit  ihren   Be- 
wohnern litten   damals  aufs  härteste.     Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,   die  Geschichte   unserer  Tage   zu   schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  l^Ä^ün  einzugehen;  das  muss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.     In  Seref  ed-dln's 
Geschichte   der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Thaten 
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der  Häuptlinge  die  ßede^  die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.  Damals^  im  16.  Jahrhundert^ 
bildete  l^4§ün  o^^to  eine  Dependenz  von  Qazzü^  einem  ha- 
kftmat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  ^Äs-jj^,  welche  aus  Tab 
v-^U»  im  Gebiete  von  Chöit  cu>«£L  stammt:  Choit  hinwieder  bil- 
dete  eine  der  vier  Dependenzen  des  Vilayat  Bidlis  neben  Amurek 
er^^\  (armen,  amur  ^munitus,  firmus^),  Pughnäd  >U^^.  und  Kizi^ 
^^.  Der  türkische  Reisende  Ewliya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta- 
rlch-i-Sayäb  (cod.  Vindob.  H.  Osm.  193  p.  98,  6):  nördlich 
von  IJazzü  erhebt  sieh  das  Gebirge  Zu  y^  J-^Ä••  33  «5^;  wo  einst 
die  Turkman-Tribus  Qara-Zü  ^\  <yJ  sich  aufhielt;  auf  §ä§ün 
kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  —  Der  Name  Choit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  gibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Choiti 
^^  (Text  bei  Jaba  p.  7,  Zeile  4  unten);  in  der  heutigen 
officiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,  an  seine 
Stelle  ist  die  qazä  §äsün  getreten,  deren  Vorort  5as-köi  mitten 
im  alten  Choit  liegt.  Was  dagegen  vormals  §a8Ün  hiess,  bildet 
die  heutige  qaza  Charzan  mit  dem  Vororte  Zoq  und  die  qazä 
IJazzü  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens;  das  heutige  §äsun 
gehört  zum  Sand^aq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  Sandiaq  Se'ert. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquie 
d'Asie'  (Band  H,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberit^hten  nament- 
lich die  Angaben  der  türkischen  Jahrbücher  (sal-närae)  ver- 
werthet;  wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angabe  über  die 
qaza  ^azzü!  Choit-Sasun  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
eine  terra  incognita  geblieben;  die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
die  nothwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenmale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Nachrichten  der  Vergangen- 
heit über  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
Topographie  der  Nachbarstriche,  zumal  des  Quellengebietes  des 
Tigris,  gewinnen  lässt,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
handlung bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begriff  ,Klein- 
Asien'  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
begonnenen  Studien  ,Zur  historischen  Topographie  von  Klein. 
Asien  im  Mittelalter^  betrachten  mögen. 


44  IV.  Ablumdlang:    Tomate hek.   Saran  «nd  dM  Qnellengebiet  dM  Tigrif. 


Inhaltsübersicht. 


1.  Die  Knrti  der  assyrischen  Keilinschriften  S.  1  f.  Der  biblische  Sarazar 
S.  3  f.;  dieser  wird  von  syrischen  und  armenischen  Chronisten  zum 
Stammvater  der  Sanasnn  gemacht  S.  4 — 7. 

2.  Die  Sanasun  und  Choit  bei  Moses  von  Chomi  S.  7,  nnd  bei  Georgios 
von  Kypros  S.  8;  die  Ortäer  und  Tamuräer  S.  9.  Die  christliche  Lehre 
in  Sasnn  S.  9—11;  Stammfürsten  in  Sasun  S.  11  f. 

8.  Lebensweise  der  Sanasun  und  Choit  nach  Thomas  Arcruni  S.  12  f. 

4.  Unterwerfung  des   Tigrisquellengebietes    und  Sasun's  durch   die  Araber 

S.  14—17. 
ö.  Die  Mamikonier  und  Bagratnni  S.  18f. 

6.  Aufstände  in  Sasun  gegen  die  Araber  S.  19 — 23. 

7.  Die  armenischen  Vasallenkönige  aus  dem   Hause  Bagratnni  S.  24 f.;  Er- 
folge der  Griechen  in  Armenien  S.  26 — 27. 

Ss  Die  San&sana  zur  Zeit  der  MarwAniden  S.  27  f. 

9.  Die  Invasionen  der  Seldiuken  S.  28  f. ;  deren  Niederlage  in  Sasnn  8.  29  f. ; 
Thornik  und  Philaretes  S.  30  f. 

10.  Chel&t  und  Sasun  unter  den  S&h-i- Armen  S.  31 — 34. 

1 1 .  Cholät  und  l^asun  unter  mongolischer  Herrschaft  S.  34 — 36. 

12.  Sasun  unter  den  Timuriden  und  Turkmftnen  S.  36  f.;  Obmacht  der  Kurden 
in  Sasun  S.  37  f. ;  Sasunier  unter  den  Verbündeten  gegen  Sultan  Mo- 
hammet  II.  S.  39  f. 

13.  Sasunier  in  einem  venezianischen  Reisebericht  S.  41. 

14.  Die  Osmanen  unterwerfen  das  Tigrisquellengebiet  und  Sasun  S.  41 — 43. 


y.  Abh:  Y.  Jag  16.  Di«  Gelieimsprachea  bei  den  SUven. 


V. 
Die  Geheim  sprachen  bei  den  Slaven. 

Ton 

Vatroslav  Jagiö, 

wirkl.  Mitglied  der  kaia.  Akademto  der  Wissenschaften. 


I. 

1.  Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Geheimniss  fUr  mich,  sie  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten. 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häafnng  von  Ausdrücken  eines  spe- 
ciellen  Fachs,  eines  Handwerks  n.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
för  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindruck  einer 
Geheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Geheimsprachen.  Doch  in  der  Regel  fasst  man  den  Ausdruck 
anders  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstlich  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einverständnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
hrachte  Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielen, 
eine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue;  ja  selbst 
spitzbübische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgeben. 
Jung  und  Alt,  ehrliche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheimsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  K.  Estreicher  erwähnt 
in  seinem  Aufsatz  ,J^zjk  ztoczyäcöw'  (den  ich  aus  der  Beilage 
;Rozmaitosci^  zur  ,Gazeta  Iwowska^  Jahrgang  1859,  kenne  ^) 
eine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

'  Der  Aufsatz  erschien  auch  abg^soudert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 

Zusätzen),  soll  in  nächster  Zeit  abermals  in  Wisla  pnhlicirt  werden. 
SttsoncBber.  d.  plül.-hist.  Ol.  CXXJIII.  Bd.  5.  Abh.  1 
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gemachte  Mittheilung,  von  der  durch  eine  Gerichtsverhandlung 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gaxmer. 
Die  Zeitung  hatte  mit  lobenswerthem  Eifer  die  betreffenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht;  aber  Berührungspunkte  dieser  Gaunersprache  mit  dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-;  West-  und  Sttdrussland  sind  unverkennbar.  Für  ^chleb^ 
(Brot)  citirt  die  »Gazeta  warszawska^  den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  gibt 
s.  V.  JuA&b  den  Ausdruck  cynäBib,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.*): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk.  somun, 
Laib  Brot;  oder  was  näher  liegt;  griech.  d^(«>(i.t).  Oder  ftlr  das 
Pferd  wird  aus  der  Gaunersprache  Krakaus  und  Lembei^ 
das  Wort  cholota  angefUhrt;  offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Bor2.  bo^otB;  bei  Stud.  BOjiTa.  Der  ;Herr'  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunern  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tich.  Ronpu  (die  Herrschaften),  Rom.  Rospefi;  Bor2.  Kanpift 
(der  Herr).  Für  ;die  kleinen  Kinder*  citirt  Estreicher  das  Wort 
chilany;  vgl.  damit  bei  Scep.  «npcHfl  (Kind),  «»HpeHJrra  (Kinder). 
2.  Die  Aufnahme  des  Suzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Linguarum  totius  orbis  vocabularia  comparativa  Petro- 
poli  MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  slavischen  Sprach- 
gebiete. Pallas  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdalischen 
als  einer  GeheimsprachC;  er  sagt  nur:  ;Susdaliensis  dialectus 
variis  graecis  barbarisque  verbis  a  mercaturam  in  Thracia  fa- 
cientibus  corrupta'  oder  in  der  russischen  Vorrede:  ,Hto  sacaercfl 
fifi  cysAajiBfcBaro  napi^qifl;  to  oHoe  ecTB  CM'i^maHHoe  qacTBK)  hsi 
npoHSBOjibHux'b  caoB'b,  qacTbK)  E9h  rpenecKHX'B  vb  poccificm 
oöpan^eHHHX'B  .  .  .  ToprH,  roh  on  Gy^jifiÄH  npoHSBOAflTCA  A&se 
AO  Fpei^lH,  MoryrB  HSM'&HeHiK)  ceMy  6uTb  iipH^HHOK)^  Merkwür- 
diger Weise  kommt  die  übliche  Benennung  dieser  Hausirer 
oder  wandernden  Krämer,  als  Offnen  (russ.  O^enfl  oder  A^esn); 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern; 
die  das  Wörterbuch  im  ganzen  umfasst;  sind  in  der  Rubrik 
;Suzdalisch'  etwa  hundert  solche  verzeichnet;  die  theils  durch 
absichtliche  Mas'kirung;  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklärbare 
Ausdrücke;    den   speciell    suzdalischen  Wortschatz  ausmachen; 
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alles   übrige  stimmt  mit  den   üblichen  russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  fleissige  Ant.  Jarosl.  Puchmayer  berücksichtigte 
in  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erschienenen  Grammatik  der 
Zigeuner-Sprache  (Romdni  Öib)  auch  die  öechische  Gauner- 
sprache, hauptsächlich  um  das  Vorurtheil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwälsch 
(Diebessprache)  oder  fUr  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
zusammengestöppelten  Mischling  halten:  so  habe  ich,  um  die 
erstere  Meinung  zu  widerlegen,  die  dechische  Hant^rka  .  .  . 
beigefügt'  (S.  VII).  Dieser  Anhang  umfasst  (S.  81 — 87)  nicht 
volle  400  Wörter,  die  nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
schen Gaunersprache  oder  zu  den  russischen  Geheirasprachen 
aufweisen,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
mit  dem  poln.  klawy,   klawo   derselben  Bedeutung,   und  mit 

.  dem  russischen  saeBufi  (Ao6pufi)  Scep.,  KdieBufi,  KwieBufiRom.; 
oder  mikraulsk^  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
(malo),  mikna  (statt  mikra)  ,mala  dziewka^  und  zu  dem  im 
russischen  bei  Ofenen,  Bettlern,  Hutwalkern  u.  s.  w.  üblichen 
MHKpufi.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln. 
dolina,  und  mit  ääbr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowa6,  öffnen;  vielleicht  noch  einiges. 

4.  Das  erste  volksthümlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karad2i6  (Wien  1818)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen,  deren  erste  hier  zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter  dem  Schlagwort  ,nocjiOBHi^a^  wird  nämlich  von  einer 
linguae  fictae  genus,  fictae  ex  lingua  patria,  interpolatis  sin- 
gulis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode'  demonstrirt,  welches  nach  der  Methode 
der  ^velika  poslovica*  so  lautet:  dobrodonaäeneslovisi  ve- 
dovodobrede,  d.  h.  wie  man  sieht,  vor  den  consonantischen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
bekannte  Consonantenname  vorgesetzt,  mit  der  vocalischen  Aus- 
gleichung, die  dadurch  gewonnen  wird,  dass  entweder  der  aus- 
lautende Vocal  des  Buchstabennamens  in  den  Vocal  der  Wort- 
silbe verwandelt  (z.  B.  slovi  si,  vedovo,    dobrede)    oder   wenn 

der  Name  consonantisch  auslautet,   ein  Vocal,   der  mit  dem  in 

1» 
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der  nachfolgenden  Silbe  des  Wortes  stehenden  identisch  ist, 
angehängt  wird  (z.  B.  nafiene).  Neben  dieser  grossen  ^poslovica' 
yeranschaolicht  Vuk  an  demselben  Beispiel  auch  die  kleine 
,poslovica'.  Diese  lautet  so:  dijodonijenesisi  vijovodijede. 
Wenn  Yak  behauptet,  dass  Bauern  ^posloviöki'  sprechen,  so 
mag  das  richtig  sein,  obgleich  uns  nähere  Angaben  tLber  die 
Anlässe  und  Gelegenheiten  dieser  Sprechweise  fehlen,  allein 
der  erste  Impuls,  wenigstens  zur  Sprechweise  nach  der  ,Yelika 
poslovica',  kann  nur  von  der  Schul-  oder  Klosterbildung  aus- 
gegangen sein. 

Bei  der  Sprechweise  nach  der  ,velika'  oder  ,mala  poslo- 
vica^  bleiben  die  Übrigen  Elemente  der  Sprache  unangetastet. 
Das  Geheimniss  kann  also  hier  sehr  leicht  gelüftet  werden. 
Die  Maskirung  gelingt  nicht  auf  die  Dauer,  höchstens  bei  der 
ersten  Verblllflfung  wird  sie  durch  schnelles  Sprechen  erzielt. 
Es  ist  darum  auch  begreiflich,  dass  man  sich  dieses  Mittels 
mehr  scherzweise  als  zu  ernsten  Zwecken  bedient  und  es  in 
möglichst  mannichfaltiger  Weise  anzuwenden  trachtet. 

5.  M.  Gj.  Mili6eyi6  erzählt  in  seinem  Werk  ,RHeseBHHa 
CpÖHJa*  (BeorpaA  1876,  S.  590/1),  dass  man  in  Serbien,  im  üiicer 
Kreis,  diese  Maskirung  in  vierfacher  Art  anwendet:  1.  Man 
setzt  vor  jede  Silbe  die  Laute  &r,  also  der  Satz  ,ljudi  su  svi 
ravni  pred  zakonom'  wird  nach  dieser  Art  der  Maskirung  so 
lauten:  Krljukrdi  krsu  krsvi  krravkrni  krpred  krza- 
krkokrnom.  2.  Man  setzt  vor  die  Silben  et,  der  Satz  ,ako 
o6eä  da  poznafi  öoveka,  podaj  mu  vlast  u  ruke^  wird 
darnach  lauten:  ciaciko  cioci6efi  cida  cipociznaS  ci6oci- 
vecika,  cipocidaj  cimu  civlast  ciu  cirucike.  3.  Man 
wendet  als  Vorsatz  beim  ganzen  Wort  den  Yocal  u  an,  ver- 
einigt aber  damit  auch  die  Silben  Verstellung.  Der  Satz  ,mnogo 
ima  Ijudi,  koji  jedno  misle  a  drugo  govore^  lautet  nach 
dieser  Art  so:  ugomno  umai  udilju,  ujiko  udnoje  uslemi 
ua  ugodru  uvorego.  4.  Man  schaltet  nach  jeder  Silbe  den 
Consonanten  p  mit  der  Wiederholung  des  Vocals  der  voraus- 
gehenden Silbe  ein,  also  ,hitar  odvifie  sredu  preskaöe'  lautet 
so:  hipitarpa  odpovipiSepe  srepe6upu  prepeskapaöepe. 

6.  Mili6evi6  bezeichnet  diese  Sprachweise,  nach  dem  Vor- 
bild Vuks,  ,posloviöki  govor^  Nach  Mittheilungen,  die  ich  von 
einem  meiner  Zuhörer  aus  Lika  in  Kroatien  habe  (Herrn  Dr. 
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Draganid),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  besteht  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  HinzufUgung  des  Consonanten  p  mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal,  so:  der 
Satz  ygradi  raianj  a  zec  u  §umi^  wird  in  Lika  auf , Zigeuner- 
art' so  lauten:  ,grapadipi  rapaiapanj  apa  zepec  upu  fiupu- 
mipi'  (also  so  wie  bei  Mili6evi6  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Maskirung^  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  Hörten^  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Wortes  in  die  Silben  u-nje,  u  wird  vor- 
ond  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  vorgegangen:  beim 
einsilbigen  vocalisch  auslautenden  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  tirnje;  beim  einsilbigen  consonantisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vorn  an  u  angehängt  und  dem  übrigen 
Bestandtheil  nje  hinzugefügt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bestandtheil  des  Wortes  aber  u  vorgesetzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  ra2anj,  a  zec  u  äumi'  wird  nach  dieser 
Regel  so  lauten:  ,udigranje  u2anjranje,  uanje  uczenje 
uunje  umidunje'.  Nach  meines  Gewährsmanns  Versicherung 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Ribnik.  Auch  für  südungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  lUustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  OpoH  nepehepe  ^opohnpH  cypyTpapa  nopo- 
caepenopoAHepe,  d.  h.  oh  nehe  AfAu  cyipa  nocae  no^He.  2.  Yösbe 
ylieH^&e  ytH^öae  yTpac^ae  yc^enoae  y^Henöae  —  derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
Verslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Geheimniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,teho  cepu  2ebli^  (d.  h.  hote  puce 
bli2e). 

7.  Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
Dalj  machte  in  seiner  Uebersicht  der  russischen  Dialecte  (zu- 
erst erschienen  1852  in  BicTHHKTb  HMnep.  Feorp.  oön^ecTBa,  ab- 
gedruckt in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXII) 
auf  zwei  Arten   der  Verheimlichung  der  üblichen  Sprechweise 
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aufmerksam.  Die  eine  Art,  die  er  ,Tapa6apcKiii  jisub%  iiueo^b- 
HHKOB'b^  neimt,  besteht  in  der,  ganz  nach  der  Analogie  der 
Geheimschrift,  vertheilten  Rolle  der  Consonanten,  so  dass  die 
zwei  Reihen  miteinander  abwechseln: 

mmii^x^Tcpn 
Der  Satz:   h  yneci»  y  BaHbRH  Ka^a^HR'b   wird   nach 
dieser  Methode  so  lauten:  a  jueM»  y  UlauTH  TacarHT'B. 

Die  zweite  Art  ,pa3roBopt  no  xtpaMi»'  erinnert  mehr  an 
die  serbische  ,poslovica^  Hier  wird  vor  jede  Silbe  des  Wortes 
xtp  (der  Name  des  Buchstaben  x)  vorgesetzt.  Tichanov  in 
seiner  vor  kurzem  erschienenen  kleinen  Schrift  (BpancKie  cxapipi. 
Tafinufi  a3UB%  EHnuixi».  Bpancrb  1895.  8^  34)  citirt  den  Satz 
,noRypMM'B  TpyöoHRu',  der  nach  dieser  Art  der  Maskinmg 
folgenden  Gallimathias  ergibt:  x'bpnoxipRyx'6ppHMi>  xipTpy- 
X'6p6oHX'6pRHxi^p'B.  Wer  und  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
dieser  Spielerei  bedient,  wird  weder  von  Dalj  noch  von  Ticha- 
nov näher  angegeben.  Nach  der  Behauptung  E.  Romanov's 
(9THorpa*.  ofioaptaie  VIL  126)  tritt  jetzt  in  Weissrussland  diese 
Art  der  Maskirung,  die  ,OTBepHHivcaA  rOBopRa'  heisst,  immer 
mehr  bei  der  jtlngeren  Generation  der  Bettler  in  die  Rechte 
jener  alten  Geheimsprache  ein,  die  bei  den  älteren  Generationen 
der  russischen  Bettelsänger,  Hausirer  (Ofenen)  und  Hutwalker 
(Sapovalen)  in  Uebung  war.  Nach  demselben  Berichterstatter 
können  statt  der  Einschaltung  xdbp  auch  die  Silben  Aru,  äu, 
Sace,  uimud  in  ähnlicher  Weise  verwendet  werden.  Die  Anek- 
dote Daljs  (a.  a.  O.),  dass  ein  lustiges  Brüderpaar  vermittelst 
des  vorgesetzten  xep  das  Gespräch  führte,  welches  auch  dem 
strengen  Vater  sehr  geläufig  war  und  daher  von  diesem  mit 
der  Androhung  der  Knute  unangenehm  unterbrochen  wurde, 
ist  weniger  erwähnenswerth,  als  die  Beleuchtung  einer  neuen 
derartigen  Maskirung  in  der  von  Tichanov  angefiihrten  Sprach- 
probe: der  Satz  ,Tpy6o^RH  noRypHMTb'  kann  nämlich  auch  so 
lauten:  mHÖOHRHxpyi^u  pHHnoRyTai^u  (S.  5).  Man  sieht,  dass 
auch  hier  die  erste  Silbe  des  Wortes  immer  ans  Ende  rückt 
und  ausserdem  die  Einschaltung  äi-ci  und  Anfügung  taci  eine 
Rolle  spielt. 

Mehr  wird  man  an  die  serbische  ,velika  poslovica^  durch 
folgende  russische  Art  der  Maskirung  erinnert:  man  buchstabirt 
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bei  jedem  Wort  nur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslayischen 
Benennnng  einzelner  Buchstaben^  und  um  das  ganze  möglichst 
unverständlich  zu  machen^  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell, 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Damach 
würde  der  früher  citirte  Satz  ^nosypHM'B  Tpy6o?BB^  so  lauten: 
noBypH]ii-HUC^eTe-ep!B-M'b  Tpy6oHBH-Baso-H2Ke-KH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  O.  S.  5). 

8.  Alle  diese  Mittel  werden  auch  in  der  russischen  Geheim- 
sprache der  Elrämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Priisolen), 
der  Hutwalker  (Sapovalen)  und  der  Bettelsänger  (Lirniki;  Starci), 
nebst  dem  aus  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz,  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  herangezogen,  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  AusfUhrung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anfUhren.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  AOCÖMa,  offen- 
bar umgestellt  aus  ccflÖMa  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  ho- 
c6aa,  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  Mac^iära,  bei  StudyAski  ist  auch  MHCdiibra 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Bomanov*  auch  das  Adjectiv  davon  HacAÜSHufi, 
MacjHsaHHufi  (von  Macwiura,  im  übrigen  angelehnt  an  coao- 
xeHHHi).  Für  padyMHuft  steht  bei  Romanov^  (bezieht  sich  auf 
die  Hogilever  Bettelsänger)  das  Wort  Mas^pHufi,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
nOdiHufi  durch  Umstellung  jLÖuuui  lautet.  Für  cajio  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  jax- 
TaBäna  ftü:  noaoBiäHa  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov *  steht dafUr  wionTOB^na,  Romanov (fUr  Sapovaleu)  schreibt 
iyxTOBAna.  Die  anzunehmende  Einschaltung  des  t  wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
Stady^ski  (.ZUpHHBH  48)  citirte  Wort  AaMÖHnfi  (aus  Nikolajöik's 
Verzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  mo^ohuh  (fUr  m040/^hB). 
Bei  Golyfiev  findet  man  Aonena  für  noA^no,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  noji^u^HK^b  Rom.  fUr 
Tjjiyirb,  Schafspelz,   dürfte  auf  der  Metathese  der  Consonanten 
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von  TywiyiWHKi  beruhen.  Studynski  flihrt  flftr  naci  eine  mit  ku 
versehene  metathetische  Form  Ryaaq^b  an^  die  ich  allerdings  aas 
Bor^kovskij  nicht  belegen  kann.  Fraglich  ist  es^  ob  nicht  auch 
wiox^b  in  der  Bedeutung  ,Bauer^  Rom.'  Nikol.  auf  der  UmstelluDg 
der  ersten  Silbe  des  Wortes  xoAÖWb  beruht.  Die  Einsilbigkeit 
des  Wortes  könnte  in  der  in  polnischer  Weise  ausgesprochenen 
Form  chlop  einen  Anhaltungspunkt  haben.  Aus  dem  ofen.  Wort 
BäCH^bEH  für  Boaocu,  bOjIOCBH  (Haar)  bei  Tichonravov  könnte 
man  ebenfalls  eine  theilweise  ausgeführte  Consonantenümstellung 
herauslesen;  bei  Pallas  steht  dafür  BejiHCORrb,  also  noch  ganz 
nahe  dem  bOjIOCOK'b;  dagegen  Prasol.  bhcd^lkh  fUr  Bodocu 
(angelehnt  an  BHC&Tb?).  Und  wenn  bei  Romanov'  für  Hom  die 
beiden  Ausdrücke  ^laxMäHb  und  Max^ä^b  nebeneinander  vor- 
kommen, so  ist'  damit  deutlich  genug  die  Neigung  zu  dem- 
selben Wortbildungsmittel  ausgedrückt. 

9.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Director  Bartoä  in 
Brttnn  treiben  in  seiner  Heimatsgegend  (Zlin  in  Mähren)  die 
Kinder  ihr  Spiel  mit  der  Sprache  durch  die  Umdrehung  des 
ganzen  Wortes,  worin  manche  bis  zur  Geläufigkeit,  die  Staunen 
erregt,  bringen.  Z.  B.  der  Satz:  ,Janku,  pod  se  mnu  do  lesa. 
Co  tam?'  lautet  nach  dieser  Spielart  so:  Uknaj  dop  umnes 
aselod.  Oc  mat?  Oder  der  Satz  ,Vim  tam  o  ptäkoch,  ale 
nerikaj  nie  Jozefovi^  hat  folgende  Gestalt:  Miv  mat  chokatpo, 
ela  jakifen  ein  Ivofezoj!  Aus  Habrovan  ist  die  Anwen- 
dung der  Silbenverstellung  belegt,  indem  man  die  Sätze  ,Posel 
pHSel  0  den  pozdSji,  nei  jsem  oöekäval.  Proteid  mel  jsem  noc 
plnou  obavy'  so  ausspricht:  Selpo  Selpfi  o  ned  jizdöpo, 
ien  mejs  valkädeo.   Toiipro  l6m  mejs  con  noupl  vybao. 

Von  demselben  tiefen  Kenner  des  mährischen  Volksthums 
wurden  mir  noch  mehrere  Proben,  die  auf  dem  Princip  des 
,posloviöki  jezik'  beruhen,  mitgetheilt. 

a)  Es  wird  zwischen  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  das 
Element  rga,  rge,  rgi,  rgo  u.  s.  w.  eingeschaltet,  der  Vocal 
richtet  sich  nach  dem  der  vorausgehenden  Silbe  des  betreffen- 
den Wortes,  z.  B.:  ,Posel  ke  mnd  pHSel  o  den  pozdöji,  nei 
jsem  oöekival.  Proto  jsem  möl  noc  plnou  obavy*  lautet  fol- 
gendermassen: 

Porgosergel  kerge  mnörge  pi'irgiSergel  orgo  der- 
gen  porgozdörgejirgi,  nergeä  jsergem  orgoöergekärga- 
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?argal.    Prorgotorgo  jsergem   mörgel  norgoc  plrgrnor- 
gou  (oder  plergenourgou)  orgobargavyrgy. 

Diese  Sprechweise  ist  belegt  für  Ruditz  bei  Jedovnitz,  für 
DrysitZy  f)ir  Rostein  und  für  Habrovsn. 

b)  Statt  rga  a.  s.  w.  kann  in  gleicher  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  rva  etc.  lautet 
jener  Satz  so: 

Porvoservel  kerve  mnörve  pfirvifiervel  orvo  der- 
ven  porvozdörvejirvi,  nervei  jservem  orvoöervekdrva- 
yarval. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kenge  mnönge  pMngy- 
äengel  ongo  dengen  pongozd^ngejingy,  nenge2  jsengem 
ongo^engekängavangal. 

Die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  Löwen  (Lidka  a  lev),  die 
knrzgefasst  folgenden  Inhalt  hat:  ^LiSka^  kterdi^  jedtö  nikdy 
Iva  byla  nevidöla^  tohoto  jakousi  nähodou  potkavSi;  ulekla  se 
po  pry^  taky  ie  se  ji  zatemnölo  pfed  oöima',  erscheint  nach 
dem  soeben  erwähnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  aus: 

Lirvifikarva  arva  levrve. 

LirviSkarva,  kterveräirva  jerveätörve  nirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervelarva,  torvohorvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  närvahorvodourvu  porvotka- 
vrvaSirvi,  urvulerveklarva  serve  porvo  prv^rve  ta- 
krva,  ierve  serve  jirvi  zarvatemrvenßrvelorvo  pfedrve 
orvoÄirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Qopogosel  goke  gomnö  goprigoäel  goo  goden  go- 
pogozddgoji,  gone2  gojsem  googoöegokägoval.  Gopro- 
goto£  gomSl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Stfelitz  bei  Brunn. 

d)  Auch  za^  zC;  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden;  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  keze  mndze  pfizidezel  ozo  dezen  pozo- 
zdözejizi;  nezei  jsezem  ozodezekizavazal.  Prozotozoä 
m^zel  jsezem  nozoc  plzlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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e)  An  die  früher  erwähnte  serbische  Art  der  Wortspaltung 
erinnert  folgender  Fall.  Man  trennt  die  erste  Silbe  von  dem 
übrigen  Umfang  und  ersetzt  sie  durch  di,  sie  wird  aber  ganz 
ans  Ende  des  Wortes  mit  dem  Anhängsel  ce  angelehnt.  Bei 
einsilbigen  Wörtern  wird  nur  6i  vor-  und  ce  nachgesetzt. 

Darnach  lautet  derselbe  Satz,  der  bisher  citirt  wurde,  so: 

Siselpoce  §ikece  Simnece  äifielpfice  dioce  äindece 
äizdSjipoce,  §i2nece  6imjsece  SidekAvaloce.  Sitoiproce 
dilm^ce  §imjsece  dicnoce  Sinouplce  äibavyoce. 

Bud  zdräv  lautet  nach  dieser  Regel  so:  6idbuce  6iv- 
zdrace. 

II. 

1.  Bedeutender,  als  die  bisher  besprochenen  Spielereien, 
sind  die  ernst  gemeinten  Geheimsprachen  einzelner  Klassen  von 
Menschen,  die  schon  durch  ihre  regelmässig  wiederkehrende 
Anwendung  und  ihre  nicht  ganz  geringe  Verbreitung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken  mussten.  In  Russland  war  zuerst 
die  Sprache  der  sogenannten  Ofenen  ins  Auge  gefasst  worden. 
Im  Gouvernement  Vladimir,  im  Kreis  Kovrov,  befindet  sich  ihr 
Centrum.  Schon  um  das  Jahr  1700  sollen  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  als  Hausirer  oder  wandernde  Krämer '(Ropo6efiHH£H) 
über  ganz  Russland  mit  ihren  Waaren  verbreitet  gewesen  sein. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  II.  ihre  Sprache  als  suzdalisch  in  das  vergleichende 
Wörterbuch  aufnahm.  Man  schilderte  sie  als  Krämer,  deren 
Handel  bis  nach  Tbracien  und  Griechenland  reicht.  In  späterer 
Zeit  mag  ihre  Bedeutung  gesunken  sein,  dennoch  zählte  man 
im  Jahre  1857  (vgl.  GareUn's  GysASLia,  0<&eHH  hjih  xo;^e6ii^HSH 
in  dem  B'bcTHHK'B  der  k.  russ.  geographischen  Gesellschaft  ftir 
das  Jahr  1857)  noch  über  130  Dörfer  und  einige  Städte  im 
Gouvernement  Vladimir,  deren  Einwohner  den  sogenannten  ofe- 
nischen Hausirhandel  trieben. 

Nach  dem  Zeugniss  Dalj's  haben  sich  den  Jargon  der 
Vladimirschen  Krämer  auch  ihre  Standesgenossen  aus  den  Goa- 
vemements  Kostroma,  Tver,  ja  selbst  aus  Simbirsk  und  Rjazan 
angeeignet.  In  der  That  findet  man  in  den  Moskauer  TpjAH 
o6in,ecTBa  wlDÖHTeaefi  PocciAcsofi  CjioBecnocTH  npH  HMuep.  Mocsob. 
yEHBepcHTCTi,   schou  im  Jahrgang  1820  und  1828   lexicalische 
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Beiträge;  die  sich  auf  die  Sprache  der  Ofenen  aus  Uglic,  aus 
Kostroma,  aus  Eaäin,  Bjeiieck  ebenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  beziehen  und  man  begegnet  fortwährend  gleichen  Er- 
scheinungen. Z.  B.  aus  Ugliö  ist  fllr  6pairB  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  ROTDpi  und  in  dem  Wortverzeichniss  Tichonravovs 
wird  dasselbe  KOTiop'b  durch  napeuB  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortmaterial  am  Eostroma  lautet  das  Wort  KOTH)pb 
und  wird  durch  Ma^tqHKt  (Knabe)  erklärt.  Für  c4ho  (Heu) 
steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  1820  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  XBopa,  bei  Tichonravov  4»epo.  Für  py- 
6aniKa  (Hemd)  heisst  es  dort  BO^oxa,  bei  Poprockij  betreffs 
der  Prasolen  aus  Ealuga  und  bei  Tichonravov  betreffs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  bo^oha,  u.  s.  w.  Neues  Material,  das  jetzt 
über  die  Geheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Ealuga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilev  und  Öemigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Gegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orel,  aus  Slld- 
mssland  und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  Zügen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Daij  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ausgeführt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Eaftan  mHCTflR'b  nennen,  die  Simbirer  abei:  mep- 
CHAKi,  nun  finde  ich  statt  mHCTAR'B  auch  die  Form  ohtari 
und  bei  GoliS.  ist  doch  auch  mepcTHaRi  für  die  Vladimirschen 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  fUr  Hosen 
mnuHH,  in  Simbirsk  nnapu,  bei  Golid.  finde  ich  auch  noch 
OBpaRH  angegeben.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
mepcflo,  die  Simbirer  bcxho,  aber  bei  Golid.  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  sexjio  bezeugt,  und 
auch  bei  den  Prasolen  aus  Ealuga  lautet  das  Wort  BexHÖ. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchforschung  der  Sprache 
einzelner  Gegenden  eine  Reihe  von  Abweichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Gemeinsamen  finden.  Die  Einzelcharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Detail- 
erforschung, noch  gar  nicht  möglich.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten  Moskauer  ,TpyAH'  verzeichneten  Wörter,  im  Jahr- 
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gang  1820  (^acTb  XX)  auf  S.  115  aas  Ugliö,  auf  S.  137  aus 
Koßtroma^  auf  S.  139  aus  Gali6,  auf  S.  153  aus  Kaöin  und 
Bjeieck;  im  Jahrgang  1828  (HacTb  VII)  auf  S.  289  ff.  aus  Via- 
dimir^  stehen  mir  in  Auszügen^  die  Herr  A.  A.  Schachmatoff 
die  Gute  hatte  zusammenzustellen^  zur  wissenschaftlichen  Be- 
nützung. 

2.  Izm.  I.  Sreznevskij  gab  im  Jahre  1839  in  der  Zeit- 
schrift ^Oxe^iecTBeHHEiA  3anHCKH'  Nr.  V  in  der  Abtheilung  ,CMtcb' 
Mittheilungen  über  die  Ofenen,  die  er  unrichtig  ^Afinen'  nannte: 
jAo^HHCBifi  szuR'b  BB  PoccIh^  Er  erzählt;  wie  er  zuerst  aus  dem 
Munde  zweier  junger  Maurer^  die  aus  dem  Gouvernement  Tula 
stammten;  eine  Geheimsprache  hörte,  die  er  anfänglich  fär 
finnisch  (a-«HHCBifi!)  hielt  (das  mag  ihn  auch  zu  der  falschen 
Aufzeichnung  der  Benennung  durch  i  verleitet  haben).  Später 
kam  er  in  die  Lage,  von  einem  Kalugaer  Fuhrmann  einige 
ofenische  Sätze  zu  hören.  Zuletzt  fand  er  in  einem  wandern- 
den Krämer  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  den  erwünschten 
Gewährsmann,  der  ihm  über  das  Ofenische  nähere  Nachrichten 
gab;  die  er  auch  in  der  angeführten  Notiz  mittheilte.  Meines 
Wissens  kam  Sreznevskij  niemals  wieder  auf  diesen  Gegen- 
stand. Da  er  aber  in  jenen  jungen  Jahren  sehr  romantisch 
gestimmt  und  nicht  frei  von  poetischen  Uebertreibungen  war, 
so  mag  auch  einiges  in  seiner  Schilderung  mehr  den  Werth 
einer  poetischen  Ausschmückung  als  realer  Thatsachen  haben. 
Doch  die  Aufzeichnung  der  Wörter  selbst  kann  durch  spätere 
Aufzeichnungen  ähnlicher  Art  richtig  gestellt  werden.  Dieses 
Material  wurde  später,  nach  24  Jahren,  durch  die  Vermittlung 
Schiefner's,  dem  bekannten  Etymologen  und  Lexicographen 
L.  Diefenbach  zur  Verfügung  gestellt;  er  verwerthete  es  in  der 
weiter  unten  zu  citirenden  Abhandlung.    Ich  citire  Srezn. 

3.  Gewöhnlich  ist  man  der  Ansicht,  dass  die  Benennung 
,Ofenen^  (Sing.  04>6hh  oder  A*6Ha,  vgl.  Dalj  s.  v.),  wie  die  via- 
dimirschen  Wanderkrämer  oder  Hausirer  in  der  Regel  genannt 
werden,  von  dem  Namen  der  Stadt  Athen  herrühre;  man  hatte 
auch  an  Ofen  in  Ungarn  gedacht.  Auch  Diefenbach  wurde 
(in  den  ,Beiträgen^  von  Kuhn  u.  Schleicher,  B.  IV.  S.  328) 
durch  die  ihm  unrichtig  übermittelte  Form  ,ofinskoi'  oder  ,afin- 
skoi^  zu  dieser  Ansicht  verleitet,  obgleich  er  nicht  umhin  konnte 
zuzugeben,    dass    ,auf  Athen    die    eingemischten    griechische^ 
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Wörter  kaum  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bildend  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  0«^Hfl  (oder  A^^Hfl)  mit  dem 
Vocal  e  (nicht  o^mhckoH  mit  i)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ^Ofenen^  aus  dem  Griechi- 
schen abzuleiten.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  O^esl  eine  rus- 
sische Koseform  fbr  das  griechische  d^evra  (Herr!)  enthält.  Im 
Verkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  —  und  mit 
emer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  —  mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  dtf ^vTa  gehört  und  sich^  aus  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
auch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofänja  (sing.)  übertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  ^f(Sndi, 
und  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläufig.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annahme  des  griechischen  Ur- 
spmngs  dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj^s  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Masyki  nennen 
{ß^sassjL  caHH  ce6fl  CTpaHHUiüB  HMeHeMi»  Macwiooh^  sagt  Dalj  a. 
a.  0.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
Lexicograph  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  nacb- 
ich,  Hacu-wir,  HacHFH,  hh,  cboh,  Hamn  (s.  v.  a^^na)  ab,  nur 
tinterliess  er  hinzuzufügen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  pL2^  ,unser'  bedeutet,  also  ,Masyki^  sind  =  die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weissrussischen  einen  ,Landsmann'  namn- 
Hei^'b,  g.  HanraHAa  (oder  auch  nacLKift),  vgl.  dmorp.  o6o3p'bHie 
XVn.  128,  und  Marin  Dr2i6  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
;Dnndo  Maroje*:  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  naSjencil  NaS- 
jenöe,  dobar  ti  danl  Naäjenico  Ujepa!'  Dir.  Bartod  theilt  mir 
mit,  dass  auch  die  mährischen  Schweineschneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Na§inecf,  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik^ 
oder  ,Hlavä5'  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
jPapUk'  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  a^^HA  einiges  aus  dem  Ofe- 
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nischen  Sprachschatz  beigebracht.    Im  Jahre  1857   erschien  in 
Moskan  im  ^RaaAHiiipcKifi  Cöophhk'b.  MaTepiaaH  m^  craTHCTSBEy 
3THorpa«iH,  HCTOpiH  H  apxeojioriH  BjiaAHMipcBoft  ry6epHiH^  heraas- 
gegeben  von   K.  THXOHpaBOBt,  ein  weiteres  Verzeichniss  von 
ofenischen  Wörtern,   alphabetisch  geordnet,   etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskischen,  bekam  L.  Diefen* 
bach  durch  die  vorerwähnte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  im  IV.  Band  der  Kuhn-Schleicherschen  Beiträge 
auf  S.  328 — 335  in  dem  Aufsatze:   Die  ofenische  Sprache.    Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,Herr  Staats- 
rath  und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,   dessen   unschätzbarer 
Gute  ich   zwei  von   Herrn  Sresnewsky    in  Tichonrawow 
gesammelte  Wörterverzeichnisse  verdanke'  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow^    Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschrieben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  gefälligen  Akademikers  Schief- 
ner  auch  noch  den  Aufsatz  Garelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
fBicTBinvb^  der  kais.   geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,   um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analysiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst im  yNachtrag'  auf  S.  335 — 341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material   unter   den  Namen   der  Autoren,  also  gekürzt  Srezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (fUr  Garelin) 
citiren.    Tichonravov   schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,   in  welchen   gesagt  wird,  dass   unter  dem 
Namen   der  Ofenen   oder  Chod^bSöiki  seit  langem  die  heram- 
wandernden  Krämer  der  Kreise  Vjaznikov,   Kovrov  und   znm 
Theil  Suja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen    mit   Kleinwaaren    sich    nach    allen    Richtungen 
Russlands  ausdehnen    bis  weit   in   die   entlegensten  Orte   von 
Sibirien. 

5.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  1864  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  ,MaTepiajui  m^  reorpa^in  h  CTaTHCTHsn  PocciH, 
co6paHHiie  04»Hi(epaMH  renepa^bHaro  mTa6a.  Ka^ayaccBafl  ry6epHiji, 
H.  II  cocT.  M.  üonpoipüfi'  (Cnßrt.  1864)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Geheimsprache.  Diesmal  ist  von  den 
Händlern  (oder  Zwischenhändlern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
herumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankaufen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie  heissen  im  Russischen 
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üpäcojiHy  also  die  Prdsolen)  und  ihrer  Oeheimsprache  im  Gou- 
TememeDt  Kalnga  die  Rede.  Das  Wortverzeichniss  rührt  von 
Herrn  Lame  tri  (?  Jämctph)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  Frasolen  heisst  es  nur;  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nur  abweichend  von  jener  (was  nur 
zum  Theil  richtig  ist)  und  diese  heisse  ^kontju^nyj'  (kohtd- 
SHKÜ  asuvh). 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  Golydev  abermals 
Wörter  des  ofenischen  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  ,BdiaAHHipcRiji  ryÖepucKiÄ  b^aomocth^  1874,  Nr.  33  u.  34, 
im  nichtofficiellen  Theil  heraus:  ,CiiOBapB  o^CHCKaro  HCsycTBeu- 
Haro  muna,^  (wiederabgedruckt  in  JRHBOUHCHoe  oöospiuie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste, 
es  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citire  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

6.  Den  Ofenen  und  Frasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schaftliche Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volksthümliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hutwalker  (Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschläger  (Serstobiten  genannt)  sich  durch 
eigene  Geheimsprachen  hervorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übereinstimmen.  Dieses  Urtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Roman ov  in  der  Zeitschrift  ,^HBafl  CTa- 
pHBa',  I,  OTA.  n,  S.  9 — 16  mitgetheilte  Wortverzeichniss  der 
Wollenschläger  aus  Dribin,  Kreis  Öausy,  Gouvernement  Mogilev, 
unter  der  Ueberschrift  ,KaTp^mHHiptiii  ji^HeaeHb'  (katrücha  be- 
deutet Hut  und  lemezeil  die  Sprache).  Die  Armuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwärtigen  Erwerbsquellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  erträglichen,  aber  immerhin  einigen 
Verdienst  abwerfenden  Gewerbe  der  Hutwalker  (Sapovaly)  Zu- 
flucht zu  nehmen,  das  sie  beim  Herumwandem  durch  die 
Dörfer,  das  wenige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
ausüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herbst  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Cemigov,  Smolensk  und  Orel  aus,  wobei  auf  je  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 60  Rubel  ab&llt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiode  findet  in  den  grossen  Fasten  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge- 
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schildert.  Eine  gewisse  Organisation  dieser  Sapovaien  wird 
schon  dnreh  das  Vorhandensein  eines  eigenen,  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  voraus- 
gesetzt. Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rührt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzeichniss  umfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  mepcTB)  von 
den  Wollenschlägern  aus  Kostroma,  die  ganz  Russland  und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.  Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
Hutwalker  nicht  ganz  überein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.  Dalj  fUhrt  an:  arep'b  Hengst,  das  ist  offenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort  ajger]  6e33a6oTHufi[  für  Samowar  ist 
klar;  6lipH,  die  Hände,  entfernt  sich  etwas  zu  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  XHpna  fUr 
Hand,  und  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  biritb^ 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  333.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schläger ,Wasser^  durch  bhtb,  ,gies8en*  durch  bhthtb  aus- 
drücken, so  lautet  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  \^^as8e^ 
cyrä  (tatarisch:  sug,  such,  suw  das  Wasser).  Das  Wort  ra- 
AafiKa  fiir  ,Kukuk^  ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  ra^aTB 
(prophezeien).  Während  der  Hahn  bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern rörycT»  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
BapHäB'b.  Das  Verbum  /^ARaTB  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypäi;b  (geben),  dennoch  findet  man  bei  Scepuro  (und  auch 
sonst)  BH^a^KaTB  für  ausgeben,  ausliefern,  aTAdCKiTb  fiir 
OT^anaTB  (übergeben),  ua^seRHyTt  (no^aTB,  geben).  Die  Wör- 
ter sop'B  für  Zahn  (vielleicht  von  »paTB  gebildet)  und  3B0- 
HäpL,  das  Glöcklein,  findet  man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkern,  wie  die  Wörter  eeaTL  oder  HcaTL  (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutwalkern  bedeutet  MaRCaTL  dasselbe), 
HM^^K-B  (der  Fuhrmann),  oder  saKOJi^MHTL  (erkranken).  Für 
das  Wort  na^iraai»  (der  Tag)  kennt  das  Wörterbuch  der 
Kaiserin  Katharina  H.  den  Ausdruck  BeuB^iox'B,  die  Aehnlich- 
keit  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir  besitzen   einiges  Material  noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Gouverne- 
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ment  Öemigov,  gesammelt  von  Th.  Nikolajöik  in  ^KieBCRaa 
erapHHa'  1890,  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öemigov,  Poltava  und  selbst  Mogilev 
aofsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betrifft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  Sapovalen  Dribins  überein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  fliessen  unsere  Quellen  betreffs  der 
Geheimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
(in  der  Abhandlung  ,0  Hape^iflxrb  pyccKaro  flSHKa^,  abgedruckt 
yor  dem  Wörterbuch,  ed.  1880,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  Rjazan  und  Tambov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Modificationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  Kantjuinyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
saHiapä  wird  KaHTioaKHuS  jisur^  als  Bettler-  und  Gauner- 
sprache definirt  und  als  von  den  Ofenen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganze  Dörfer,  die  sich  aufs  Betteln  ver- 
legen, verstehen  diese  Sprache.^  Diese  Charakteristik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bettlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofenen  und  Wollen- 
Bchläger  erwiesen.  In  den  ,MaTepiajiu  a-^  Cdiosapfl  h  rpaMMaTHKH^ 
(C.  IIeTep6yprb  1854,  Band  III)  theilte  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  weissrussischen  Bettler  mit 
(06aacTHHA  caosa  6'LiopyccKHX'b  CTapii.eB'b),  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört.  Einige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  Sikq  bei 
räaocTB,  auf  -^d^a  bei  ra^BMÖ,  auf  xöpTj  bei  Kapura,  auf 
pitxföq  bei  HHKpuS,  auf  t^nikr^  bei  ncy^i'b,  auf  yju^poL  bei  xap6, 
auf  yß^fii  bei  XHSaTb,  auf  x^^P  bei  XHpKa)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  G6opHHK'b  der  russ.  Abtheilnng 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (1881)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Bettlersprache  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  ELreis  Sluck,  Ort  Seme4evo,  welches  ein  Religions- 
lehrer der  Kreisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
ab  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollen,  S.  XXIII — XXXII,  mit 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  Bjökovs,  abgedruckt. 
Das  Wörterbuch  umfaBst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  SchlagwörteU;  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  By^kov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten  vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VII), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  ,paK^ 
ciuaBÖTHHRi'  für  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ^pafii- 
CKAaBOTHHRt^:  nicht  vom  Krebs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  1886  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischen  Zeitschrift  ,3opfl'  theilte  auf  S.  237 — 239  KostB 
Viktor  in  unter  der  Ueberschrift  ,^'faAÖBCKa  [ase6paiyca]  HOBa' 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  gaiizisch-kleinrussischen  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilecki,  aus  dem  Dorf  Kipjaöec,  un- 
weit von  Tamopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  Führer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Geheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bettlersprache  halte 
ich  nicht  für  ganz  stichhältig.  In  einzelnen  Fällen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  nämlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bettlersprache  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Qaliziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nach  der  Er- 
zählung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tarnopors  (vb  Sajidauax'B) 
eine  Leierspielschule  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand, 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fünf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  Orten  zu  einer  gewissen  zunftmässigen  Organisation  ge- 
führt: so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  es  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

0  ^es'L  KOMyHtcBKÜ  AO  Te6e  EHS^TaiD, 

d.  h.  0  Boxe  jiacKafiufi,  flfl  Te6e  uoäkhm. 
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In  heiterer  Stimmung  singen  sie^  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind,  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

R0611  Meni  B^Mca  cina, 
A  AO  ByMcu  ni^e  fi  thp^hh, 

RapaBÖna  HopHo6puBa, 

d.  h.   Ko6u   MeH'i   XÄ^6QU:b  CBÜTUfi 

A  AO  x^']^6a  TpomBH  cnpa 
A  AO  cupa  CKJiAHKa  nHBa 
H  A'^BHHHa  HepHo6puBa. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sänger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpii^  nH&K)Tb'  (d.  h.  nanu  HAyTb)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  üblichen  Gebete  oder  geistlichen 
Lieder  fort. 

12.  In  der  ,KieBCBaa  CTapima'  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
8.  653 — 708)  machte  uns  Valerian  Bori^kovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ,JjipHHKH^  mit  dem  Leben 
der  kleinrussischen  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsächlich  aus  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Reisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  um  den  Heimatsort  des  andern.  Ein  echter 
Bettelsänger,  Lirnik  genannt,  müsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3  Jahre  und  3  Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  Erträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
Sängern  die  Prüfung  des  Leieramtscandidaten  statt,  welcher 
eineBewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Gebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
glieder, gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  anschneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,B3flTii  BesBiMBy^,  gewissermassen 

,das  Diplom  in  die  Hand  bekonunen^    Nun  folgen  die  Glück- 

2» 
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Wünsche  und  die  Einhändigung  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhängt.  Ein 
Pietätsverhältniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrüssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  Formeln. 

Betreffs  der  Qeheimsprache,  deren  Wortverzeichniss  etwas 
über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben heryorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  mitgetheilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Ver- 
gleichungen  controlirt  zu  haben.  Die  alten  ,Lirniki^  bewahren 
die  Sprache  durch  Ueberlieferung,  sie  sprechen  sie  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sie  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Auf- 
zeichner nichts  erfahren,  offenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bettelsänger  selbst  nichts  mehr  davon  wissen.  Ich  citire  Bor2k. 

13.  Von  demselben  E.  Roman ov,  der  uns  ein  Verzeichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Geheimsprache  der  Sapovalen  (s.  S.  15) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wortsammlung  betreffs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilev  beobachteten  Bettlersprache  her,  die  er 
im  VII.  Band  der  trefflichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,9THorpa<»H^ecKoe  o6o3piHie^  unter  der  Ueberschrift  ,Oqep]rB 
ÖHxa  HHiUHxi»  HOrH^CBCRofi  ryÖcpHlH*  (Moskau  1890,  S.  118 — 145) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kürzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bettelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Befähigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  beurtheilt.  Bezüglich  der  Ge- 
heimsprache wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
womach  sie  vom  weisen  Salomon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  bei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriffen,  sie  werde  von  der  ,OTBepHHiqcafl  roBOpRa^,  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Sluck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Romanov*  oder  Rom.* 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  Stndyäski  (derselbe^  der 
sich  fiiiher  EostL  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  yLimiken, 
and  ihrer  Geheimsprache  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (znerst  in  ,3opa^  abgedrnckt),  die  sich 
betitelt  ^wlipHHSH.  Cxy^ifl  KHpHaa  CTy^HflCBROro.  BHAaH6  Ba- 
ciL&a  wlyRHHa.  y  jIbbobI  1894^  8^,  56.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  so  sehr  von  der  sprachlichen^  wie  von  der  ethno- 
graphischen nnd  socialen  Seite  behandelt;  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,G40Bapeip>^ 
bildet  (S.  27 — ^56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material^  son- 
dern liefert  noch  Zusätze  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  aus  dem  frtther  in  Sopa  1886  gedruckten).  Wo- 
ber die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
ang^eben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Bilecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  aus  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Columne  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  ,ukraini- 
schen'  Limiki  aufgezählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Borikovski's)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BicTHHSi  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolajäik 
verzeichneten)  Wörter  der  südrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzugeftlgt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
abrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  ,Nach- 
trag'  aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  finden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  rajiBOMHfi  (raaeHufi)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  u.  s.  w.  TOjAwb  finden  können),  muss  uns 
Wander  nehmen;  überflüssig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gelme  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  cüypaKi  hätte  nicht 
nach  Diefenbach'fl  Vorgang  \»Mp6q  citirt  werden  sollen,  da  hier 
nur  der  Anlaut  d  durch  tm  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  AIPAKi  beruht.  Eben  so  ist  bei  euAk  (die  Hochzeit), 
flHHHHTHCB  u.  B.  w.  nicht  an  Yivo{jLa(  zu  denken,  die  Formen 
BHHH^Hi^B,  BflHH^eHBHa  (bei  RomanoT^)  führen  deutlich  auf 
Bd^HHaTb,  B'bH<iaHie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  meBwrb, 
»eHHX'E,  zurUck. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Studynski  die 
Beiträge  Scepuro's,  GolySev's,  Romanov's,  unberücksichtigt;  da- 
gegen aus  dem  polnischen  benützte  er  An  im  Ossolinskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschriftliches  Verzeichniss 
Felsztyfiski's  (,WiadomoÄ6  o  jezyku  bosailskim  w  Qalicyi*)  und 
den  Beitrag  J.  S.  Ziemba's  in  Wisla  IV.  152 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine 'unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  (BpHHCKie  CTapi^H.  Taftunfi  äshkb 
HHiUHX'B.  9THOJiorHqecKifi  OHepKt.  BpaHCK-B  1895.  8®,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzeichniss  (145  Ausdrücke),  alphabetisch  geord- 
net, aus  der  Geheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orel),  aus  dem  Dorf  Golja^je  (der  Bettel- 
sänger heisst  Karp  Antonov  Perfilhjev)  enthält.  Der  mit  den 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volksthums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  handschriftlichen  in  der  Easaner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1786  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Krifiev  (im  Gouvem.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kridev, 
Schneider,  Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korelen  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfasser 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  ,p'6?L  OTBepHH^KaJI  h^h  OTBpain,eHHaa^  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheimsprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  hervorgehoben,  obschon  es 
fürs  erste  rathsam  ist,  die  Sammlungen  über  diese  Idiome  ab- 
gesondert anzulegen.  Mit  Recht  wird  auch  auf  eine  gewisse 
Berührung  zwischen  der  Geheimsprache  und  Geheimschrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Graecismen  in  der  Sprache 
der  Ofenen,  als  eine  Folge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
unmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenische 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,Batusa^  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungarns  BatoBzek  in  Zusammenhang  bringt. 

m. 

1.  Auch  bei  den  Südslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Geheimsprachen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
theilen  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karadii6  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Geheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  r^rasaHiCH,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  gegavadki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavaöki).  Vuk  Aragte  vor  Jahren 
(d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
das  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavische  Neubildungen,  im  ganzen  verständlich: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zräka,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zi-nija,  das  Salz,  von  zhio  (Korn),  zi-nevlje  (Körner). 

treskavice,  der  Wagen,  vgl.  tresenje,  das  Schütteln,  tre- 
ska,  das  Geräusch. 

t^^njäk,  das  Kraut,  vgl.  teianje  oder  tcienje,  der 
Feldbau. 

rlsulja,  die  Kuh,  risüljka,  das  Schaf,  risovöe,  das  Rind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet.       < 

prödlica,  der  Regen,  aber  auch  Winter,  Wasser,  scheint 
euphemistisch  für  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
sich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 
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mncviinjak,  das  Ei,  wird  zunächst  wohl  ein  verdorbenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mu£ak. 

Slavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 

vl-godnik  (Bruder)  und  vi'godnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Rumänischen  erklärt: 

j4rba,  das  Gras,  vgl.  nun.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

badtuDJac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock). 

sdglja  (Ranzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 

ündjia,  das  Haus,  und  ündiica,  das  Zimmer,  sind  mög- 
licherweise mit  dem  rum.  unghiü  (Winkel)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  l&ul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 

ürviz  (Wein),  d.  h.  das  Wasser  des  Herrn,  von  ur  und  viz. 

Vielleicht  ist  auch 

vAnta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
lonn,  oben,  ableitbar;  fo  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

eri6  (Gott,  Himmel)  könnte  von  magyar.  ig  (Himmel), 
etwa  durch  e2i6  zu  eri6,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

muri  vo  (Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  türk.  mürebba 
(Kompot,  Konserve).  Aber  auch  das  Wort 

Ifevät  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesischen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 

miäkra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  midi,  plur.  miSerate.   Auch 

kllndov  (Sohn),  klindovka  (Tochter)  und  klinäe  (Kind) 
scheinen  albanesisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  kil'Bmaja  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  dürften  beruhen 

ünta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 

Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  zünija  (Fisch),  kevac 
(Vater)  und  kSva  (Mutter),  rkSkov  (Pferd)  und  raäkövica 
(Stute);  gljkvica  (Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljkti  (gehen)  angesehen,  so  wie  redavice,  die  Geige,  von 
r^dati  (bitten).  Endlich  gotivica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov   (fertig,  d.  h.  wohl  betrunken?)   Zusammenhang   haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  führt  auf  die  Spur  M.  Gj. 
Mili6eyi6  in  ,KHeseBHHa  Cp6HJa^;  S.  Ö66.  In  Bosnien,  an  der 
Drina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Raöa  und  Ljubovija, 
wohnt  eine  Bevölkerung,  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
Gegend  ,0sa6ani^  genannt,  hauptsächlich  das  Maurerhandwerk 
betreibt  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Mili6evi6'8  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk in  ihren  Händen  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Qeheimsprache,  deren  schwache  Proben  Mili6evi6  a.  a.  O. 
mittheilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdrücke  ist  albanesisch,  wie  man 
aus  dieser  Vergleichung  ersehen  kann : 

miSa  (Fleiss):  alb.  mi§i. 

tr6m  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
bewaffneten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  trem6e  das  Kind. 

väjza  (Mädchen):  alb.  vijze-a  (Mädchen). 

6koiti  (gehen):  alb.  Skoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
ökojka  (der  Fuss). 

kälac  (Pferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  bükure  (schön),  bukuria  (die 
Schönheit).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

fifimni  (gut),  vgl.  alb.  Sume  (viel),  me  Sume  (vorzüglich). 

moriza  (Laus):  alb.  morri  id. 

dkodric  (Groschen):  alb.  §ko6eta  (Kleingeld). 

kfe6urati  (sehen):  alb.  6urojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da- 
von ke6ije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar. 

ätititi  (geben):  vgl.  alb.  Stie  (werfe,  stecke). 

volidäati  (sprechen),  vgl.  följurea,  följture,  Aussprache, 
följmeja,  Rede. 

l^§ac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
Ij^S  (Wolle). 

Dunkel  sind  vi) la  (Rubel),  pjfeva  (Bohne),  Sulja  (Brannt- 
wein), sk&mni  (schlecht),  karid^a  (Schwein),  kfe6ää  (Tabak). 
In  6atrlj  (der  Pope)  vermuthete  ich  (Archiv  VHI.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  6atrljati  (nachlässig  lesen). 

3.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden  das  Handwerk   der  so   genannten  ,Mutafdiije'  oder 
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;Mutafi^  (mutab  oder  mutaf  bedeutet  Rosshaarflechter,  daher 
serb.  mutab  oder  mutaf  ^koji  pravi  pasove  za  konje^).  Auch 
über  diese  Sprache,  ^mutavski'  oder  ^mutafdiiski'  genannt,  ans 
der  Gegend  von  Vranja,  theilt  M.  Oj.  Mili6evi6  in  ^Kpa^BeBBHa 
Gp6HJa'  (Belgrad  1884,  S.  317)  einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrücke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
nesische  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  Türke), 
neren  ökavac  (schlechter  Mensch)  dürfte  das  albanesische 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Mili6evi<^ 
ökavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appellativum  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  dkoiti  (gehen) 
und  ököjka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,Fus8^änger'  bezeichnet,  dann  könnte  neren  ökavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 

vajza  (das  Mädchen),  s.  oben,  S.  25. 

pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (altes  Weib). 

djelaröe  (das  Kind):  alb.  djalljeri  id.,  djalljeria 
(Jugend). 

bukar  (das  Brot):  alb.  bukea  id. 

dzura  (Wasser):  alb.  iurrea  (Urin). 

orduj  (Wein):  alb.  uroig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  es  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdrayica'  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  und  them  (sprechen). 

foljati  (sprechen),  imper.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  (ich 
rede),  m^a  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidiati. 

Slavisch  sind:  golema§  (der  Herr,  vom  Adj.  golemi 
der  Mächtige),  i2a  (das  Haus,  d.  h.  hi2a,  X'bixa,  ursprünglich 
natürlich  auch  im  Sla vischen  Fremdwort)  und  vielleicht  ciplja 
(der  Fuss)  für  cipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  ndat.  zipelluS; 
zepellus  beruht. 

Unerklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Mönch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kräa  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jire^ek  brachte  im  Archiv  flir  slavische  Philo- 
logie Vni.  S.  99  ff.  einige  Notizen  über  die  Geheimsprache  der 
Haarer  aus  BracigOTO  (ein  Marktflecken  am  Nordabhang  der 
Rhodope)^  deren  wesentlichen  Bestandtheil  gleichfalls  albane- 
sische  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fuss),  köka  (Kopf),  g6a 
(Mund),  m^kora  (Bart),  uja  (Wasser),  gürec  (Stein),  b&lja 
(Koth),  midajko  (Fleisch),  v^tam  (ich  gehe)  u.  a.  Doch  gibt 
es  auch  Ausdrücke,  die  in  übertragener  Bedeutung  slavisch 
sind,  z.  B.  lädnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  gölöo  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird'  Jireöek),  vgl.  diSäjko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  älterer  Leute,  serb.  auch 
daidia,  vgl.  Mikl.  Türk.  Elem.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak'  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Geheimsprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  dpraha'  (also 
jBlindsprache'?).  Der  lexicalische  Wortvorrath  ist  grösstentheils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
für  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  (vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  während  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  ,Hosen^  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarm  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Federbusch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  pohram- 
bati  fUr  verstecken,  ist  das  Verbum  ,hraniti',  Subst.  ,hramba' 
enthalten.  Originell  scheint  pihalnik  für  pufika  (die  Büchse, 
Gewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  für 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogäjna  fUr  blago  (Rindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
cigazda,  Herr  des  Hauses  (ku(Je  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (fUr  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  kneiice  für  Bücher  möchte 
Dr.  Strekelj  aus  dem  Kroatischen  ableiten.  Aus  dem  Slovakischen 
palenka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  brambor 
(Erdapfel),  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovec, 
das  Mus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa^  tröpfelt), 
femer  skaka6  ftlr  Hasen,   äkripaö   (vgl.  russ.  CRpnna^'L)   für 
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Geiger,  belec  für  Schnee,  merket  fUr  Bock  (cf.  mrkaä,  mrke- 
tati),  prepidnica  ftir  jama,  Grabe  (in  die  man  hineinfUlt), 
Spiönik  für  Hafer.  Nach  der  Vermuthong  Dr.  Strekelj's  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicherweise  ans  ,kravlji&'  ent- 
standen? nnd  bei  kripe  (Stiefel,  öevlji)  möchte  er  anf  nsl. 
krplje,  Schneeschnhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kripovec:  devljar,  Schuster.  Das  Wort  palönik 
fUr  Korb  (koS)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica'  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavnica  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aermeln^,  her- 
rühren. Uebrigens  schon  Pleterdnik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,ManipeP  bei  Messgewand.  Das  Wort  kodarka  fttr 
Dorf  (väs)  hat  wenigstens  slavisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
§ara'  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen, eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Strekelj  auf. 

Viel  stärker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufügen,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longo V  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  senov  (schön),  Svorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (bon,  buon),  u.  a.  vgl.  noch 
lobov,  Sporov. 

Die  Declination  und  Conjugation  verbleibt  slovenisch,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (Conjunctionen,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtem 
unentbehrUch  ist,  brachte  ,Sloven8ki  narod',  VIH.  Jahrgang  1875, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  beschäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Dom  in  Svet',  Jahrgang  IH,  1890,  Nr.  4  (das 
Aprilheft)  Josip  Benkovi6  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  ,Örtice  o  rokovnjaöih',  dessen  drittes  Capitel  hauptsäch- 
lich der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  ,weizen'-,  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacovdek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  beraht  auf , werfen*.  Die  Stelle  ,berfnimo  filogence' 
bedeutet,  ^lasst  uns  Karten  werfend 

blink  Geld,  dürfte  von  der  glänzenden,  ^blinkenden*  Farbe 
des  Metalls  herrühren;  im  Mittellat.  ist  blenchus  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  Münzbezeichnung  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  ,ferlin*  ftlr  Färklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Wahrheit,  ist  von  ,wahr*  abzuleiten. 

brandati,  po-  (kochen)  wird  mit  ,brennen*  identisch  sein. 

burfienca  ist  ,Wurst*,  vgl.  unten  s.  v.  pru§tenca. 

dernicafbr  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  ,Dirne*,  ,Dimdl*. 

federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit , Vettermann*, 
das  im  deutschen  Dialect  üblich  ist  (vgl.  Schnelier*Frommann). 
Dr.  ätrekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder*,  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,Füsschen*  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangen*  gebildet,  in  der  Bedeutung 
yOeftngniss*. 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  ,flodemde*  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  , Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Eochemersprache*,  zusammengestellt  von  dem 
Central-Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  1854, 
liest  man:  ,Flader*  das  Band,  ,Flader-Sog*  Bandkrämer,  dagegen 
,fladem*  waschen  u.  s.  w.  —  Eeins  stimmt  ganz  genau  zur 
sloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati;  fahren,  davon:  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  ,anfas8en*:  stehlen. 

fosel  ist  ,Fassl*,  d.  h.  Gefäss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Ausfragung,  Unter- 
suchung. 

golcovna:  Holz. 

gobelce:  die  ,Gabel*,  das  Suffix  unter  Anlehnung  an  ,vilice*. 

kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Ealbl,  Eaibl. 

knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd*,  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  ,Knäufel*:  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  ,Kopf,  daher  anch  kofernjik  (klobuk.  Hat). 

koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  ^todt'  angegeben^  zunächst  ist  es  wohl 
^krank^;  davon  kronkar  der  Todte. 

lihtenca  ist  ^Licht^ 

lebam:  ich  ^lebe^ 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  übertragener  Bedentong  von 
,Lob^  gebildet  oder  von  ,loben',  wie  unten  fiporov  von  ^sparen^ 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  ^schwach'  erinnert. 

lofam:  ich  ^laufe^,  daher  ^prilofati'  =  prite6i,  heranlaufen. 

milta  var  bedeutet  ^Milch',  das  auch  im  ersten Theile  des  Wor- 
tes steckt.  Was  ist  aber  tavar?  etwa  ,tovar^  die  Waare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ich  von  ^machen'  ab,  es  bedeutet:  anstellen, 
anrichten^  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  zamah- 
nen,  zabeljen,  eingemacht. 

nefelca  ist  ,Löffel^,  also  statt  ^lefelca^ 

oltov:  alt. 

pahati^  wenn  es  auch  ^kochen'  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  ^backen'  ableiten;  daher  spahati  (=  skuhati)  und 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perko vöan  hängt  mit  ,Berg'  zusanmien,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkel  ist  der  ,Pünkel^ 

petenca:  das  ,Bett^ 

prudtenca,  vgl.  auch  buräenca,  gebildet  aus  dem  deutschen 
jWurst',  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock';  wegen  des  ,man^  vgl.  russ.  suk- 
man,  poln.  sukmana. 

rubenca:  die  ,Rtibe^ 

rufam:  ich  ,rufe',  davon  rufanje,  eig.  rufajne:  der  Name. 

gisla  ist  die  ,Schüssel^ 

älogence  sind  die  Spielkarten  zum  ^Schlagen^,  denn  man 
sagt:  karte  ,dlogati^ 

gmekati:  schmecken. 

za-älosati  von  älos  (Schloss),  verschliessen. 

firajati  ist  ,schreien^  ,Im  Westen  des  sloven.  Sprachgebietes 
bedeutet  ,drajati^  auch  ,sprechen^  §trekelj. 

dtikel,  gen.  ätikelna,  bedeutet  ^Geldstttck^ 
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fitrajnica  ist  die  ^Stren^ 

ävamoyka:  der  ,Schwamm'. 

Svorclja  für  Tinte  ist  das  deutsche  ,Schwärze^ 

tiäenc  ist  der  ,Tisch^ 

tragati  von  ^tragen',  daher:  pritragati  bringen. 

vadtra  dürfte  von  jWasser^  mit  eingeschaltetem  t  abzuleiten 
sein,  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HHMaTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  ,nehmen^  mit  dem  Präfix  u-  oder  v-,  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt. 

volati  ist  das  deutsche  ,wollen^ 

voltovna  ist  der  ,Wald^ 

iohati  ist  ,suchenS  wie  das  poln.  szuka6;  daher  prelo- 
hati  durchsuchen. 

iverca  fUr  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärze' 
(ftlr  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  Ausdrücke: 

grilc  in  der  Bedeutung  ,beriö'  oder  ,biriö'  der  Stadtdiener, 
Scherge,  vielleicht  von  ,Grille^,  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 
Grunde  liegt. 

glajs  in  der  Bedeutung , Stadt'  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen   ins  Deutsche  aufgenommenen  ,Glacis'  beruhen. 

gliöa  ,pro8ena  kasa'  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,Grütze'  ent- 
standen sein,  doch  dürfte  Dr.  Strekelj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  Kürzung  aus  jagliöi,  der  , Hirsebrei'  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,bcten'  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  ,Andacht'  zusammenstellen,  so  dass  hantati 
eigentlich  ,andächtig  sein,  Andacht  verrichten'  bedeutet.  Da- 
von hantid  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kacel  ,der  Kater',  ist  jedenfalls  mit , Katze' ii\  Verbindung 
zu  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  bei  Avö-Lallemant  ,kneissen' 
(von  gneissen,  wittern). 

kn^fengar:  die  Weste,  vielleicht  von  , Knöpfen',  da  die 
oberkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  Strekelj. 

vincgar  auch  bincgar  als  Benennung  für  die  ,Soldaten', 
erinnert  an  ,Binzger'  bei  Schmeller-Frommann,  das  allerdings 
nur  einen  Lümmel,  einen  Säufer,  bedeutet. 
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Sronca  in  der  Bedeatung  , Hochzeit^  hängt  vielleicht  mit 
dem  deutschen  Schranz,  Schranze  (schmeichelnder  Höfling) 
irgendwie  zusammen;  doch  man  beachte  auch  das  Verbom 
äronati  se  (sich  verheiraten),  das  an  ,Schrannen'  erinnert; 
dagegen  örencenca  (jeöa,  Kerker)  dürfte  vom  deutschen  ,die 
Schrenzen'  (als  Korb,  auch  als  Schlinge,  um  Vögel  zu  fangen) 
herrühren. 

dtenäti  ist  das  slavisirte  deutsche  ^stehen';  podtenati  be- 
deutet ylassen^ 

flisanka  in  der  Bedeutung , Weiberkittel'  (krilo)  muss  wohl 
ebenfalls  deutschen  Ursprungs  sein,  entweder  von  Flies  (das 
zottige  Fell)  oder  von  einem  anderen  Wort  abgeleitet. 

krecel;  gen.  krecelna,  fUr  Kraut  (relje)  entfernt  sich 
etwas  zu  weit  von  dem  angeführten  deutschen  Wort  (etwa  aas 
,Kräutel'?). 

ropret  in  der  Bedeutung  ,kolovrat'  (Spinnrad)  sieht  so 
aus,  als  ob  ein  ,Radbrett'  dahinter  steckte,  oder  ,Rocken'?  Der 
Auslaut  erinnert  jedenfalls  an  ,Brett'. 

fiponati  in  der  Bedeutung  poznati,  kennen,  beruht  auf  dem 
in  der  deutschen  Gaunersprache  üblichen  Ausdruck  ,spannen', 
mit  Aufmerksamkeit  (Lüsternheit)  ansehen,  anlassen  (Av^- 
Lallemant  IV.  609).  Davon  ist  abgeleitet  dponar,  der  Aufpasser. 
Die  dialectische  Bedeutung  des  Wortes  ,spannen'  vgl.  bei 
Schneller-Frommann  II.  672. 

Sporov:  reich,  wird  wohl  mit  ,sparen^  im  Zusammen- 
hang sein. 

Sraci  fUr  ,otroci'  (Burschen,  Nom.  Sing.  §rac)  erinnert  an 
das  deutsche  ,Schraz',  ,Schrätz'  bei  Schmeller-Frommann.  Auch 
in  der  Gaunersprache  steht  ,Schraz',  ,Schrazen'  für  Kind,  Kinder. 

trahtati:  warten,  dürfte  das  deutsche  , trachten'  sein,  ob- 
schon  die  Bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmt,  doch  ,streben 
nach  etwas'  ist  nicht  weit  entfernt  von  ,warten'. 

Stekelspehniti  fUr  stehlen,  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  Wortes  Stöckel  oder  StickI  zu  entlialten  und  vielleicht  steckt 
darin  die  Bedeutung  des  Wortes:  ,ein  dummer,  unbehülflicher 
Mensch'(?). 

b)  Es  gibt  auch  einige  Ausdrücke  augenscheinlich  roma- 
nischen Ursprungs: 

bonov:  gut. 
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6okelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco^  kämt,  tschogge 
(schwachsinniger  Mensch^  Dummkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  anf  dormire. 

farina:  Mehl. 

fenätra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  ans  dem  deutschen 
Fenster). 

fertun  (glücklich):  fortuna. 

feSkati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraöiti)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischen  kveätati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
quaestare  beruhen;  daher  feSkon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
feäkati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preved). 

karna:  came  (Fleisch),  davon  adj.  karnov,  Fleisch-. 

kobale  ist  cavallo. 

krtiä:  Messer,  ist  das  friaulische  ,curtiss'  (coltello,  cultello). 

pinat,  Topf,  ist  ,pignatta^,  davon  pinatovec,  Topfflechter. 

prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Hieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  öenten  für  hundert,  6ink  ftir  fünf  und  ka- 
rantan  (Kreuzer,  friaul.  carantkn,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
ÜLr  sich  klar. 

DasVerbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar, der  Weinausschänker,  porbovnica  (kr6ma,  die  Schänke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire'  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  lUyrien  ent- 
standen sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  für  Brod  hin,  gr.  ipxoq  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man  tUopit. 

d)  Aus  der  deutschen  Qaunersprache  sind: 

posata  Fleisch,  vgl.  Avö-Lallemant  ,Bossor,  Bosser,  Pos- 
sert,  das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  34ö). 

imalati:  sprechen,  zasmalati  se,  sich  versprechen,  daher 
imalovna,  Mund,  ist  in  der  Gaunersprache  nachweisbar,  wo 
,8chmaien'  hören,  vernehmen,  ,schmusen,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Av^-Lallemant  IV.  601);  im  Wiener  Polizei- 

Bttcvngtber.  d.  pbU.hUt.  Cl.  CXXXIU.  Bd.  ö.  Abb.  3 
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wörterbnch    steht   geradezu    yscfamal'^    sagen,    ^schmälern',    auf 
Jemanden  aussagen.  Vgl.  jüd.  ^schmaa  towa'  eine  gnte  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  ^Schmaler'  die  Katze,  da- 
gegen bei  den  slovenischen  Vagabunden  ist  ämalar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  bakerman  flLr  Schaf:  zig.  ,baker'  (das 
Schaf).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  bei  Miklosich,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten in.  7.  Der  Zusatz  ,man'  erinnert  an  ,rokman^ 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava', 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beiträge  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalau', 
ich  tanze  (Mikl.,  Ueber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e)  Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.  B.  avguStinka  fUr  Stock,  nach  Dr.  Strekelj's 
Vermuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermöncbe  tarugen'^ 
wozu  er  treffend  vergleicht  franöiSkanka  Air  franöifikanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  fUr  ,ridet' 
(vgl.  Archiv  fUr  slav.  Philol.  XIV.  540)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertium  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  ätefel  für  ,KartoffeP  bloss  auf  einer  Umdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  dialectisch  auch  Tuffein,  Tüffeln  lautet) 
beruht.  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimbaäa  dürfte 
über  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizna  könnte  in  irgendeinem 
Zusammenhang  stehen  mit  ,korizma^  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann,  Ich  führe  sie  an: 

ajdovnik:  Lederer,  ajdnica:  Leder,  Haut. 

av6ek:  oöe,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgati:  sehen,  zusehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Sorge  tragen,  achten.  Subst.  birganje  oder 
birgajne,  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  ,be- 
kommen',  dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bergen'  dahinter 
stecken? 

cutnica:  Halstuch. 
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erbe2nik:  Schinder, 
ferlakar:  Freund. 

falakati:  prügeln^  falakajne^  Schlägerei^  prefalakati^ 
durchprügebi. 

finfrati:  zünden;  zafinfrati^  anzünden^  finfrajne,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plur.  von  hibati,  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  Wahrscheinlich  ist  in 
hamlov  hirat':  naju  opaziti,  die  Form  hirat'  nur  ein  Druck- 
fehler für  hibat'. 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer. 
kejnati  se:  sich  fürchten, 
keta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 
kum2a:  Haus, 
kumerö:  Jüngling, 
lufti:  Menschen,  ,Leute^ 
maduäka:  Kuh,  maduSman,  Ochs, 
nefternik:  Rauchfang,  Schornstein, 
nufati:  zu  Mittag  essen,  nufanje,  Mittagsmahlzeit, 
pajnica:  Lager. 

poäati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,pu§',  verlangen,  fragen  (Mikl., 
Ueber  d.  Mund.  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 
prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroffia 
für  parocchia. 

pucna:  Beutel  (modna). 
skrobi:  der  Teufel. 

debati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  depati,  hinken;  da- 
her pri6ebati,  ankommen. 

Merkel:  Bauer. 

po-äkapnik:  Skaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

iorbon:  der  Aosreisser,  begun;  iorbati,  davon  laufen. 

Spudast:  böse,  schlimm. 

dticija:  die  Dorfpatrouille. 

Surkovec:  Bohne,  Fisole. 

3* 
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tanati:  geben,  vgl.  pritanati,  bringen,  potanati,  geben; 
vielleicht  von  ,donare'? 

tofenca:  Kessel;  vielleicht  der  ^Taufbecken'  in  der  Kirche? 

vahka:  Frau,  Mutter. 

vajSrovöek:  Vorhang  (zastor). 

volhati:  gehen,  davon:  privolhati,  kommen. 

zavtraga:  Schrein,  Truhe. 

imohrovt:  Käse. 

2ohar:  Groschen. 

IV. 

1.  Auch  in  Mähren  brachten  die  Verhältnisse  eine  Oe- 
heimsprache  zu  Stande  bei  den  Schweineschneidem  aus  der 
Gegend  von  Ungarisch  Brod  und  Walachisch-Klobouk.  Nach 
den  mir  von  Dir.  Bartod  zur  Verfügung  gestellten  Notizen  ziehen 
die  Leute  im  Frühjahr  aus  ihrer  Heimat  fort,  durchwandern 
die  ganze  öst.-ung.  Monarchie,  auch  Deutschland,  Polen,  Russ- 
land u.  s.  w.  Wenn  sie  nun  auf  den  Winter  heimkehren,  grup- 
piren  sie  sich  in  den  Gasthäusern,  oder  wo  sie  sonst  zu- 
sammenkommen, nach  den  Ländern,  die  sie  durchwandert  haben. 
An  einem  Tisch  sitzen  ,Nemci'  (die  in  Deutschland  gewesenen), 
an  einem  andern  ,MadaH^  (die  in  Ungarn  gewesenen),  an  einem 
dritten  ,Rusi'  oder  ,Polici'  oder  ,Litvini',  und  radebrechen  die 
betreffenden  Sprachen.  Diese  Leute,  die  sich  selbst  gern  den 
Namen  ,svötovö  Tudö'  (Weltmenschen)  oder  ,SvihaH*  beilegen, 
haben  es  dahin  gebracht,  dass  ihre  Sprache,  die  sie  ,fe^  dvi- 
hafski^  oder  ,äviha6ina^  nennen,  von  vielen  unbekannten  Aus- 
drücken wimmelt.  Vielfach  sind  es  Neubildungen  oder  Be- 
deutungsübertragungen von  echt  slavischen  Wurzeln  oder 
Wörtern,  z.  B.: 

okfesky  Ar  nohy  (Füsse)  von  oki^esati  (behauen). 

vidlidky  für  nohavice  (Hosen),  bedeutet  eig.  die  Gabel. 

obuvaöky  für  Schuhe  (bei  Kott  ,obuvä£ek'  Stiefelhacken). 

ohava  oder  mrkoi  oder  ko2a  bedeutet  den  Schuster 
(eigentlich:  Scheusal,  Blinzler,  Haut). 

brbta  oder  krupica  heisst  der  Lehrer  (d.  h.  Plauderer, 
Grütze); 

popelka  für  Müller  (offenbar  nach  der  Farbe,  weil  von 
Mehl  bestaubt). 
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sochor  (sedläk),  der  Bauer^  ist  eigentlich:  der  Knüttel, 
der  Bengel. 

Klar  in  ihrer  Bildung  sind  kviöäk  (Eber,  eigentl.  der 
Gmnzende),  ro^^ek,  rohaAa  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
BehQmte),  u§aäa  (das  mit  hängenden  Ohren  versehene  Schwein), 
yVji&6  (Bock,  der  Wollige),  pazur  (Hund,  eig.  Zehe),  nohäl' 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mlsoik  (Kater,  der  Leckende),  le- 
hudkd  (Henne,  als  fiierlegerin),  hudec  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  lipovec  (vom  Lindenholz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrücke:  soliti  (salzen,  für  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  für  essen),  man  sagt  auch  ,on  tue'  oder  ,zvihd^ 
flir  ji  (isst),  dryüi  (pye)  und  hrne  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (dd)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tiPiskä 
{pi&y  verlangt,  d.  h.  Lärm  macht),  hi^ebikuje  (nachtlagert,  von 
hfebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychme  (spi, 
er  schlaft,  im  Slovakischen  ist  drychnati  allgemein  bekannt). 

In  den  mir  mitgetheilten  Proben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magyarisch  ist  diäfia  (Schwein, 
magy.  disznö),  väroä  (Stadt),  katanik  (Soldat),  darmek 
(Knabe),  salad  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schweineschneider  zeichnet 
sich  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedeutungsübertragungen  aus.  Letztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Hauptquelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  poln.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
Nacht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  list  Messer  (eig.  Blatt), 
lokiec  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogien  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn^),  oko  Dietrich,  Geheimschlüssel  (eig.  Auge), 
paj^k  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  r§kaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Hant^ka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmayer's  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunehmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungsübertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
im  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  ,desatnik'  (ein  ,Zehnerl'  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendbar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  be* 
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weisend  ist  rohäd  (Ochs)  und  rohaöka,  robatka  (Kuh)  bei 
Pucbm.  neben  rohaAa  bei  Brandig  oder  fUr  ^Milch'  bei  Pachm. 
bdlä;  bei  Brandl  böTena. 

Die  hauptsächlichsten  slavischen  in  übertragener  Bedeu- 
tung angewendeten  Ausdrücke  in  der  böhmischen  Hantyrka 
sind  nach  Puchmayer  folgende: 

Autrata:  das  Wirthshaus^  eig.  Atrata  die  Ausgaben;  da- 
von abgeleitet  autratsk^  der  Wirth,  autratski  die  Wirthin. 

B^ld:  weisses  Mehl,  aber  bölka  die  Milch,  bölky  das 
Licht,  b^Io  der  Tag,  na  bölo  beim  Mondschein;  endUch  b^- 
lik  der  Käse  und  der  Mond. 

Bezdech:  still,  d.  h.  athemlos. 

Öernä:  finstere  Nacht  (d.  h.  die  schwarze),  dernici  die 
Zigeuner,  6erno  finster.  Die  Nacht  heisst  dann  auch  tmavA 
(die  dunkle). 

Deichav^  (d.  h.  dychav^)  der  Ofen,  der  dampfende  oder 
rauchende. 

HIadina:  die  Butter,  also  die  glatte  Masse,  die  Glätte. 

Hlaväö:  ein  Herr,  der  als  ,Oberhaupt'  fungirt. 

Hlindk:  Topf,  von  Lehm  (hlina)  gemacht;  dagegen  wird 
hrnec  in  der  Bedeutung  ,Kelch'  verwendet. 

Holäk:  der  Mond,  der  nackte,  entblösste;  holdk  jiskfi 
der  Mond  scheint,  weil  jiskra  Auge,  d.  h.  Funke,  folglich 
jiskHti  funkeln  bedeutet. 

Hromada:  ein  Gulden,  hrst  (d.  h.  Handvoll)  dagegen 
,hundert  Gulden^ 

Hlubokä:  die  Tasche,  d.  h.  die  tiefe. 

Chladik:  der  Keller  als  der  kühle;  daher  chladni  oder 
auch  studenä  das  Vorhaus,  dagegen  ist  teplä  das  Zimmer 
(das  warme). 

Chlupy:  das  Tuch,  von  chlup  ,das  kurze  Haar  am  Körper', 
davon  chlupif  der  Tuchmacher. 

Chmelit:  trinken  und  chmelka  das  Bier^  von  Hopfen 
in  der  Bedeutung  berauschen  so  gebraucht,  wie  im  Russischen 
XMe^B  Hopfen  und  Rausch. 

Chmatat:  stehlen,  d.  h.  tasten,  greifen,  daher  chmitnout 
fangen,  chmatäd  der  Dieb,  chmatka  Diebstahl;  vy chmatat 
ausrauben. 
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Chf oapavka:  die  Nase^  vgl.  chripS,  chfipina  die  Nasen- 
löcher. 

Ealiti^  zkalit  vergiften^  sonst  heisst  kaliti  trüben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Eohont:  Fener^  d.  h.  Hahn^  daher  delat  kobouta  Feuer 
schlagen;  vykohoutit  aasbrennen. 

Eopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytni^ek  Füllen,  wahrscheinlich  auch 
kobytiöi  (statt  kopytiöi)  Kosshändler. 

Kfapek:  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  krapik 
Barsche,  kr apitko  Kind,  alles  von  kfäpati  plappern  (?). 

Kroui^ek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

LiSka:  ein  Dukaten,  offenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuchses. 

Makovice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  MasoBKa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Mazavjr:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Moteil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  motyl 
Schmetterling. 

Nakrmiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmend  äpli- 
chovnice  geladene  Flinte;  dplichovnice  als  Flinte  von  §pli- 
chati  abgeleitet;  poSplichnouti  anschiessen. 

Näpalednik:  der  Bing,  der  ,auf  dem  Finger^  getragen 
wird. 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 

Ovce:  der  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 

Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  das  Hemd. 

Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 

PlaSit:  fürchten,  richtiger  schrecken;  pladäk  die  Furcht. 

PoddraiSka:  Untergraben,  von  dräha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

Postfihäö:  der  Schneider,  von  stHhati  schneiden. 

Povazn^:  der  Wagner;  eher  povozn^? 

Poiiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  po2irak  den 
Schlund  bedeutet. 

Povötrnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind^  gedreht  wird; 
aach  das  einfache  vdtrnik. 
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PraSnA  (von  pracb  Staub),  das  schwarze  Mehl,  pradnik 
der  Müller. 

Pi'edÄk:  das  Fürtuch,  vgl  russ.  nepcAHHK'b. 

Rohäö:  Ochs,  rohatka  oder  rohaöka  Kuh;  aber  roho- 
vice  der  Stock,  daher  rohovat  beim  Verhör  prügeln.  Ob  da- 
von auch  zarohnout  tödten?  (zarozditid.  erinnert  an  rozha). 

Skoumnik:  Verhehler,  von  skoumati  ausforschen;  das 
einfache  koumat  bedeutet  wissen,  kennen,  verstehen,  yykou- 
mat  ausforschen,  na  vykoumu  auf  der  Spähe;  koumavec 
ist  Ausspäher. 

Ski^ipka:  Musik,  vgl.  russ.  CBpHUBa  die  Geige. 

Sum:  der  Wald,  vgl.  serb.  duma  id. 

T^ikf:  die  Eisen,  d.  h.  das  schwere. 

Vlaknuti:  Flachs,  vgl.  vidkno,  Fasern. 

Voblouk:  Fenster,  vgl.  sloven.  oblok  Bogen,  Fenster. 

Vohrada:  Stadt  (eig.  eine  Befestigung),  vohradnik 
Städter. 

Zelenka:  Qarten,  in  welchem  ,Grünes'  wächst. 

2lutä:  der  Weizen,  der  ,gelbe'. 

ZlodSjka  für  Laterne,  ist  ebenso  ein  ironischer  Ausdruck, 
wie  lupiö  der  Qefangenwärter,  eig.  Plünderer,  oder  skopec 
der  Kerkermeister,  eig.  der  Schöps,  u.  s.  w. 

Die  fremden  Ausdrücke  werden  später  besprochen  werden; 
sie  sind  deutsch,  wie  funk  (Licht),  hakavka  (Hacke)  oder 
jüdisch-deutsch,  wie  kaffer  (Bauer),  klufty  (Waaren,  eig. 
Kleider  jeder  Gattung),  kochum  (Vertrauter),  aber  auch  ma- 
gyarisch: hidek  (kalt,  magy.  hideg),  medek  (angelehnt  an 
hidek,  sonst  richtig  magy.  meleg,  warm). 

V. 

Wollen  wir  das  in  vorhergehenden  Capiteln  besprochene 
Material  einer  kritischen  Analyse  unterziehen,  als  deren  letztes 
Resultat  sich  die  allseitige  Erklärung  der  slavischen  Geheim- 
sprachen  in  ihrem  Wortvorrath  ergeben  soll,  so  ist  es  rathsam, 
mit  den  leichtesten  und  einfachsten  Mitteln,  deren  Anwendung 
den  Zweck  der  Unkenntlichkeit  verfolgt,  zu  beginnen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  das  übliche  Wort,  dessen  Flexionsfllhig* 
keit  dui*ch  alle  Formen  der  Declination  oder  Conjugation 
unangetastet  bleiben   muss,   bei  Anwendung  bestimmter  Laut- 
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Teränderangen  entstellt,  d.  h.  maskirt  wird.  Diese  Lautver- 
ändemngen^  wenn  man  sie  auch  willkürlich  nennen  darf;  werden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grösserer  An- 
zahl von  Beispielen  angewendet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Typus  einer  gewissen  Regelmässigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fördert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgeschickt 
werden,  dass  dieses  Band  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Greheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinimsslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capiteln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  Verheimlichungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
sänger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häufig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  Su  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautverände- 
nmgen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest 
man  myTpo  fiir  yrpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Go- 
lyfiev  nebst  KyTpo. 

In  den  ,Trudy*  1820  aus  Gali6  :mypMaHiifllr  KapHau'B  (Sack), 
mypoM'b  für  A&poM'b  (umsonst),  in  ,Trudy*  1828  steht  dafür  m6- 
poifB;  hier  sind  also  die  Silben  Ka  und  ;^a  durch  my  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  HemypaHHifi  (für  nosAHiS,  d.  h.  He-my-paHHifi, 
nicht  früh),  adv.  Hemypano,  compar.  mypantfi,  und  auch  my- 
paHO  für  Morgen  (yTpo).  In  raycTO  für  m^cto.  Ort,  ist  die 
Silbe  vb  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreffs  der  Hutwalker  von  Dribin):  ray- 
BccHa  (ßecna,  Frühjahr),  myße^ep'B  (ße^eps.  Abend),  ray- 
roAi  (ro^-b,  Jahr),  myropa  (ropa,  Berg),  myKaMCHL  (KaMCHb, 
Stein),  niyKycT'B  (EycTi,  Gesträuch),  myMibcHi^'b  (Mi^Cfln;'b, 
Monat),  myKJii^b  (MiTb,  Kammer).  In  mycenb  für  my-ocenb 
(occHb,  Herbst)  und  myäna  flir  myaMa  (ana,  Grube)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingetreten. 
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Bei  RomanoT*  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  Weissmss- 
laads):  myci^^HHHib,  oiyci^iHBa  (M'&ii^aHHffb,  iffa^aHKa). 

Bei  Bor^kovskij  (betreffs  der  Bettelsänger  Sttdrosslands): 
raycTO  für  rnyM^CTO  (MicTO,  Ort). 

Bei  Golygev:  myaaH^HBufi,  myaaHJHBO,  erklärt  durch 
lUacTwiHBufi,  steht  für  xa^iaHaHBufi,  TaaaBUiHBo;  niypTHHU  für 
KapTHHU  (Bilder);  myCTpo  für  ocTpo  (scharf );  mycTpiifi  (ocTpui), 
mypniHH'B  für  apmHH'B  (Arschin). 

Bei  Kikolaj^^ik  (südrass.  Bettelsänger):  mycTO  (Öasapi, 
ApMapKa,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Auch  bei  Studyi&ski:  myCTO, 
ausserdem  myiiauHa  (für  enau^a,  onanna,  Mantel),  wofür  man 
uiynan^a  erwarten  würde;  in  niyßd&ifiHHK  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (ßOBa^B)  modificirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  mycTaH'b,  erklärt 
durch  SHnyHT»;  dürfte  auf  Ba4>TaH'b  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
Verunstaltung  des  Wortes  ,mepcTaH'b^  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  niyKopuTB  ;suchen'  bei  Scep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukac. 

2.  Statt  der  Silbe  äu  wird  Si  vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Sreznevskij:  mHHHaTa  für  ROMHaTa  (Zimmer). 

Bei  Tichonravov:  fflHJiro  ftlr  aoäto  (lang),  muAVb  für 
AOÄVh  (Schuld),  mHporo  für  ^oporo  (theuer),  mHBapi  für 
TOBap^  (Waare).  Bei  Golyäev  findet  man  ausserdem:  mH6.lOKO, 
mnÖjiOBH  für  h6jI0R0,  n6Ä0Eii  (Apfel),  mHÖpo,  mHÖpufi  für 
Ao6po,  Ao6pafi  (gut),  murpa,  murpaTL  für  nrpa,  HrpaTL  (Spiel, 
spielen),  muproBaTB,  rnnproBdiA  für  ToproBaTb  (handeln), 
ToprOBjiA  (Handel),  mHBapHn^'b  für  TOBapnn^'b  (Ge&hrte), 
fflHCTaTL  für  XBacTaxL  (sich  prahlen).  In  ,Trudy'  1820  (aus 
Gali6)  wird  ne  mncTafi  durch  ,He  roBopH,  ne  CKa3£(Bafi^  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  Sirst  für  nepCTB  (Finger)  und 
äirmanka  für  apHaHsa  (Jahrmarkt),  divar  für  nOBap^  (Koch), 
Sirgovec  für  TOproBei^i»  an. 

In  mHp66TaTB  (pa6oTaTb,  arbeiten),  mnpßÖTHHK'b  (pa- 
öoTHHK'b,  Arbeiter),  fflHpÖÖTHHüia  (pa6oTHH^a,  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Garelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  GolySev  —  ist 
neben  der  vorgesetzten  Silbe  H  der  nächstfolgende  Vocal  des 
Wortes  ausgefallen.  Golyä.  hat  auch  myp6oTHHK'b. 


Die  Gekwmspnchen  bei  den  SlaTen.  43 

3.  Die  Aenderung  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantischen  Anlautes  bloss  durch  $  bestehen: 

Bei  Seepuro:  maK^BaTB  (Ö^aro^apHTb,  d.  h.  A3HKyBaii,L, 
nach  dem  poln.  dziekowac,  danken)^  ma^^Kifi,  HemaA^RiS, 
maji^KO,  Hema^^RO  (für  ^ajieRifl^  weit  etc.),  maaöTO  (für 
öoaoTO,  Sumpf),  ma^OTJicTHft  (6oa.)»  niasHö  (AaBHO,  lange), 
HeiuäBHO  (ne^aB.),  map^D  (^apyro,  schenke),  m^üaTb  (^ynaTB, 
denken),  npHmyMaTB  (upHA*))  niäi^epa  (d.  h.  MO^HTBa,  Gebet, 
aus  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Bor2k.  SHTaTU  maTcp'b, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  maTcprb  deutlich  für  naxept  steht; 
mäpHO  (nanpacHO,  vergebens,  d.  h.  /^apom,  AapHo),  mäwieu'b 
(naaei^  Daumenfinger). 

Bei  RomanoY  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  maaöTO 
(60JOT0),  maBHÖ  (AaBHo),  nie^Bb  (für  ui^ß^,  Kupfer),  fflö^HHä 
(üiAHHft,  kupfern),  maT^pHHS  (tojcthä,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
rossische  iiaTÖpHufi),  mai^äpi  (nflxaR'S,  Fünfer,  also  wohl  für 
nflrepufi),  my^ii^HHa  (nojiTHHa,  Hälfte). 

Bei  Romanov':  mäneHB  (RaHeHb),  Stein,  daher  mäMeHHufi 
(Bau.),  mÖAü  (nojfl  für  noae,  Feld),  macT^as  (nocxe^iB,  Bett), 
mjuH  (nyuA,  Scheune),  möwiocTB  (bo^octb,  Bezirk),  maAllua 
(noAHi^Ä,  Polizei),  mycT-B  (KycoTB,  Gesträuch),  maRÖfi  (noRoS, 
im  Sinne  von  ROMHaTa,  Zimmer),  ma^&i^H  (uodaTH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  möÖpHfi  (AoßpHÖ,  gut),  mapxj^THHi  (napxyT- 
Hiifi,  weissruss.  napxyipdfi,  räudig),  ma^OB^ua  (nOdiOBHHa, 
Hälfte),  ma^i^HHHHR'B  (hojithhhhr'B,  «ine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  maij^i,  mdi^i,  meCT'B  für 
(^CB  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
maa^ficxpa  für  Top6a  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  TafiCTpa,  RaficTpa,  6ech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  canistrum.  Das  Wort  rayp'B  (Dieb)  für  Bopi  (bei 
Tichonravov,  GolySev)  könnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  dor 
Dieb. 

Bei  Poprockij:  mana  erklärt  durch  cteo  (Heu)  steht  wohl 
für  TpaBa  (Gras),  daher  auch  maBHafl  für  c^HHaa  (richtiger 
TpaBHafl). 

Bei  Boräkovskij:  maa^RO,  majiÖTO,  moaoBliHa,  myjH- 
i^ia  (noj.))  ^^^  maTopHUR^,  maTepuui^A  (HOjiHTBa,  Gebet, 
cf.  poln.  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajloyl 
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Bei  Tichanov:  möjie  (noje,  Feld),  myTHdRa  (Öyriuica, 
Bouteille). 

Bei  Studjnski:  niax^p  (narepi,  d.  h.  Oebet),  mojiÖTO, 
möcTb  (rocTB,  Gast),  moM  (aom'b). 

Vereinzelt  steht  bei  Tichonravov  niejiXBaHHTb  fbr  XBa- 
AViThf  loben,  gewissermassen  mit  vorgesetzter  Silbe  fie  and  einer 
Umstellung  des  Verbums  XBa^HTb,  wobei  noch  ni  hinzutritt. 

Eben  so  vereinzelt  ist  bei  Qolyfiev  B'bpHO  (treu)  durch 
msepHO,  vbpv)  durch  mBep»  wiedei^egeben.  Hieher  gehört 
auch  niHopa  fllr  AHpa  (Loch)  aus  Hopa. 

4.  Noch  viel  häufiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  Kyqaptb 
für  Be^epi  (Abend),  eine  KUrzung  aus  ku-veöer,  eben  so 
KywiOTO  fllr  3040T0  (Gold),  aus  ku-zoloto,  Kype6po  ftlr  ce- 
pe6po  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  ,Trudy'  1820  steht 
Ry6a«Cfl  fllr  6a6a,  bei  Poprockij  KyÖoca  —  also  kn  ist  vorge< 
setzt.  Tichonr.  gibt  dafllr  By6a. 

Bei  Diefenbach  ebenfalls:  ku£ar  (flir  ku-veöer.  Abend), 
kurebro  (fllr  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  xy^toxo;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  py6- 
j^Bfiift  im  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  fllr  H&AbSfl 
(unmöglich),  kuräin  fllr  By-apmHH'b  (EUe). 

Auch  das  aus  Garelin  entnommene  ku^l^t  (fllr  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen SHjieTB  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei  Golyfiev 
ist  BycTpa  für  cecTpa  (also  statt  Ky-cecxpa)  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitb  (leben)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  k&ro 
für  BCApo  (Eimer)  dUrfl;e  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  Golji. 
schreibt  wohl  richtiger  Ky^po  und  fllr  6oHKa  (Gefäss)  gibt  er 
KyAP&-  Eben  so  hat  er  RyjiOTO  (Gold)  und  abweichend  sy- 
pedBMO  (Silber). 

Bei  Scepuro:  KyBCHep'E  (ße^epi,  Abend),  nany^epHTb 
(Be^epaTB,  zu  Abend  essen);  KypesaM^b  (Bvk^Ti,  zusammen), 
wahrscheinlich  für  ku-razomi,  vgl.  Kypas'E  für  pasi  (einmal), 
daher:  Kypas'E  CTynöpHTL  für  marHyTB  (einmal  Schritt  thun); 
K^'CTpe^HTB  (BCTpiTHTb,  begegnen)  von  K^cxpe^a  (Bcxpi^a, 
Begegnung),  By^epsaTb  (^epsaTb,  halten),  daher  BUKyAsep- 
SHBaTB,    saEy^epsHBaTb,    Ky^depasy^iATB     (c^epsHsaTb) ; 
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KyBsp^llTbCJi  (cepAHTBCA,  zürnen,  d.  h.  ku-cherditBsja  fUr 
ka-serditLsja)  vgl.  RyBepA3äTHfi  (cepAHTufi,  zornig);  Europa 
(ropa,  Berg),  Kj^eHB  (achb,  Tag),  K;^ApeBO  (^epeBO,  Holz, 
Baum),  syApeBiHui  (hölzern),  s^p^c^acTLe  (c^acTLe,  Glück, 
cyAb6a,  Schicksal),  daher:  RycHacTjHBsft,  glücklich,  s^saBTpa 
(saBTpa,  morgen),  KysAOpoBufi  (sAopoBiifi,  gesnnd),  k^sao- 
poBLe  (sAopoBBe,  Gesundheit),  naR^SApaBHTL  (nosApaBaaTB, 
begrüssen),  R^SHaeiiui  (sHaKOMHfi,  d.  h.  SHaemifi,  bekannt), 
syxipHHK'b  (aoKOTB,  Ellenbogen,  d.  h.  kn-m6rnik)  Kysa^y, 
(nosaAH,  hinten),  B^npasAa  (npasAa,  Wahrheit),  s^pana 
(pana,  Wunde),  B;^paHHifi  (paHnifi,  früh),  EynpÜH'B  (poACTBen- 
HHKE,  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  K^cerOAHa  (ceroAHÄ, 
heute),  s;^cjiaBa  (Ruhm),  B^cjiaBHiii  (berühmt),  k^caobo 
(Wort),  Kj^cepeAHua  (Mitte),  Kyn;enepb  (TenepL,  sitzt),  k^- 
i^epni^Tii  (Tepn^TB,  dulden),  s^i^'J^Hb  (t^hb.  Schatten),  k;;^i^'&^o 
(rtAO,  Körper),  k^u4cto  (rfecTO,  Teig),  K^i^icHHfi  (Ticnaft, 
eng),  K^^ASBO  (tasbo,  schwer),  B^^acTO  (^acTO,  häufig), 
KJ'roASHHa  (qaci.  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  B^flCHufi 
(jiCHHfi,  hell). 

Eine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  ku  folgenden  Be- 
standtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Byiso  (iUr 
mßAiao,  Eisen),  daher  auch  ysy^SHTL  (oBOBaTB,  mit  Eisen  be- 
schlagen), BybsHufi  (TflSKewiufi,  schwer,  wohl  für  sCiA^Hufi, 
eisern),  KyiBHHi^a  (cBOBopoAa,  Pfanne,  für  sejii^3HHi;a).  Vgl. 
noch  sy^jiie  (ae^BC,  Grünes),  syppä  (nrpa,  Spiel),  daher  sy- 
rpäqB,  ByrpäqBa  (MyssEaHTB,  Spieler;  cspHnsa,  jinpa,  Geige), 
Kyrp&TB  (HrpaTB,  spielen,  CBpnni^TB,  geigen).  In  Bypoi^HTB 
(no6pocBTB,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  Verbum  rzuciö 
(werfen,  schmeissen),  davon  noB^^poHBaTB  (noEHAaxB,  bei  Seite 
lassen),  pacB^poHBaTB  (paspyrnaxB,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  synipHTB  als  paHHTB  (verwunden)  gedeutet  sein,  vieUeicht 
BipHTB  (glauben),  oder  soll  man  lesen  sysepeAHTB? 

Bei  Romanov:  B^^iTO  (Sommer),  R^cyTRH  (24  Standen), 
ByAseHB  (achb,  Tag),  Bj^^acB  (Stunde),  B^rOA3HHa  (Stunde), 
B^aDASH  (Menschen),  B^^CdiOBi^B'B  (Mensch),  B^maBCi^'B  (ca- 
noxHHKB,  d.  h.  mBCi^'B,  Schuster),  B^Ayfi'^  (Eiche),  B^öepesa 
(Birke),  B^TpaBa  (Gras),  B;f'30B0A'B  (BHHOBypeHHufi  saBOAi»); 
K^saMOBi  (Schloss),  KfSBjmEHHB,  (sBymHHi^,  Ohrgehänge), 
ly^xepcAHifi  (cepcAHifi,  mittlerer),  b^kcpashthS  (cepAHTiiS,  zor- 


46  ▼.  AklMBdl«B«:    JftffH. 

nig),  E^coTHfl  (Hundert),  k^cot-b  (cotx,  öenit.  von  cto,  Hun- 
dert), n^TUCsi^h  (Tausend),  K^neTBepTb  (Viertel),  K]^njiffmsa 
(öyrudKa,  d.  h.  naxniBa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
Ry^so  (acea'bso,  Eisen),  Kji^RuA  (eisern),  syesHHi^a  (ckobo- 
po^a,  Bratpfanne).  In  synepäBBa  (für  napsa,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  £nde  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  av). 

Bei  Romanov*:  Europa  (Berg),  b^6o40to  (Sumpf),  k^- 
BecHa  (Frühling),  Kf^yit'b  (wohl  eher  RyAUMi,  ftar  Ajaui>, 
Rauch),  Bj^BOceHb  (oceeB,  Herbst),  b^'ji'j^to  (Sonmier),  x}^- 
B'bTep'b  (Wind),  s^noro^a  (Wetter),  By^eHb  (Tag),  nf- 
paHBHA  (yrpo,  d.  h.  paEbne,  früh),  E^se^epi  (Abend),  zj- 
Hacb  (Stunde"),  s^CBaTO  (npasAHiiEi,  d.  h.  CBflTO,  Festtag), 
E>''HedOB'faE'&  (Mensch),  VifAH^hith  (Wärter),  E^TCTEa  (Tante), 
sysflE^i»  (äETB,  Schwiegersohn),  b^bo^ioci  (Haar),  By6opoAa 
(Bart),  R^Owie^o  (Schulter),  syBaps^TH  (jauTH,  ooctojih,  eine 
Art  Schuhe,  Tgl.  im  Gout.  Archangelsk:  sepsHE),  b;^ Bepcxa, 
ByE'bpsflua  (auch  Bepcra,  von  By-M'bpflEi^),  B^^cyESO  (Tuch), 
B^aaMOBi  (Schloss),  B^MtpBa  (HeTsepflEi),  BER^'pasy  (Espasy), 
R^xpaBa  (Gras),  K^^yöi»  (Ei<ite),  K]^»aayAb  (»oayAB,  Eichel i. 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  ByB'ibcTa  (statt 
By-BeB^CTa,  Braut),  syräni,  Byr^Bsa  {dir  By-ipjravB,  Zigeuner, 
RyUiiraERa,  Zigeunerin),  ByraueEOB'b  (iqiraEefiOKB,  ein  junger 
Zigeuner),  syrp&qB  (MysHBaBn»,  Spieler),  Ryrpä^Ba  (cBpEDxa, 
Geige),  syrpas^i^a  (Tpyöa,  Trompete,  offenbar  von  *ByErpa- 
Bfli^a  gebildet),  ByApö  nebst  B;^BeApo  (BC^po,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  stBUCOBifi  (hoch),  B^TjiHfioBifi  (tief),  K^- 
BOCTpufi  (scharf),  B;f^ApeBflH3  (^pitEEOft,  schlecht),  E^sflAsifi 
(flüssig,  dünn),  B^'MejiBift  (klein),  B^pasyMEui  (verständig), 
B^^cepcAHifi  (mittlere),  e j  ^asBifi  (TEXBift,  schwer),  Bjp^^epBufi 
(schwarz),  B^se^ieBuS  (grün),  b>  sobtue  (gelb),  B^^epaBÄE- 
Eufi  (hölzern),  B^'Becejiiifi  (munter),  B^^exBO  (leicht),  e^'- 
jiexHe  (leichter),  B>^pe6pflEuft  (cepe6pflEiifi,  silbern);  ByceEbflE 
(cero^BE,  heute),  B^sanTpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  be- 
B^BOCTpufi  (Tynofi,  stumpf,  d.  h.  Ee-By-BOCTpiifi,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  syp^aeEHi^b  (aus  sy-po^ÖEETi»,  für  poAETL,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei  Bor2kovskij  neben  B^BeHep'b,  B^^^esB,  Bysastpa 
auch  solche:  Bypra  (Spiel)  und  BypraTH  (spielen,  statt  Byrpa, 
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KyrpaTH,  Ton  By  und  rpa,  rpaTu)^  daher  anch  BypämHiiB'B  (ftlr 
Ky-rpaniHHB'B,  Hy3HEaHi*B,  Spieler).  Eben  so  ist  nmgestellt  Ky- 
H^pBa  fUr  B^epa  (gestern)  und  etwas  modificirt  im  Anlante 
syBecTijfHe  für  xpecT&BHe  (Christen,  Bauern),  EyAÖHHTH  fUr 
3B0HHTB  (läuten),  daher  bei  Nikolajdik:  syAÖMHUB'b  oder  Ky- 
AOBHUB'B  für  ko^okOjI'b  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: K^raHi  fUr  i^iiraH'b  (Zigeuner),  sysesHO  (aus  ny- 
se^^Ho)  für  TBaBCwiO  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  GolySev:  ByApo  (Be^po),  Ky^api  (seTC^Tt),  davon 
RyqepflTL  (yaHnaTt),  KypcTa  (BepcTa),  KyqeTBepTB,  By^oTO 
(3aaoTo),  By^THpn^HB^b  (^OKTopi),  die  Silbe  sy  ersetzt  das  40, 
daher  auch  ByoTHpHTB  (^e?HTB),  By^Tupa  (^esapcTBo);  Ky- 
pejiBMO  (sie,  statt  Bype6po?  für  cepe6po).  Vielleicht  gehört  auch 
CKyApomHTBC«  —  CKyApomycB  flir  öoatbcji  hieher,  wenn  es 
ans  ,CTpaDiHTBCa'  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  HBKynpäBO  für  HaupaBO  (rechts). 

Bei  Studyfiski  neben  E;^6diH3BKO  (nahe),  ByBcqep (Abend), 
anch  noch  By^önara  (Schaufel),  syBiso  (sewi'630,  Eisen),  b^- 
AHHL  (achb,  Tag),  By^ÖH  (sboh'b,  Glocke),  daher  By^ÖHETH 
(läuten),  B^saTpa  (saBTpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borikovskij:  B^pra  (jHpa,  Leier,  Geige),  B^fpraTH  (HrpaTb, 
spielen),  EypimHHB  (MysiiBanarBv^pi^l^i')  undByq6p6a  (sqepa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  BynäTi,  ByM^TOB'b,  BynäTOHOBi»  (für 
BycoB^,  Stück,  bei  Borikovskij  und  StudyÄski)  werden  schwer- 
lich von  mvaT,  mHaTOB,  mnaTO^OB  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studynski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xs(ji|iiti,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
rohen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xaMiip'B  für  Mipi,  napoA'B  (Volk), 
also  mit  vorgesetztem  cha'i  vereinzelt. 

5.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k  maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:   BapaHÖT'b  (cth^'b,  Scham,  Schande),   Ba- 

paXÖTHO     (CTUAHO,    schändlich),    BapaMÖTHTBCfl    (cthabtbca, 

sich  schämen),  beruhen  auf  copoiCE,  copoMOTHO  u.  s.  w. 

In  BypH^TbCJi  für  BepnyrBCfl  (zurückkehren)  ist  eher  an 
By-BepHyTBCfl  zu  denken.  Auffallend  ist  Baji'&nHBrH  für  Cgitnofi, 
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blind  und  oiuu'i^nHyTb  (oCditnHyrb,  erblinden),  Scep.,  auch  Rom.' 
hatBa.i'bn'B  (catirb,  blind),  xaji'bnKa  oder  BaaAnäi^a  (cainui, 
die  blinde,  d.  h.  cji'&nHi^a)  und  Bor2k.  Ba^HUHHA  (mit  h  ftr  i). 
Statt  sa  hätte  man  na,  d.  h.  die  Negation  ue  erwartet,  Hiuin- 
Bufi  würde  dann  ,nicht  sehend^  bedeuten,  vom  griech.  cu  ßXexuv 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  That  n  des  Anlautes  durch 
k  ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  ÖesyadkniiS  (also 
6e3i  und  y^ii^niifi,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete Hfly^A'^nBa  (cji'6nei^>,  der  Blinde). 

Bei  Diefenbach  steht  kurja  fUr  6ypx  (Nord-Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  seTpaB'B  (Stein)  für  ^neTpasi  (aus 
4em  Griechischen).  Schon  bei  Pallas  liest  man  Bexpyci  (Nr.  121), 
bei  Study li.  seTpflS  (aber  Scep.  hat  UHTpycb). 

Bei  Romanov:  sys'b  für  Hys'E,  Mann,  daher  femin.  sy- 
acoBBa  (das  Weib);  Romanov^:  Byryei^fÜr  qyryffB  (Gusseisen), 
und  6aT^3'b  wechselt  mit  bbt^si  (Rom.  und  Rom.')  in  der 
Bedeutung  Soldat  und  wenn  sydiBMaHi  Rom.  für  öyasa  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k  für  b  ein- 
getreten. 

Auch  BpBycäi^b  für  psaTB  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes kj  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  Borikovskij  liest  man  BaTpaTS  (xopoBHTB,  aufbe- 
wahren, begraben),  noBaTpaTU  (noxopoHHTb),  CBaTpaTHCB 
(cnpaTaxbCA,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k  für  p  zu 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrza6  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  ^ouo^B.  b'b  o6w1.  cjob.  das  Verbum  naxpaTb: 
AoposHTb  (hoch  schätzen),  naTpaTLca:  AOjiro  BOSHTbca  3a  na- 
BinfB  w1h6o  f^owh  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Scepuro 
schreibt  üoxaTpÄTB,  noxaTpänie  (für  norpe6aTb,  norpeöeBie), 
cxaTpäTb  (coxpaHHTb,  bewahren).  Damach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xoBBTb,  noxoBaTb  (poln.  chowac,  pochowac,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k  ist  vorgesetzt  in  BHH'lTb-  kim^tb  (Srezn. 
Diefenb.  Beitr.  4.  338)  für  HMiTb  (haben). 

6.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
Entstellungsmittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  ByprÖHHi^b  (statt  ruaTb,  roHHTb,  treiben) 
Rom.^,  ^OByproHUTU  (AoreaTb,  durch  Nachjagen  erreichen) 
Bor2k.,  BUByprÖHbBaTb  Scep.  (BEiroHBTb,  roBflTb,  wegtreiben) 
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ist  statt  ku  die  Silbe  kur  vorgesetzt.  Studynski  gibt  dagegen 
die  Formen:  KOrÖHHTH,  saKorÖHHTH,  BHKÖrOHHTH.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Oolygev  in  RypaseHL  fUr  caseHB  (Klafter)^ 
vielleicht  durch  KypcTa  für  BepcTa  hervorgerufen. 

Die  Anlantgmppe  skr  begegnet  in  mRpe^i  flir  a^a,!» 
(Grossvater)  bei  Scepuro  und  in  mspeASBMa  für  vb^hudi  (Hexe, 
Zanberin),  niRpeA3i>MaK'b  fUr  B^A^Mas'L  (Zauberer)  bei  Roma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  skran  steht  im  Anlaut:  CKpan^^s*]^,  hh- 
CKpaHA3'&  für  PA*  (wo),  Hnr^'b  (nirgends)  bei  Romanov. 

Statt  l  findet  man  kl  im  Anlaute  bei  RwiioaKHTb  fUr  KaacTb, 
Prasol.,  BJiDSBiTU  (liegen)  Boriik.,  falls  man  es  mit  AOXBTh 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  Vocalwechsel  spricht. 
Vgl.  noEwiDSBiTLiCL  (ABSiBLTh,  liegen,  d.  h.  jiosBHTbca),  und  no- 
B^DSHUi^A  (nocTejiB,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  Kjinsäi^B  (jiesaTb, 
liegen),  und  Rom.^  KwiiosäTB,  K^DJRHTi^a,  bei  Scep.  KwiDSHTb, 

nOAKjIDSHBaTB  (nOABaaAHBaTB),    aTKwlV)»HBaTB  (OTSdiaAUBaTB) 

and  CKyiE>SHBaTB  (Ha^'^BaTB?),  bei  Tichan.  KwiiosäTB,  bei  Stud. 
KJIK)SHTH,  K^roacHHi^A  uud  noRjiEOSKa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syncretismus  der  Verba  fr^acTB  und 
JOSHTB  zu  erklären. 

Denkt  man  sich  6epe3a  (Birke)  durch  Umstellung  pfl6e3a 
und  vom  ein  k  angesetzt,  das  unter  dem  Einfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g  werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.*  belegte  Form  rpnÖesBa. 

Ein  sk  begegnet  im  Anlaut  in  ckcaa  für  ö'b^a  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  GolySev  (cb^a^  geschrieben); 
in  CK'&^HO  für  ^'kaHO  bei  Golyä.  (doch  gibt  er  MHoro,  viel, 
als  Bedeutung  an);  femer  in  ,Trudy^  1820:  CBypa,  CRypaK'L 
für  Aypa?  AypöK'^  (Dummkopf)  und  in  CRC^O  für  xy^o  (schlecht); 
in  CRecB  für  6'Jto'B  bei  GolySev;  in  skryzy  neben  gryzy  (für 
3y6ii  Zähne)  bei  Diefenb.  Golyd.  schreibt  CRpuS'L  und  CRpu- 
ZHKH  f&r  rpuSHRH  (Zähne). 

Ganze  Silbe  sku  findet  man  bei  Romanov':  CRywiiDÖäi^B 
fftr  ^d6htb,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzel- 
vocals  CRydiBÖduHTB  (liebkosen)  Scep.  und  CRy^BÖänuHfi  für 
Aso6eQEaA  (lieb)  ib.  Doch  bei  Bori^kov^kij  ohne  s:  RydBÖÄTEi 
(jk)6htb,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  ROwiBÖa  (statt  Ry^iBÖa),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe sku  in  CRyApo  für  ßi^po  (in  ,Trudy^  1820  aus  Bjeieck), 
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in  cs^MOSHO,  HecK^'xosHO  (fUr  mosho  möglich,  HeHOSHO  un- 
möglich) Scep.  and  auch  csyM^TH  Bor2k.  fUr  yvi^Ti»,  kennen 
(Nikol.  cKyMETb)  gehört  hieher.  Vgl.  bei  Golyäev  necKyjbsa 
für  He4b3fl.  So  ist  auch  CByr6jiHBai(b  Rom.^  fiir  ryjun'b,  spa- 
zieren,  zu  erklären.  Vgl.  auch  CKOBA^ffb  ftir  Oßfim»  (ein)  Nikol., 
wofür  in  ,Trudy^  1820  CEOd&AHH'b,  CBO^AHa  (o^hhi,  OAHa)  steht 
(aus  Bje2eck). 

Die  Consonantengruppe  skv  (oder  auch  sm)  steht  im  Anlaut 
statt  r  in  CBBOiBa  (cMOsa)  Sreznevskij,  Diefenbach,  Qolyfiev  für 
posa  (das  Gesicht),  CRBOsa  ist  belegt  bereits  bei  Pallas  s.  v. 
Minf).  Vgl.  auch  CMaHHO  als  nexopomo  gedeutet  in  ,Trudy'  1820 
(aus  Galiö),  wahrscheinlich  statt  cxpaHHO.  Ski  vertritt  d  in  CRjie- 
mcBO  Srezn.  Dief.  Golyd.  fUr  A^meBO  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendem  si  consta- 
tiren:  S6  statt  r  sieht  man  in  Söadnja  Srezn.  Diefenb.  für 
po^Hfl  (Verwandte),  und  in  n^aBa  fUr  Tpana  (Gras)  Pallas  und 
auch  bei  Golydev.  Bei  Prasolen  steht  daftlr  mana  (für  Tpasa), 
aber  in  der  Bedeutung  ctoo  Heu^  daher  auch  masHafl  fiir 
d^HHaji.  In  den  ^Trudy^  vom  Jahre  1820  wird  aus  Galiö  n^asura 
in  der  Bedeutung  c4ho  (Heu)  angeführt.  Golyfiev  erwähnt 
neben  n^a^HH  für  poAHA  auch  noch  n^aAHOt  für  po^Hofi;  er 
gibt  auch  yn^asHTbCH  für  y^aBUXbca  (ersticken).  In  ,Trudy' 
1820  (aus  GaUö)  steht  n^oxBa  für  BOA^a.  Chv  für  />  findet  man 
in  XBUA&TU  Rom.  für  uOjiaTH  (Bettgestell)^  auffallend  ist  der 
erste  Vocal^  man  würde  XBBiAkTU  erwarten.  Uebrigens  h  kann 
auch  von  ungefllhr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  im  oder  6d,  auch  snij  ersetzt  einen  ein- 
fachen consonantischen  Anlaut  in  solchen  Fällen:  qifypÄKi 
(oder  mMypäR'b)  für  AypaK'B  (Tölpel)  Roman.,  ^HypHÜH  für 
AypHufi  (raynufi,  dumm)  ib.,  in  mHypti^b  für  rjiyn^Tb  (eigentl. 
Ayp'bTb,  einfältig,  tölpelhaft  sein)  Rom.',  in  miiypaBä  (für  6t- 
paBH,  gesäuerte  Beten)  Rom.  und  in  CMopni.'L  für  dopn^'b  (Beten, 
Ampfer)  bei  Nikolajöik.  Golyd.  hat  cbHypy  für  Cb^ypy  (aus 
Dummheit)  und  in  ,Trudy^  1820,  S.  137  (aus  Kostroma)  ist 
überliefert  CHypb  für  AypaKt,  ,Trudy*  1828:  CMypax'B  (Aypasi, 
Fjiynei^'b). 

Die  Lautgruppe  Sn  oder  sn  für  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in   mHHpa  für  ^Hpa  bei  Pallas   (Loch,  Spalte,  Srezn. 
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Dief.  schreiben  niHupä  dafür),  in  CHeßpHfi  für  AOßpufi  (gut) 
Roman.,  in  bchohutu  für  btohuth  (eintauchen)  bei  Studynski, 
vielleicht  in  ycHÖ^KH  Kom.^  (Kpajfci^o,  Gang,  Treppengang) 
für  yxoABH  (?),  denn  cho^ätl  oder  CHaA3Än;b  steht  für  xo^HTb 
(gehen)  bei  Rom.*  Vgl.  HacHÖ^Äifi  (^yacecTpaHeu'B)  Rom.*  oflFen- 
bar  ftlr  naxosiS  statt  upuxoiKifi  (HameAUiifi  co  CTopoHU,  ein  Frem- 
der, ein  Angekommener,  Dalj).  Man  vergleiche  ausserdem 
CHeu'L  ftir  owh  (er),  cniKifi  für  ARifi  (qualis),  chaki  für  TaK'b 
(talis),  CHflM'B  für  Ta«'B,  (ibi),  CHAnepB  für  Tfluepb  (Tenepb, 
jetzt)  bei  Rom.  Wahrscheinlich  ist  auch  cuöuHO  oder  chohhö 
fiir  Teujo  (warm)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.*),  bei  Scep. 
CHaoHÖ,  CHÖOHU ü,  cuanueHd  (xen^iOTa);  Stud.  bedeutet  CHÖUBa 
Frühling;  allerdings  müsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
CHen^o  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  CHÖHKa  (co^Hn,e,  Sonne)  Rom.* 

Vereinzelt  ist  36paH'B  für  6pairb  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  sdpaHÖBKa  (cecTpa,  Schwester);  bei  Prasolen  36paHiira 
für  ßpart,  in  ,Trudy^  1820  (aus  Galiß)  steht  dafür  söapaHAHra 
ipoAHofi  6paTB,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy^  1828  schreiben 
36paHKO.  Eben  so  vereinzelt  ist  napuTb  für  m^phtb  messen,  und 
narnik  (Elle)  für  M'bpHHK'b,  auch  napKa  für  Mtpsa  (Mass) 
Diefenb.  GolyS.,  oder  mjelo  (ni^o)  für  rh^o  (Körper)  Srezn. 
Wenn  Rome^ieR'B  (Geldbeutel)  bei  GolyS.  MOme^ieB'b  heisst,  so 
wird  dabei  das  andere  Wort  Honiua  oder  HOniHa  mit  im  Spiele  sein. 

älj  für  zn  steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golyäev  in  mjia- 
KOHUH  statt  SHaKOMuS,  bekannt,  und  im  Verbum  dljakomitLsja 
für  SHasoMHTbCA,  sich  bekannt  machen.  Nicht  ganz  sicher  ist 
es,  ob  CwieMsaTB  für  CEasaTB,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist  (Srezn.  Golyd.).  Man  vgl.  wieiieseHB  die  Sprache, 
Rom.  St  steht  im  Anlaut  im  Worte  CTlIÖdiUEO  für  a6^0K0  Apfel 
(dialect.  auch  fl6w3UK0)  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  CTpou^üifl  (für  no^e  Feld,  klein- 
mss.  ausgesprochen  ui  Ah  ab)  Borik.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
OTponijiB.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  xpäno^fl,  vgl.  Tpö- 
UOAT»  Rom.*  (auch  npanö^'b)  für  no^'B  (Boden). 

Wenn  Rom.*  BnuiiL'b  für  iseHHX'B  steht,  so  mag  dabei 
der  Anlaut  der  Wörter  BAHHHHi^b,  BJiHH^eHBHfl  für  Bd^H^aTB, 
B^HHaHie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.  Stud.  schreibt  heAk  in 
der   Bedeutung  Hochzeit,    wofür   Bori^k.   flsära    ansetzt,    ib. 
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flHä^HHA  (Werbnng)y  HEUHUTUCh  (werben).  Uebrigens  in  Ko- 
fi hcto  für  rtcTO  (Teig)  Bor2k.  scheint  neben  der  vorgesetzten 
Silbe  ko  auch  noch  t  durch  v  ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
CBfl3'B  ftar  pa3fB  aus  diesem  hervorgegangen  Rom.,  so  mnss  9v 
das  anlautende  r  ersetzen.  Vgl.  HHCBasy  (nnpasy)  ib.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  cbhcjio  fUr  Mac^o  NikoL,  wofUr  Stud.  Becjio 
verzeichnet. 

Die  Silbe  be  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Rom.': 
ö^eni,  6^fiHa,  6^aho,  6iAEU  (tlir  ob's,  ona,  oho,  ohh,  er,  sie, 
es),  6inT0,  66ae  (für  äto,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  66cii,  6e- 
cia  (für  eis,  cia  dieser),  66xto,  ÖeniTO  (für  kto,  tto  wer, 
was),  6^aKifi,  ö^hki»,  Ö^TRifi  (TaKo8  talis),  ö^KOTopaA  (qui), 
ßÖKoan  (quando),  66kyaii  (quo),  OTÖÖKyjiB  (otko.«i  unde), 
6eTaMi,  öeTyTt,  öeTas'b,  OTÖecro^at.  Vgl.  bei  Tichanov: 
öäsA'bcB  für  3;^'6cb.  Nach  den  Aufzeichnungen  Bor^kovskij's 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  be  sondern  biy  also:  ÖAbvlrt»  (owb), 
6iieMy(eMy),  6Auu,  6htu,  öhtbIS  (tboA),  6Hi^efi  (cefi),  6HBse 
(Base,  y»e),  Chihö  ÖHTanrb  (qro  TaM'b).  Auch  bei  Sceporo  ist 
6h  neben  6*6  verzeichnet:  6fero,  Öfesift  (d.  h.  aBifi),  ÖtiOEi 
(ceft,    BTOTb),    ß^KyjIBKO    (CKOwlbKO),    Ö^TaKt,    Ö^TaKse,    6t- 

Ty^BKO,  öixyAa,  aTÖiTyjB.  Bei  Stud.  ist  6iK;^i^eaB  för 
Polizeimann  belegt,  hier  sind  p  und  k  ausgetauscht,  bi  vor- 
gesetzt und  noch  eine  Silbenmetathese  hat  stattgefunden. 

Ein  bu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  6yTHpa  für  qeTHpe 
(also  statt  Öy-HCTHpe)  vier,  in  Öym^HB  für  mecTB  (sechs)  Rom., 
vgl.  öyTÜpHX^B  (vier),  6yKffl6H'B  (sechs)  Nikolajö. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  Consonanten- 
verwechselung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantischen  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  e6o  (Himmel)  für  nebo  und  iiCwia  (Erde) 
für  zemlja  bei  Srezn.  Dief.  Beitr.  IV.  332,  oder  am6xa  ftr 
Bama  (Grtitze)  bei  Nikolajöik.  In  gewisser  Beziehung  gehört 
hieher  auch  »r&H'B,  DräHKa  statt  i^nraHi,  n;HraHKa  Rom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  bdf^H'b  für  qyrywb  Rom., 
und  wahrscheinlich  rornö  für  cyKHO  (Tuch).  Wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, so  hat  das  bei  Study6ski  angeführte  jOL^men  plur. 
^^niHH  (gegenüber  Baemna  plur.  luenrnH)  in  der  Bedeutung 
,Krebs'  (statt  ,Krebsscheeren')  das  anlautende  k  verloren,  eben 
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80  aHHHHTH  ib.   (waschen)   statt  UArnnwnii,    In  ,Trndy*  1820 
(S.  137  aas  Eostroma)  findet  man  aB^ieKi  fUr  qeaoB^^K'B. 

6.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  be: 
3A'66eCB  für  sa'^cl  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  a,B6iiijÄh  steht  eigentlich  fiir  otkjjIB  (oTRy^a  unde),  vgl. 
die  oben  (S.  52)  angefahrten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  Se  nebst  der  Silbenumstellung  in  HameeodiTO 
fUr  Haji'^BO  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  to 
binzugefligt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  vo  die  Form  caBÖTHfl  (statt  cotha),  auch  caBÖCTKa 
Koman.*,  daher  caBÖCTO  Tichanov  flir  cto.  Vgl.  auch  Ka^iy- 
BepHHfi  fÜr^epHufi  (schwarz),  entstanden  unter  dem  Einfiuss 
des  zigeun.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  ROBäsHHB'B,  KOB^SHHi^fl 
Bor2k.  (statt  EysHei^'B,  BySHHUa)  gebildet  unter  dem  Einfiuss 
von  BOBaTB,  BOBajiB.  Weniger  klar  ist  pyTäBKa  für  pyna  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  erst'  abstrahirt  von  pyTÄBHHi^A  ib.  für  py- 
KasHi^a. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  Wenn 
KOCTB  (Knochen)  oder  nach  weissrussischer  Aussprache  koci;b 
bei  Romanov*  so&MyA3eci^B  lautet,  so  ist  hier  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgruppe  MHy^se  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bestätigt:  BepcBEa  (Strick)  lautet 
bei  Rom.^  BapefiMyASäpKa  (wahrscheinlich  nur  verschrieben 
statt  B£pefiMyA3eBBa),  no^xa  (Post)  lautet  nofiMHAe^xa  ib., 
EysHfl  (Schmiede,  statt  sysHHi^a):  ByfiMyAsesHfl  und  cyHAys'B 
(Kiste,  Koflfer)  wird  zu  cyfiMyuAyK'B  (ofifenbar  gekürzt  statt 
cyfiiiyA3H)HAyB'b)-  So  sind  zu  erklären:  R^efiMyA3eiii;H  für 
luen^H  (Zange),  TpyäMyA3i66Ka  flir  xpyÖEa  (Pfeife),  afiMOA- 
sflii^epBa  für  fliii,epBa  (Eidechse),  i^BifiMyAex'B  für  nhivb 
(Blume),  jaiiflMyÄHCTX  für  ahcti  (Blatt),  6ofiMyA3epKa  für 
o6opa,  eig.  (o)6opKa  (Schuhschnüre),  TofiMyA3ßycTHfi  für  toä- 
CTufi  (dick),  rpofiMUAseMKifi  für  rpoMBifi  (laut,  lärmend),  i^ifi- 
HyA3Hxifi  iür  THxifi,  i^Hxift  (still),  jaftMOAS^CBOBufi  für  jia- 
CKOBufi  (leutselig),  spaftMyAS^CHuS  für  spacHufi  (schön,  roth), 
6yfiif  yA3i5pug  für  6ypufi  (braun),  cypBMyASäSHufi  für  cepBC- 
3HhS  (eig.  cypBeSHuft  ernst),  nl^HMyAS^niKOH'B  für  n'bniKOM'B 
(zu  Fuss)  und  3afiM0A3ii»e  (richtiger  wohl  HifiMyA3A»e)  für 
HHse   (niedriger).    Alle  diese  Beispiele   sind  bei  Romanov^  be- 
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legt.  Das  Mittel  scheint  individuell  zu  sein,  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  das  Bildnngsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  6  besprochenen  Fälle  der  ,OTBep- 
HHipuiA  roBopsa^ 

Die  Silbe  li  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  xbEwIBCTI 
Rom.*  für  XBOCTb  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  xbictt»; 
doch  auch  n^iaTOK'B  (ein  Gewebe,  ein  Ttichlein)  lautet  bei  Rom.* 
XBHdilicTa,  XBHjiäcTKa,  XBHjiiDCTRa,  weiter  gebildet  aus  xycTa, 
xycTRa?  Scep.  hat  XBHJiK)CTKa  (njaTOR's). 

In  HOSBoA,  HOSBan  f&r  hobuB,  HOBan  GolyS.,  könnte  man 
von  einem  eingeschalteten  z  sprechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  Ver- 
stärkung der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  na^aTb  (fallen)  auf  diese  Weise  zu  naHAH^HTB 
Scepuro,  vgl.  ibid.  HanaHAuqHTi>,  nponaHAti^HTb,  ynaH^u- 
^HTb,  bei  Bor2k.  naHAHKaTu,  bei  Stud.  naHAi^HTH.  Ob  auch 
pandtira  (Busen)  Diefenb.  hieher  gehört?  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  BCAy  und  BOAHTb  (führen) 
ersichtlich:  vandatL,  vandyritb  bei  Diefenbach,  BaHAäTb  Prasol., 
BaHAd^pHTB,  aTBaH^d^pHTB,  BUBaHAS^pBaTb ,  nepeaen- 
A3ÖpBaTi>,  npHBaHAS^pHTB,  pa3BeHA3KäpHTB  ist  bei  Scepuro 
belegt,  B0HA3^pai;B  bei  Romanov,  BOH^säpHi^B  und  BaHA3^u 
(noBO^upB  Führer  der  Blinden)  bei  Romanov*,  BaHASÖpuTU, 
BUBaHASopuTEi,  noBaHASopHus'B  (noBOAupB)  bei  Bor^kovskij, 
BauASäpHTB  bei  Nikolajöik.  Hieher  gehört  auch  pasBaHn^RKi 
Srezn.  für  Hausirer,  wohl  für  pa3BonuiR'B  (Srezn.  schreibt  aller- 
dings pasHOC^HR'b).  Ein  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Er- 
scheinung sich  zeigt,  ist  xo^htb  (gehen):  bei  Scepuro  liest  man 
dafür  xaHASCBäTB,  nepexaHASKOBBaTB,  bei  Romanov  xoh- 
ASCBai^B,  bei  Borikovskij  xanA^yBÜTU,  bei  Study^ski:  xan- 
ASOwiATH,  xaHAupHTB.  Daher  bei  Diefenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  das  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  wedrowa6  scheint  nach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang überflüssig.  Ob  nicht  auch  ceHT^TB  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  cikHHTHCA  abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n  gewissermassen  etymologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  n;ieH^HTBCA  für  RynaTBca  baden  (Romanov*) 
gehört   nicht   hieher^    da   nicht    nur    bjihhhhtb    Scep.    (mhtb 
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waschen),  häAbhutu  Borik.  id.,  sondern  anch  n^ieHHi^B,  n-ie- 
HHT^a  (MHTfcca)  Rom.*,  n.aeHHTB  Nikolajö.  (waschen),  daher 
nJCHiift  (weiss)  ib.,  njuiHuB  Bor^k.  daneben  belegt  werden 
kann,  woraus  sieh  der  griechische  Ursprung  des  Verbums  xXu- 
vojxai  ergibt.  Vgl.  plenannica  (Samstag)  als  Wasch-  oder  Reini- 
gangstag  (Diefenbach). 

Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  KUUfl,UK%  für  rOAHB'b 
(Jahr)  nicht  durch  Nasalverstärkung  nebst  Vocalassimilation 
entstanden  ist?  Vgl.  Scep.  khha3HK'B,  Rom.*  k^hashr'b.  oder 
KHHA3HR'B.  Doch  auch  kindra  (die  Hitze),  kindrikov  (der 
Sommer)  müssen  bei  dieser  Wortgruppe  beachtet  werden,  zumal 
schon  Pallas  für  roA'B  die  Form  KHHApHE'b  überliefert  hat. 

Eine  Art  Nasalirung  findet  man  auch  in  den  Adverbien 
saHA3^  oder  saHAS^  (KyAa)  Seepur.,  Rom.^  (wohl  richtiger  ta* 
wo,  als  KyAa  wohin),  köhto  für  kto  wer,  BorÄk.,  hhköhth  für 
HHKTO  niemand.  Seepur.,  daher  köhtum'b  (h^^icb)  und  tohtjm'B 
(laiTb). 

Eine  Einschaltung  des  r  sieht  man  in  yp'Bi^pA'B  für  y^A'^ 
bei  GolySev,  gebildet  nach  yipAaxb  für  yixaTL  ib.  In  ne- 
CKO^AHO  für  nerOAHO  Golyä.  ist  vielleicht  das  Wort  coaAHO 
nebst  rOAHO  im  Spiel. 

7.  Häufig  bleibt  der  Anlaut  des  Wortes  unangetastet,  da- 
für aber  werden  die  suffixalen  Theile  oder  Stammbildungs- 
elemente des  Wortes  verschiedenartig  erweitert.  Dieses  Mittels 
bedienen  sich  die  Geheimsprachen  .  namentlich  bei  den  Adjec- 
tiven  und  Verben,  bei  den  Substantiven  nur  insofern  sie  damit 
zusammenhängen . 

a)  Viele  Adjectiva  endigen  auf  -HMHui  (bei  BorÄkovskij 

auf  -HBHHfi). 

Pallas'  Wörterbuch  gibt  schon  KpacÖMHO  (schön). 

Sreznevskij-Diefenbach :  krasimnyj  (EpacHMHiifi,  roth). 

Scepuro:  bhhhmho  (vielleicht  bhahmho,  für  bhaho  sicht- 
lich), raji^MHufi  (rojiufi  nackt),  Heca^iaAKi^iMHiiS  (ropbRifi 
bitter,  d.  h.  necOwiOAKift  nicht  süss),  TayCTÄMHHft  (rpyßufi  dick, 
grob,  d.  h.  TOJCTud),  A^yi'HMHEifi  (AjiHHHBifi  lang;  d.  h.  AO^riü), 
AapapHifHufi  (Aoporofi  theuer),  acHBUMHuS  (shboA  lebendig), 
daher  oshbhmhhtb  (osHBaTb  aufleben),  KapaTKliHHHfi  (ko- 
poTRifi  kurz),  EpacliHHU&  (KpacHuS  roth,  schön),  daher  spa- 
cAuKBL  Blut  Pallas,  Srezn.  Dief.  KpacHua,   Bor2k.  KpäcuHKa; 
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jierB^MHufi  (^erKift  leicht),  MflrB^MHufi  (Harsifi  weich), 
acTp^MHHfi  (ocTpufl  scharf),  paBHiiHHUH  (pORHufi  gerade), 
daher  spasHiiMHHTb  (cpaBHHTb  ebnen,  aasgleichen),  piAK^MHufi 
(p^AKiS  selten),  adv.  p'^AB^MHO,  rop^iiHHa  (von  ropbsifi  bitter, 
als  Subst,  sc.  p'^^Bsa  Rettig)  und  davon  rop^lCHHHK'Bfär  xpiwb 
(Kren);  CASLAK&uBiiiti  (cjia^^ifi  süss),  daher  caaaAK^MHHK^b  für 
Honig  (xca'b),  cadiaAKltMHHiia  ftir  Mohrrüben,  TBepysHHHufi 
(wohl  richtiger  TBepA3HMHHfi,  fUr  TBCpAuS  hart),  tohköxhuu 
(tohbIS  dünn),  i^aji^HHui  (i^'LiHfi,  ganz),  bei  Tichanov  qa^iH- 
Mu8,  in  der  Bedeutung  py6jb,  d.  h.  i^'LiBOBfiifi  (ein  ganzer  Rubel), 
^apHiiMHuS  (^epHufi  schwarz),  daher  qapHäMHHTb  (HepHHTb 
schwärzen),  niHpoBäMHufi  (ninpOBifi  breit). 

Romanov:  bhcjhmhuü  (kbcauIl  sauer),  mHpHäxHUH 
(nrapOBifi  breit),  CflpiiMHufi  (c^bpuS  grau),  pusHMHUfi  (pusifl 
röthlich),  CHBUXHuS  (cHBufi  grau),  Bpy(r)diäHHU&  (Bpyr^iifi 
rund). 

Romanov':  BticoB^MHuit  (BHCOBifi  hoch),  hhcboxhhh 
(statt  des  erwarteten  hhcb^mhuS,  weil  schon  in  der  Vordersilbe 
der  Vocal  i  steht,  für  ehsbIA  niedrig)  i^Hsa^äMUufi  (Taaseduü 
schwer),  ÄüVJLAuEui  leicht,  TOHbBHMHuft  dünn,  rycTHHHHfi 
dicht,  npocHMHufi  (ftlr  npi^CHufi  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
npacHMHut,  mit  Aussprache  des  np'b  als  npa),  cOjiOABUMHufi 
süss,  BHCwiÖMHuft  saucr  (statt  BHC^HHHufi  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropBäMHufi  bitter,  csyniiMHufi  geizig,  XHTpoMHufi 
(schlau,  statt  XHTpuuHufi  aus  demselben  Grunde),  MflBHäMHUU 
weich,  TBepA3^MHuS  hart,  qapcTBHMHuS  zäh,  ^apHdHHufi 
schwarz,  cHHiaHHufi  (chhIu  blau,  r^aABHMHuu  (für  ampHufi 
glatt,  eig.  feist). 

Bor^kovskij:  ßoci^BHHfi  (6ocoft  blossfüssig),  hobhbhhS 
(noBufi  neu),  ^yaK^BHufi  (qy»oft  fremd). 

Study i^ski:  öochbhhS,  HOBiuEft  (richtiger  HOBiBHHfi?), 
coji^'AKeHHe  für  Zucker,  i^i^iTHHfi  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTi^MHHB'b  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  ra^CMiiTHHB'b  für  nacxa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  raaeMHTHufi  aus  roaeMufi  =  gross.  Das  Wort  obchmhhb% 
Scep.  für  Ä'bcismKb  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  man  nach  Pallas  BOBca  {Aic%  Wald),  zu  Grunde  legt, 
doch  hat  Scep.  dafUr  öbchh'B. 

b)  Manche  Verba  endigen  auf -uäTb,  OHHTb  oder  -MOHHTb: 
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Diefenbach:  njachömatb  (nioxaTL  beriechen),  sßdmatt, 
-CHA^TB  (sitzen);  davon  ceAMHwiLH^iia  der  Lehnatuhl  und  spyt- 
matb  (fragen,  von  nHTaTs). 

Bei  Golyäev  noABO^MaTB  (flir  hoaboahtb)  bedeutet  no^a- 
saTB,  daher  Imperat.  no^BaAMiiBafi  (no^asafi)  Zuruf  an  den 
Heranfahrenden,  einfaches  BO^MaTb  ist  bo^htb,  sowie  B03MaTBCii 
B03HTBCfl,  A^PMaxBCH  ApaTBCH,  Hd^epMaTB  H3opBaTB,  pas^ep- 
xaTB,  pasAepMaxBCH  (falsch  mit  "i^  geschrieben)  für  pasopBaTB, 
pa30ApaTBCfl. 

Scepuro:  diflRÖHHTB  (A'b^iiTh  heilen),  naii^erMOHBBaTB 
(HäTaPHBaTB  aufspannen,  dehnen,  also  von  TarMOHHTB),  a6ap- 
HOHHTB  (für  o6opBaTB  abbrechen),  noKaTÖMHi^B  (noBajiHTB 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  nosaTHTB),  nonpaBÖMHTBCfl  (nonpa- 
BHTBCfl  sich  erholen),  npHraTÖMBTB  (npnroTOBHTB  vorbereiten), 
paAÖMHTBCH  (pa^OBaTBCJi  sich  freuen),  daher  pa^ÖHunS  (pa- 
AOCTHui  freudig),  pa^ÖHHTB  (pos^axB  gebären),  ypaAÖMHTBCfl 
(poAHTBca  geboren  werden),  pascyAÖMHTB  (pascyAHTB  beur- 
theilen),  BupacTÖMHTB  (pacTH  wachsen),  CdayrÖMHTB  (c^yaKHTB 
dienen),  auch  BacwiyrÖHHTB,  daher  cjiyrÖMHHK'L  (Diener), 
c^yrÖMHHi^a  (Dienerin,  Dienst),  Cd&yrÖHRa  (in  der  Bedeutung 
CBaii^eHHOAMcTBie  Heiligendienst),  CTeperÖMHTB  (cToposHTB  be- 
wachen, dagegen  oii;epHMÖHBBaTBCii  =  ocTeperaTBCfl  sich  hüten ), 
daher  CTeperÖMHHK'B  (cTopoacB  Wächter),  cvaömhtb  (cy^HTB 
urtheilen,  richten),  ashbömmtbch  (ahbhtbch  sich  wundem). 

Romanov:  pa^öiiHTi^a  (pOAHXBCfl  geboren  werden),  xpH- 
CTÖMHTi^a  (KpecTHTBca  sich  bekreuzigen),  ^ecMÖHHTi^a  (^e- 
caTBCfl  sich  kratzen),  KypAÖMHUB  (KypHTB  rauchen),  BixTÖMHi^B 
(si^maTB  hängen),  wegen  x.  flir  c  vgl.  BHXTepHTB  (flir  bhc^tb 
hängen)  bei  Scep. 

Romanov^:  c^yxTÖMHi^B  (cjiymaxB  hören),  rphkömhi^b 
(spEqaTB  schreien),  xpHCTÖMHi^B  (taufen,  daher  xpHCTÖHHHU 
EpecTHHiii  Taufe),  und  EypAS^HHi^B  (po^HTB,  gebären,  offenbar 
aus  Ky-pOAOMHi^B  oder  poA3eMHi^B),  daher  KypAS^'MUHU,  d.  h. 
poAHHu  (Gebuiistag).  Vgl.  das  Substantiv  xy^opMäuKa  (statt 
xoAupMaHRa  Fuss)  Rom.'  neben  xo^y^a  und  xoA^pRa  id.  und 
das  Woii;  Ry^BMaH'B  flir  6y^Ra  (Semmel)  ist  ähnlich  gebildet 
mit  Eintauschung  des  anlautenden  b  für  k, 

Borikovskij:  shtomhtu  (»htb  leben,  das  Wort  ist  grie- 
chisch), cjiyroHUTii  (CdiysBHTB  dienen),  saRan^OHUTu  (sanepexB 
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sperren,  ich  glaube  statt  saiuenuDaTB  saKJienaTB),  davon  SEKan- 
JÖHHUR'B  (3aMÖR%  Schloss),  saKaujidHHUi^A  (cjUAJvb  Kiste),  bei 
Rom.^  sananjiömHHK'B  id.,  saRanjÖHHBaTB  (sairapaTL)  bei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  Formen:  KanöraHHK  (Schlüssel), 
Bi^^KanÖHHTH  (aufscbliessen),   neben  den  üblichen  saRanaÖH- 

HHR,  SaRan^lOHHHTU. 

Studyi^ski:  B03M0HHTH  (BeSTH  führen),  daher  bo3MOHHHS 
(B03HHi^a  Fuhrmann),  a^PMÖhbth  (reissen),  daher  BHAepMÖ- 
HHTH  und  A^pMÖHRa  (AHpa),  crerömbth  (cRaRaTb  springen), 
daher  CRaROMua  (der  Tanz),  cjyroMHTH  dienen,  daher  cjy- 
roMRa  (c^yaEÖa  Dienst),  c^iyxÖMHTH  hören,  daher  c^yxÖMa  (Ohr), 
TpacOMHTH  schütteln,  daher  xpacÖMHHi^ff  (Fieber). 

Dieses  A\'ortbildungselement  begegnet  bei  verschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  ROCTÖMRa  (für  roctb 
Knochen)  Scep.,  RaauxTOMRa  (Wiege  fUr  B0Jiu6&Ak,  von  ko- 
MiXTSLTb  schaukeln)  ib.,  RapucTOMRa  (nojibda  Nutzen,  d.  h. 
RopucTb)  ib.,  RpyTÖHHHRB  (Rpio^eR'b  Häkchen,  von  RpyrHTb 
drehen)  ib.,  paSjiHTOHHufi  (pad^iH^Hiift  verschieden)  ib.,  ca- 
AOMHHR'B  (ca/^%  Qarten)  ib.,  CTpaxoMHufi  (cTpamnufi  furcht- 
bar) ib.,  mRypoHRa  (niRypa  Fell)  ib.  Golj&ev:  saaBOMHuft 
für  »ajiRift,  daher  SRaaROHHHTb:  2Kaa'bTb.  Aehnliche  Bildungen 
bei  Romanov^:  xpHCTÖMHHRi  (RyM'b  Pathe),  xpHCTÖMHHUa 
(Ryna  Pathin),  CwiyxxÖMRa  (yxo  Ohr),  KpyTÖMRa  (oßopa  y  aania 
Schuhverschnürung  um  die  Wade).  Vgl.  die  schon  erwähnten 
Adjectiva:  RHCwiöuHufi,  XHTpöUHuS.  Bei  GolySev  ROCupcHKa 
für  Rocapb  (der  Mäher),  aanmoMRa  für  .aanma.  Bei  Bori^kovskij: 
AOcaAÖMRa  (Aoca^a  Verdruss),  A^xoMRa  (Aynia  Seele),  cbh- 
TOMRa  (cB'J^Tb  Licht  oder  Welt,  *&  als  i  ausgesprochen).  Statt 
A^xoMRa  (Seele)  liest  man  bei  Scep.  AyxajRa,  bei  Rom.*  AT* 
xäBRa.  Bei  Diefenbach:  rakomök  (für  poR'B Termin),  §tukomka 
(fflTyRa  Kunststück). 

Vgl.  bei  Stud.  CJiyxÖMa  (Ohr),  zu  c^iyxOMHTH  (hörend 
Qolyä.  B030HRa  (für  B030MRa)  Fuhr. 

Das  Verbum  TaranÖTb  (hccth)  Scep.,  TarduHi^b  (nocHTb), 
auch  Tari].^  und  TäruHi^b  Rom.  und  Rom.*  hängt  wohl  mit 
TAräTb,  Tau^HTb  zusammen,  vgl.  im  Archangelsk.  Dialect  TaSRa 
oder  TH»Ra  für  Homa  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  TaacKa  cina,  co- 
jiOHU.  Scep.  schreibt  BMTarÖHbBaTb  (BUuocHTb),  HenoTarÖHHTb 
(sauHHaTb),  uepexaröubBaTb  (nepenocHTb),  npHTarou^Tb  (npH- 
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hochtb).    Rom.  findet  man  xamHUb  für  hochtb   (tragen),   wohl 
statt  Tan^HTB? 

c)   Recht  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTB,  -epsTB, 
-upHTB,  -ypHTB. 

Scepnro:  ^nepHTB  (6paTB  nehmen,  wahrscheinlich  von 
chapa6,  vgl.  bei  Tich.  ycjiuaTB-B3aTB),  vgl.  BenepHTB,  jau^- 
pHTB,  a^enepHTB  (BupBaTB,  eig.  QTo6paTB,  othatb  wegnehmen), 
3aAnepHTB  (sanATB  einnehmen),  A^nepHTBca  (?  pBaTBCH,  nicht 
ganz  klar),  bhxt^phtb  (BHctTB  hängen),  BaHA3epHTB  (bo^htb 
fähren),  daher  BUBaH^sepBaTB  (buboahtb  herausführen),  aT- 
BaHAsepHTB  (otbo^htb  wegfuhren),  nepeBCHAsepBaTB  (nepe- 
B04HTB  hinüberführen),  npHBaHA3^pHTB  (hinzuführen)  und 
pasBCHAsepHTB  (?  auseinanderführen);  SBÖpHTB  (sBaxB  rufen), 
suBopHTBCJi  (nasuBaTBca  sich  nennen),  aT3HB6pBaTB,  buzu- 
BöpsaTB,  npH3UBÖpiiTB  (iipH3£iBaTB),  nposuBopHTB ;  nyo^^- 
pHTB  (ocBo6os>^aTB,  d.  h.  nycKaTB  lassen),  daher  Bunyn^epHTB, 
pacnyn;^pBaTB;  yKÖpHTB  (y^raxB  lehren),  yEÖpuTBCÄ,  daher 
yKÖpHHfi  (yqeHHfi  gelehrt),  yKÖpEKKi  (y^HTCAB  Lehrer),  yKÖp- 
HHAa  (yHHTe^BHHi^a  Lehrerin),  yKopsane  (ynsuiHH^e  Lehranstalt), 
HayKÖpa  (nayKa  Lehre),  nayBÖpBaTB  (nay^aTB  lehren),  nay- 
K6pHTB  (Buy^HTB),  upiyKÖpHTB  (flpiy^aTB  angewöhnen);  3ry66- 
pHTB  (ryÖHTB,  noTepaTB  verderben,  verlieren);  s^UKÖpHTB 
(»AaTB,  warten),  3acTyn6pHTB  (3amHni,aTB  beschirmen),  noA- 
CTynöpHTB  (noACnynHTB  herantreten),  npncTynäpHTB  (?); 
myKÖpHTB  (von  szuka6),  daher  amyxöpuBaTB  (oÖMaHLiBaTB 
täuschen)  und  amyEÖpBaTBCfl  (omHÖaTBCü,  d.  h.  o6MaHUBaTBGa 
sich  täuschen);  yKycMÖpHTB  (KVCaTB  beissen),  AyrMÖpHTB 
(npniTB  quälen,  von  aJähtb?  oder  j^ymATh?  vgl.  das  Adjectiv 
ÄTXMÖpHHÖ  (oder  AyrMopHHH?),  3HaxT9pHTB  (naxo^HTB  finden. 
Tgl.  Bor2k.  HäxTUTu),  uasiäKopHTB  (o^aassHBaTB  leihen),  d.  h. 
poln.  poijczy6),  osHBÖpBaTBCH  (0Ka3UBaTBCA  Lebenszeichen 
geben),  noMaröpHTB  (noMoraxB  helfen),  npHi;HCM6pHTB  (npH- 
Hys^aTB  antreiben,  d. h. npHTHCKHBaTB),  na6yAS^pHTB(pa36yAHTB 
wecken),  ycTanöpsaTB  (ycTynaTB  zurücktreten,  weichen).  Vgl. 
auch  CBaBypäTB  (tanzen),  daher  nepecRaBypHTB  (nepenpiirnBaTB 
hinüberspringen).  Mit  cu,enfj^iiTh  (»apHTB  braten),  Hesse  sich 
vergleichen  lit.  kepti,  lett.  cept  (backen),  doch  ist  diese  Aehn- 
licbkeit  nur  äussere  Täuschung:  ci^enypHTB  ist  nur  die  weiss- 
nwsische  Aussprache  statt  CTcn^pHTB,  abgeleitet  von  CTCflypt 
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Bor4k.  (neib  der  Ofen),  auch  CTenna  (dasselbe,  Nikolajö.); 
Stud.  fuhrt  noch  ocTenip  (Ofen)  und  als  ofenisch  CTenaR^b  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slavisch  ist,  so  muss 
man  es  mit  TCüjiufi,  klr.  CTen^HTH  Cfl,  zusammenstellen. 

Romanov:  nncöpHi^ii  (nncaTB  schreiben),  daher  UHCÖpKa 
(aauHCKa  Schreibheft,  Notiz),  qHTÖpHi^L  (HHTaTfc  lesen),  kh^ö- 
Phi;b  (KH;\aTB  reissen),  MOJOTfipHi^b  (moaothtb  dreschen), 
RYCMÖpHUB  (beissen)^  noB3ÜpHi^b  (nOjisaTb  kriechen), 6'6ryp£]iii> 
(ö'braTB  laufen),  nrvBap'i^i^i»  (mHTb  sich  mit  Nähen  abgeben), 
präs.  -piro,  ciBapii^ii  (ciflTt,  mit  Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-iv).  Vgl.  noch  B0HA3^pai^b  (boshtb  fUhren). 

Romanov*:  c^iyxTÖpHi^B  (neben  ciyxTOMHi^B  hören), 
ji^ncapHi^B  (nHcaTB  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  -xpdt^oii^  daher  diencapKa  (KHH»Ka  Büchlein),  msBÖpHi^B 
(mHTB  nähen),  ^HCMÖpHTB  (richtiger  qecMÖpHTB,  für  qecaxB 
kämmen),  MOS^as^pHi^B  (TKaTB  weben,  ygl.  lit.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  naxTupHi^B  (naxo^HTB  finden),  cbBopHi^B  (c&rtb 
säen),  B0HA3^pH^B  (boshtb  führen),  BjKÖpHi^B  (j^htb  lehren), 
KycM6pH^B  (beissen),  an^pHi^B  (nehmen),  senepai^B  (6paTB). 
Vgl.  CKaR/p^ai^B  (TaH^0BaTB  tanzen,  hüpfen). 

Borikovskij:  BaHASÖpuTH  (bo^htb,  führen,  daher  BHBaH- 
A3opuTU,  nOBaHA3opHHK'B  (üOBOAHpB  Führer),  KyCMÖpHTU 
beissen,  daher  KycMopHBiKu  die  Zähne,  ^HRÖpuTU  (a'i^qHTB 
heilen),  daher  aiiRopHUR'B  der  Arzt;  HayRÖpHTHCB  (HayHHTBca 
lernen),  daher  nayRÖpHHRB  (der  Lehrer),  o^Huno^puTU  (or- 
i;'biiHTB  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
HanypaTB  (TporaxB),  nac6pHTK[  (nacTH-nacy  weiden),  cyxMÖ- 
puTU  (cymHTB  trocknen),  yTyxMÖpuTH  (sa^aBHTB,  d.  h.  yxymHTB 
ersticken),  an^pHTH  (6paTB  nehmen),  san^puTH,  naan^pHTU. 

Nikolajöik:   Ban^^supHTB,   anepHTB;   bei  GolyS.  bohau- 

PHTB  (bCSTH). 

Studji^ski:  BRopuTHCB  (lernen),  naBRopHTHCB,  BROpHHR 
(Lehrer);  sacTiasMopHTH  (sasasaTB  binden),  cf.  sacTernyrB,  da- 
von 3acTi»HopHHR'B  Band,  RyqnopHTH  (RycaTB,  wohl  statt 
RycMopHTH  beissen),  HacRopHTH  (bestreichen  von  HaaaTB 
schmieren),  daher  MacRopHHR  (Bürste),  nasiRopHTHCB  (?  nicht 
vielleicht  Ha3BBopHTUCB ?  Ha3B[BaTBCa  beissen),  aber  no3lRopHTH 
(poln.  poiyczy6  leihen). 
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Tichanov:  canypaTb  (HOwinaTb  schweigen,  griech.  ür- 
spnings). 

Hieher  gehören  anch  viele  Nominalbildungen.  Bei  Diefen- 
bach:  stnchdra  (Fuss,  auch  stuchar,  plur.  CTyxapH),  daher 
nastncharniki  Strümpfe;  sumart,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 
C^lJtt,  daher  sumarnik  (Speicher).  Bei  Scepuro:  CTaAäpHHfi 
(öoraTHÄ  reich),  CTa^üpcTBO  (6oraTi>CTBO  Reichthum),  muss 
nicht  gerade  von  CTa/\o  herrühren,  sondern  nach  CTaTOK'b,  cxa- 
TO^iHufi  weiter  gebildet  sein;  übrigens  Srezn.  Dief.  schreibt 
stodnevatyj  (reich),  was  von  ctoa'B  für  öoi'B  abgeleitet  sein  kann. 
Vgl.  Nikol.  CTO^Hufi,  BorÄk.  ctötchb  =  öorai-b  ein  Reicher; 
xaA^pKa  (uora  Fuss),  axH^p'b  (orypei^'B  Gurke),  AfXHÖpHufi 
(cHABHHfi  stark),  cyxMopuHfi  (cyxofi  trocken),  i^HXMOpHHfi 
(THxifl  still),  UHXMopuo  (thxo),  HyjKaMÖpHHfl  (^yaofl  fremd). 
Bei  Romano v:  diocKOTÖpa  (xojictb  Leinwand),  auch  ^ycKa- 
TiipKa  (Rom.*,  vgl.  ^ocKyrB  Lappen),  vgl.  .aocKOTwpö  (oojIOTHo, 
xo-iCTB  Leinwand)  Bor4k.,  Ka^iypuHä  («lepHHß  schwarz,  vgl. 
zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Romanov^:  mHBÖpHHK'B  (Schuster), 
xoAupKa  (Fuss),  KyöäpKa,  syöapBa  (cTaKaui»  Glas  als  Gefkss, 
cf.  syCoKT»),  BÖxuypeHB  oder  BÖxwypoK'B  (orypei^'B  Gurke), 
Rom.  schreibt  geradezu  MÖXMapeuB  id.,  CKynöpHnfi  (cKynoS 
geizig),  jiycKaTÜpHHfi  (xoani.eBofi  von  Leinwand).  Bei  Ticha- 
nov: xoAäpa  (nora  Fuss),  sonst  xo^Hpa. 

Vgl.  noch  nnxTÖp'B  (Blasebalg,  von  hext^tb)  und  dunklen 
Ursprungs:  MÖSAHp'B  (He^0B4K*B)  bei  Bor^kovskij,  neben  mäk- 
niTapKa  für  MaTymKa  bei  Rom.*  und  MaKai^yp-B  (ypÄAHHK'B)  ib. 

Hieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (8),  devera 
(9)  Srezn.  Dief.,  raaHApa  (6)  Scep.,  6yTHpa  (4)  Rom.,  mäuApa 
(6),  BomepB  (8),  böxi^hmep-b  (8),  A3eBep'B  (9)  Rom.*,  BÖMcpi 
(8),  ^eBAHTäHHjyB  (9),  ccHTiiMHpi»  (7)  Tichauov. 

d)  Es  gibt  auch  Bildungen  auf  -(K)paTB,  -(A)paTB, 
-(T)paTB,  so  bei  Scepuro:  BcnoMHKpaTB  (flir  BcnOHHuaTB  ge- 
denken), cnaMHKpäTB  (nanoMHHaTB  erinnern),  daher  ycna- 
MCKpäHB  (HCnOB'j^A^  Beichte).  Bei  Romanov*:  6'brpa?Hi^B  (von 
(yferpaTB  weiter  gebildet,  für  6iraTB  laufen),  daher  wohl  auch 
tpHHi^B  flir  ixaTB  gehen,  fahren,  welches  auch  'i^p^aTB, 
yipAaTB,  noipAaTB  lautet.  Auch  xaxpäTB  (uoxaTpäTB, 
cxarpäTB,  noxaTpanie)  bei  Scep.  von  xoBaxB,  noxoBaxB  etc. 
weiter  gebildet,  in  der  Bedeutung:  norpeöaxB,  norpefieflie   (be- 
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graben,  Begräbniss).  Es  war  scbon  erwähnt,  dass  Bor2k.  sa- 
TpäTU,  noKaTpäTU,  CKaTparucb  sehreibt;  bei  Kom.^  dürfte 
XHTpäTb  nur  ein  Versehen  sein  statt  xaTpärb?  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusammenhang  aach  flKp6  Rom.'  ftlr  okho  (Fenster), 
ans  dem  letzteren  Wort  erklärbar?  Scep.  schreibt  mit  vorge- 
setztem 3:  scKpö,  Roman.  3AKp6,  Borik.  SHKpo  (okho  Fenster) 
und  3HKpä  (rwtaaa  Augen).  Das  vorgesetzte  3  könnte  durch 
das  Verbum  spi^Tb  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Rom.*  anpö  filr  äöuo 
(Ei),  Scep.  ABpäTEO.  Vgl.  noch  3fCpHK'b  (flir  syfrb)  Rom. 
(Zahn). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  dass  sie  auf 
-omHTb  endigen.  Scepuro  hat:  ^»'^.ibBomHTb  (^taHTb  theilen), 
sa^iBÖniHTb  (auLii^Tb,  BaaTbca  bereuen),  daher  asaauBomHO 
(aiULiKO  traurig);  arKpuBomnaTb  (aufdecken),  daher  aTspu- 
Bomnufi  (oTKpuTufi  offen,  aufgedeckt),  aaRpuBÖmHBaTb,  na- 
KpuBÖmHTb  (alles  von  -KpuBomuTb  flir  KpuBarb),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  naRpuBÖmHTb  steht  o^HSKaTb; 
aTupaBÖniBaTb  (OTopaBaarb  abfei*tigen),  rnpaBÖnißaTb  (ynpae- 
AHTh  richten),  nonpaBÖoiUTb  (HcnpaB.iflTb  berichtigen),  cnpa- 
Bomno  (cnpaBa  rechts);  nocuj6niHTb  (nocujaxb  senden), 
upHCuaomHTb,  aTCua6mBaTb  (OTCU.iaTb  absenden);  naoHTO- 
muTb  (cnpaniHBaTb,  von  uiiraTb  fragen),  KpanöniHTb  (KpoDHTb 
spritzen),  XBajemuTb  (xBaauTb  loben).  Vgl.  das  Adjectivropßa- 
TÖHHud  Oir  rop6aTufi  buckelig  Scep.  und  3aBandiömHHR'b 
(SJDHI  Schlüssel)  ib. 

Romanov:  Kyn^mHTi^a  (synaTbCii  baden),  TyKÖniHTb 
(TsaTb  weben),  KJflHÖmHTua  (kjIAHytlcji  schwören),  Tono- 
m^Ti^a  (TOUHTbCJi  sinken,  untertauchen). 

Romanov':  KH^omHUb  (iCH^v^Tb  reissen),  auch  KUA-Aemai^b, 
rya^mni^b  (ryjATb  spazieren).  Vgl.  cnpaBÖmHHK'b  fUr  HcnpaB- 
HHKi  (Kreisrichter)  id. 

Borikovskij:  HanpaBomuTU  (ncnpaBETb  berichtigen),  npa- 
BomuTU  (npaBHTb  lenken\  nOEpuBÖmsHi^fl  (noKpuTsa,  ein  ge- 
fallenes MädchenV 

Studynski:  rpHBomsTHCb  (sich  wärmen),  n^iaiöniHTH 
(zahlen),  nepenjaTÖmHTH  (überzahlen),  npaBÖmHTH  (ordnen), 
HanpanomHTH  ^richten^i,  piBömnHE  (Graben),  xjIbobihhk 
(ui6?  wohl  XJIB?  Stall).  Vgl.  das  nach  der  Bildung  hieher  ge- 
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hörende  Snbst.  CBiT^ioxa  für  Zimmer  (cBiT.'lH^a),  bei  den  Ofenen 
CB^TJuixa  Zimmer. 

Einigermassen  hieher  gehört  das  Verbum  ^lomHTB  fiir 
JBÖHTB,  aber  Jiroco  für  ak)6o  bei  Golyäev.  Vgl.  auch  ^enraaTB- 
jenmaK)  ftir  aesaTB. 

f)  Es  gibt  noch  andere  Arten  der  Verbalbildung,  die  jedes- 
mal mehrere  unter  einem  Gesichtspunkte  zu  behandelnde  Bei- 
spiele umfassen.  Wir  nehmen  sie  der  Reihe  nach  durch. 

Auf  'AHTh:  6'irdiÄTB,  npoßtr.iÄTB  (laufen)  Scep.,  vgl. 
auch  BHÖir-atTB  (bhckohhtb  herauslaufen)  ib.,  uj^AÄTh  (ro- 
TOBHTB  bereiten,  von  Speisen)  ib.,  ödTAHTh  (6htb  sein,  wahr- 
scheinlich von  6htb  weiter  abgeleitet),  vgl.  'sa6dTAeB&Th  (saÖH- 
BaTB  vergessen);  naA[y]3epryj!ÄTB  (noMcpaKHBaTB  unterstützen) 
und  KyA3epsy.Ai$TB  (c^epsaxB  zurückhalten)  ib.,  tcRjIIOhhtb 
(tc^b  laufen,  von  *TeKAaTh  weiter  gebildet);  ctoiuhi^b  auch 
CTeRji^BHi^B  für  ctoätb  stehen  Romanov*,  CTHXjiaTB  (auch 
CTexHaxB  stehen)  Srezn.  Dief.,  bei  GolySev  ctoS:  ctcxhäh 
oder  ctuxahR'j  vgl.  nacTHKjiaTU  (noAoatA^TB  abwarten,  d.  h. 
doctoätb)  Borik.,  daher  auch  CTaKwiHBBifi  (cTauoBofi)  Rom.*  (ein 
Bezirksbeamter).  Stud.  hat  statt  des  CTeiuaTH  Bor2.  eine  modi- 
ficirte,  aber  offenbar  hieher  gehörige  Form  c.iflRaTH  (»a^-th 
warten),  und  AOC^äKaxHCB  (AOS^aTBCn).  Bei  Golysev  wird  CTano- 
Boi  durch  CTUX^flBoS  und  cto^t»  durch ctuxjla^ 'Bausgedrückt. 
IIoAÖyK^iii^B  (oßyBaTB  anziehen)  Rom.^  CKaKyp^jfnB(TaHi;oBaTB 
tanzen)  ib.,  A^epry-iaB  (mo^otb  mahlen)  ib. ;  ÖaTJiHTH,  3a63T- 
dHTHCB,  CTCKjiaTH  (»^aTB  Warten),  nacTHKJÄTH  (noAoa^aTB) 
Borikovskij;  Kpy-iÄTH  (für  Kyp.aÄTH,  BapHTB  kochen),  xan- 
ASOdflTH  (ein  Spiel  ausführen)  Studynski.  Bei  Diefenbach 
myrljatB-murljatB  kochen,  offenbar  mit  KypjiaTB  in  einem 
gewissen  Zusammenhang.  Vgl.  die  Nominalbildungen  bhc^atro 
Scep.  BUCüaTKa  (höjioro  Apfel),  BHCwiflTHHi^a  (aöJiOHa  Apfel- 
baum) Rom.*,  BHCJflTHHK'B  (Obstgarten)  ib.,  BHCaaKH  Nikolajö., 
B^cjiiORO  (a6^0Ko)  Bor^k.,  BeCwiioniHHHa  (h6aous)  ib.  Möglicher 
Weise  hat  man  es  hier  mit  einem  litauischen  Wort  zu  thun, 
da  bekanntlich  dort  ,weisliis'  fruchtbar,  darnach  wäre  hier  von 
einem  Fruchtbaren  im  Allgemeinen  die  Rede.  Uebrigens  man 
kann  auch  an  das  Verbum  bhc^tb  (hangen)  denken,  entspre- 
chend der  Bedeutung  vismachi  (Ohrringe)  Diefenbach  und 
BäcjHKH  (seHCEia  rpyAH)  Tich.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  nep- 
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XAUJi'h  (Schnee)  Srezn.  (vgl.  prSi  es  regnet)  und  uchljaki 
bei  Dief.  ftir  ucho  (Ohr).  Vgl.  auch  6y6^^ft  fdr  6o&b  (Bohne) 
Rom.,  und  Myc^eub  ftir  MyKi. 

Eine  gleichartige  Ableitung  vom  Verbum  xo^^HTb  (gehen) 
yxoAHTt  (weggehen)  scheint  x.aHTi,,  yx.aHTb,  yxjHBaTb  Tiehan. 
Rom.  GolyS.  zu  sein,  vgl.  x^HUb,  HX^Hi^b  Rom.*  (für  h^th 
gehen),  OTHX-aünfc  (otoAth  davon  gehen)  ib.,  cxAHTi^a,  cx^h- 
BaTi;a  (BCTpiTHTbca,  BCTp-fcHarbCÄ,  d.  h.  cxo^HTbCH  zusammen- 
kommen) Rom.,  pacXwiHBATi^a  (pacxoAHTBCH  auseinandergehen) 
ib.,  yx.iHBÄTi;b  (yÖtraxb  davon  gehen).  Bei  GolyS.  BOXJiHTb  fUr 
BofiTH,  BUX^UTb  fllr  BufiTM,  aber  auch  BuruaTb,  daher  BHX.iHTb 

BUrOHflTb,   BSOXaHTb  für  BSOfiTH,   HaXJHTb  fUr  HaÜTH,   UOX.lU.l'B 

ftlr  nomea'b,  npox^iHTb  flir  npofiTH,  yx.iHTb  fllr  yfiTH  u.  s.  w. 
In  ,Trudy'  1820  (aus  Gali6)  steht  nox.iHM'b  erklärt  durch 
noftAGM'b.  Vgl.  auch  paxAOBaTbCÄ  flir  pa^onaTbCÄ  bei  Golyäev, 
daher  paxoji'b  flir  pa^i. 

Auf-HHTb:  CTHiHTb  (cTOflTb  Stehen  und  CTaBHTb  stellen) 
Sccpur.,  daher:  ycTU^BaTb  (BCTanaTL  aufstehen),  sacTHHBaTb 
(sacTaBHTb  veranlassen),  nacTH^BaTb  (uacTaBjiHTb  unterweisen), 
daher  HacTuquHK'b,  HacTu^uHi^a  (uacTanuHirb,  uacTaBHHua 
Lehrer,  Lehrerin)  Scep.,  BCTHiyBaTH  (ßCTaöaTb  aufstehen) 
Borikov.,  ocTuqBaTb  (ocTaB^iaTb  stehen  lassen)  Scep.,  acTH- 
^HTbca  (nepecTaTb  aufhören)  ib.,  Rom.  schreibt  CTH^a^b(cTOÄTb); 
Mtu^iHTb  (MiJHÄTb  wechseln)  ib.,  daher  aTM^HiHTb,  uepeMtn- 
^HTb  ib.,  naH^BiHHTb,  uanauAM^HTb  u.  s.  w.  ib.,  'bpqHTb 
(^xaTb  fahren),  srb'J^p^HTb  (cnycKaTbca  niederfahren)  ib., 
nepenj^HHBaxb  (nepenjHBaTb  hinüberschwimmen)  ib.,  6irpä- 
HHi^b  (ßtraTb  laufen)  Rom.*,  ipHHi^b  ('hxaxb  fahren),  6o>^aBHHi^b 
(mHTb  nähen),  M'i^H^Hi^b  ib.,  MHHbquTU  (HM'bxb?)  Boräk.,  no- 
HHH^HTbL  (MHHyTb  vorüber  gehen  oder  sein)  Borik.,  naÖHTUTH 
(MHTb  waschen)  ib.,  n^euHHi^b  (HHCTHTb  reinigen)  Rom.*;  vgl. 
noch  BHHHHHi^b  (HiH^aTb  bekränzen  bei  der  Vermählung), 
daher  BHHHqeHbHH,  ÄHH^söa  (BinnaHie  Vermählung)  Rom.* 
Hieher  scheint  zu  gehören  öyiiqHT'b  flir  öyjifivh  GolyS.,  daher 
auch  Öya^H^'B  flir  6uAT>y  und  ycna^HTb  flir  ycnixb  (daher 
ycna^HBafi  flir  ycn'J^Baö)  ist  eine  hieher  gehörende  Wortbildung. 

Auf  -THTb,  -yTHTb  und  -TaTb:  /^aepryxHTb  (MHTb  zei^ 
drücken)  Scep.,  ^3eprf  ^H^b  (MO.aoTb  mahlen)  Rom.*,  roaöcuHi^b 
(co^HTb  salzen)  ib.,  coxi^Hi^b  (MOJ^aTb  schweigen),  aöiiioxi^Hi^b 
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(o6unTh  umarmen)^  offenbar  von  o&bsnb,  vgl.  jochtatb  Dief., 
richtiger  wohl  »XTaTB,  denn  rox^aTB  ist  in  der  Bedeutung 
noiy^aTb  (in  Empfang  nehmen)  verzeichnet  ib.,  daher  noA'Biox- 
^ajLRa  (podjuchöalka)  Gabel  ib.,  von  noA'BDXHBaTB  (noAHHMaTb 
aufheben)  Scep.,  H3!BK)HBaTb  (cHHMaTB,  eher  BHHHMaTB  heraus- 
nehmen) ib.,  HaEDxqHBaTL  (oA'i^BaTb  anziehen)  Rom.',  vgl. 
BHDXTH  (richtig  wohl  budxthth)  Stud.,  npHIOXTHTU  (npHHflTB) 
Bor2k.  und  npiK)Xi^eHBK'b  (satb  Schwiegersohn)  Rom.'  Golyd. 
hat  für  n^Hm^R  (Zange):  C'bH)xqHBa;iHnKH;  als  einfaches  Ver- 
bum  steht  bei  ihm  DXTHTb,  dxthji'E  (bsatl,  bsaa'b).  Mit  toaxL 
scheinen  in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  avif tüTh  (xo^htb 
gehen),  noA^flK^^BaTL  (noAXO^HTB  herangehen),  pas'Bas^- 
THTbCfl  (pacxo^HTbCfl).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  HäxTHTH  (naSTH,  von  naxo^HTb  finden)  Boräk.,  cjluxtutu 
ib.  (hören),  uhxthth  (riechen  HDxaxb)  ib.  Vgl.  cjiHXTaTb  (auch 
C4Hxi](Hi]tb),  c^HxxaBaTb,  caiiXTHHfi  (qyTRifi),  xa^uxTaTb 
(so.auxaTB),  asxTaTbCfl  (cir6HTbca  lachen,  von  y-4ii-6aTbCfl)  bei 
Scepuro;  davon  ist  nur  ein  Schritt  zu  AOxäTUCb  (cMtorbCfl)  Borik. 
Vgl.  die  Nominalbildungen:  cjiUXTa  (yxo  Ohr)  Scep.  Rom., 
oaHXTii  (lue^H  Schultern)  BoriSk.,  CBAXTä  (npasAHHKH,  von 
CBflToi)  ib.  Ob  auch  niHXTa  für  A^Bisa  (Rom.  Rom.'  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  es  aber 
sehr  gut  von  4,'^BKa,  kleinrussisch  ausgesprochen  A^BKa,  nach 
dem  üblichen  Ersatz  des  consonantischen  Anlauts  durch  S  ab- 
leiten. In  der  Form  mHBTopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin  Katharina  dieses  Wort  (für  A'^Ba).  Vgl.  noch 
BiixTa,  BHXTäaBa  fUr  rpy^B  (Brust,  von  BHcixb,  vgl.  oben 
BHCJHBH  id.)  Rom.',  BHXTajiKH  Scep.,  BpfxTU  für  BpyQU 
Rom.'  und  Graupensuppe:  spyxTÖHA,  EpyxTajibHHK'B  ib.,  bei 
Scep.  spuxoTU  id.,  xpuxoTHHR'b  id.,  rpyxTaynfl  für  rpyma  (Birne) 
Scep.,  nyxTOBHä  (nyxoBHK'b,  no^yniKa  Polster)  ib.  Diefenb.  IV. 
338  führt  mucht^finica  Grütze  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, mit  MyBa  (Mehl)  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
Tichonr.  finde  ich  jedoch  wiyxTemHHi^a  (spyna)  und  äjx- 
TeniHHK'b  (cyn^),  und  bei  GolyS.  dlyxTeHHH^a  (für  Graupe). 
Aehnlich  scheint  rapxHxa  Branntwein  Stud.,  repTäxa  Bor2k. 
id.  von  rop^TH,  davon  das  übliche  ropiBxa,  abgeleitet  zu  sein. 
Noch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  HOcsoTHHb  für  hocb  (Nase)  Stud.  an. 

SitnBgiber.  d.  pbU.-hist.  Ol.  CXXXIIL  Bd.  5.  Abh.  5 
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Auf  -AHTB  oder  -^aTb:  raBpH^aHi^B  oder  roBp^ASHi^b 
(roBopHTL  sprechen)  Rom.  Scep.,  daher  raBpä^Ka  (pasroBOpB 
Gespräch);  a6rOBpH>ü^HTB  (o6'BaB;iflTi>  ansagen)  a6raBpHSBaTb 
(ocysAftTL,  OTB'J^^aTB,  0TKa3ttBaTB)  Scep.y  Rom.^  schreibt  daflb- 
roBpoAHTB,  Bor2k.  SiBfu^UTU  (spaTB  plaudern),  Nikolaj^.  ro- 
Bup^aTB.  GolyS.  hat  "bp^aTB  fUr  6'fasaTBy  statt  des  üblichen 
ip^HTB. 

Hieher  gehört  r^aB^a  (nuoBa  Kopf)  Rom.,  r^asysAa 
ib.,  rwiaBS^ä  Scep.  Rom.',  aaB^ä,  d.  h.  (r)jiaBAa  Bor2k.,  daher 
TAHBAfai,  (cTapniHfla)  Rom.'  (der  Aelteste).  Vgl.  auch  rdp^a  Air 
Branntwein  (daher  auch  rapAUMaH'B),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angefbhrt,  wahrscheinlich  von  ,ropiBRa'  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rapA3i»  id. 

Auf  -caTB,  -ycaTB,  -chtb:  KpHKycaxB  (schreien)  Rom.*, 
ra^BÖycäuB  (ryjATB  umhergehen)  ib.,  RapiiacäTB  (sopiiHTb 
füttern)  Scep.,  KopMacauB  Rom.'  id.,  pBycaTB  (pBaTB  reissen) 
Rom.;  Koncäi^B  (nHTB  trinken  ?)  Rom.',  Bor^kov.  sagt  vielmehr 
Boncäxu  bedeute  6htb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  KÖncasfl  (AP^ica  Schlägerei)  Borik.  und  Koncdi^eab 
(pasöofiHHKi  Räuber)  Rom.'  Diefenb.  schreibt  kosatB,  auch 
kososatB  und  roskositB  (zerschlagen).  Bei  Golyäev  immer 
ohne|>:  yKOcaTB  yÖHTB,  pacEOcaTBpasÖHTB,  daher  pacBOCHHR'B 
ftir  pasöofiHHK'B.  Mikuckij  hat  RancixB  als  pyraTB  (schimpfen) 
und  no6ÖKcaTB  in  der  Bedeutung  noÖHTB  (prügeln),  das  mit 
6htb  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerlich  hat  es  mit  ,boxen' 
etwas  zu  thun.  BH^JiBcaTH  (BUJiiiSTB  herauskommen)  Bori., 
neben  BSji^EcaTB  (ss^isTB)  Scep.,  KpiiKcäTU  (spH^aTB  schreien) 
Borzk.,  Rom.  bringt  KpHEcäBHi^B  für  BpH^aTB.  Vgl.  uaaKCHTB 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  n.;iiiBCHTB  Rom.',  naHBCHi^B  Rom., 
njiUKCHTU  Bor2k.,  nauRmaTB  Scep.;  Ronc^i](B  (MoaoTHTb) 
Rom.'  Hier  könnte  MacBa  für  HaxB  bei  Pallas,  MysB  (Mann)  zu 
MfccHB  umgestaltet  Srez.  Rom.'  mit  erwähnt  werden.  GoIyS. 
hat  auch  die  Form  ujSAeuh.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hieher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -cRaTB:  ^lanai^RaTB  (^obhtb  fangen)  Scep.,  vgl. 
3^o6ycBRaTU  (c^obhtb)  Bor2k.,  ^aHacR^TB  (jomhtb  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  H'&HaH'&CRifi  für  H^MOfi  (Scep.)  stumm. 

Auf-yHHTB:  TCR^DEHTB  (Te%  laufen)  Scep.,  njiaB]fHHTb 
(?njaTHTB  zahlen)  ib.,  jaÖ^'HHTBCH  (ccopHTBca  zanken?)  ib., 
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Vgl.  Rom.*  jaÖyHATua  CH'i^flTBCH  (lachen),  dagegen  A2i6jRAii,h 
pyraTt  (schimpfen)  ib.  Nicht  ganz  klar. 

Auf  -sa  endigen  einige  Zahlwörter:  nflH>^sä  (nATb), 
AseneH/^asä  (acbatl)  Scep.,  c^Hsa  (ceMb),  BÖceM»a  (ßoceMb), 
AS^Bensa  (^eRaTb)  Rom.,  njiHbA^Ka,  canbAsa  Rom.*,  ceH»ä 
(7)  BOceMsä  (8),  A6BHH»ä  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  aK)6»äD[B  Rom.  flir  J!H)6mtb  (lieben). 

Auf-XBCÄ,  -XBCHKa:  noAyxBefiKa  für  no^yniKa  (Polster) 
Rom.,  copoxBcfiKa  flir  copo*iKa  (Hemd)  Rom.  Rom.*,  KoßyxBea 
(Ko6y*eÄ  flir  acenn^HHa  Frauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kobieta),   doch  vgl.  oben   kubasja. 

In  ^anyxH  für  canorH  (Nikolajöik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  aanTH  (Bastschuhe)  vorzuliegen,  Stud.  citirt  noch 
46nyx  flir  Stiefel  (hoöotb)  und  ^onyxäp  (Schuster);  Uwiexä 
für  6aflÄ  Nikol.  (n^exa  Rom.)  wird  wohl  von  na^HHTb  (mhti» 
waschen)  abzuleiten  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  i^upHSHHE'b  flir  i^apb, 
rocy^apb  (Kaiser^  Herrscher)  dar  Scep.,  woflir  Rom.*  i^upx)- 
3EHHR'B  und  Hai^upHHK'b  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Hauptbestandtheil  aller  russischen  Oeheim- 
sprachen  und  auch  ihre  Hauptcharakteristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavische  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slaven  nach- 
weisbaren Geheimsprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltige  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
SchafFungskraft  des  Volkes,  nachdem  sie  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  beschränkte  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  greift;  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  aus  allerlei  wohlbekannten 
Verbalwurzeln,  wobei  selbstverständlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutungsfanction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreflFen- 
den  Verbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,   wenigstens  flir  den  ersten  Erscha£fer 

des  Wortes   einen  gewissen  Anhaltspunkt  bieten  musste.    Eine 
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auch  hier  sehr  mannichfaltig  zur  Geltung  kommende  Verwen- 
dung von  Wortbildungselementcn,  die  in  der  Sprache  vorhanden 
waren^  legt  von  der  hohen  Potenz  der  schöpferischen  Kraft 
jener  Kreise^  in  welchen  diese  Neubildungen  entstanden  oder 
noch  immer  entstehen,  ein  sehr  glänzendes  Zcugniss  ab.  So 
manche  wenig  gelungene  Bereicherung  der  verschiedenen  slavi- 
schen  Literatursprachen  könnte  an  diesen  Schöpfungen  der 
echten  Volkskraft  erwünschte  Berichtigung  finden.  Wir  reihen 
diese  Neubildungen  unter  den  entsprechenden  Verben  alphabe- 
tisch aneinander: 

ÖO^ATb  (stechen). 

Von  diesem  Verbum  findet  man  folgende  Wortbildungen: 
do^ä^'B  (bei  Tichanov  CjAß!^!»  geschrieben)  in  der  Bedeutung 
nopTHoS  Schneider  Tich.,  6oAf tlb.  ftir  uraa  (Nadel)  Rom.,  Öo^äÖRa 
fUr  Hraa  (Nadel)  Rom.^,  ßo^äsn^Hi^a  id.,  aber  auch  HHTsa  (der 
Faden)  wird  Rom.'  durch  Öo^äBRa  wiedergegeben,  daher  dann 
Co^aB^Hi^B  in  der  Bedeutung  maxi»  (nähen)  Rom.'  und  der 
Schneider  heisst  ib.  ßo^äö^HBt,  6oA&Bm,iiVi'b. 

Aber  auch  der  Stier  (önsi)  wird  6oa^h%  genannt  Rom.' 

ÖypKaTb  brummen,  summen  (nop^aTB). 

Die  Biene,  n^e^ia,  heisst  bei  Rom.'  ÖypBäcb,  öypROTHfl 
auch  öy^pMOTBa,  bei  Rom.  ÖypxoTHA,  bei  Scep.  6^'pKaTHH 
plur.  =  nnejiH. 

öarp'b  (purpur-roth). 

6arpoBBa  Rom.'  bedeutet  eine,  offenbar  geröthete,  Wunde: 

CBy^a,  BepeA'B. 

6aiiera  (Viehmist). 

Daraus  erklärt  sich  wohl  das  bei  Stud.  verzeichnete  Wort 
6adiK)SHHK  fUr  Mist  (rnoft). 

6aflTb  (erzählen). 

Auf  dieser  Wurzel  scheint  zu  beruhen  das  Wort  6aaafiBa 
fUr  Lippe  Bor2k.,  als  das  Erzählungsinstrument,  vgl.  klr.  6aji 
Gerede,  Faselei,  öblabxsAao  Schwätzer. 

6'bil'b  (weiss). 

6'kAJOC'b  bedeutet  Schnee  Rom.',  dagegen  Öiba^ra  (oder 
ÖÄJi^ra)  der  (weisse)  Rettig,  pi^LKa  ib.,  Stud.  6iaH)ra  id. 
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BapHTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  ysBapt  für  qa&,  ySBapHHK'b  fUr 
qafiHBK'b,  ysBapHHi^a  für  qa&HHi^t. 

BepTferb  (drehen). 
Vgl.  3BepTifi  (noHCt  Gürtel)  Borik.,  auch  jx'h  (Schlange). 

BNA^Tb  oder  B^AATb  (sehen^  wissen). 

Bei  Diefenbach  BH^Ra  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  BH^Ka,  daher  Adj.  bhakIS  tflr  npaBufi  (recht)  bei 
QolySev. 

BN^flTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürfte  zu  rechnen  sein  die  Bildung  BHjins'b  für 
sajnvB  (auch  bh^dx'b). 

BNCtTb  (hängen). 

Davon  bi^CjIHKH  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cuCwiäBEa,  wie  es  Rom.  schreibt, 
im  Zusammenhang  mit  ccaTb,  coci^ei,  anzusetzen  ist.  Bhcaatro 
{&6aozo)  Scep.,  BHCjiaTHHi^a  (a6.aoHa)  Rom.*,  BHC^ÄTHHKt 
(Obstgarten)  ib.,  BHcaHHKa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BHCjiflS'b  als  orypei^^  gedeutet,  hi/LCÄHK'b  (ä6j10Ko)  ib. 
BHCMaxH  (Ohrringe)  Srez.  BHcaioxH  GolyS. 

Von  B'bciii  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
B^CHHK'S  fUr  ^yHTb  (Pfund)  bei  Prasolen. 

BOJIOKHO  (Gewebe). 

Davon  wohl  BO^öxa  in  der  Bedeutung  py6axa  (Hemd) 
Tich.  und  Diefenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  bo^aohh  für  py6axa  oder  copo^Ka)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  obojioxh^tbcä  für  OA'&BaTbCs  und  pasBO- 
aoxHyxbca  für  paa^tTbCÄ  bei  Golygev.  In  ,Trudy'  1820,  S.  139 
aus  Gali6  steht  bei  Bajioxa  die  Bedeutung  KO»a  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  BOJioxa  Hemd  (Kostroma)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy'  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BoaoKma  in  derselben  Bedeutung  pyßaxa. 
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rtx  in  BHXOTB  (Stroh  im  Schahwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenhang  BHxpö  oder  Bflxp6  (cbEO 
Heu)  Rqm.  Rom.*  KikoL,  BHxpäTHHi^a  (rpasa  Gras)  Scep., 
BHxpdHb  (AjTh  Wiese)  Rom.* 

BRHe  (mehr). 

Bei  Prasolen  nnd  bei  Tichonr.  ist  baho  so  viel  wie  vHcro 
und  BAHifi  fUr  MHorifi. 

ro^NTb  (gross). 

Daher  raaemiTHHRi  bei  Seep.  in  der  Bedeutung  der 
grosse  Festtag,  d.  h.  Pascha. 

rpONTb  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rpÖMa^B  id., 
bei  Prasol.  und  Tichonr.  rpOHaTL  fUr  TCwi'J^ra  und  rpoMaTHHB'b 
fUr  Teji'bsHHB'B,  offenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpaHÖjibii^HR'b  für  ueAbunKh  (Müller)  Rom.*  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefenb.  Bei  Praso- 
len: rpoMHTBCfl  flir  cnisThOi  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
HoS  für  CMi^niHofi,  rpoMHHHHK'b  fUr  CH'bniHHirb;   vgl.  serbokr. 

rpoxoT. 

rpbICTM  (beissen). 

rpuSHK'b  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpuSHK'b,  be- 
deutet  den  Zahn  als  den  beissenden. 

ryöa  ^Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  g&bka  in  der  Bedeutung:  Lnbiss. 

AopraTb  (zucken). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  ^epr^fHHHi^a  für  Me^BHHi^a 
Mühle,  Bor2kovskij,  auch  A^pryTHHi^a  id.  Rom.*;  daher  ^ep- 
ryTHEKi  flir  MC.abHHK'B  Müller,  Rom.*,  aber  Scep.  hat  j^3epr;f t- 
HHK'E  flir  MeabHHi^a  die  Mühle.  Das  Mahlen,  mOjIOTB,  wird  aus- 
gedrückt durch  AsepryTHTb  Scep.,  ABcpryi^ni^B  Rom.*,  A^cp- 
ryjifli^b  ib.  Rom.  hat  fUr  iie.ALHHi^a  cnpyrÖT'B,  das  könnte 
nach  dem  oben  beleuchteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  ^eproTB  beruhen,  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weissruss.  CEperoTai^b  herrühren. 
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ApaTb  (reissen). 

Darauf  bernht  dernjucha;   Streit,  Srezn.  Dief.,  vgl.  das 

übliche  ApaKa. 

SSeilfeTb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  3BeHBexa  Glasge&ss  (Beitr.  IV 
334)  und  aBin^ÄK^  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  GolyS. 
eben  so  SBinAÄK'B  (Glocke)  und  3BiHAexa   (Glockenthurm). 

SfeBaTb  (gähnen). 

sißa^o  in  der  Bedeutung  poTi  Mund  (in  ,Trudy'  1820, 
S.  139  aus  Galiö). 

KaTHTb  (wälzen,  roUen)  und  KaraTH  klr.  niederschlagen. 

Darauf  beruht  katy§  das  Kad  Srezn.  Diefenb.,  OKaTumH 
KOjieca  Goly§.,  vgl.  auch  RaxeJi^'B  id.,  wahrscheinlich  auch 
KÖi^eHL  (statt  KOTCHB  in  weissruss.  Weise)  fiir  sojieco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  kothhb  (bo31,  caHKH)  Bor2k.  Stud. 
Auch  saKaTJiöxa  (ckphhä)  Stud.  wird  hieher  gehören,  vgl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusammenzustellen  sein  roct^^cb  als  Bop'B 
(Dieb),  vgl.  bei  Nosoviö:  KOCTO^ura  o6HaHii^HE!B  Bt  nrp^, 
Boofin^e  DJiyT^  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 

iUen  in  saRdienuBaTB  (verschliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) saRan^ÖHHHR'B  (Schloss),  3aRan.A0HHTH  (schliessen) 

Borik.  Stud. 

KpyrilblH  (rund). 

Davon  Rpyr^^R'B  das  Jahr  Rom.*,  offenbar  von  der 
stehenden  Phrase  RpyrjiHfi  ro^'B.  Bei  Prasolen  bedeutet  Rpyr- 
iiflR'B  den  Rubel  ftir  i^idROBiifi. 

KpyTMTb  (drehen). 

KpyTHJio  (bei  Bor2k.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
KpyTHdio)  bedeutet  Roaeco  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wurst  (Ro-aßaca)  lautet  Rom.*  RpvT^xa  und  Seil 
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(BepeBRa)  als  das  gedrehte  ib.  RpyTejibHHua,  bei  Rom.  spy- 
TäBEa,  daher  auch  spyTH^  für  bossh  Zügel  (Stricke);  spy- 
TOMHHR'B  ist KpiOHOK'B Häkchen  Scep.  Endlich  bedeutet  KpyxÖMKa 
Rom.*  o6opRa,  d.  h.  jener  Riemen  am  Schuhwerk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyAPflBl»  (kraus). 

RyAP^Bei^'B  heisst  bei  Rom.*  der  Lein  (jies^),  bei  Rom. 
steht  dafür  R^ASepi,  vgl.  poln.  k§dzierawy.  Vgl.  Bor2k. 
Ra^^po  in  der  Bedeutung  nenbRa  Hanf. 

KypHTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  Rypexa  das  Dorf,   als  das  rauchende, 

ableiten,  Tichonr.  Diefenb.  Golyfi.  aber  ^epeBCHCRifi  lautet  Rype- 

neucRifi. 

KycaTb  (beissen). 

Daher  RycMopHHR'B  der  Zahn  (von  RycMOpHTb)  Borik. 

KNC^blH  (rhc-  sauer). 
Davon  gebildet  rhcahrt»  Golyg.  für  aHMOH'b. 

^aarb  (bellen). 

Davon   ist   gebildet  bei   den   Prasolen   das  Wort  aaiaci 

für  Hund. 

/lOnaTN  (poltern,  schlagen,  kir.). 

Bei  Bor2:k.  wird  dreschen,  M0.A0THTb,  durch  jionÖTUTa 
wiedergegeben. 

jionyxi>  (Klette). 

Der  Kohl  (Ranycxa)  lautet  bei  Tichanov  .A0n;fxa,  bei 
Bor2k.  wienjf xa,  bei  Scep.  ÄSiufxsL^  bei  Rom.  Rom.*  jianyxa  und 
jianf XTa;  bei  Golyä.  sind  ^anymHHKH  fUr  n^H  angegeben. 

^erbTb  (fliegen). 
Die  Fliege,  Hyxa,  heisst  bei  Rom.*  nojiAT^xa. 

jIMna  (Linde). 

,Trudy*  1828  steht  jiHnyxH  für  canoni.  Ob  wirklich  von 
jHna  abzuleiten?    Eher   vielleicht  danyxH   zu   lesen,   wie  bei 


Die  OeheimBpnMhen  bei  den  BUTen.  73 

GoIySev  ^anyxH    (oflFenbar  an  aaniH  angelehnt)   flir  canorH, 
iianyniHHK'B  fUr  canosHHK's. 

JiocKaTb   (,iu;ejiRaTb  sjÖaiiH  na  np.  opixH'  ^onoj.  r'l  oöaacTH. 

CdiOBapK),  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  jiöcROTeHB  fdr  op'i^X'b 
Nüss  Scep.  (Born,  schreibt  übrigens  A^mjBLKh  (Nuss);  das  auch 
Yon  wiyCKa  herkommen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
^öcsaTeHb  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  jocROTupa 
für  xojiCTL  (Leinwand)  Rom.,  jiycKaTHpKa  Rom.*,  jacKÖTHHK'B 
für  TKa^b  der  Weber,  und  auch  -lOCKai^L  flir  xoactl  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  aocKyn  (Fleck,  Lappen)  im  Zusammenhang  stehen. 
Golyg.  hat  jiomiHxa  für  xojictb,  jiocKaTB  für  CBaTepTB. 

üynHTb  (schälen). 
wlyniixa  heisst  Kartoffel  bei  Nikolaj6ik. 

naaaTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird   Masöxa  als   cOjiOMa  (Stroh)   erklärt; 

,Trudy^  1820  (aus  Qaliö)  schreibt  dafür  Mosoxa.  VerständHcher 

ist  mazicha  Diefenb.  338   für  Farbe,   und   MacKÖpuHKi   die 

Bürste,  Stud. 

nepKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abzuleiten  MepKOfflb  für  hohl  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golyäev:  McpROffli»  und  MepRyma  für  Nacht,  Mcp- 
K^meü  Nachts;  verl.  McpROBaTB  MepRyro  (für  HOHCBaTt);  bei 
Pallas  MepBROTL  in  derselben  Bedeutung  (ho^l),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  HepRÖTHufi  in  der  Bedeutung:  schwarz. 

MOpuOTaTb  (weissruss.  brummen,  gewöhnl.  6opMOTaTB). 

Davon    leite   ich   ab    MapMHCB   (MCABiAt),    MapMUCiixa 

(leABtAHi^a)»  MapMHcenoR'b  (MCABiaoHOR'B),  Rom.,  der  Bär  als 

der  brummende. 

MOpiHHTb  (runzeln). 

Davon  müsste  MÖpn^HRt  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafür  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
eher  mit  Ha^CMopR'B,  CMOpRaTb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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Haeorb  (Dünger). 

Darauf  beruht  die  Wortbildung  HauaBÖSHMi^a  für  ncEbsa 
(Hanf). 

06HNMaTb,  OÖNllTb  (umfassen). 

oÖHflTRH  für  rpy^u  die  Brust,  neben  o6HflHBa  rpy^^B  Goljfi. 

06yBaTb  (bekleiden  die  Füsse). 

Dazu  gehören  BoßyTii  (Stiefel,  canon)  Rom.*,  BOÖyTHHKi 
(öamMaB'B  Schuh)  Rom.',  BÖÖOTHHKrb  (richtiger  wohl  Bo6yTHHirB) 
und  BÖ6yTiu;HB'B  (Schuster,  canosHHEi)  Rom.*  Bei  Rom.  ist 
o6^TBa  für  ony^a  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTpi>  (scharf). 

Bei  Srezn.  Dief.  wird  das  Pferd  OCTpflK'B,  bei  Pallas 
ocTp^H'E  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  bohdoihji 
das  Wort  ocTpoHDfflHÄ  für  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 

nepxaTb  (auch  nopxaTb  flattern). 

Daraus  entstand  nepxjflK'B  der  Schnee,  Pall.,  wohl  aaeb 
iiepxa  das  Mehl,  ]^ikolaj6.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  näpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  NikoIaj6. 

neCTpi>  (bunt). 
Davon  necTpyxH  für  Bapu  (Karten)  Prasol. 

riNK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  DHKÖTa  in  der  Bedeutung 
poFE  das  Hom  ableiten,  Bor2k.  Daher  öeanHKOTHufi  Öesporii 
(ohne  Homer). 

nHXT^Tb  (keuchen). 

Davon  UHXTÖp'B  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Borik. 

n^ecKaTb  (klatschen). 

Bei  Romanov*   heisst   der   Schmied   naecKiHb   (BOBaas, 

KysHei^). 

npaSHTb  (lenken). 

Davon  npaBOxäpB  der  Herrscher,  Srezn.  Dief, 
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nbi^b  (Staub). 
Davon  ns^Hxa  für  Mehl  bei  GolyS. 

nux-  (athmen,  haachen,  riechen). 

Davon  bei  Rom.  hhxi^hk'b  für  HOCb  Nase.  Bei  Scep.  ist 
nax-L  der  Geruch,  aanaxi.  Und  auf  nyx-B  (Flaunj)  beruht 
nyxäBKa  für  Polster,  noAyniKa;  vgl.  nyxTäjiKa  in  derselben 
Bedeutung  bei  Nikolajdik,  bei  Stud.  bedeutet  es  ÖyjiBa  Semmel, 
bei  Borik.  Pfannkuchen  nannyx^B. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  no/^npu- 
n^HRi  Rom.^,  als  des  hüpfenden  beim  Laufen. 

porb  (Hörn). 

Das  Verbum  poraBHi^b  Rom.  in  der  Bedeutung  naxaTb 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten*? Oder  steckt  in  porb  die  Bedeutung  des  übUchen  coxa? 

CBNCraTb  (pfeifen). 

Davon  CBHCT^JiBHHi^a  Rom.^  für  ATA&i  CBHp'bjib  und  bei 
Stad.  CBHCTäx  (bomhh  der  Herd). 

CBtTül»  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dief.  339  svjetljak  (cB'bT^iflE'b). 
Vgl.  bei  Puchmayer  böläk;  CBiT^iixa  oder  CBiT-iexa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  GolyS.,  vgl.  das  übliche  CB^TjiHua.  Bei  Golyä.  wird 
das  Stubenmädchen  (ropHHHHaü)  durch  CB'bTjiflqHafl  wieder- 
gegeben. 

Cep6aTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel)  Srezn.  Diefenb. 

CHn  (pfeifen,  zischen). 

Davon  cnniäi^a  für  ^wba  Schlange,  Rom.^  als  das  zischende 
Thier,  nach  der  poetischen  Volksauffassung:  SM'bji  ,mHnHT%',  man 
würde  also  nranäi^a  erwarten. 
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GKpNn-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  für  die  Thüre,  als  knarrende: 
CKpinoTa  Pallas  s.  v.  ABepb,  CKpänu  (nopoTa)  Tichan.,  cspu- 
noTä  (ABepB)  Bor2k.,  CRpHUHH  (anchpHUHH,  pHnyTB)  Rom.^, 
CKpun;^TU  Scep.y  cKpHnuu  Nikolaj£.;  cspHnyjH  Golji.  Als 
Verbum  o>^CBpunoTäTU  (öffnen)  Bor2k. 

CiiaCTb. 

Bei  Diefenb.  wird  fiir  Zacker  das  Substantiv  slastim 
(auch  GolySev  CjiacTHHi)  erwähnt. 

CüblxaTb  (hören). 

Davon  c^HXTa,  Scep.  Rom.,  cjyxTÖiiKa  (yxo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

CMeKHyTb  berechnen. 
GHesaau  bedeutet  c^eTU  GolyS. 

cnaci  (Heil). 

Davon  cuacHH  für  MHjiocTHHfl  Tich. 

CrynaTb  (treten). 

Hieher  gehört  CTyxäpt  der  Fuss,  Srezn.  plur.  stuchari; 
daher  nastuchärniki  Strumpfe;  Golyä.  HacTyxapHHKH  be- 
deutet 6ainHaKH  (Pantoffeln),  CTyxäpHHKH  aber  Strümpfe. 

cyKa  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  co6aBa,  das  Wort  cynera  bei  Pallas. 

Cbipi>  (feucht). 

Gupyxa  fUr  seM^iii  Tich.,  bekanntes  poetisches  Epitheton 
ornans  der  Erde  ,C£ipaA  seHjia^ 

CbflTb  (glänzen). 

Davon  cäH'l  für  CBiTi  (Licht)  Scep.,  caHHTb  (cBiTHTb) 
ib.,  cflHRO  fiir  Sonne  (cojiHi^e)  Borik.,  ciflHKa  id.  Rom.'  Rom. 
schreibt  CBBHHKa  (co^Hi^e),  gleichsam  eine  Vereinigung  von 
cisibTAui  und  chOTb. 


L 
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cteepi»  (Nord). 

Davon  CHBep'b  filr  Schnee  (cuivb)  Borik.,  cfßep  (Schnee), 
ciBepBa  (Kälte),  cisepHO  (kalt),  ciBepHTH  (kalt  werden)  bei 
Stud.,  CHBÖpi  (Schnee,  Kälte),  CHBÖpKa  (die  Kälte,  der  Winter) 
Scep.  Rom.  Rom.',  cliBOAHufi,  c^boaho  Borik.,  CHBÖpHufi 
(kalt,  MepajHfi)  Scep.  Vgl.  cHBÖpno  (xojioaho)  Tichan.,  noACH- 
Böpsa  (Herbst)  Scep.  Bei  Diefenbach  auch:  sivochä  (Winter), 
sivonno  (kalt),  Pallas  hat  chböh'B  fllr  CTyaca.  Der  Brunnen, 
RoaoAesb,  wird  bei  Borikovskij  auch  cliBpaHBii^A  genannt.  Bei 
Goljd.  ist  CHBOji'b  fbr  xOwIOA'b,  CTy»a,  chbojIHO  für  xo^oaho 
angeführt.  Davon  die  Verba:  BacHBOHHTb,  sacHBOxnyTb  (er- 
frieren), cHBOxa  (die  Kälte),  chbohhhk'B  (wieÄHHB'b  Eiskeller) 
oder  Prost  (Moposi). 

Tenüblff  (lau,  warm). 
Daher  Ten^yxa  fUr  jAto  GolyS. 

TepeTb  (reiben): 
Davon  BurepoHBa  (Zündhölzchen)  Tichan. 

Tepm»  (Dom). 
Davon  TepHaBRa  (Pflaumenbaum)  Bor2k. 

TeprrbTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzurühren  das  Wort  Tepne^DR'B  (napy- 
ÖOffB),  d.  h.  ein  Knecht,  Borik.,  bei  Stud.  OTcpnjiiox,  oxep- 
n^iDmÖR  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpena-6opoAa,  d.  h.  Bart  (,Trudy'  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy^  1828  steht  dafür  Tpa*a,  aber  bei  Srezn.  Golyäev  aber- 
mals Tpena. 

TpyCb  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

Tpyx46  (Sieb  peracTo)  Rom.  Scep.,  TpycHHR!B  (chto) 
Borik.,  Tpyxä,  Tpyx^ä  (Mehl  MyRa)  Rom.*,  auch  Tpycna  Scep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  TpyxH^ft  Rom.,  xpyxA^i,  Tpycefi 
Rom.'  als  Regen  oder  Regenwolke. 
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Tpt6a  (Nutzen,  Bedürfniss). 

Davon  noTpaöfliue  Scep.,  d.  h.  der  richtige  Augenblick, 
nopa;  naTpeöflii^e,  nöthig  HysHO  Scep. 

Tblü'b  (Hintertheil  des  Kopfes). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
CTUJ'b  (d.  h.  sa^ii,  der  Hintertheil;  von  CbTUAj  abzuleiten) 
Bor2k.  Davon  vielleicht  weiter  CTura  sa^HUua  (der  Hintere)  bei 
Mikuckij,  CTura  Rom.'  (HHaKUflJi  nacTb  cnuHii,  der  untere  Theil 
des  Rückens),  eben  so  CTHra,  CTUS'b,  ctuät,  bei  Nikolajäk, 
davon  HacTUSHHR'b  (lOÖKa  Unterrock)  Rom.',  HacTuacHHua 
(Hosen  mTaHu)  Rom.,  auch  nacTusuHKU  (mTaHU  Hosen)  Mi- 
kuckij,  HacTUSHHKH  id.  Scep. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weiter  gebildet:  yxjiHTb  ftlr  oamnaTB  (hören)  Golyä., 
iiyxAVLTh  yc^umaTb,  daher  bei  Tichonr.  Qoly§.  yxjHRH  f\ir  ymn. 

XAa6',  X^flöa  (weissruss.  Regenguss),  XAn6h  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjectiv  xjifl6u9  in 
der  Bedeutung  ,gross'  Dief.,  auch  Goljä.  hat  xjiaÖoi  für  6oAh- 
mofi,  XAa6o  für  bcjIhko,  Srezn.  xae6o  mhofo.  Daher  xjljiöudi'b  als 
,General'  bei  Qolyä.  verzeichnet.  XaaÖo  gross  hat  schon  Pallas. 

XOANTb  (gehen). 

Davon  xo^^opä  (Pallas)  xo^fxa,  xo/i^uASL,  xOAupRau.s.w. 
bei  allen  anderen  in  der  Bedeutung:  Hora  der  Fuss,  als  der 
gehende.  Mikuckij  hat  xo^aR^  für  hofh  und  xo^yHU  für 
JianTH.  ,Trudy*  1820,  Ö.  139  (aus  Galiö)  steht  oxoAapu  für  hofh. 

Xlilü-,  XNiTb  (schwach,  krank). 

Das  Adverbum  XHwio  für  uexopomo  Tichanov,  XHaoxa 
(AypHO,  HC  TaRi)  ,Trudy'  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
XH.aocTb  für  r-aynocTb,  XHJiofi  für  rjiynuft  oder  AypHOÖ  n^ay- 
yMHHÄ,  XHji'feTb  für  rayotTb  Prasol. 

xpiOKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  xpyufl  (Schwein)  gebildet  Dief., 
Goljg.  hat  xpyH^aR'b. 
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Htßih  (ganz). 

Golyg.  hat  uejKyHCi^'B  für  nact  (Stunde)  und  i^CwiKyni^u 

fUr  qacH  (Uhr). 

He^lOCTb  (Kiefer). 

Damit  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  HejymHTb 
in  der  Bedeutung  seBaTb  käuen. 

HMXaTb  (niesen). 
Davon  qHxäci  für  hocb  Nase,  Seep. 

UiaraTb  (herumgehen  wackelnd). 
Das  Wort  maTHK'b  für  rycb  Gang,  Srezn.  Dief.  Golyö. 

lUepCTb  (Ziegenhaare). 

niepcTHflR'b  wird  bei  Golydev  durch  apMHR'b,  SHnyu'L  er- 
klärt (Rock). 

UiepuiaBl»  (rauh,  struppig,  von  der  Wurzel  Cbpx-). 

Daraus  dürfte  zu  erklären  sein  die  Benennung  des  Schweins 
ab  diräucha  Srezn.  Dief.  333   (bereits  bei  Pallas  niupm^xa). 

UIHTb  (nähen). 

Davon  mHBÖpHHR'b  der  Schuster,  von  mHBOpHTB  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavischen  Sprachen 
begegnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  polnische  rychfy  (schnell);  eben 
daselbst  rok  in  der  Bedeutung  Jahr  ist  polnisch.  Auch  mROpuH 
Rom.  für  canoPH  (Stiefel)  ist  das  polnische  skomia,  öech.  fikomö. 
Femer  n.iaxTa  bei  Prasolen  (gedeutet  als  map4>i)  ist  das 
pohlische  ptachta.  Das  bei  Rom.  für  yjA&b  eingetragene  ORpysR'b 
dürfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  yRpyxi  (frustum  panis) 
beruhen,  und  vielleicht  richtiger  yRpymx  zu  schreiben  sein. 
FürxoriTL  wird  bojIBI^l  Rom.  Rom.*,  bojhtb  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  siidslavischen  und  auch  kleinrussischen 
BOJHTH  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
XB^aLHHiJ^fl   (die  Stunde)   und  XBHdiBHHR   (Uhr)  beruhen  auf 
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dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy'  1820  (ans  Galiö)  schreiben 
piOHy  für  CHHMaK),  eigentlich  bedeutet  pDTHTb  (poln.  rzaci6) 
wälzen,  schieben,  werfen. 


Der  Erklärung  fremder  Bestandtheile  im  lexicalischen 
Vorrathe  der  slavischen  Geheimsprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  Abhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hoffe.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Material  wird  mit  Dank  angenommen. 


VI.  Abhondlang:    Haffner.    Dm  Kit&b  ei-l&*  von  al-'Afma*1.  1 


VI. 


Das  Kitäb  e§-§ä'  von  al-Asmai. 

Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 

von 

Dr.  August  Haffiier. 


Einleitung. 

^u  der  vorliegenden  Abhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  zwei  Parallelhandschriften  benützen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider 'auf  die  zweite  erst  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Haupttheil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  unveröffentlichten  Werke  al- 
'Asma'i's,  soweit  sie  zugänglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  für 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
nothwendigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitäb  el-'ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  befindlichen,  öfter  genannten  al- 
'Asma'i- Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  Kitäb  al-fart,  lB76; 
R.  Geyer,  Das  Kitäb  al-wuhä§,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVH,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitäb  el-'ibil  von  al-'A§ma'i  enthalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  Hofbibliothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genommen. 

Besagter  Cod.  CVH  der  Bibliotheca  Begia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift:  1.  Liber  Camelorum  et  2.  Liber  Ovium,  auctore 
Adsmäi  (oni  Kamelernes  og  Faarencs  Naturhistorie)  udskrevne 
af  No.  1700  i  Escurial  Bibliotheket  ved  Doctor  P.  Lemming, 

SitxuigBber.  d.  phil.-liist.  Ci.   CXXXIII.  Bd.   6.  Abb.  1 
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A.  1819,  und  enthält  dementsprechend  ein  Jj'JT  v-Lü^  und  em 
«vJjT  <I^l^  von  ^^^A^'^l.  So  erhielt  ich  also  auch  ein  Eätäb 
ed-§ä'  von  al-'A§ma'iy  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hieven  nur 
eine  Redaction  besass,  eher  in  Angriff  nahm,  wie  das  Eit4b  el- 
'ibil,  so  geschah  es  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 
war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  Jj'W\  k^\xS 
—  das  der  Escurial-Bibliothek  nimmt  nur  ungefähr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  Diffe- 
renzen auf  —  zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocalisiert,  doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,  und  ich  er- 
wähne als  besondere  Eigenthümlichkeit  die  öftere  Verbindung 
des  I  nach  links;  leider  hat  Herr  Dr.  Lemming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lich bezeichnet,  und  besonders  am  Schluss  ist  der  Schriftzag, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  i^\^  sehr  flüchtig  und  mit 
vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisiert.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  citiere,  ist 
eine  verhältnissmässig  späte,  wie  die  Datirungen  ergeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie  die  andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.  Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,  der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,  als  ich  mit  ihm  gelegentUch 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  6.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer  durch  die  Hand  eines  Türken  sich  die  Abschrift 
besorgen  Hess,  zusammen  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch  zwei  von  al-'A§ma'i.  Die  Vocalisation  ist  sehr  lücken- 
haft und  öfters  falsch,  wie  auch  die  Punktation,  und  sonst 
lässt  der  Text  manche  Ungenauigkeiten,  besonders  in  den 
Versen,  unangenehm  empfinden.  Gleichwohl  bietet  er  eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was  nothwendig  dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  iLJoU.  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 
Cod.  L.  manches,  was  im  Cod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Hauptsubstrat  für  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 


Tariierenden  Stellen  unter  dem  gegebenen  Texte  ein  hinläng- 
liches Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

Ueber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticität  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sich  späterhin  noch 
Gelegenheit  ergeben,  über  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
'AsmaTs  ausführlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nur  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47—59  und  Z.  167—172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unverhältniss- 
mässig  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschränkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
handlungen von  al-'Asma'i  erscheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  lexicographischen  Arbeiten  al-'A§ma'i's,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  erschöpfend ;  am  meisten  wird  man,  um  von 
verhältDissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweij»:en,  die  so  ge- 
bräuchlichen ,>ä^  und  «3jjPL  vermissen;  vgl.  auch  Ibn  Quteiba^ 
'Adab  el-katib,  p.  66. 

Bezüglich  des  wohl  ziemlich  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  der  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  über  den  behandelten  Gegenstand  sich 
finden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Kameele  angewendet  werden. 

Die  Citierung  der  verschiedenen  Werke  geschah,  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximilian  Bittner 
für  die  verschiedenfachen  Unterstützungen  und  Verbesserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  R.  Geyer  flir  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  und 
der  königl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  flir  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 
Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  1895. 
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;^ij  .tlji  oL^ 


10 


^^^LjJi  Ck  aJü  4xJ^i^  |HP-yi  vj-^y  *^'  r^ 


-^  >l 


ij-^'  C5^'  p^l 


16 


yj]    Ü^1    JU     '  ^^1     ^     4X1:5?    yu   ^r    b^T    Jb     ^  2^1 

jjLi't  ^1  b^l  Jb  '  ^^1  ^^;^f  ^  ^1  4)uüu. 

^    4X1:5?  ^   yi\    b^l^    '  JjU^^I    4Xa*^  yJ\  Jb   Jb   JjU^I 
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oi^l    ^^JU^^I  J^  VÄ>ly»  JÜJ  i^'Lä^  ^I  ,j^  Jo^i>  ^  ^j-^' 


M»        9  »  /^ 


LfU^  vJ^^  Uo^^  Juu  ^4^t  kju«u  J^  ^f  >UJI  ^  JkI4>l  20 


JLmaA 


It  26 


i>if,4  jAw   p   O^'^yl  Ij;     ^JUX^j  ,^;I«JI  *Äio^  ^Uaj 

r 

^lo^l  jUl  «yl6  i^  JUl^l  IuIj  "lixi  ^JyJI  ^  JLäj  U^ 


O 

0  ^  >>  « 


C     ^     C/ 


>  Cod.  G.  CiJIä* \        «  Cod.  G.  -UäJ\        »  Cod.  G.  ji^        *  Cod.  G. 
it^Li^         »  Cod.  G.  AiJ4i  •  Cod.  G.  ^5ÜJ:i  '  Cod.  L.  SJcj^\, 

Cod.  G.  i*^\  •  Cod.  G.  ^  •  Cod.  L.  \^iL,  Cod.  G.  \^  "  Cod.  G. 
iju^  "  Cod.  G.  j^' JUb  "  Cod.  L.  iAllJ\  "  Cod.  L.  oJlia!!^ 
"  Cod.  G.  Jjt.. 
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^JkJ  ^1   JLi  SLäJI  (^h^  ^&jt  l^  ^Ij^^  vsaX»  Juüum  ot  Jii 


JüiüJI^  ^M^  MäJI  ,j^  ill^t^  'y^'^^  v;^^ 


40 


1^  ^t   ^^y^\    iXS  Jus   \lii\    AAi  ^^^    U^t^  ^yJ»^Li    SUil 


JUb^  ^  Jji  »U  JüJ  Uj^^  ^»/^I^  »6U  '^Io  8U  Jus  jJ^l 


dsij  uji  u»  .s^  jiib  ^^  ^iSj,,  ^1, 8UJI  ^:,jj; 

45  Jus  SUJI  omd^  löU   ^<^JJ^   ^1   aufUl  vs^M  JUü  Jucll^ 


'^>  J*5  (W^;»  ^  ^^  ^  ^T  UjJ,  ^^..^  ^ü  *^^ 


^  ^  ^ 


WMwJL9   1^  /l  A  *^^ 


S-,-  >  ®«i-*f--  o-fCx 


JU^I  ^UJI   Jli   o/^^   Jo^   ^^^^   vaJUe 


*  Cod.  G.  /  ^  - 1^  V   wie  Cod.  L.  in  einer  im  Text  stehenden  Sandnote 


jÜLwäJ^»  *  Cod.  L.  O^Ika13\  ohne  «  '  Cod.  L.  daW,  Cod.  O.  SS\ 
*  Cod.  G.  ^■j,i,;,>»J^  •  Ci>d.  L,  Ja^üÜLmaJ  ^U  Cod.  G.  ^J(wJLX*mJ  •  Cod. 
L.\^^X^  '  Cod.  L.  iLäJ\  •  Cod.  U  ,^U  •  fehlt  Cod.  L  "Cod. 
G.  ^.^„>\  \iU        "  Cod.  O, 
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LjSoU  y^  «iUö  ^jl^ijU  sJr^^  «^^  ;5^  IJäIj  «yjJj  ^jU 


'^   tjLcLoi   ^^^1    o>jJ^    ^U   '  otX  j    (>l^    'SL&   JuLJ 


r^  <5**  y)^»  <^  c^^  Uf^l*  ^:^-  «iUo  ^^1^  ^^Li  jt^xi 


JLÜ  ^^  ^\  oJl^  *^ij   ^Jj^  ^  \'/;>  yLj\  ^JX  SL&Jf  66 

^\  «oir  ^i,  ji;  ^  r/ö  ujj,  ^1^5  L^Li  v=öir  ^^u 
»iXff j '  j;Sfi  ^^  iiL'^,  •  ^^^,  * Jä.3  jüu,  i».^  ^^ 

o;*^  yy^^  y^^  VW;^  ^;  ^7^  ^'  vi  ü*^  ^'r^  ^^/^^ 

vju^  ^iuSUJU  Jus  ^ JU  '  JU.^^  d^^,  plys,  (.y,  jl^, 

* 

jyS?  p  "«yjJ;    I3|   gUJU   JUb,    '  li*i??  y;ICj!  4JÜ6  ^j  ^Lfli  66 


»        «w 


«küjl 


»  Cod.  G.  -U»         «  Cod.  L.  ^^^         »  Cod.  G.  ^^»^         *  Cod.  G. 

^li        »  Cod.  G.  J^j        •  Cod.  L.  ^^U-j        '  fehlt  Coi.  G.        «  Cod.  G. 

^^  •  Cod.  G.  ohne  Nunation         '"  Cod.  G.  ^IaS  lLJ  "  Cod.  G. 

y  •  •       • 

^>^J^\^      »  Cod.  L.  und  Cod.  G.  yb^       *«  Cod.  G.  J^     "  Cod.  G.  OjJ^ 
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S.  «^  0  >>'  e  «^ 


Jl  Uy  yS  7_^  txs,  ^^li  JlaS  yi^Sn  y;-  UjJ,  J^  liU 


ch4Jt 


»-- 


»•  ^..       •   ^ 


^i£il   fJoÄi^   ^^Ajue^    p^lLüÜI   ^    au   vdüj  Jla3    IoU    s^^iil 

'w^i  ^jii  "j;Ut,  ';i^  '/dj\,  'i'yL.  ^  ^1, 


9.^0  B    f  ^  9.9^ 


'M<3Li  ^  ^l4X%  auud^^  O^  ^  sbp  sm3^  ^j4I  vJ^  I6U 


o  '  «o      B       ^ 


kJL*  vaöt  loU  '  y,L6^  «u»,  "(jdäji   *4i   oUlJI   J;oI 


y&^    ^juLl   Jüf  Jus    U^  ^t  ^'rg^t^  x>MÖ  ^Ij  y^\   &jU 

• 

J^  gy;;^  y-^  gl j^^l,  '  Juill  *V' V^  '  ^'^'  *^' 


^y   JJ  cM   *45W;  ^::-*5^   '^U   '  ^^^'^  ^  y^^   ^1   JJf 


L4-mJ( 


B^ 


^f^ 


»  Cod.  G.  l^*.U>        ■  Cod.  G,  L^U>       •  Cod.  L.  .UJ\        *  Cod. 
G.  doLo         »  Cod.  G.  ^         «  Cod.  G.  .aÄ-o  *  Cod.  G.  i'i        •  Cod. 

L,  ^;,\^^\^\        •  Cod.  G.  ij'^Jis^        "  Cod.  L.  ^^\  ohne  ^         "  Cod,  G. 

\>\^  ^'  Cod.  G.  ^jf*»  ^'^ J  Cod.  L.  in  einer  Note  am  Bande 

"  Cod.  G.  ^e\^^\         "  fehlt  Cod.  L.        »«  ^  ^^  fehlt  Cod.  L. 


Das  Kitftb  e|.i&'  Ton  al-^Asma'!. 


ALoj  sL&.M^  <(»(ij  ^  ]üu<.IjJI  &jlJI  ^  ^yJL\  Jyct}   aub 


ö.  o>  ,^  .  ,      ^  9 


^,,i2ii   J^  yÄj)   j^  iSU  ^5*  JjJ>  SJJ^  &4J^8LäJI  vsxSl^ 


W.       O 


^^  "^-  vl;l:^  k;s  :J^ "  j^-  jus  Iju  ljjuj  ^i^  i^u 


»  Cod.  G.  ^  ^\  ^^^\  ^^^  «  Cod.  G.  CU»3^  »  Cod.  G. 
iUJl  *  Cod.  G.  j.^\  *  Cod.  G.  J^\  «  Cod.  L.  jyu>  '  fehlt 
Cod.  L.  •  Cod.  G.  A/ji  »  fehlt  Cod.  G.  »«  Cod.  G.  \ji^l5o\  "  fehlt 
Cod.  G.        "  Cod.  G.  bUi'. 
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100  JLi  ^f,  Ju5«  ^JA  ^\  JJU  ^!^JJI,  ^7^'^  *  ^  **-& 


j^ 

c^ 

i;2r  joiv  j«jCi  j^- 

Jj^l  ^t  JLs 


'5 


106^   L^JuJ 


X 


>       !    *'..  >.  .  c    9  ,  ^f  ^O-'öt'        I  .  I        •'•11 


>   L»-'.-     -     >  -^ 


110  "iTlI^  JU  <£lJüiS  L»^  «jLi  J:Ij   ,«Xai   J^  8Lä  vJjoaI  JLSi 

I6|^  Ob  LgxL.:^  l(illi£yy|  16^  T^r^'  ^iLjuÄ  ^j^l 

^[  xXaS  JLa  vliy^   |JLi  ft4JL£   vi   s^AJUbi   vLJüii    Le    xj  ^£a> 

116  '^g^^i  "^^1  '-T^i^j  "cjjui»  "u-V  /*^  *^^^^' 


»  Cod.  L.  5;i.\  "  Cod.  G.  AjU  £jJ  •  Cod.  G.  ^^^  *  Cod. 
G.  JLl.  »  Cod.  G.  ^^\L  •  Cod.  L.  ^  »  Cod.  G.  ^vÜ  •  Cod.  G. 
^^^n-,  •  Cod.  G.ytA  »«  Cod.  G.  \^li  .  "  Cod.  G.  liW  ilüli  »  fehlt 
Cod.  L.        *»  fehlt  Cod.  G.        »* j  fehlt  Cod.  L.         "  Cod.  L.  i^. 


Dm  Eit&b  oi-ir  Ton  al-'AsmsM.  11 


>  .•-  k«        .1     •>  ••  ^ 


ft^    kfljtJ    kJuLAll    oJflir^    liaij    ioj^  yüJI   c^^iiÄ^    di6 


9."    1^    ..      9'    ,  ^    >*:•-' 


>  > .-    *» ,      -  •  -v»  "i 


'o^l  &«-«l,  ,3JL*JI  jJb^  ^{yi\  JUu;*  ^^yC3  ^1  SLäJ!  180 
^^^^1  yD^  1^  g^  Jui  »UJLä.   Äftjy^  g^l  |%iiÄ   I6U 


>>».  .■  «•»  ..        >» 


tfX»   057*^t    ^«     ^   ;<X3   ^^1    «S;|^    ^^1    ^;L»   £^l 
*igK-.'.it|  oJlXL.  t(>[  ^^^  'sUJI  O)^  16^  e^l   ^)^  ^ 

yiii,  »«uiii,  vjOfeiji  ^^  y,ir  u^  '  »vjuiii  £^i  4'^ 

>  o  »    ..       ,,      >  • 


125 


^yo  V^  ",^1^  -uAUI  vJUl  JO  ^^^    '  £^l  »JLX  ^ 


«     -"     i.» 


130 


»  Cod.  G.  k»U]\^      ■  Cod.  G.  LiUJ\^      »  Cod.  G.  ^^^^y\      * j 

fehlt  Cod.  L.         »  Cod.  Q.  ^^\         •  Cod.  G.  ^^^^         '  Cod.  G.  iyaJ\ 

• •  Cod.  L.  am  Rande       •  Cod.  G.  v-a-^\       "  Cod.  G.  Bweimal 

Ji.\^  vJdkJ\  ^^        "  Cod.  G.  Uaf  \        "  Cod.  G.  ,^\        " j 

Cod.  G.  .Ul»^\^        "  Cod.  G.  \^jM>  c-^        *•  Cod.  G.  ^^Uji.\. 


12  Tl.  Abhaoaiiur:    Haffoer. 


4t®        »   - 


9       «^ 


135  £;-Üt   |U.  ^iCj,   v-iU«  ^^  ^^1  y»^  ^^1 


140 


^yi  ^uJi  üd«j 


?.^     ,  ^f   » ^         «A»»*:?       •''«       o-rtfr 


j;iii  "laja^  »sS^i  £^i  vr*^  y^,  '  jo5>i  ^^  viL»«xrj 


146 


SU  ^j»,  "l^Ci."v>^   ^'-*J'  "oavi.  "JJ!  Jübj   düO   JOjü 


|,JJL    liali»    Lflj  ^^   l4r^  Jkft   ouöj^  l6Li   '"fci^ 


^^Li4J  I^Üü|  *®VÄyül^  I^ÜLo^  v^ybol  Jü?^  ^JlLo^   atlx  sLä  Jus 


»  Cod.  L.  \3l»  ■  Cod.  G.  jyi^  »  Cod.  G.  ^^^\  *  Cod.  L. 
^  ^i  *  Cod.  G.  \^-  •  Cod.  G.  )^jJ^\^  '  Cod.  G.  y^\  •  Cod. 
G.  li-o        •  Cod.  G.  ,^'ji^^       "  Cod.  G.  ^^^\       "  Cod.  G.  eiyuoJ\ 

"  Cod.  G.  ^jL\        "  beido  Cod.  ^T^        "  Cod.  L.  dJ.^.       *» J 

fehlt  Cod.  G.         "  Cod.  L.  C^)i,  Cod.  G.  vlo^         "  Cod.  G.  c. 
"  Cod.  G.  lya.        w  Cod.  G.  i^        «>  Cod.  L.  Cjyol  ^t. 


Das  Kit&b  ei-JA*  too  al-'Aema*!.  13 

JLa^^  ;l^^  ;l^  'i^  J^  U^  ^«>^  ^^  ijl^  M3I^   (X^t^ 

iU  Jüj  LjjSU  ^  di3  ^1^  loLi   lif^l  o^^l   JüJ^ 


150 


UUI  l^^  ^  ^^  sUJt  oJ^I  l6Li   ^  I^aJU.  ^  I4JLJ 

JJ.   (LyüLe    SU    Juj    U^  %?    iÜjJ  ..Wyiju    U4>^)    Jus  165 


lili  '  j-JUU  ^,  L^^  '^  U*  dUi,  liLJi  «***^' 
oJ^Li  j^pl  oUri  p  oÜ,  ^JJ  ^  ^^  *sUJf  ^^  *J^ 
liü  '  JÜff  i^ii  ^^J  iWl^l  v^JUJ  Jüf,  Ji^  8U  Jyuf  *^^J 

UMO^  (6U    '  ^J»    sL&  Joui   i    41k»    JuC^li    SUJI    OLM»^ 

JlxU  ^^  sLäJI  JI^  JüläI  l6Li  '  Jbl^  Jus  v^J^i^  JUSLkJl  leo 


cs^^^^v 


^  a  ^ 


lUt  üÄw  Mlü,  M^  ^jS\^  "J^SH     ^  1^ 


IQ  '.   "^^l^  «  >    <     O    -         ..^     »^    <- 


V^^luOjft      (^/M^      Jf^M^      'iy^S 


166 


»  Cod.  G.  \>ld  «  Cod.  L.  U^Ä*^  •  Cod.  G.  ^**-.^,  *  Cod.  G. 
Jil^^  5  Cod.  L.  .Lij\  •  Cod.  L.  ^\  »  Cod.  G.  ^  «  Cod.  L. 
J^\*\  zweimal      •  Cod.  G.  Jl»  ohne  ^      "  Cod.  L.  v,.Jii;^\      "  Cod.  G.  ^\. 


14  VI.  AbhwdlQiif  t    Hftffner. 

.^^    »ay    IJjft   y^    J£&i  ^1    yiui'    *Xl;''>    c^'  MU 
JU  ^UsJf  .^  8ÜJt   SiX»  Jjt    U^  ftJ-jLe,    «3^    5^1 


e«^ 


^^^yu  ^  ^j5u=.  'jjü,  jtr  I3f  ^jÄuu^j 


^saC^» 


9--. 


J     >,     eU3;ifl    ^f     V^     ^y     'J^ki'fM^^     iLi^U 


•  -^».  ■         >  •  «^1 


I  <>  ...  a\ 


176  «1^  ^  l^SöuSi   ^    8^1    ^   J  y»y    C,^    ^^    gU   JUj 

8»p  ^,  ^uii  y^LJ  i'Jjj\  i^\,s\  ^ju>,  '  -;pi^ 


»      •'«^ 


61  &^U  SUÜI  LuAi  SUJI  43^b  .Ij  ';^^S  'W^*^'  & 


m        6 


»r   • 


s;^^^  ^^    SLÜt   iXi>.b   JIjum  ^^   &ksUt^    ^  oüUi    oüüf 


'  14!^   i>^   p^l   ®«T^i>l    y^    Jj    Ot^l^     '  väoJI    LJ^; 
iww^t^   &Äyolx  ^^«X&t  L^  rl^  '"^i  SL&JÜ  JIäjj   ^  (*9^)  '^ 


'.c    »* 


••     • 


»  fehlt  Cod,  L.         •  Cod.  G.  ^\  [-         »  fehlt  Cod.  L.        *  Cod.  G. 
»^      »  Cod.  G.  ^JJi^      •  Cod.  G.  ^^^       »  Cod.  G.  ^UU)\^      •  Cod.  L. 
•h     '  •  Cod.  G.  i^^V 


185 


Des  Kit&b  ei-ii*  Ton  al.*AtmaM.  15 

iyxj\  *uLä    ^fJOJI    'v'J^        JM^I^   y,Ut>5f|    *ju    'jjÄ^i' 


O     *  ...  •  ^  *L*^  •»  I»-!' 


JL.  Ij»   ^^^  sU  JUjj   *"iSfp  sL&5  J^f  jJS  JUü 


>  .  •  > 


*^^yL«o   ypjJI  oiju^    'i^ö2\   iüJLjl  ^5^-^*^   '  iT^J^  »U  Jü6- 


vt  ^  9 


<ky>ai\  fyjA  ^   ,>yyj   "JuäJI.   "sI^I   iUJLJI 


*.  ^   -»        O    -^.     ^    ^  ,    .^  «»^  rf»  1^0-^         '^         •    -* 


Ig        I    "  »  17mI  V  ^.   ^  ^         .  ^  ^^  ^  I  »  "^      • 


»  Cod.  L.  ,  ^^^'      »  Cod.  G.  Uj  ,  ,A^      "  Cod.  G.  v«jj^    "  *  Cod. 
G.  ^^        »  fehlt  Cod.  G.         •  Cod.  G.  ^UU3l^         '  Cod.  L.  Joli» 

• j  fehlt  Cod.  G.        »  Cod.  G.  JUu  ohne  ^        *«  Cod.  G.  t>^^S^\ 

"  Cod.  G.  ^\3  "  Cod.  G.  'i^\^\  "  fehlt  Cod.  L.  **  Cod.  G.  in 
umgekehrter  Reihenfolge:  J^\  ^y^^  (sie!)  i^^'  2lÄ»  **  Cod.  G.  ,3jJ\^ 
"*  Cod.  G.  ^j^m/V  "  Cod.  G.  i*.\^[3\]  "  Cod.  L.  ^jU  "  fehlt 
Cod.  L. 


16  n.  AbbMidlQDg:    Haffoer. 


^•r  »I .     «■     -   »< 


200  U^^  t;L^  ^i  ^wJUai   ^y       LeLiLo  '^^  ^^-  |U  ^)\jt 

JJiii\  LfJU  ^  ^^^^  15143  !Jf]  ^^1  *wJbü2  3»  Jyü 
4Jl^  Jüi  JU«^t  ^  Jk^j  L4JJU  *v-Ak£*  (jC$ib  ''v:^^^ 

LfÄkj  i  sLül  jjj  yl^  "löU  '  .LSJU  jüf^  ^^Ui  ^  Jus 


210  ^yi  y?.yi  jut  liü^  Läi 


"^65  lö  "iui*  "^^Ä^f^    ,,^1  ,.1^1  «:j,  ü  »j 


»3;-:  ^.-o  '^  ^15  ^,>_ipr  oiUT  ^i  3  3^ 


^  Cod.  6.  ^^^^mL*         * j  Cod.  L.  in   eiDer  Note  am  Bande 

»  Cod.  G.  rvo  *  Cod.  G.  ^„JLXare.         »  Cod.  G.    .,i*^         •  Cod.  G. 

*...w<k^  ' j  fehlt  Cod.  L.  »  Cod.  L.  •  •  Cod.  L.  Oj^ 

w  Cod.  L.  \31^  "  Cod.  G.  ^  "  Cod.  G.  JL^  »»  Cod.   O.  ^ 

"  Cod.  G.  *UJ\  "  beide  Cod.  ..^.^^  "  Cod.  G.  .  JL^\.         "  Cod. 

G.  iL-..«**         »  Cod.  L.  ^^^         "  Cod.  L.  ^SJ;^. 


Du  Kittb  «i-tt*  T»n  al>'Aima't.  17 


» '.  . .  »  » 


iUj  i«b  JüiS  'l^Ui  «jU^j  JuLü)  ^lu.1  ^t  L^LlwI  0^6 


^Jl  *  tX&jf,   *^<>  216 


o  -^  ^.of   >«<:•.•?    .r.    »•^•.'?     f^»^?^ 


;yÄJI  %f  gLaJI  %l  iüfUJI  ^j,Iju-T  caa»6  'I6U  '  ^Ai  ^ 


jQ>r  r».  9^.  <  ,  ^r  K      9^  H 


«kJJI  yt^    SLxkJ    ^^    Utk)    aLsJLj   ^oJikJ   JuS    vsA^Lsxi  220 


0   X 


>      • 


iaJLkJUI«    'JjOI    ,.wo   oujtd   ..Xa.    UiLu,i    o^f 


; -^  ^i  >4^  iljJ'  ^  ^  **^ 

^  xipUs  ,J  L4ÄA  lls  ^1  J^  L^  ^Ullit  ^Uli 

0 


>  ^   ©■* 


^^^-i-äI  y»^  ^*U;4lb  Ju*  Lsöüyf  ".^6  li^^  '  s.jA-iaj|  .^j*^^ 


»  Cod.  G.  \3W      »  Cod.  G.  iJU^3*       • j  fehlt  Cod.  G.      *  Cod. 

6.  ^i  und  ^jjli  »  Cod.  G.  .U^\        •  Cod.  L.  )5jj\       '  Cod.  L. 

\>\      •  Cod.  G.  ^      »Cod.  G.  C-oJJ       "  Cod.  L.  gU       "  Cod.  G.  ^^^ 

"*  Cod.  G.  U^]\]       >*  Cod.  G.  ^       ^«  Cod.  G.  am  Rande  :L  wab>  H 

biehergestellt  statt  drei  Worte  früher. 
«kUDfiWr.  d.  phU.-lutt.  Gl.  GXXXUI.  Bd.  6.  Abh  2 


18  VI.  AbkMuUnng:    Haffner. 

Lo  ,jyb  Mab  '  •Oif  y-üö^  »itX  SU  J^  '»4ä  cw/'l 

MO  Jljb^     JÜf     y«a3,     «Ü&i  ^    JuJ    IäJ    llyÜ  y^^f  y^ 

^1,  tX^i«  i^,  '  i^-Jo,  'l%f;  Jyb  v/tJI  üi«^5  ^5ft^,?' 

^  ^jl^i  viJUtX^  *  tT^  '£ft*4-s  sjuk^iyt  i^CS}  y»)y^ 

240  ^^AJÜt    4X4^ 

(XÜ^  ^  ^b  ^  öZ^  ^  liU-  vjUÖf  J^l  ^  ^ 


246  JujuJI    pLe^l  ^*tf>tt    Jl*»4>*«|.  4XZ^  ^t  jJIaJIj  |»Le^(  ^-A^l 


51'  _  t  «f 


>  Cod.  O.  XU>       *  Cod.  a.  UsL      *  Cod.  G.  U:L\      ^  Cod.  Q.  \3\5 

•  Cod.  L.  ^^^\^  und  SJ^\j     •  Cod.  G.  ^\^     »  Cod.  G.  ^yU\     * -j 

fiBhltCod.G.      »Cod-G-^L^l      »»Cod-L.  AaU      "  Cod.  L.  ^y\      »Cod. 


Oia  KitUi  *UV  von  ti-'kmun.  19 


«  ^  0  ^ 


^>,&lt  's«A^I    kaJLc    ftJüt    ««»j    cViffcl    ^    ^mtySbyt    )y^^ 


tX»5Ff  f,yj  ^  JJ65  ^1  iUJf  j^f  <3AXft  JaUI  iJUI  Ju«  260 


'  XSL.  y«^5  ^j^*«y  Jüu,  i  ^j,Uju&  ^  j^Ü 


Jue    ^t  ^  »itiH  ^^  ^^jt4M<^t  ^JA  »ÜÜt   v_*(jcr  MLii»'    A«rfw 

^^^    «^f  yjjl    »^Ui-b    i;^l  'y^J  jJuJ.1  J\    ^ 


^1^  ^  ^1^1  ^  (?)^lJÜt  0^  ^üül  ^»,  »^^^<3a;il 


*  Cod.  L.  s^Ai,\        * j  im  Cod.  L.  am  Bande        *  Cod.  L. 

,j.Jbo  *  Cod.  L.  ^jJ>}^\  *  Cod.  L.  iUS^l^  •  fehlt  Cod.  L.  »  oder 
2jü^\  (?)  Cod.  L.  düO^\  (sehr  undentlich !)  '  Cod.  L.  J3 J^  *  Cod. 
L.  j^t  ^  zweimal  "  Cod.  L.  ^j^y^\  "  Cod.  L.  ,3j\^^\  "  Cod. 
L.  aL      >»  Cod.  L.  A^        "  Cod.  L.  ^\. 

r 


20  VL  Abkudluif:  Haffn^r. 


L 


Anmerkungen. 

Cod.  O.  beginnt  folgendermassen:  ^t  kJ^\S  ZSi\  ^l^is 


•*.U.  *3.1Jb  ^^\  CT*  O  07*  V^^  crf  >**-^  c/i  »»-^  'cri  *^*  *^ 


^  ,NUJ\  j\j^  A-a.  «.l^  J^;j\  ^>LD\  jjcu\  J-.  oi  *n^^ji^  'ov 

Cod.  L.  hat  am  Rande  noch  folgende  Bemerkung:  >j:Ju^' 
cM»*5»  >i!>  J*^*  crf  «^^I^  o*  AiJ^  J^  'o?  -»"i**  >*  >*1j 


>  Cod.  G.  ^\      •  fehlt  im  Cod.  G.      »  Cod.  G.  ^y-«i.\      * j 

Bo  eiigtnct  nach  den  im  Cod.  O.  mit   [^]^^  endenden  Koten   am  Rande 
•  Cod.  G.  ^\      *  Cod.  O.  ^yU>»auJ\      '  feblt  im  Cod.  L. 


Dm  Kiftab  ei-IA*  Ton  al-^Asma«!.  21 


Zu  Xs>,  ,^Lo,  ^;  i*^>  >*^i  >^  nnd  ,j**^'  vgl.  Hommel, 
Die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern, 
pp.  232—246.  353.  388.  389.  403.  404;  Xä)  wird  den  ganzen 
Text  hindurch  im  Sinne  von  ,Kleinvieh^  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt, wie  Z.  27.  ob  jM^\  ^^  SUÜ\;  doch  beachte  man  auch: 
Z.39^jO^^  XäJL  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  i\^\  auch  als  Femininum  von  allen  wilden» 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Qazelle,  der  Wild- 
kah  und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  ^buül  ^^  iUa  vgl. 
Geyer,  Das  Kit4b  al-wuhü§,  Z.  584. 

Z.  26:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  Fettwülsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  Tä§.  Öauh.  s.  v.  JJU  und  Ji^Ä..  Uamasa  141. 


Z.  28  sqq.:  cx«^  vgl.  Müller,   KitAb  al-far^  13,  4.    Ibn 
Quteiba,  *Adab  el-KÄtib  59. 

Z.  30:  ou^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  4.  5.    Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31:  Im^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.   Ibn  Quteiba  59. 


Z.  31/32:  ss^>yx^\,  j\>^  und  ^^>^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  1. 
Ibn  Quteiba  59,  mein  Kitäb  al-chail,  Z.  32. 

Z.  33:  oJL«.i  vgl.  Müller,  1.  c.  13, 3. 4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 

Z.  35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38:  Cod.  L.  am  Rande  'U^t  doi^  ^  joj  y^\  ^^/isJi. 

^  So  im  Cod.  L. ;  vielleicht  rjy^  oder  ^*^yJ^  (?)  '  Cod.  L.  ^^^srU 
oder  zu  lesen  ^^  (?)      '  Cod.  L.  ^j\  J^. 


22  VI*  Abhandlimg:    Haffner. 


Z.  88 
Z.  39 


vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8  (V^i),  Ibn  Quteiba  64. 


jl  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  c.  Z.  94,  95. 


vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Qateiba  64. 

Z.  39 

483.  Ibn  Qateiba  64  (wo  falsch:  ytAl\);  Freytag,  Proverbia  11. 
317.  Anm.  zu  33. 

Z.  41:  g^^^  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 

Z.  42:  v_yU  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  5.  6.  Ibn  Qateiba  59. 

Z.  46:  c^}l>  vgl.  Freytag,  Prov.  11.  274. 

«  Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  G^fild  durch  uns 

bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  ^ajar  XLIII,  24. 

Z.  51 :  :yU  und  j^a^.^  vgl.  Ibn  Quteiba  60. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  Jlii.«  fehlen  in  den 
Lexicis,  doch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
'A§ma*i's,  öfter  angeftlhrt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten: 
Z.  53:  ^ll.  Z.  149,  ^U^  und^uU  Z.  153,  W^>  Hommel,  1.  c. 
160  vi^UJU;  weitere  im  Kitäb  el-'ibil  von  al-'A^ma't. 

Z.  53:  ^JJU  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  ^b  TV.  MoaU.  79. 

Z.  54:  iXi--,  pl.  JUr^  vgl  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  Ibn 
Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebid  125,  Z.  12.  'ürwa  VHI,  3. 
Nöldeke- Müller,  Delectus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  ,3J^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  248. 

Z.  55:  JUS  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  II.  86,  507  (bis). 

Z.  56:  Ji.  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  238. 

Z.  57:  J4.J  (auch  jLj)  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ibn 
Quteiba  58.  Tarafa  VH,  3.    ' 
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Z.  59:  Hinter  Jl&»^  hat  Cod.  L.  im  Texte:   <jJb 

^;^  cuiaS  ^\  i*U3\  J^\  vgl.  Sibawaihi,  KilAb  H.  202.  ^• 
vgl.  Hommel,  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  tfjjb^  angefangen^  ist^  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist ^  gewiss  eine  später  in  den 
Text  gedrungene  ursprüngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle^  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet, 

Mu^.  führt  s.  y.  j;^  nach  c^^4J\  ^\  ausser  den  obigen 
noch  *^«i;  pl-   «1«*  an. 

Z.  66:  ^,  pl.  K^Wj  vgl,  Müller,  1.  c.  14,  16—18.  Ibn 
Quteiba  66,  Lebid  125",  Z.  12. 

Z.  67/68 :  Cod.  L.  am  Rande,   unpunktirt  und  meist  un- 
vocalisirt:  jil  vU-j  Ji-oi  iltti- 
Cod.  L.  Altiu. 

Z.  68/69:  ^,  aL4S  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 
Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Imrulqais  XLVH,  2.  Moall.  92,  7.  Mufa4<J.  XI,  9.  XXIV,  19. 
Frey  tag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
über  ein  stark  behaartes  (Scrotum,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnlich  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Lämmer  (lockt). 

Lis.  Ta§  s.  V.  yJ^  (Lis.  *\jj^  !)  mit  Variante  des  ersten 

Halbverses:  J\-*  iL^i  ^^  Joy  e^^^  ^°^  folgendem  Commen- 

tar:  J»jJ3  dJ^^  l^  C^U3\  yuÄJ\  «^  i^^  •\^^ji^b  >\J\  dJu 

^b  J^\  CXt^x^  O^  WJ  E>.  CXÜ  \>\  \^  iji  ^  ^VtJb 

Z.  71:  ^yJ  vgl.  9am.  28. 

Z.  73:  ^  vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 

Z.  75:  yLw  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 

Nach  jxs^  findet  sich  im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung : 
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Z.  76:  >yXa>  Vgl.  Ibn  Quteiba  58 ,  (und  Deminntiv  jli^) 
Hommel^  1.  c.  247.  Der  Plural  lantet  sonst  mit  Assimilation 
^^\j^^  vgl.  auch  Sibawaihi,  Eit4b  II.  201. 

Z.  77:  J^  vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  ^j^  vgl  Müller,  I.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Bom- 
mel, 1.  c.  58.  154. 

Z.  79/80:  Am  Rande  hat  Cod.  L.  folgende  Note:  ^^Mai 

Z.  82:  ^>j  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Bom- 
mel, 1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  ^^;  und  i^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.  Ibn 
Quteiba  57.   Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  ,j*ojJ.i  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn  Quteiba  57. 
Hommel,  1.  c.  155. 


Z.  86.  90:  cumiu^  und  ^U>  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [ ]  eine  spätere  Qlosse,  welche  den  Zu- 
sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  J^^  und  JjU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 
Quteiba  57.    Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:  ^yi  vgl.  mein  Kit&b  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  Ud^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 
mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93:  ji  IV.  und^ji,  pl.  j\ji  vgl.  'Urwa  VHI,  2.  XXV,  3. 

Z.  95:  i^x^  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 
angeführten  Stellen:  Eftmil  603,  Note  n.   Qam.  430.  535. 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Heerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  es 
lohnt  die  ftlr  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  '^  vgl.  MufadtJ.  XX,  27.  9am.  758.  Kftmil  403, 
3—10.  Freytag,  Prov.  I.  570  (X.). 
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Z.  102:  £b  dürstete  (das  Eameeljunge),  aber  nicht  wurde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  Brünstig  war  der  Kameelhengst,  aber 
Dicht  wurde  seine  Brunst  befriedigt),  wegen  der  milcharmen 
(d.  h.  da  dieKameelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
Lederbüchsen  (herabhängen);  oder  nach  D.  H.  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Ritt  ist  nicht  ungefkhrlich  auf  milch- 
armen Kameelinnen,  deren  Euter  [wohl  von  den  Mühsalen  der 
ReiseJ  wie  Lederbüchsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  Wildkuh,  Gazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme;  oder  nach  Cod.  G.:  kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  milcharm. 

j^\  Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  106:  i-vi.  vgl.  Lebid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  Mufa44. 
XXIV,  34.  Hud.'  239,  Vers  3. 

Z.  118:  JLktU  y^  dkkiU  dJ  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  241.  Grünert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr.  195. 

Z.  199:  jc*^  ^^  jcJ  ^  U  Freytag,  Prov.  II.  607.  Grünert, 
I.e.  127.  Ihn  Quteiba  19.  Hieher  gehören  noch  die  ähnlichen: 
ii^li  yj  iSß  ij  U  vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
i^\j  y^  iL^U  aJ  U  vgl.  Freytag,  Prov.  H.  667;  "V^  IL£'>  ^  U 
ÜAL  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3 ;  iJ[  y^  ilu.  ^  U  vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241;  sAa  y^  ^  aJ  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 

Aehnlicher  Gleichklang:  kIjjM  "J^  ^>^  ^  ^  vgl-  Freytag,  Prov. 
n.  606. 

Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  ^^  Jj^  fehlt,  findet  sich 
folgende  JLJaU.  im  Texte  nach  tSi/^\  f^'  «^^  ^  JL^U. 
*  -=-^"  ^  J^>  wo.  ,y^^  ^b  ^\  liJ[  jo^i  ^  j.:^  ^a*j\ 

Z.  123:  j^\^  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1—6,  15  vgl.  Gold- 
ziher,  Der  Diwan  des  Öarwal  b.  Aus  al-^Jutej  a,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  uai.\  vgl.  MüUer,  1.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  K&- 
mil  12,  8—10.  Ibn  Doreid  117. 
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Z.  129:  ,^^\  Vgl  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  132:  lieber  ^Jl^  und  Z.  134  ^^  hat  Cod.  L.  ^l 
Vgl.  zu  ^  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137 :  Hinter  »jjk»  hat  Cod.  L.  ün  Texte  folgende  Band- 
note: 5^U»Sl\  iS\jL\^  ^1  ^  J^^  ^  J^^aß*  ^\1m}\  ^\  £i^  i-ÄU. 

Z.  137:  j^y^\  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  35. 

Z.  139:  iyü^  vgl.  IJam.  635. 

Z.  139:  J^l^l  vgl.  Nöldeke-Müller,  1.  c.  112,  Vers  25. 

Z.  140:  ^Jrv.U\  vgl.  Frey  tag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 


Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  WechselfUle,  die  das 
Schicksal  (über  mich  gesandt),  sei  es  aus  engen  oder  weiten 
Euteröffnungen. 

Z.  143:  j^^yS}\  vgl.  gam.  501. 


Z.  149:  ^U.;^  und  ^UU«  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  \>\jif  s.  0.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hört  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hunde)  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zum  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167—172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
berggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  es  steht,  wegen  (seiner) 
Bedürfhisse,  und  doch  gehen  die  Lastkameele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  Jr^  vgl.  Imrulqais  65,  15.  Mutanabbi  285,  Vers  7. 


Z.  183:   Es  gehen   herum   darin  (in    dieser  Einöde)   die 
röthlichweissen  Kameele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  Schmerz 
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keine  Ruhe  finden)  auf  unfrachtbarem  Weideplatz  ^  rauh  ftir 
den  Aufenthalt. 

1.  Halbvers  Tag;,  s.  y.  <x^l;  2.  Halbyers  Tkj^.  s.  v.  s^. 

Z.  184:  ^M,;jcu»J\  vgl.  Dozy,  Supplement  ,j*cjä.  VII. 

Z.  193:  ^U^  vgl.  Lebld  129,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmittel  fllr  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  Eiefervorsprüngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  8.  V.  v^jjft.  Tk^.  s.  V.  L^jJ»,  ^^y^y  fir^*  Muh.  s.  v.  ^SS 
aI-'A§ma'i,  Eitäb  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
thek,  N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

^j^  vgl.  Fraenkel,  Mehrlautige'Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fem  weidende  (Eameelheerden),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Eameele  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVHI,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  iulJL^  V^^^  ^  ^' 

Z.  201 :  Vgl.  KämU  177,  13.  14.  Freytag,  Prov.  H.  6. 

Z.  208:  f^M  ^  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  346,  Nr.  92  und 
zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 


Z.  210:  L^JU^  SL^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Hommel,  1.  c. 
158,  gam.  9. 

Z.  211:  O  Gahizab,  Tochter  der  Edlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmüthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Roth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Kameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Kameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  T&g;.  s.  v.  v^>^A^. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  dJb^\  £SjL«U\. 

Z.  215:  ^>  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlückige,  das  ganz  zahn- 
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lose^   in  den  Tagen  der  (ungewohnten)  merkwürdigen   Ereig- 
nisse .  .  .  (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note:  ^^^\  *ysj^^  V!;>^^' 
Z.  218:  iiU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  verlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So  mit  Benützung   der  im  Texte   des  Cod.  L.  folgenden 

Randbemerkung:  l^^lj  ^\}3\  ^iS  ^»  S\jt  iols  >J^\  Ui*  JLwÄl*. 

Z.  227:  -UiS  vgl.  Ibn  Quteiba  66. 


Z.  232:  SJi^\j  und  i^\^  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Com- 
mentar. 

Z.  233:  ^pi}\  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 
Hud.  239,  Vers  3. 

Z.  234:  \>;ü\  vgl.  Müller,  1.  c.  18,  10.   Geyer,  1.  c.  Z.  185. 

Z.  235:  iJLa)\  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Kremer,  Beiträge 
zur  Lexikographie  II.  7.  s.  v.  w.^^^^  führt  ein  Wort  il^  an, 
welches  wohl  in  ÜLIo  zu  corrigiren  ist. 


Z.  235:  ^j>^\  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommel,  1.  c.  239 

(i-u>^^). 

Cod.  G.  schliesst  folgendermassen:   dJL3  j<^\^  «IäJ^  kIJsS  ^ 

^\  ^^  '^^\   <^J^\  »xU?*  Ujj;^   ^   fX^y  ^\    JL>^  ?Kf\  ^3 

Darauf  fllhrt  er  fort:  ^UoJ^\  ^U.^  -Til»  yb^  »ji-ü\  ^\  ^^^^ 
^^j  ^^r^  o"^.  ^^^  **^!^  ^^!^  U3^\  ^^\  lfi>I»^  o\yi\  ^U»5 

••        •  J 


'  t.  S 


*  Cod.  ö.  jJU3\        »  Cod.  G.  >yt[3\]. 
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jüu  und  Ji^  vgl.  Hojnmel;  1.  c.  240.  242,  wo  auch  die 
Uebersetznng  des  Verses  *Al]^ama  XIII.  32,  vgl.  Socin,  Die  Ge- 
dichte des  'Al^ma  al-fa^l,  Ablwardt,  Bemerkungen  etc.  151. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen,  die  jedoch 
weder  mit  dem  behandelten  Gegenstände,  noch  sonst  etwa  mit 
al-*A9ma'i  im  Zusammenhang  stehen. 
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VII. 


Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 


Bearbeitet 

Ton 

Heinrioh  Sohenkl, 

Professor  an  der  k.  k.  UniTersit&t  in  Qraz. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

i^  ür  die  Handschriften  -  Sammlungen  der  Bibliotheken 
Schottlands  kommen  die  Catalogi  Angliae  et  Hibemiae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  über  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann,  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird,  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  sehr  den  gedruckten 
und  ungedruckten  Handschriftenverzeichnissen,  als  vielmehr  der 
Freundlichkeit  und  Liberalität,  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
standen aufgenommen  wurde,  und  der  unermüdlichen  Geflllligkeit, 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  beschränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand,  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammenzustellen. 

L  Edinburgh.  Advocates'  Library. 

Der  vorhandene  handschriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Der  Oberbibliothekar,  Herr  J.  T.  Clark, 
hat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

Sitnngtber.  d.  pkil  -hiit  Ol.  CXXXm.  Bd.  7.  Abb.  1 


2  vif.  Abb»ndloDf:    H.  Scheakl.  (2985 — 2992) 

2985 
1.  1.  2.  fol,j  m.,  s,  X\'^  (Xn^ex,),  illuminiert.  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41, 13). 

2986 

1.  1.  6  (A.  3.  35). /oi.,  wi.,  8.  XV  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcelli  F.  im  Jahre  1426).   Eusebii  Pamphili  Chronicon  lat 

2987 
18.  1«  1.  foL,  m.f  s.  XII  (Meermann  495).   Isidori  Sspa- 
lensis  Etjmologiarum  libri  XVII  (82).  ^Studio  fratris  Arnulphi^ 

2988 
18.  1.  3,  fol.y  ch.y  8.  Xl^.  Pappi  Alexandrini  collectio  ma- 
thematica. 

2989 
18.  2.  3   (Jac.  V.  2.  29).  fol.,  eh.,  8.  XV.   Servatii  et  mul- 
torum  aliorum  legenda. 

2990 
18.  2.  4  (A.  2.  13\  fol.j  «».,  8.XIL  1.  Homilien:  a)  Vene- 
rabilis  Bcdae;  beg.:  yVigilias  nobis  d^c'  (94,133;  Ham.CXXII 
des  Homeliarius  Paul!  Diaconi);  b)  Gregorii,  beg.:  ^Moltis 
uobis  lectionibus  rfr.*  (76,  1169;  Harn.  CXXIII);  c)  eiusdem; 
beg.:  ,In  cotidiana  uobis  i*c.^  (76, 1182;  Rom.  CXXV);  d)  Quae- 
dam  Origenis  Adamaiitii;  beg.:  ,Docente  in  monte  Domino 
discipuli  uenerunt  ad  eum  itc.^  u.s.w.  2«  Versus:  a)  de  utilitate 
confessionis  novem;  beg.:  ,Ad  se  nos  dominus  cupiens  remeare 
benignus  (£v.'  (dieselben  im  Cod.  Bodl.  263  am  Schlüsse;  vgl. 
Xr.ö34)'y  b)  de  luxuria  sex;  beg.:  ,Luxuriae  pondus  ualet  a  se 
poliere  nullus  cCv.'  S»  Decisio  Villielmi  Ruffi  regis  Angliae  inter 
Gundulfum  Rofensem  episcopum  et  Pichot  yicecomitem  de 
Grendebruge  (Hardy  II,  137;  p.l04).  4,  Sermo  in  coneeptione 
beatae  Vii^nis;  beg.:  ^Conceptioni  beatae  Virginis  eorde  et 
uoce  simul  <to/ 

2991 
18,  a.  e  (A.  7.  49V  fol..  m.  <t  eh.,  s.  ZJI  Gregorii  Magni 
in  Job  moralium  pars  III  (7^'. 

2992 

18.  8.  7  (A.  7.  20\  fol,  m.,  s.  XI  er.  (das  auffällig  glaiU 
MMd  tceisse  P^rgamumt  tr¥^ckt  fast  dem  Verdaehi,  dass  man  es 
mit  einer  aHSserordentlich  geschickten  Xachahmung  des  XV.  Jahr- 
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Hunderts  zu  thun  hat).  1.  Aurelius  Angustinas  de  trinitate; 
heg.:  ,De  trinitate  quae  deus  summus  et  uerus  <fec/  (eip.174;  33, 
757).  Es  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (42,  819).  2.  Eius- 
dem  expositio  fidei  catholicae;  beg.:  ^Fides  nero  de  qua  in  hoc 
Kbro  aliqnanto  (&c/ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol,  eh.,  1449  geschr.  Ovidii 
opera:  1.  De  arte  amandi  (das  erste  Buch  fehlt  bis  auf  die 
letzten  18  Verse).  2.  Remedia  amoris.  3.  Tristia.  4.  Ex  Pento. 
5.  Epistolae  (die  Briefe  der  Sappho  und  Cydippe  von  anderer 
Hand  hinzugefügt).     6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4^,  eh.,  1436  geschr.  von  (oder  im  Besitz  vonf) 
Nicöl.  Crabel  in  Middleburgh.  1.  Drei  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
celsis  &c.^  (Umpfenbach  p.  XXV;  Anthol.  Lot.  ed.  Riese  734). 
2.  ,(S)ororem  falso  creditam  meretricidae  &c.^  (11  Verse).  Dann 
jPrologus  Terentij.  (P)oeta  cum  primum  animum  ad  scribendum 
appulit  cfec'  Nach  den  sechs  Komödien  die  Subscription  ^Calio- 
pius  recensui^ 

2995 

18.  3,  1  (A.  5.  44).  4«,  m.,  108  foll.,  s.  X  in.  (alter  Ein- 
band). Martialis  Epigrammata.  (fol.  P)  Jacobus  Marchant 
hnnc  libmm  possidet  ex  dono  Francisci  Deomehlicha  (t)  amici 
sui  Sedani  3.  Decembri  1632  und  Ex  1.  B.  F.  J.  E.  (vgl.  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedländer^s  Ausgabe). 

2996 

18.  3.  4.  4%  eh.,  s.XV  (XVIf).  Lactantii  opuscula:  l.De 
ira  Dei.  2«  De  opificio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resurrectione  Christi ;  beg. :  ^Salue  festa  dies  toto  uenerabilis 
eao.  Qua  deus  infernum  uicit  et  astra  tenet  &c.^  (Venantius 
Fortunatus  III,  9,  39;  vgl.  Brandt,  Lact.  vol.  II,  p.  XXXIII sq,) 

2997 

18.  3.  7,  4<»,  m.,  s.  XIII  in.  (im  handschriftlichen  Katalog 
9»  IX).  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.  3.  8.   4^,  m.,  s.  XIII  in,    (XII  ex).    Ovidii   metamor- 

phoses. 

1* 


4  ni.  Abhttdtu^:    H.  Scbenkl.  (2999 — 3007) 

2999 
18.  8.  9  (A.  1.  16).  /oi.,  m.,  «.  KIL    Historia  Hegesippi 
a  passione  Domini  usqne  ad  snain  aetatem;   beg.:   ,Bello  par- 
ihico,  quod  inter  machabeos  AcJ  (16, 1963). 

3000 
18.  8.  10  (A.  5.  46).  4%  eh.,  8,  XV.     1.  Entropii  historio- 
graphi  libri  cum  Pauli  Diaconi  continuatione  (dieser  Theil  1481 
geschrieben).     3.  Raymundi  Martiani  Index  in  Caesarem  (Fabr. 
VI,  40). 

3001 
18.  8.  11.  4^,  cA.,  s.  XV.    Suetonii  Caesares  cum  tabala. 
Am  Schlüsse  die  Monosticha  Aasonii. 

3002 
18.  8.  12.  4%  eh.  &  m.j  s.  XV.  Cicero  de  oratore. 
18.  8.  14.  kl.  foL,  m.j  s.  XV.  Javenalis  satirae.      3003 

3004 
18.  8.  16.  fol.,  eh.  &  m.,  s.  XV.  Varro  de  lingaa  latina. 

3005 
18.  4.  8  (A.  5.  4fi).  4%  w.,  s.  XII  in.  ,Liber  S.  Cuthberti, 
qui  dicitar  Paradisus/  !•  Heraclidis  Paradisos  sen  de  vita 
sanctoram  patimm  (Historia  Lausiaea;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt:  ,In  hoc  libro  quem  de  vita  sanctoram  patrum  scrip- 
turi  sumns  <fec/  Buch  I  beg.:  ^Molti  qaidem  multos  nariosque 
libros  diuersis  temporibus  cf'c/  2.  Historia  persecationis  affri- 
canae  provinciae  tempore  Vandaloram  a  Victore  episcopo  Vi- 
tensi  scripta  (58, 179).  8.  Liber  Rabani  de  corpore  et  san- 
guine  Christi  (Pasehasius  Ratpertus;  120, 1262).  4.  (An- 
dere Hand;  s.  XII)  Liber  Vimundi  (Ouitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Berengarium  (149, 1427);  beg.:  ,Hi8  temporibus 
necessariam  quidem  cßc/  5.  Sermo  S.  Augustini  de  sacra- 
mento  altaris;  beg.:  ,. . .  nos  sub  figura  an  sub  ueritate  &cJ 

3006 
18.  4.  5.  4%  m.,  8.  XIV  in.   Enthält  (neben  Oalfridus  Mo- 
nemutensis)  u.  a.   Secreta  secretorum   (Pseudo-Aristoteles,  auch 
de  regimine  prindpum;  vgl.  Cod.  360  =  Bodl.  67)  und  Dares 
Phrygius  de  hello  Trojane. 

3007 
18.  4.  7.  m.,  s.  XV.   Sedulius  de  actibus  prophetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  cursu. 
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3008 
18.  4.  8  (A.  7.  4).  CA.,  8.  XV  (Nr.  1 — 3  sind  einem  Mainzer 
Incundbeldruck  von  1478  yper  Johannem  de  Gruldensehaff^  ent- 
nommen). 4.  Pii  Papae  translatio  Iliados  libri  in  versus  lat. 
5.  Eiusdem  ad  Carolnm  Cipriacum  de  amore  (Ep.  409  der  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1486  f).  6,  Dionysius  Alexandrinus  de  situ 
orbis  ex  transl.  Antonii  Becchariae.  7.  Dares  Phrygius  de 
bello  Trojano. 

3009 
18,  4.  9  (A.  5.  1).  m.j  8.  XIII.  1.  Chronica  Martini  fratris 
(Pohnif).  3.  Hystoria  Alexandri  Regis  Magni  a  Wilkine  cive 
Spoletino  metrice  composita;  beg.:  ,Post  Abrahae  leg.  <fec/ 
(vgl.  P.  Meyer,  Documente  manu^crits  de  V  aneienne  litUratv/re 
de  la  France  p.  105,  adn.  1), 

3010 
18.  4.  10.  m.,  8.  XIV.  1.  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
mundi;  heg.:  ,Septifonni  spiritu  in  terra  forma  cfec*  2.  Spe- 
culum  regum  a  magistro  Q-otofredo  Viterbiensi.  3«  Ein  Papst- 
katalog bis  Nicolaus  L  4.  Gereimte  Rhythmen;  heg.:  ^luxta 
ripam  adrie  Sedet  urbs  ioconda  &c.^ 

3011 
18.  4.  11.    eh.  &  m.y    8.  XV.    lustini    abbreviatio   Trogi 
Pompei. 

18.  4.  12.  S%  m.y  8.  XI.  Horatii  carmina.  3012 

3013 

18.  4.  13.  S«,  m.,  8.  XIV.  (,Ex  libris  DD.  Robort  de  Saint 
Victor').  1.  Vergilii  Aeneis  (his  XII,  300).  Vorgebunden  sind 
3.  zwei  Blätter  (modern);  heg.:  ,Qui  bene  vult  disponere  &c.^, 
9chL:  ,explicit  Alexanter'  (Alexander  Neckam  de  tUensilibtis; 
Scheler  im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  lAteratv/r  VII). 

3014 

18.  4,  14  (C.  5.  8).  8.  XV.  (Vollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonius  Caballanus  Clericus.)  Vergilii  poemata.  Enthielt 
einst  Bucolica,  Georgica  und  Aeneis,  doch  sind  die  Georgica 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 

18.  5.  1  (A.  5.  17).  4*»,  m.,  8.  XIV ex.  Beda  de  gestis  An- 
glomm  sive  historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum  (95,  21). 


6  VIL  Abbudloag:    H.  SobeakL  (3016 — 3025) 

18.  ö.  2.  S^,  «.  JfK     Ca t Ulli  carmina.  3016 

3017 
18.  6.  6.    cA.,  $.  XV  (,IIP  dedmo  Kai.  Apr.  14700-    Ovi- 
dias  de  Ponto. 

3018 
18.  6.  8.  ^%  ch,y  8.XVL    Aphthonii  progymnasmata. 

3019 
18.6.9.   4"*,  ch,y  8.XVIL    IsaacuB   monachus  de  metris 
poeticis. 

3020 
18.  6.  10.  S"",  m,,  8.  XI  in,  Excerpte  aas  Commentaren 
zu  lateinischen  Dichtern.  1.  in  Javenalem  (von  188  an), 
2.  (fol  ö*;  in  Lucanum.  3.  (foL  8^)  in  Persium.  4.  (fol  12^) 
in  Sednlinm.  5.  in  Horatinm  (zu  den  Oden  und  der  an 
poetica),  6«  (fol.  22)  in  Virgilium  (^aeglo^gaeO-  7.  (foL  30) 
in  Prudentiom.  8.  (foL  34 — 39)  ein  Gedicht  über  Pro8odie; 
heg.:  ^Ante  per  exemplum  soliti  cognoscere  uersiim  Aut  aliam 
partem  cnm  primam  postque  uocalem  <£rc.^ 

3021 
18.  6.  12  (A.  5.  37).  m.,  8.  XIL     1.  Statu  Thebais.  Voran- 
gehen  Argumente;   heg.:  ^Soluitur  in  primo  <fec.*   (vgl.  Dhoe  — 
V.  Hartelf  Bihl.  patr.  lat.  Hiep.  S.  169).     2«  (andere  Hand;  etica» 
jünger)  Vergilii  Aeneis. 

3022 
18.  6.  13  (A.  5.  18).  w.,  8.  XIL      1.  Ovidii  Fasti  (bis  F, 
725).      2«  (8.  XIV  ex.)  Claudiani  carmina.    Beg.  mit  in  Eutro- 
pium;   8chl.  mit  ,praebuit  aula  patrem^  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  con8.  Honorii  Augusti). 

3023 
18.  5.  14  (A.  5.  14).  ch.j  8.  XV.   Boethias  de  consoktione 
philosophiae. 

3024 
18.  6.  15  (A.5. 11).  8%  m.,  8.  XV.  Cicero:    L  de  amicitia. 
2.  de  senectnte.       3.  de  paradoxis  (am  Schlu88e  unvolUtändig). 

3035 
18.  6.  16  (A.  5.  42).  m.,  8.  XII  ex.      1.  Macer  de  virtuti- 
bns  herbarum  (vgl.  FahriciiL8,  Bihl.  Lat.  l.  IV  c.  12  p.  868). 
2.  Euax  rex  Arabum  de  virtutibus  lapidum  (Marhodus;  171, 
1758).* 
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3026 
18.  6.  17  (A.  5.  9).  8*»,  m.,  s.  X     Juvenalis  satirae. 

3027 
18.  6.  18  (A.  5.  32).  4%  m.,  8.  XIV in,  1.  Boethius  de 
trinitate;  beg,:  Jnvestigatam  diutissime  quaestionem  qaantum 
nostrae  mentis  &cJ  (64,  1247),  2.  Augustinus  de  cognitione 
verae  vitae;  beg,:  ,Sapientia  Dei,  quae  os  muti  aperuit  &c/ 
(40,1005),  3.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  beg.:  ^Dominus 
Deus  noster  misericors  &c^  (S,  9;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 
trinitate  omelia;  beg.:  ^Euangelica  lectio  proposuit  nobis  c£rc/ 
(S,  52;  38,  354).  5.  Meditatio  peccatoris;  beg,:  ,Supereminentem 
omni  qa  post  hominem  deum  &c,^  6.  Eiusdem  de  penitentia; 
beg.:  ^Quam  sit  utilis  et  necessaria  poenitentiae  cßc/  (S.  351;  39, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  beg.:  ,Quoniam 
dictum  est  mihi  (fec/  (40,779).  Die  Stücke,  8.  Anseimus  de 
excellentia  g.  virginis  matris  Dei  und  9.  Idem  de  coneeptione 
virginis  (159,  311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  Gre- 
gorii  Turonensis  relatio;  beg,:  Apprehensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  &cJ  11.  Augustini  relatio;  beg.:  ,At- 
tonite  mentes  opstupuere  tortoris  (fec/  13.  Evangelium  Theo- 
dosii  (Nicodemi);  beg.:  ^factum  est  in  anno  uicesimo  tertio  <fec/ 
13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jherusalem;  beg.:  ,Inter  Babi- 
loniam  et  Jerim  nulla  est  pars  &c,^ 

3028 

18.  5.  19  (A.  6.  12).  4o,  m.,  8,  IX  (irische  Schrift).  Li- 
turgia  S.  Columbani  Abbatis. 

3029 

18,  e.  8.  eh.,  8.  XV  (1444  geschr.).  Commentarius  in  Boe- 
thiam  de  consolatione  philosophiae  Michael  Miniclardi  (bezüglich 
dessen  Chevalier  auf  Bulaeus  hist.  univ.  Paris.  V  907  verweist). 

3030 

18.  e.  12  (A.  6.  4).  m,,  8.  XII.  1.  Persii  satirae. 
S.  Aviani  fabulae.  3.  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
Wülielmi  Bibli(othec)arii  [Malmesburiensisf]  opuscula  quaedam) 
ieg.:  ,Ei  quicunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
qnit  uitium  sanare  reliquit  &cJ  4.  ^Lingua  paterna  sonat 
quod  ei  sapientia  donat  (&c.^  (Novus  Cato;  vgl.  Zamcke,  der 
deutsche  Cato  p.  186).    Schi.:  ,iam  uictus  honorem.'||.       5.  Es 
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» 

folgen  (nach  einer  Lücke  y  wie  es  scheint)  sapphische  Verse: 
Musicis  Concors  numerisque  doctus  Destinet  motu  digitisque 
cantus  Temperet  omnes.  Dann:  ^Doctiloqxds  Stadium  uerbis  ex- 
tollere rebus  cßc/  bis  ^raptoresque  rapit^  6.  ^Exemplarii  uersus 
Oratii  poetae:  Est  mi  purgatam  crebro  qui  i&cJ  (Ep.  1 1  n) 
bis  ^ponimus  aras'  (Ep.  II 1  18),  ?•  (von  verschiedenen  Händen), 
yWillelmus  canonicorum  beati  Hilarii  minimus  Wiperto.  Ne  metra 
contempnas  c&c'      8.  Symphosii  aenigmata  (unvollständig). 

3031 

18.  6.  18  (A.  6.  41).  4%  m.,  s.  XI  ex  (XII).  1.  Galeni 
opuscula.       3.  (fol.  94).    Antidotarius  particularis. 

3032 

18.  7.  2  (A.  6.  35).  4**,  TO.,  s.  XII.  Terentii  comoediae 
in  scriptura  continua  (Anfang  fehlt);  Subscription  Calliopias 
recensui. 

3033 

18.7.7.  S%  wi.,  s.Xin.  Sedulii  poemata  (benützt  von 
Gibbald  in  seiner  Edinburgher  Ausgabe  von  1701).  Damach 
Versus  Liberati  scolastici  ^Sedulius  domini  per  culta  noualia 
agen  S'  (Huemer  p.  309). 

3034 

18.  7.  8  (A.  5.  22).  8*»,  m.,  «.  XI ex.  1.  Invectivae  Cice- 
ronis  contra  Catilinam  (eine  Lücke  im  Anfang  von  jünge^'er 
Hand  ergänzt).     2.  Invectivae  Sallustii  etCiceronis  mutuae. 

3035 

18.  7.  10  (A.  6.  32,  33).   s.  XIV.     Biblia  sacra   cum  ex- 

positione  vocum  Hebraicarum. 

3036 

18.  7.  14.  4^y  s.  XIV.  1.  Johannis  Antonii  Campani  oratio 
in  die  cinerum  apud  Pium  II  papam  (Fabr.  II ^  327;  Bibl.  patrutn 
Lugdunensis  XXVIy  806).  3.  Lactantius  a)  de  ira  Dei  (ivi 
Anfang  verstümmelt);  b)  de  opificio  Dei 5  c)  de  Phenice  ave. 

3037 

18.  7.  16.  4%  bofnb.,  s.  XIII  ex.  (XIV).  1.  Cleomedis 
ximXtXT}  8e(i>p{a;  beg.:  ,Tou  xuinXou  xoXXoxou  XeYOfACvou  &c.^  2.  Arati 
4»atv6(Aeva  mit  Scholien. 

3038 

18.  7.  17.  Zwei  Fragmente.  1.  (s.  XI  ex)  Sinonima  Cice- 
ro nis  (D — V;  Anfang  und  Ende  fehlt).       3«  (e.  X)   angeblich 
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Fragmenta  Topicorom  Ciceronis;   beg.:  ,a  comparatione  q  e 
triplex  i&cJ  schL:  ^iam  doctos  ant  indoctos  manifestius  erudire'. 

3039 
18.  8.  8  (A.  6.  28).  8.  XII  ex,  Flores  Patrum.  ,Flores 
summarum  uernant  hie  deliciarum  Vita  beatarum  quomm  sapor 
est  animanun/  Beg.  mit  ^Varii  sunt  animantium  affectns  c£rc.' 
(Gilberti  de  Hoylandia  continuatio  comm,  S,  Bemardi  in 
Cant,  Cant,;  184  j  11),  Es  folgen  Excerpte  aus  Bernardas^ 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  activa  et  contemplativa^  flores  de 
epistolis  beati  Hieronymi;  Magister  Julianus^  flores  de  omeliis 
Gregorii;  ferner  aus  Gregorius  in  Cant.  Cant.,  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Angustini  Confessiones,  Hugo,  Basilios  ad 
Monachos,  Cassianas,  de  vitis  patram  (heg.:  ,Mens  qui  uere  dSrc.^i 
Gregorius  super  Ezechielem  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
thonis;  Bibelauezilge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diademate 
monaeborum,  Faustus  (beg.:  ^Siquis  in  congregatione  humili- 
tatem  sequentibus  aut  pacienciam  <fec.'  Aue  /,  58.  871,  Z.  1). 
Isidorus  (beg.:  ,Si  quis  ad  litem  prouocet  <&c.^),  zuletzt  Seneca 
(heg.:  ,Vendica  te  spiritum  &c.^). 

3040 
18.  8.  6  (A.  6.  29).   8.  XV.      1.  Aristoteles  (ut  fertur)  de 
dieta.    2.  Commentarius  in  Psalmos;  beg.:  ^Multiplex  sepe  c&c' 
3.  Drei  Strophen  aus  Chaucer  ,Guo  little  book^      4.  Augu- 
stinus  de    cognitione   verae  vitae;    beg.:   ,Sapientia  Dei  (Skc.^ 
(40, 1005).       5.  Dialogi  Theologici. 

3041 
18.  8.  7.  m.,  8.  XII.  Ein  Fragment  aue  Arator  de  actibus 
apostolorum;  beg.:  ,Mensibus  hibernis  <fec.*  (11,  1206);  8chl.:  ,in- 
dicat  ordo  profundum^,  d.  h.  mit  den  eeche  Versen:  ,Versibus 
egregüs  &c.^,  die  gewöhnlich  dem  Arator  betgegeben  sind,  (Die 
Capitula  von  jüngerer  Hand  beigefügt.) 

3042 
18.  8.  9  (Jac.  V.  8.  3).    12%  eh.,  XV    S.  Bemardi  vita 
S.  Malachiae  nebst  anderen  seiner  Werke. 

3043 
18.  8.  16  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX  (Xf;  angelsächsische  Schrift).   Evangelia   latine   mit  der 
praefatio  ^Lucas  Antioch.' 
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3044 
18.  a.  3  (Jac.  V.  2.  3).  /oi.,  m.,  s.  XIV  (1393  geschrieben). 
Valerius  Maximus  com  expositione  Dionysii  de  Burgo. 

2,  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Handschriflensammlung  dieser  Bibliothek  besteht  axis 
zwei  Theilen.  Erstens  aas  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebrachten  und  der  Universitäts-BihUo- 
thek  vermachten  CoUection,  welche  zahlreiche  schön  illuminirte 
Handschriften  vlämischer  Herkunft  enthält,  die  fUr  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benützte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröffentlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Universitäts-Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  über  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zeichniss existirt. 

3045 

Laing  1.  m.,  8.  XIIL  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  m.,  8,  XIII  (nicht  8.  XTF,  wie  der  Katalog  angibt). 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  dee  Hieronymus. 

Laing  3.  m.,  8.  XII ex.  Novum  testamentum.  3047 

Laing  4.  m.,  8.  XIIL  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  5.  m.,  8.  XI  in.  (e.  XII  nach  dem  Katalog).    Evan- 

gelia  IV  cum  prologis. 

3050 

Laing  6.   4*»,  m.,  8.  XII  ex,  (e.  XIII  nach  dem  Katalog), 

Evangelia  IV  graece. 

3051 

Laing  7.   w.,   8.  XIII  Cliber  S.  Ruphi^.   Pauli  Epistolae 

glossatae. 

3052 

Laing  8.  m.,  s,  XIIL  Evangelium  Johannis  glossatnm. 
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3053 
Laing  9.  m.,  8,  XII,  Griechische  Evangelienharmonie. 

3054 
Laing  10.  m.,  s,  XIV  (s,  XIII  nach  dem  Katalog),  1.  Psal- 
terinm  et  Preces.     2.  Liber  de  gradibus  virtntum  a  S.  Am- 
brosio    ordinatuB    in   31    ,Lectione8'     (vgl.    Cod.    Bodl.   731 
[Nr.  674]).     3.  Dieta  Augnstini  de  laude  psalmorum. 

3055 

Laing  12.  wi.,  8.  XI  (geschrieben  1083  f).  Psalterium 
graecoin. 

3056 

Laing  21.  m.,  s.  X  (XI;  irische  Schrift).  Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einige  lateinische  Verse. 

3057 

Laing  28.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Instituta  coenobiorum  cum 
S.  Cassiani  Eremitae  praefatione  (49,  53).  2.  Eiusdem  Collar 
tiones  (49,  477). 

3058 
Laing  29.  eh.,  s.  XV.  Revelatio  nova  (das  Leben  der  heil. 
Katharina  und  Martyrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A.  SS. 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3059 

Laing  SO.  eh.,  s.  XV  (^Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  ErffordiaQ.  Tractate  von  Hugo  (de  conscientia)  und  Henricus 
de  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eingeklebt  (^quid  est  enim  respicio  nisi  retro  aspicio  &cJ),  in 
dem  Prisdanus  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.     1.  Meditationes  B.  Augustini. 
3.  Excerpte  aus  Beda,   Anseimus  u.  a.     3.  ^Peniteas  cito  pec- 
cator  <fec/  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl.  Hawr4au  in  Not. 
et  Eastr.  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
zösische  Stücke. 

Laing  48.  eh.,  s.  XV  (^Liber  Cartusie  Erfordiensis'). 
Alanus  de  Insulis. 

3061 

Laing  50.  m.,  s.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mundi 
(217,  701). 
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3062 

Laing  61.  to.,  $.  XIV  ex.  (XV).  1.  Cato  (f).  2.  Liber 
parvi  doctrinalis.  3.  Liber  cartule  (184^  1307).  4.  Damasus 
de  contemptu  mundi. 

Der  samtige  Inhalt  der  Ilandschrift  ist  altenglisch  und 
altfranzösisch. 

3063 

Laing  66.  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII— XIV  nach  dem  Kaia- 
log).  1.  Ein  Tractat,  heg.:  ^Inuisibilia  Dei  a  creatura  mandi  <£c/ 
Schi.:  ^Explicit  de  operibus  triam  dierum/  3.  (andere  Hand) 
Ein  Gedicht  über  die  Abstammung  der  Jungfrau  Maria;  beg.: 
^Tres  tribos  Anna  oiris  legitur  peperisse  Marias  dkc*  3.  (wieder 
andere  Hand)  ,Formala  de  corpore  (f)  Christi  ineipit.  Quoniam 
doctorum  emditio  semper,  Anathole  <&c.^  (blos  eine  halbe  Seite). 
4.  (neue  Hand)  Jncipit  prologns  Hugonis.  Qaatuor  uirtatnm 
species  multorum  sapientium  c£rc/  Dann  ,[n  principio  fecit  Dens 
XX  opera  c&c/ 

3064 

Laing  67.  m.,  s.  XV.  1«  Maphaei  Vegii  de  perseverantia 
(religionis  libri  IV)  (Paris  1511;  Fabr.  V,  14).  3.  Zwei  Tractaie 
des  Johannes  Chrysostomus;  beg.:  ,Sunt  qoidem  plurima  item  Ac.^ 
und  ,Et  ista  qoidem  de  proaidentia  dErc/  Am  Schlüsse  (als 
Federproben)  allerlei  Verse  von  jüngerer  Hand.  Theilweise  in 
Nachahmung  älterer  Schrift. 

3065 

Laing  146.  m.,  s.  XII  (,S.  Mariae  de  Radinger^.  1.  S.  An- 
selmi  et  variorum  tractatus;  darunter  auch  (Anselmv^)  de  libero 
arbitrio;  beg.:  yQjxomsLm  libero  arbitrio  uid.  repagnare  <fec/  (158, 
489).  2.  jincipit  praefatio  Aniani  in  omeliis  Cbrisostomi  de 
laude  S.  Pauli  Apostoli'  (21, 1176). 

3066 

Laing  146.  m.,  s.  XIII.  Basilii  Hexaemeron  cum  prologo 
Eustathii  (63,  867). 

3067 

Laing  147.  m.,  s.  XIII  in,  Isidori  episcopi  Etymologiae 
(82,  73).     Ausserdem  Verse  und  Recepte. 

3068 

Laing  166.  m.,  s.  XII  in.  (s.  XIV  der  KataL;  ,Johanms 
Hervagii anno  1523 emptus Uli aureis').  Priscianus  in  libris  XVI. 
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3069 
Iiaing  178.  «.  XV,     Zonarae  Loxicon  Graecum. 

3071 
Laing  184«  ?».,  8,  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 
Laing  189.  m.,  «.  XIIL  öualteri  Alexandreis  (209^  469). 

3073 
Laing  886.    cA.^   8.  XV.     Crrammati8che  Erotemata;  heg.: 

Laing  190.  ch.^  8.  XV.     Justinus.  3074 

3075 
Laing  480.   eh.,  8.  XV.     P.  Terentii  Afri  comoediae  sex. 

3076 
Laing  487.  ca.,  8.  XVL     Epicteti  Enchiridion  gr. 

3077 
Laing  488.    eh.,   8.  XVI.     Juvenalis  satirae   cum  argu- 
mentis  cfec' 

Laing  441.  ca.,  8.  XVI.     Horatii  satirae.  3078 

3079 
Laing  442.  eh.,  8.  XVI.  Griechi8che  Texte  mit  gegenüber- 
stehender lateinischer  Uebersetzung.  1.  Epicteti  Enchiridion. 
3.  Cebetis  tabula.  3.  Isocrate^ad  Demonicum.  4«  Sapien- 
tium  quorundam  dicta  (cJiristlich).  5.,  Septem  Sapientium 
gnomae.  Blo8  griechisch  sind  6.  verschiedene  gnomologische  Ex- 
cerpte,  auch  atis  Ma/ximus  (z.  B.  Aio/'^vt)?.  Tb  lu^pav  xaOeuSsiv  iStc). 
Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  Bev^SoiTO^  BsCsXei^^«. 

3080 
Laing  444.    4®,   m.,  s.  XV.     Acro  in  sermones  Horatii. 

3081 
Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Haussen). 

3082 
Laing  449  &  600  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen). 

Laing  667.  s.XIII.    Evangelia  gr.  3083 

3084 
Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 
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3085 

Laing  811.  tw.,  8.XIIL  (1214  Neophytus  presbyter  (vgL 
Archaeologia  vol.  XLVIl).  Oeschr,  5i3t  y^eipo(i  euTeXou?  ^aaiktioo 
Upicoq  StSaoxaXou  xat  taßcuXapbu  t(5v  TaßouXaptcov  ti^i^  «y^®'^^'^^  ^^^~ 
oxoic^^   Tca^oö  Toii  utou  tou  xonQXiTCou  jjlv"  (Aaiu)  677  ß'  to>  g^^xß  Ixei. 

^i^^^greZem  in  cfer  Handschrift  noch  ein  griechisches  Stück 

8.  X  in.  eingebunden. 

3086 

A.  b.  a.  89.  4**y  m.y  s.  XII.  1.  Biblia  abbreviata.  Dazu 
wird  wohl  auch  der  nächste  van  mir  notierte  Anfang  gehören 
,Et  foliam  eins  non  deflaet  cfec/  (Ps.  /,  3);  schl.:  ,declncit  ad 
inferos  et  reducit^  (I  Reg.  2,  6;  oder  Tob.  13,  2  f).  3.  ,Incipit 
Über  testimoniorom  Isidori  contra  indeos.  Venerabili  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  Unde  oritur  corruptio  non  haberet 
c&c/  (f).  3.  ,(U>nu8  duo  tres  quartum  ex  numero  uestro  Timee 
requiro  cfec/  (Piatonis  Timaeus  interprete  Chalcidio.  4»  ,Tu 
quem  psallentem  thalamis  &c.^  (Martianus  Capella  de  nuptiis 
Mercurii  et  Philolog-iae  l.  I.);  schl.  ^omatissime  refulsere'  (Ende 
der  Prosa  des  2.  Buches;  p.  52  ed.  Eyssenhardt).  5.  ,8ic  in 
phedrone  inexpagnabilium  cfec/  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronis 
Somnum  Scipionis  7,  5);  schl.:  ^praeeepta  mandatur/  6,  ,Cum 
in  Affricam  uenissem  <fec/  (Ciceronis  Somnium  Scipionis); 
schl.:  saeculis  reuertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIH ßigt  bei 
ille  discessit  ego  somno  solutus).  (Von  hier  an  jüngere  Hand 
s.  Xn  ex.)  7.  ,Nam  si  singulas  disciplinas  &c}  (Cicero  de 
natu/ra  deorum  1, 11);  schl.:  ,propensior.  ExpHcit  über  de  natura 
deorum^  8.  (von  jüngerer  Hand  der  Titel  Trismegistus  ad 
Asclepium  et  Hammonium  et  Hermiam  hinzugefügt),  ,0  Asclepi 
omnis  humana  immort.  <&c/  (Apuleius;  c.  H  p.  29  ed.  Ooldb.); 
schl.:  yincredibilitas  contempnat  humana^  Von  den  Worten  ,Quid 
est  o  trismegiste  cfec/  (c.  XXVHI  p.  60  ed.  Ooldb.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.     Seh.:  ,et   sine   animalibus   cenam/ 

9.  (Apuleius  de  deo  Socratio  m^)  ^Prophana  philosophiae  turba 
(fec/  (c.  in  p.  7  ed.  Goldb.);  schl.:  ,nec  accessit^  10»  Incipit 
Calcidius  in  tymeo.  ,at  uero  dei  operum  origo  &c.^  (c.  XXIU 
p.  89  ed.  Wrobel).  11,  (hier  beginnt  eine  3.  Hand  s.  XII). 
;Haut  secus  obstetricum  uatiniis  dtc.^;  schl.:  subtilius  non  parum 
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accommodaüit'    (m*  hat  als  Titel  Dicta  [oder  DietaJ   Albu- 
massar  himv^efiigt). 

Am  Schluese  von  einer  Hand  des  XIIL  Jahrh.  ^Iste  Über 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rasur  von  m^)  ordinis 
fratnun  praedicatorum^  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
fwchmals  von  m'  Clementis  Rocha. 

3087 

A.  b.  o.  10.  kl.foL,  m.,  s.  XIIL  Cassiodori  historia  eccle- 
Biastica  (69^  879),  Bricht  in  Buch  XII  mit  ^monens  ut  omnes 
pecnnias^  (?)  ah, 

3088 

Ohne  Signatar.  m,j  s,  XIII  ex,  (^liber  sce  Marie  de  dolci 
chorde^).  B.  Gregorii  Dialogi  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt; 
77,  149),  Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in,)  mit  altframö- 
sischen  und  lateinischen  Gebeten, 

3089 

Ohne  Signatar,  ca.,  s,  XV  (vollendet  am  5,  April  1462). 
Sallastii  Catilina  et  Jagartha.  Die  einzelnen  Capitel  haben 
rothe  Specialtitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qai  capis  ignotam  iagnrte  noscere  letam 
Tarpeia  rapis  (f)  palsas  ad  ima  (f)  rapit 
Licet  necatam  referant  in  carcere  plares. 

3090 
A.  b.  o.  22.    cA.,  s,  XV.     Geoponica  gr.,  mit  Pinax  der 
21  Bücher. 

3091 
Ohne  Signatar.  cA.,  s,  XV.  (,Liber  sce  marie  virginis 
in  hajsborch').  1.  Cantica  cam  dictis.  8.  Expositio  saper 
^^  (})'  S*  Sermo  de  passione  Domini.  4,  Item  saper  can- 
tica canticoram.  5«  Prologas  Honorii  papae:  ,Cantica  Canti- 
comm  dicant  qaia  &c}  6.  Tabalae  dominicales.  7«  De 
duplici  ignorantia.  8.  Stella  clericoram:  ;Qaasi  Stella  mata- 
tina  &c.*^  9.  Item  de  festo  visitationis  Marie.  10.  Item 
qoaedam  coUecta  de  dictis  B.  Bernardi  saper  Cantica. 

3092 
C.  X.  e.  18.  m,y  s,  XIIL     !•  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulationen  am  Ende,   Der  Anfang  fehlt;  Exodus 
hag.:  ,Hic  sacra  digna  deo  fiant,  hie  crimina  mandant  non  ali- 
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quas  macnlas  cetera  sacra  leuant  &c}  S.  ^Liber  magistri  Jo- 
hann is  H(alt)a  Villen  BIS  qui  Architremns  dicitor  ad  Giialtenun 
de  Constantiis  Rothomagensem  episcopam.  Velificator  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatur  &c}  (The  Anghhlatin  satirical  poeU 
in  Serum  Brit  med.  aevi  Scr.  Bd.  69;  /,  290).  Der  Prolog 
steht  am  Schlüsse.   S«  Anticlandianus  Alani  de  Insulis  (210^481), 

3093 

Ohne  Signatur.  4*>,  wi.,  s.  XIII,  2  CoL  Lateinisches  DicHo- 
narium;  heg.:  ,A  littera  secandam  Ysidoram  in  omnibns  lingais 
est  prior  quia  nascentinm  uoeem  aperit  cfec/  (Papiasf).  bricht 
mit  uirago  dicitor  qnia  (quasi?)  uiro  acta  et  est  ductum  non 
a  uiri  nomine^  ab. 

3.  Edinburgh.  New  College. 

Catalogue  of  the  printed  books  and  manuscripts  in  the 
library  of  the  New  College.  Edinburgh  1868  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften^  welche  sich  auf  p.  935 f. 
angegeben  finden  ^  stammen  sämmtlich  aus  der  Bibliotheca 
Sussexiana^  deren  Nummern  nach  Pettigrew's  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  beibehalte. 

3094 

75.  i2'',  m.,  s.  XlVy  fßöfoll.  Augustini  soliloquium. 

3095 

76  und  77.  4",  m.,  s.  XV.  Augustini  meditationes. 

3096 

80.  4®,  m.y  s.XV,  73folL  1.  Augustini  (et  Hieronymi) 
epistulae,  und  zwar  die  Nummern  28,  40,  71,  76,  68,  73,  81,  67. 
72,  39  des  zweiten  Theiles  der  Benedictinerausgabe.  2.  Hie- 
ronymi expositio  litterarum  Hebraicarum.  3«  Eiusdem  ad 
Hidebiam  quaestiones  XII  (Ep.  120;  22,  980).  4,  Eiusdem 
vitae  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33).  b.  Damäsi  ad  Hiero- 
nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Hieronymus 
in  expositione  evangelii  secundum  Matthaeum. 

4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges,  Verzeichniss  der  Hand- 
schriften hat  Hänel  in  seinen  Catalogi  S.  786  gegeben,  yieliach 
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ohne  Datierung.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geändert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D.,  bin  ich  für  zahlreiche  werth volle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 
S.  1.  4.  fol,^  m,y  8.  XII — XIIL     l.FlaviiJosephi  historia 
antiquitatum  Judaicarum.     2.  Eiusdem  de  hello  Judaico;  beg.: 
,Qaoniam  bellum  quod  cum  populo  &c/   Vorher  geht  Eusebii 
Hieronymi  laus  Josephi  (aus  de  scriptoribus  illustribiLs). 

3098 
S.  2.  3,  4%  m.,  8,  XV.   Grammatica  linguae  latine ;   beg. : 
;Grammatica  est  scientia  recte  loquendi  &c/    Ah  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben:  Festus,   Valla,   Guido  Marcinellus,   Pri- 
scianus,  Idetius  (f). 

3099 
S.  2.  5.  eh.  &  m.,  8.  XV.  1.  öccSouXou  (Thomae)  MaYicrpoü 
exXc*fat  Xe^scov  'Attixöv.  2,  OXavouSt;«;  izepl  cuvTa^ewv  ^YjjxatTWv  ai^eTa- 
ßiTwv  %ol\  ixsTaßorrixwv  (vgl,  Bachmann's  Anecd.  II  153  adn.) 
3.  Mx^ovy;X  Mc^r/czsuXou  ex-Xc-pj  xata  ffroi/sTcv  cvofjiaTwv  'ArctTuSv  (Paris 
1532).  4.  Asqixbv  xora  cTotxswv  'izepi  TrvsufAaTwv  rapa  Tpu^vo?  Xoipo- 
ßsoxs'j  xai  6£oB(i)p{TCu.  —  Name  des  Schreibers  'Iwavvr;«;  ^pcrpcioxo; 
b  ßoxip5o<;.  Einst  im  Besitze  P.  Burmann's  ,ex  auctione  Boer- 
neriana^ 

3100 
S.  2.  8.  fol.y  m.,  8.  XV.   Ciceronis  orationes  Philippicae. 

3101 
S.  2.  9.   4*»,  m.,  8.  XII ex.   Theodore ti  commentarius   in 
Psalmos;  gr. 

3102 
S.  2.  10.   4^j  m.,  8.  Xlllin.  Hegesippus  de  excidio  Ju- 
daeorum  Hbri  V  (15,  1965);  bricht  mit  ,quinque  in  aquae  ductu 
ahscondit'  (15,  2206)  ab. 

3103 
S.  2.  11.    4%  m.j  8.  XII ex.    Priscianus  de  partibus   ora- 
tionis;  beg.:  ,Cum  omnis  eloquentia  &c.^  Bricht  in  VIII,  47  mit 
denWarten  ,et  sine  praepositione  proferri'  (p.  4123  ed.  Hertz)  ab. 

3104 
8.  2.  16.  fol.y  m.,  8.  XV in.   Terentii  comoediae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  haberem'  (Andr.  71)  und  bricht  mit 

Sitsongtber.  d.  pliil.-hist.  Gl.  GXZXin.  Bd.  7.  Abb.  2 
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^connenire  possim  ut^  ab,  —  Gefunden  ^apud  })enwarn  in  agro 
Cornubiensi  11  Kai.  Maiaa  1738^ 

3105 

S.  2. 17.  fol.f  m,y  8,  XII in,  Vergilii  Georgica.  Am  Schlüsse 
von  anderer  Hand  die  Subscriptio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inhuna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  sub  dominis 
abbatibus  Dammone  Wilhelme  et  Volperto  militans  scripsi  hodie 
prid.  kal.  Martias  anno  D  primo  super  millesin)^ 

3106 

S.  2.'ao.  8%  m.,  8.  XIL  !•  Bedae  (Defensoris  monachi) 
scintillarinm  (88,  597),  3.  De  penitentia;  beg.:  ,Si  quis  do- 
leas  &c,  3«  De  primo  ordine;  beg,:  ^In  primo  ordine  canoni- 
stria  appon.  &c,]  der  letzte  Theil  de  septimo  ordine.  4»  Am- 
monitio  S.  Augustini;  beg.:  ,Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectionem  diuinam  auido  <£c/  (Sermo  56  ad  fratre»  in  Eremo, 
40,  1339).  5.  jincipit  über  S.  Augustini  de  conflictu  uitiorum 
et  machina  uirtutum.  Apostoliea  uox  clamat  per  orbem  atque  in 
procinetu  fidei  (fec/  (40,  1091),  6,  De  quattuor  virtutibus; 
beg,:  ,Sunt  animi  uirtutes  lui  cfec.' 

3107 

T.  1.  1.  fol,,  m.,  8.  XIV,  1.  Ein  medicinischer  Tractat; 
beg,:  ^Medicina  diuiditur  in  duas  partes  <&c/  2.  Theophilos 
de  urinis.  3.  Ypoeratis  aphorismorum  libri  cum  commento 
Qalieni  ex  Arab.  in  lat.  transtulit  Constantinus  Africanus. 
4.  Ypoeratis  regimen  actuarium  aegritudinum  cum  commentario 
Gaiieni.  5.  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  6.  Ypo- 
eratis prognosticorum  über  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  8.  fol,j  eh.,  8,  XVII,  Collation  eines  Codex  ,soc.  Jesu 
Antwerpiensis'^  das  Onomasticon  Pollucis  enthaltend,  mit  der 
editio  Juntina. 

3109 

T,  2.  4.  foL,  eh.,  8.  XVI.  Olympiodori  commentarius  in 
Piatonis  Phaedonem. 

3110 

T.  2.  6.  (Incunabel,  Pergamentdruck.)  Qu.  Curtius,  U. 
III— XL 
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3111 

T.  2.  11.  4<*y  m.,  8,  XIV.    Quintiliani  causae  XIX;  heg.: 
Ex  incendio  domas  adolescens  <fcc/  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Bv/rmann's  Ausgabe  vol,  II).   Am  Schlüsse  ein  Distichon: 
^Inoidia  quondam  suppressus  rhetoricorum 
In  lucem  redeo  Quintilianus  ego/ 

3112 

T.  2.  14.    4^,   m.y  s.  XIV.       !•   Cicero   de   oratore. 
3.  Eiusdem  oratio  de  haruspicum  responso.      3.  Ein  Tractat; 
leg.:  ,Ees   militaris   in   III   diuiditur   partes    cfec/      4»  Cicero 
de  finibus;  heg.  unvollständig  mit:  ,In  eo  antem  uoluptatis  cfec/ 
(77, 14),      5.  Eiusdem  LucuUus  (Academ.  prior a). 

3113 

T.  2.  16.  kl.  fol.y  m.,  s.  XI  ex.  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment. Auf  fol.  i"  allerlei  Verse;  z.  B.:  ,Terqne  quaterqne  parit 
iusto  lux  nna  ruinam  c&c/  (fol.  1^)  ,Domino  ac  beato  patri 
Macedono  presbitero  Sedulius  in  Christo  3"  prius  i\  salntem. 
Postqnam  (*i)  me  uenerabilis  pater  <fec/  (ed.  Huemer  p.  1). 
(fol.  5)  ^aschalis  Carminis  über  primns  incipit.  Paschales  qui- 
cumqne  dapes  conuiua  requiris  (£c/  (p.  14).  Durchaus  Special- 
titely  loie  de  translatione  Enoci,  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  w. 
Schi.  (fol.  22)  ,Sufficeret  densos  per  tanta  uolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  quattuor  euangeliorum  libri.  Incipit  ymnus  Sedulii.  Can- 
temus  socii  Domino  cantemus  honorem  &c.^  (H.  p.  165).  Schi, 
(fol.  26)  ,Cum  sancto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Scolastici.  Sedulius  Christi  miracula  uersibus  edenS 
<£c/  (H.  p.  307);  schl.  (fol.  26^)  ,Semotis  cunctis  modicis  satu- 
rauit  ab  esciS.  Incipit  ymnus  Sedulii.  A  solis  ortus  cardine 
ad  usque  terrae  limitem  cfec*  (H.  p.  163);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
cauit  unicus  dei  seseque  caelis  reddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis.'  —  (fol.  26^)  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  c&c'  schl.:  ,Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel^; 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  bis  ,Fulgida  misteriis  (f) 
cernitur  ethereus'  hinzugefügt.  (Vgl.  Cod.  2996  =  Advocates^ 
library  18.  3.  4). 

3114 

T.  8.  3.  fol.,  m.,  s.  XV.  !•  Ciceronis  Brutus.  3.  Eius- 
dem ad  filium  partitiones  oratoriae.      3»  Eiusdem  Topica. 

2» 
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3115 
T.  8,  18,   4^.    Petri  de  Crescentiis  mraliam  commodoram 
libri  (vgl.  H.  Keil  im  Index  schol.  aeet.  Hai.  1885). 

3116 
T.  4.  1.  m.,  8.  XIV.  1.  Oaidonis  de  Columna  historia 
Trojana/  beg.:  ,Licet  cotidiaao  <fec/  2.  Julii  Valerii  historia 
Alexandri  Magni;  beg.:  ,Aegyptii  scientes  cfec/  3.  ,Iiicipit  pro- 
logus  de  gestis  Karoli  editos  a  Turpino  Archiepiscopo  <fec.' 
4«  Paulus  de  veneciis;  beg.:  (oder  ein  nachfolgendes  Tractatf) 
yLicet  multa  et  uaria  de  ritibus  dErc/  5.  Itinerarium  Johannis 
de  Maundeville;  beg.:  ,Quia  plures  desiderant  audire  de  terra 
sancta  &c^. 

3117 
T.  4.  2.  4^,  m.,  8.  XII  in.  1,  Calendarium.  2.  De 
temporibus;  beg.:  ,Unde  dieta  sunt  tempora?  <fec/  (Beda  de 
ratione  eomputi;  90,  579).  3.  (fol.  11).  ^Incipit  praefatio  Be- 
dae  presbyteri  et  monachi  in  librum  de  temporibus'  (90,  277). 
4.  (fol.  71^).  Jncipit  epistola  venerabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Withedum  presbyterum  magnae  religionis  uirum  de  uernali 
aequinoctio'  (90,  599).  5.  (fol.  73^).  Jncipit  Epistola  reveren- 
dissimi  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Beatissimo  et  nimiam 
desideratissimo  patri  Petronio  episcopo  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  &c.' 
(67 y  19).  6.  (fol.  75).  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 
Bonifacium  et  Bonum  seeundicerium;  beg.:  ^Reuerentiae  paschalis 
regulam  <fec/  (Ep.  II;  67,  23).  7.  (fol.  92).  Compotus  volgaris 
qui  dicitur  ephemerida  Abdonis.  8.  (fol.  95^).  Sententia  Ab- 
donis  (Abbonisf)  de  ratione  sperae  (139,  579).  9.  (fol.  116). 
^Hyginus  M.  Fabio  Salutem.  Etsi  te  studio  grammaticae  artis 
&c.^;  bricht  mit:  ^indictio  ad  eos  oppugnandos'  ab.  —  Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch:  10.  Aratus  astrologus. 
11.  Beda  de  naturis  rerum.  12»  Beda  de  temporibus  minor. 
13«  Beda  de  arte  metrica.     14.  Beda  de  seematibus  et  tropis. 

3118 
T.  4.  8.   4^,  eh.,  1515  geschrieben.     Bedae  historia  eccle- 
siastica  Anglorum  (95, 16). 

3119 
T.  4.  4.  4^,  m.,  8.  XIV  ex.    Commentarius  in  Psahnos  (un- 
vollständig). Beg.:  ^conformare;  ut  beatitudines  in  primo  parente 
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amissam  in  se  studeat  reformare  &c}  Der  2.  Psalm  heg,:  ^Quare 
fremnerunt  gentes  •  id  est  philistei  •  qaod  omnes  qni  non 
erant  de  gente  iadeorum  uocabantur  gentes  seu  gentiles.  Et 
popnli  diuersamm  cinitatom  in  terra  philistinum  (t)  existentium. 
Meditati  snnt  inania  intendebant  enim  destmere  regnnm 
danid  sed  fmstrati  faemnt  ab  intentione  sua  &c^ 

3120 
T.  4.  7.  4®,  71».,  8,  XV.  Lactantii  institntionum  divinarom 

übri  vn. 

3121 

T.  4.  11.  4*»,  m,y  8.  XIIL  1.  (Pauli  Diaconi)  historia 
Langobardomin;  beg.:  ^Septentrionalis  plaga  &cJ  (95  ^  434), 
2.  (Victoris  Vitensis)  tractatns  de  dura  persecutione  affri- 
canae  ecciesiae  ab  Arrianis  illata.  3.  Tractatus  Angastini 
contra  errorem  (?)  beresis  Arrianae;  heg,:  ^Eornm  praecedenti 
(&<  (42,  683). 

3122 

T.  4. 13.  4**,  m.j  8.  X  in.  (westgothische  Schrift  mit  manchen 
Etgenthümlichkeiten).  1.  Liber  de  arte  medicinae.  2.  De  in- 
finnitatibns.  3.  De  enris  ex  Galeno  et  Hippocrate.  4.  ,Ante 
aolnmina  ad  erbas  perquirenda  arcilleor  est  origanum  &c,;  echl.: 
,Explicit  ante  balnmina^  6.  ^Incipit  ante  balumf  ypocratis  et 
Galieni  pro  acanti  sperma  lignis  <&c/  6.  ^Inc.  nomina  omnium 
pimentomm  nel  erbarum  nbi  nascnnt  nel  crescnnt  ant  in  qnales 
regiones  nel  pronincias  quid  medici  scire  debent.  Medicina  si 
quis  üult  recte  quere  hec  debet  c&c/ 

3123 

T.  5.  2.  4^y  m,,  8.  XIII  in.      1.  Parabolae  Salomonis  cum 
commentario  (Walachfridi   Glossa  ordinaria;  113,  1079). 
2.  Ecciesiastes  cum  commentario  113, 1115). 

3124 

T.  6.  16.  4^,  m.,  8.  XII  ex,  (XIII  in,).  Eutropius  et 
Paulus  Diaconus. 

3125 

T.  6.  14.  8*,  eh.,  8.  XV  in.     Phalaridis  epistolae  gr. 

3126 

IT.  1.  6.  4^,  m,,  8.  XIV ex.  Hieronymi  epistolae  1»  Ad 
EuBtocbium  de  virginitate  servanda  (Ep,  22;  22,  394),  2.  Ad 
Sauinam  (!)  de  Nebridio  (79;  724),     3.  Ad  Aggeruchiam  (123; 
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1046).  4,  Ad  Ebidiam  (!)  quaeßtiones  XH  (120;  980). 
5.  Ad  Pammachiam  de  morte  Paulinae;  beg.:  ^Sanato  nulnere 
et  in  cicatrice  superdicte  cutis  cfec/  (66;  639).  6.  Ad  Julian  um 
exhortatoria  et  de  pignoribus  (HS;  960).  7.  Ad  Oceanum  de 
morte  Fabiolae  (77;  690),  8.  Ad  Damasum  papam  de  panibus 
(App.  Ep.  XLIII;  30,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alphabeto  he- 
braeo  (Ep.  30;  22,  441).  10.  Solutiones  quarundam  quae- 
stionem  ad  Marceliam;  beg.:  ^Magnis  nos  prouocas  quaestionibus 
&c.'  (Ep.  59;  22,  686).  11.  Ad  Marceliam  de  diapsalma  (28; 
433).  13.  Exhortatio  Paulae  et  Eustochii  ad  Marceliam  de 
sanctis  locis  (46;  483).  13.  Consolatoria  ad  amicam  (-umf) 
aegrotam  (-umf);  beg.:  ,Quamquam  certissime  noueris  (f)  ex- 
perientiam  tuam  &cJ  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 
Pammachium  (49;  611).  15.  Ad  Pammacbium  de  libris  ad  versus 
Jovinianum  et  de  interpretatione  quorundam  (48;  493).  16.  Ad 
Pammachium  et  Marceliam  (97;  790).  17.  Ad  Dompnionem 
(50;  612).  18.  Ad  Fabiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  607). 
19*  Ad  matrem  et  filiam  in  Galliis  morantis  (117;  953). 
20.  Symbolum  fidei  Damaso  missum;  beg.:  ^Credimus  in  deum 
patrem  omnipotentem  cunctorum  uisibilium  et  inuisibilium  &c. 
(vgl.  Ep.  XVII  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Damasi  ad 
Hieronymum  (35;  461).  22.  Hieronymi  ad  Damasum  de 
propositis  quaestionibus  (36;  462).  23.  Ad  Damasum  in  ex- 
positione  Origenis  in  Cantica  Canticorum  und  Origenis  Omeliae 
II  super  Cantica  Cant.  (23, 1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 
ypostaseon  (Ep.  15;  22,  366).  25.  Ad  Damasum  cui  apud 
Syriam  (t)  in  fide  communicare  debeat  (16;  358).  26«  ,Et 
factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  &c.^  (Ad  Da- 
masum Papam  de  Seraphim  et  de  calculo  ep.  18;  361). 
27.  (Hieronymus  ad  Augustinum)  ,In  ipso  profectionis  <&c/ 
(102;  830).  28.  Ad  Augustinum.  ,Anno  praeterito  d&c/  (103; 
831).  29.  Augustini  epist.  ad  Praesidium  (111;  915). 
30.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ^Numquam  eque  quisquam 
(fec*  (56 ;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebras 
ad  me  &c.*  (106;  834).  32.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Habeo 
gratiam  &c.^  (67;  647).  33.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Ex 
quo  cepi  &c.^  (104;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 
,Tres  simul  epistolas  &c.'  (112;  916).  36.  Ad  Marcell(in)um  et 
Anapsichiam  (126;  1086).     36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a  sancto 
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&cJ  (115;  936),  87,  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Jam  pridem 
(&c/  (116;  936).  38.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ^Quod  ad  te 
(£c/  (132;  1138).  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  ,Vi8um  <fec/ 
(134;  1161).  40.  Ad  Augustinum.  ,Omni  quidem  <fec.'  (141; 
1179).  41.  Ad  Augustinum.  ,Multi  utroque  &c.'  (142;  1180). 
42.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181),  43.  Augustinus 
de  origine  animae;  beg.:  Deum  nostrum  qui  uos  uocauit  in 
säum  regnum  cfcc.^  (131;  1124).  44.  Hieronymus  ad  Helio- 
dorum  (14;  547).  45.  Ad  nepotianum  (52;  527).  46.  Ad 
Paulinum  presbyterum  (58;  579).  in.  Ad  eundem  de  omnibus 
divinae  historiae  libris  (53;  540).    48.  Ad  Amandum  (55;  560). 

49.  Ad   Pammachium.     ,Paulus   praesente   <£c.'   (57 ;  568). 

50.  Epipbanii  Cyprii  ep.  ad  Hieronymum  (91;  757).  51.  Pam- 
machii  et  Oceani  ep.  ad  Hieronymum  (83;  743).  52.  Hiero- 
nymi  responsum  (84;  744).  53.  Pammachii  et  OcQ^ni  ep.  ad 
Hieronymum;  beg.:  ,Qui  Ethyop.  &c.*  (-^PP*  ^P-  XXXII;  30, 
239).  54.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (Äpp. 
Ep.  XLII;  30,  288).  65.  Ad  Oceanum  de  uxore  (69;  853). 
56.  Ad  Euagrium  (Euangelum.  146;  1192).  57.  Ad  eundem 
de  Melchisedech  (73;  676).  58.  Ad  Marcum  presbyterum  (17, 
359).  59.  Ad  Avitum  (124;  1059).  60.  Definitio  fidei  sym- 
boli  Nicaeni;  beg.:  ^Credimus  in  unum  deum  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibilium  et  inuisibilium  creatorem  &c.' 
61.  Ad  Superantium  (Exs.  145;  1191).  62.  Ad  Rusticum  (122; 
890).  68.  Ad  Tranquillinum  (62;  606).  64.  De  honorandis 
parentibus  (Ep.  App.  XI;  30, 145).  65.  Ad  Crastinam  (Casto- 
rinam)  Materteram  (13;  346).  66.  Ad  Helyodorum  episcopum. 
Epitaphium  Nepotiani  (60;  589).  67.  Liber  contra  Helvidium 
(23,  183).  68.  (Adversus  Vigilantium)  beg.:  ,Justum  quidem 
fuerat  nequaquam  tibi  <&c.^  (61;  602).  69.  Ad  Riparium;  beg.: 
jAcceptis  primum  litteris  tuis  non  respondere  <fec.^  (109;  906). 

70.  Adversus  Vigilantium.     ,Multa  in  orbe  cfcc'  (23,  212). 

71.  Ad  Magnum  oratorem  urbis  Romae  (70;  664).  72.  Ad 
Rufinum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682).  78.  Ad 
Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentinum;  beg.:  ,Quantus  beati- 
tudinis  tuae  rumor  cfec/  (4;  335).  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 
amicitia  (5;  336).  76.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  689). 
77.  Ad  Castricianum  (Castrucium.  68;  651).  78.  Ad  Fabianum 
dyaconum  lapsum  (147;  1195).       79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(6;  337).      80.  Ad  Niceam  yppodiaconum  (8;  341).      8L  Ad 
Rusticum;  beg,:  ,Nihil  est  Christe  fei.  <fec.<  (126;  1071).     St  Ad 
Paulum  senem  monachum  (10;  346).     83.  Ad  Oomatium  Jovi- 
nianam  cfec/  (7;  638).     84*  CrissocomS  monachum  (9;  342). 
85.  Ad  Antonmm  monachum  (12;  346).      86.  Ad  Theodosinm 
et  ceteros  anachoretas   (2;  331).      87«  Ad  Minervum  et  Ale- 
xandrum monachos  (119;  966).    88.  Ad  Cyprianum  presbyterum 
(140;  1166).  89.  Damasi  ad  Jeronimum  presbyterum;  beg.:  ,Dnm 
multa  &c.^     90.  Responsum  Hieronymi;  beg.:  ^Beatissimo  Papae 
Damaso  sedis  apostolicae  &c.^      91.  Ad  Paulam  de  dormitione 
Blesillae   (39;  465).       92.   Ad  Demetriadem  (130;  1107). 
93.  Ad  Aletam   (107;  867).       94.  Ad  Furiam   (64;  650). 
96.  Ad  Tyrasium  (Ep.  App.  XL;  30,  278).     96.  Ad  Oceanom. 
(69;  663).       97.   Capitula  et  quaestiones  ad  Algasiam  (121; 
1007).       98.   Ad  Marcellam  de  Onaso   (40;  473).       99.  Ad 
eandem  de  hebraicis  nominibus  et  v.  (26;  430).       100.  Ad 
eandem  de  decem  nominibus  &c.^  (26;  428).     101.  Ad  eandem 
de  fide;   beg.:  ^Testimonia  de  Johannis  evangelio   congregata 
&c.'  (41;  474).     102.  Ad  eandem  de  blasphemia  (42;  477). 
103.   Ad  eandem   de   detractoribus  suis;  beg.:  ^Post  priorem 
epistolam  in  qua  de  hebreis  <fec/  (27;  431).      104.  Ad  eandem. 
^Abraham  tentatur  (fec/  (38;  463).      105.  Ad  eandem.    ,Epi- 
stolare  officium  &c.^   (29;  436).       106.   Ad  eandem.    ^Beatos 
Pamphilus  &c.^  (34;  448).      107.  Ad  eandem.     ,Ut  tam  par- 
vam  cfec'   (32;  446).       108.   Ad  eandem  de  exitu  Lee  (23; 
426).      109.  Ad  eandem  de  vita  Asellae  (24;  427).      110.  Ad 
eandem,   de  urbe  seced.  (?.  43;  478).      111.  Ad   eandem  de 
muneribus.     ,Ut  absentiam  <fec.'   (44;  480).       112.   Ad  Theo- 
doram  (76;  686).     113.  Ad  Innocentium  (10;  346).     114.  Ad 
Principiam;  beg.:  ,Sepe  et  multum  fiagitas  cfec/  (127;  1087). 
115.  Ad  Asellam   (46;  480).       116.  Ad  virginis  hermonenses 
(11;  344).       117.  De  dormitione  Paulinae  (66;  639);  beg,:  ,Si 
cuneta  mei  corporis  membra  uerterentur  &c.^  (108;  878). 
118.  Ad  Desiderium   (47;  492).       119.   De  tribus  virtutibus 
(App.  Ep.  VIII;  30,  115).       120.  Ad  Dardanum;  beg.:  ,Queri8 
Dardane  Christianorum  nobilissime  &c.^  (129;  1099).     121.  Ad 
Lucinum  (71;  669).     122.  Ad  Fabiolam  de  XLII  mansionibus 
(78;  698).       123.  Ad  Euagrium;  beg.:  ,Nisi  uererer  beatissime 
frater  ne  inter  simulatos  amicos  (tc/  (F.  S.  Paulini  obiurgatio; 


(3127 — 8130)         BibUotliecft  patrvm  latinornm  firitennio».  TU,  25 

bei  Hieronymvs  XI,  192  ed.  Voll.;  auch  als  Bachiarius  de 
reparatione  lapai  hei  M.  20 ,  1037  gedr.).  134,  Ad  Presidium. 
,NuUa  res  <fec/  (App.  Ep.  XVIII;  30,  182).  125.  De  XH 
doctoribus  (23;  723).  126«  Ad  Demetriadem.  ,Si  sumnio  in- 
genio  pari  fretus  t&c.^  (Pelagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 
127.  ,Voce  me  prouocas  <fec/  (Ad  PauUnum.  85;  73).  128.  Ad 
DamasTim  de  filio  prodigo  (21;  379).  129.  Praefatio  Rufini 
periarchon  (80;  735).  130.  Apologia  Rufini  (Ad  Anastasium 
papamf;  21,  623).  181.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  te  cfec' 
(81;  735).  132.  Ad  eundem.  ,Lectis  litteris  cfec*  (23,  457). 
138.  Ad  eundem.  ,Piu8  demum  (fec/  (3;  332).  184.  Rufini 
libri  II  contra  Hieronymum  (21,  541).  135.  Hieronymi  libri  II 
ad  Pammachium  et  Marcellam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 
Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  vielleicht  noch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  43,  Nr.  50  als  Nr.  59 
gezählt  ist  u.  s.  w.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
zwei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

3127 

U.  1.  0.  fol.,  m.,  s.  XIV.    Senecae  opera:      1.  De  causis 
libri  X  (Seneca  Rhetor).     2.  De  remediis  fortuitorum.     3.  De 
Providentia.      4.  De  ira.      5.  De  tranquillitate  anirai.      6.  De 
beneficiis.       7.  Proverbia.      8.  Litterae  Senecae  et  Pauli. 
9.  De  dementia.       10.  De  IIII  virtutibus. 

3128 

TS.  1.  10.  m.,  s.  XIV ex.  Piatonis  Phaedrus  per  Leonardum 
Aretinum;  Comment.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Piatonis; 
Marsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  farore.  Ausserdem 
Epistolae  ^Anthonio  Canis  Jano^  und  ,Clementi  Forlino^ 

3129 

U.  1.  8.  fol.,  m.,  s.  XV.  Historia  ecclesiastica  S.  Eusebii 
Caesareensis  episcopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 
U.  2.  8,  fol.,  m,,  s.  XI  ex.  Cassiodori  historia  ecclesiastica 
tripartita  ab  Epiphanio  de  graeco  in  Latinum  translata  (Buch 
I'-XI;  unvollständig;  69,  879). 
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3131 

U.  2.  9.  fol,j  w.,  8,  XIV  (das  Datum  1493  vofi  anderer 
Hand).  Johaunis  Chrysostomi  homiliae  super  Matthaeam  opere 
imperfecto  et  legenda  in  vitara  S.  Johannis  Chrysostomi. 

3132 

U.  2.  10.  foL,  ch,,  8,  XV(ge8chr.  1464).      1.  Servil  gram- 
maticl  insignis  in  Bacolica^   Qeorgica  et  Aeneida  expositio. 
3.  Servius  de  mediis  et  ultimis   syllabis;    heg.:   ,Servius    Ho- 
noratns  Aquilino  Salutem  <£c/  (Gr.  Lat.  ed.  Keil;  /F,  449). 

U.  2.  11.  foL,  ch.y  8.  XVI.   Poliorcetici  graeei.  3133 

3134 

U.  8.  4.  fol.j  m.y  8.  XIV.  1.  Jncipiunt  meditationes  beati 
Aagustini  ad  patrem  et  filinm  et  spiritum  sanctum.  Domine 
deus  mens  da  cordi  meo  te  desiderare  <fec/  (40,  901)  2.  Eins- 
dem  meditationes  ad  spiritum  sanctum  specialiter;  beg.:  ^Deas 
mens  spiritus  sancte  timeo  et  desidero  loqui  c&c/  (Invocatio 
Spiritus  sancti;  Mai,  Bihl.  nova  P,  P.  1 308).  3«  Augustinus 
de  assumptione  b.  Mariae  matris  Dei,  in  quo  manifestis  rationi- 
bus  probat  credit  et  affirmat  eam  assumptam  esse  in  corpore 
etanima;  heg.:  ;Quia  profundissime  et  sua  dignitate  altissima  (&c/ 
(40j  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  heg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dilectione  sermonem  <fec.'  (40,  843).  5.  Idem  de 
laude  caritatis;  heg.:  Diuinarum  scripturarum  multiplicem  ha- 
bundantiam  (fec/  (Sermo  350;  39,  1533).  6,  Qerardi  et  Hu- 
gonis  varia  scripta.  7.  ,Philomena  premia  temporis  ameni  (fec/ 
(8 — 14  Senecae  opera).       8,  Epistolae   Senecae   et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  copia  ad  apostolum  Paulum.  ,Prologu8 
in  librum  Senecae  de  uerborum  copia.  Nisi  illud  quod  a  Seneca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  copia  scriptum  esse 
legitur  me  moneret  hunc  librum  inter  ipsius  uolumina  ponere 
supei'fluum  arbitrer  <fec.'  Dann  ,quisquis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tunc  per  rationem  recte  <fec.'  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quattuor  virtutibus  c.  II;  Seneca  ed.  Haase  III,  469). 

10.  ,Incipit  Über  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  docet  de 
eis  singulis   que   animum  ad   ueritatem   non   perducant  et  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiam  scire  desideras  nuUum 
suspicio  <fec.'  (Ep.  85  ad  Lucilium.)      11.  De  nn  virtutibus. 
12.  Proverbia.    18.  De  moribus.    14.  De  remediis  fortuitorum. 
15.  Theophrastus   contra  nuptias   ad   mulieres    (aus  Hiero- 
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nymus  contra  Jovinianum  1 47;  23 y  276),  16.  Lucilli  ad  Se- 
necam,  de  malis  moribns.  17.  ^Epistola  Scipionis  ad  Laelium 
de  signis  mali  hominis  perque  (i)  suspectus  fieri  potet.  Scipio 
Afrieanus  Lelio.  Super  hoc  quo  me  consuluisti  amicorum  spe- 
cialissime  Leli  hoc  respondeo^  quod  mihi  suspecta  est  uita  (&c/ 
(17—22  Seneca.)  18«  De  brevitate  vitae.  19.  De  Provi- 
dentia. 20.  De  constantia.  31.  De  beata  vita.  23.  De  de- 
mentia. 33.  De  tranquillitate  animi.  34.  Compilatio  ex  libris 
naturalibus  Aristotelis  et  aliorum.  35.  ^Tractatus  de  hominis 
creatione,  formatione,  natiuitate,  artibus,  membris  et  membrorum 
dispositionibus  per  morem  dialogi  inter  discipulum  quaerentem 
et  philosopham  perpendentem.  Homo  est  animal  rationale  et 
mortale  &c^  36.  Brevis  explanatio  orationis  divinae  elicita  a 
dictis  sanctorum  (?)  inde  diffusius  tractat  Studium  boni.  Augu- 
stini in  tractatu  de  oratione.  Nicbil  aliud  est  oratio^  quam 
deuoto  id  est  pio  <fec.'  37.  Symbolum  S.  Augustini;  heg,:  Cre- 
dimus  in  unum  Deum  patrem  omnipotentem  et  unigenitum 
filium  eins  Ihesum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  &cJ 

3135 

U,  4.  3.  foLy  m,y  8,  1440,  Aristotelis  Politica  et  Ethica 
ex  translatione  Leonardi  Aretini  (vgl,  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  169), 

3136 

U.  4.  7.  4^  y  m.y  8.  XIV.  1.  Galienus  de  virtute  alimen- 
torum  ex  versione  G.  de  Moerbeca.  3.  Quaestiones  super 
librum  Isaac  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  comm. 
Averrois. 

3137 

U.  4.  17.  kl,  fol,y  m.y  8,  XV.  Catonis  Disticha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl,  Verse). 

U.  6.  2.  4%  ch,,  8.  XVII,  Celsus  de  medicina.  3138 

3139 

U,  5.  e.  8^y  m,y  8.  XII ex,  (XIII  in,),  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Beg,  unvollständig  mit  Ily  662;  das  letzte  Blatty  dessen 
Schluss  unleserlich  isty  fängt  mit  XV,  622  an, 

3140 

IT.  6.  12.  8^y  m,y  8,  XI,  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae. 
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3141 
U.  6.  13.   4"*^  m.,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magnij  beg.   (un- 
vollständig): ;Quae  res  amorem  Philipp!  &c^ 

3142 
U.  6.  14,  4",  m.j  s.XVin,  Lactantius  de  opificio  hominis. 

3143 
U.  6.  18.   4%  w.,  8.  XII ex,  Cicero  de  Amicitia. 

3144 
U.  6,  19.   4*»,  m.,  8.  XII   Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae  (der  Anfang  fehlt). 

3145 
U.  6.  20.   4^j  w.,   8.  XII.    Commentarius   in   Martianum 
Capellam;  beg.:  ^Martianos  genere  Affer  ei  vis  Carthaginiensis 
dignitate  ad  Romanos  extitit  &c/ 

3146 

U.  6.  21.  S**,  m.,  8.  X.  1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 
ralibus;  beg. :  Jntentio  nobis  est  de  arte  grammatica  <fec/  (Gramm. 
Lat.  ed.  Keil;  VIIj  213).  2.  Ex  libro  primo  Augnstini  de 
musica  (32,  1081;  zwei  Blätter). 

3147 

U.  6.  22.   4%  m.,  8.  XV.  lustini  epitome  historiae  Romanae. 

3148 
U.  6.  8.  kl.  4^y  m.,  8.  X  in.  (Codex  P.  Burmanni)   Excerp- 
tum  de  tractatu  Sergii   Grammatici  in  Bucolica   (et  Georgica) 
Vergilii. 

3149 
U.  6.  9.    4**,  ch.j  8.  XVI.  *ApicTeiSoü  KoivtiXiovou  xepl  (Jiouffix^. 

3150 
U.  6.  10.    8**y  m.,  8.  XI ex.    Aristotelis  Analytica  priora 
et  posteriora;  beg.:  ,Primum  oportet  dicere  cfec'   Zum  Schlüsse 
kleinere  Stücke    ,de  herbis',    ,hec    sunt   partes    domas    princi- 
pales  c£c/  u.  dgl. 

3151 
U.  e.  11.   4^y  eh.,  8.  XV,  Hesiodi  opera  gr.     1.  Opera  et 
Dies.     3.  Theogonia.     3.  Scutum. 

3152 
U.  6.  12.  Veteres  in  Juvenalem  glossae;  ex  bibl.  Leidensis 
et  Vossianae  codicibus  ist  moderne  Abschrift. 
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3153 

U.  e.  14,  4^j  w.,   B.  XII ex,  (XIII).   Priscianus  de   con- 
stractiombns ;  heg.:  ^Quoniam  in  ante  expositis  c&c/  (Buch  XVII). 

3164 
U.  6.  15.   8**,  7».,  8.  XlVex.    Senecae  tragoediae  X  cum 
commentariis  (am  Schlüsse  ein  altfranzösisches  Gedicht). 

3155 
U.  e,  18.  4<>,  m.,  8.  XV  (1453  geschr.).  Cicero  de  oratore. 

3156 
U.  e.  19.    4*    m.,  8.  XV  (1453  geschr.).  Justini  orationes. 

3157 
U.  7.  16.  S*,  cA.,  8.  XV.  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3158 
IT.  7.  16.  4^.  m.,  8.  XV.  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Schlüsse  Karolus  Fernandus  lectorem 
alloquitur  balbus  ^collato  codice  multo^    Der  Maler  nennt  sich 
Vaolfgangus  artifex. 

3159 
TT.  7.  18.   ch.y  4**^  s.  XVI.   Sophoclis  tragoediae  11  (Aias 
und  Ekctra). 

3160 
IT.  7.  24.    4^,  m.y  s.  XII    De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 
IT.  7.  26.   4%   m. ,   8.  XIV.      1.   Dares   Phrygius   de   bello 
Trojane.     2.  Prophetia  Sibyllae  Tiburtinae.     3.  Galfridus  Mo- 
numentensis.     4.  De  Herculis  laboribus. 

3162 
U.  8.  12.  4%  m.,  8.  XV.  Sexti  Rufi  breviarium  historiae 
Romanae. 

3163 
U.  8.  16.  i2%  eh.,  8.  XVI.  B.  Cjrilli  Alexandrini  opus  gr. 

3164 
V.  1.  8.  fol.,  m.,  8.  Xlllin.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
naturis  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (Deuniverso; 
111,  9). 
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3165 
V.  1.  6,  fohy  m.j  8.  XIV,    Hegesippns  de  bello  Jndaico 
(ah  Ambrosio  transL). 

3166 
V.  1.  6.  fol.j  m.,  8,  XlVin.  1.  S.  Augustinus  de  libero 
arbitrio;  beg.  (32,  1221):  ,Dic  mihi  quaeso  te  utrum  deus  non 
sit  auctor  mali  cfec/  2.  Enchiridion;  heg,:  ,Dici  non  potest, 
dilectissime  fili  Laurenti  quantum  tua  eruditione  <fec/  (40, 231). 
3.  De  natura  boni;  heg,:  ,Summum  bonum  quo  superius  non 
est  Dens  est  cfec/  (42,  551).  4.  De  spiritu  et  anima  ,Prologus 
in  librum  de  spiritu  et  anima.  Quoniam  dictum  est  mihi  ut  me 
ipsum  cfec/  (40,  779).  5.  Damascenus  de  incomprehensibi- 
litate  Dei.  ,Johannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  (})  liber 
primus  incipit  in  quo  est  . .  ndicio  tota  ortodoxe  fidei  capitulis 
divisa.  Deum  nemo  uidit  unquam  <fec/  6.  Gregorii  Dialo- 
gorum libri  IV.     7.  Lactantius  de  opificio  Dei. 

3167 
V.  1,  7.  fol,,  m.,  8.  XV.  T-  Livi  bellum  Punicum  11  cum 
picturis. 

3168 
V.  1.  11.  4^  m.,  8.  XIV  (1385  geschr.).   Boetius  de  con- 
solatione  philosophiae  (,Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani^). 
A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.   Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 
V.  1.  13.  fol.,  m.,  8,  XV.  Cassiani  Collationes  Patrum. 

3171 
V.  1.  16.  4%  m.,  8.  XIII  in.  ,In  nomine  Dei  misericordis 
primus  incipit  liber  Phjlonis  de  ingeniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  (f)  mi  ar9halem  (?)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faciendum  ?)  ingenia  subtilia  cfec'  Mit  vielen  Figuren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  dar8tellend.  Der8elhe 
Tractut  in  Cod.  Bodl.  Dighy  40,  Nr.  2. 

3172 
V.  2.  4.    4°,   m.,   8.  XV.       1.   De  vita    et  moribus   philo- 
sophorum  (Gualteri  Burleyf)   hi8  Priscianus  grammaticus. 
2.  Dissuasiones  Yalerii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem  (30,  264). 

3173 
V.  3.  2.  4^,  m.,  8.  Xex.;  langobardi8che  Schrift.      !•  Epi- 
stula  Ippocratis;  heg.:  ^Quattuor  sunt  uenti  quattuor  anguli  c§li 
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qoattuor  &c/  3.  Ammonitio  Theodori  medici.  3.  Epistola  Ga- 
leni  ad  Glauconem.  4.  Decreti  Yppocratis.  5«  Aphorismi. 
Zunächst  7  Absätze  (Text  roth)  mit  Commentar,  dann  ,Usque 
ad  istnm  locum  completa  est  expositio  cum  textu.  Hi  alii  qui 
remanserunt  aforismi  non  exponuntur  quia  aliqui  dicunt  scrip- 
tores  &cJ 

V.  8.  8.  TW.,  8.  XI  (XII f).  Evangelistarium  gr.  3174 

3175 
V.  8.  4.  w.,  s,  XIL  Ein  griechisches  Lectionarium  aus  den 
Acta  Apostolorum  und   den  Paulusbriefen  (;Ex  libris   Cesaris 
de  Missj  Berolinensis.  Londiui  1747^). 

3176 
V.  3.  5.  n.   6.    4**  j    m.,    s,   IX  ex.     Basilii    homiliae    gr. 

Vollendet  piYjvt  touXfco  ig  T^pi-epa  ß  w  g  iv  ß  de  tCo  xifaecix;  xoafAOü 
gü  ^  YP*?^"^  ^^  X^'P®?  ifvaTWü  {xovay^ou  (899).  Siehe  die  beigefügte 
Tafel. 

3177 
V.  8.  10.  fol.y  m,,  s.  XIV.  Usuardi  martyrologium. 

3178 
V.  8.  11.  4^,  CA.,  s.  Xy.  Suetonii  vitae  XII  imperatorum 
mit  Ausonii  Caesares. 

3179 
V. 4. 1.  4®,  CA.,  s.XV  (5.Dec.l467).  Vergilii  opera  omnia. 

3180 
V.  4.  2.  4*»,  m.,  s.  XI in.  Gregorii  Theologi  Opera  gr. 

V.  4.  8.  Evangelistarium  gr.  3181 

3182 
V.  4.  e.  4^,  m.y  s.  XIV.   Excerpta  ex   Senecae   declama- 
tionum  libris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4**,  CA.,  s.  XIV.  Plutarchi  vitae  gr.  (Theseus^ 
SoloUj  ThemistokleSj  Aristides,  Kimon^  PerikleSy  Nikia8(f).  Co- 
riolanuSy  AlkibiadeSy  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V.  4.  9.  4°,  m.,  s.  XV.  Lactantii  Institutionum  divi- 
namm  adversus  Gentes  libri  IX. 
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3185 

V.  6.  1.  4*^,  w.,  «.  X.  jlncipiunt  regul^  pastorales  Gre- 
gor ii  pape  urbis  rome  Scripte  ad  Johannem  episcopom  Ea- 
uenne  urbis.  Pastoralis  eure  me  pondera  fngere  &c^  Schi 
^Expliciunt  regole  pastorales  beati  Gregorii  pape  nrbis  rome 
scripta  ad  Johannem  episcopum  nrbis  ranenne/  (77 ,  13),  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XII.  Jahrh. 

^Defuncto  Herode secessit  in  partes/ 

3186 

V.  6.  2.  4^j  m.y  s.  XIV  ex.  Prisciani  grammatica  com 
expositione. 

3187 

V.  6.  6.  4%  OT.,  s.  XII  ex,  Alexandri  jatrosophiste  opera 
medica:  ,De  offrasia  et  allopitia  &c/ 

3188 

V.  6.  8.  foL,  m.,  s.XII.  1.  Beda  in  Actus  Apostolorum. 
(92,  937),  Hierauf  folgt:  ,Incipit  liber  II  de  descriptione  sanctae 
terrae  a  beato  Beda  prouinciarum  ciuitatum  insul.  huic  libro 
congruentium.  Acheldemach  est  ager  sanguinis  qui  hodie  <£c/ 
(92,  1033).  Am  Schlüsse  ,Explicit  liber  Bede  presbyteri  in 
Actas  Apostolorum.  3.  Proiogus  retractationis  eiusdem  und 
libellus  retractationis  (92,  995), 

3889 

V.  6. 10.  m,,  s,  XII  ex.  (XIII  in,),  Evangelistarium  graecum. 

3190 
V.  6.  11.    4^,  m,,  s,  XV,     Ciceronis   epistulae  ad  fami- 
liäres (Graeca  mit  rother  Tinte  später  eingefügt).  Dann:  ^Marcus 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a  te  &c,^  (Ep,  fam,  IV,  14, 5) 
und  ,Accepi  breues  tuas  litteras  «fec*  (ih,  15). 

3191 
V.  6.  16.  4%  m,,  s,XIV(1380f),     Ovidii  Metamorphoses 
cum  notis. 

3192 
V.  6.  16.  fol.,  m.,  s.  XII  in.     Beda   super  VII  epistolas 
canonicas  (93,  9). 

3193 
V.  6.  17.  fol,,  bomb,,  s,  XIV ex.     Excerpta  ex  libris  Grre- 
gorii  Nysseni  de  creatione  mundi. 
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3194 

V.  6.  2.  4^y  m.y  8.  XIIL    Lexicon  Latinum. 

3196 
V.  8.  3,   4^y  m.,  8.  XIV  ex.  (XV  in,)     Lncani  Pharsalia 
mit  dem  Epigramm  ,Corduba  me  genuit  &cJ 

3196 
V;  8.  18,   4*,  m.,  8,  XIV  ex.    Vergilii  Aeneis  mit  den 
Versen  ,Ille  ego  <fec/ 

3197 
V,  8.  17.  .4**,  m.y  8.  XIV.  Allerlei  Kalendarisches,  darunter 
auch:  Compotus   ecclesiasticus    S.    Angustini;   beg.:  ^Testante 
S.  Augnstino  qnataor  snnt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  <£rc/ 

3198 
V.  7.  2.  und  3.  Evangelistaria  Graeca  s.  XII  und  XIIL 

3199 
V.  8.  11.  '^^  m. ,  8.  XV.    Duo  Lexica  latina  scripta  ab 
Ortentio  Leoncillo  (f).    1)  beg.:   ,A  a  a  uox  dolentis   est  &c.' 
2)  beg.:  ^Abauus  coaeuus  &c.' 

Folgende  ixm  Hänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  3.  48.  Leonardi  Aretini  vitae  ex  Plutarcho  in  Latinum 
transduetae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  6.  78.  Alcuini  rhetorica;  4.  3201 

3202 
Q.  8.  108.    Doctrina    S.    Basilii;    sjnonyma    S.   Isidori; 
membr.  4. 

3203 
Q.  8.  113.    Phalaridis  epistolae  translatae  p.   Leonardum 
Aretinum;  4. 

3204 
Q.  8.  157.    Summa  mag.  Vindocinensis  de  modo  dictandi 
et  yersificandi ;  summa  mag.  Ganfredi  de  eadem  re;  membr.  12. 

3205 
Q.  8. 182.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarum;  membr. 
4.  (cid.). 

Q.  8.  1831  HierouTmi  Psalterium:  membr.  4.  3206 

ffitnmgiber.  d.  phU.-1iist.  Cl.  CXXXIU.  Bd.  7.  Abh.  8 
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3207 
B.  4.  46.    Richard!  de   S.   Victore    Stadium    sapientiae; 
membr.  4. 

3208 
B.  6. 81.  A  fragment  of  Palladius  de  agricoltnra ;  membr.  4. 

3209 

8.  4.  44.  Josephi  of  Exeter  description  of  the  destmction 

of  Troy  in  old  verses;  chart.  fol. 

3210 

8.  0.  141.  Evangelium  Johannis^  Graece ;  Bmti  epistolae, 
Oraece;  saec.  XV,  chart.  4. 

3211 

8.  10.  171.  Lib.  ladicum^  Graece;  saec.  XII^  membr.  4. 

^CoUecta  est  bibliotheca  ex  libris  1)  Caesaris  de  Missy, 
Berolinensis,  qui  circa  a.  1740  Londini  vixit  et  insignem  copiam 
codd.  mss.  possedit;  2)  Georg.  Hohnes,  eqoitis  (keeper  of  the 
records  of  the  Tower);  3)  Petri  Burmanni;  4)  Joan.  Jac 
Chiffletii;  5)  Bibliothecae  Foucault.*  (Hänel) 

5.  Glasgow.  Üniversity  Library. 

AiLch  von  dieser  Sammlung  hat  Hänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichniss  gegeben  S.  784.  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
Schriften  haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschriften  befinden  sich  alle  in  der  Ahtheüung 
B.  D.  1. 

3212 
ae&a7.   CA.,  8.  XVII.  Olympiodorns  in  Piatonis  Phi- 
lebam  et  Gorgiam. 

3213 
a8  &  a  11.  eh.,  s,  XVII  Proclns  in  Piatonis  Parmenidem 
et  Cratylum. 

3214 

a.  13.  ch.y  8.  XV.  Boethius  de  consolatione  philosophiae. 

b.  22.  m.,  8.  XV.  Alexander  Trallianus  latine.  3215 
b.  28.  eh.,  8.  XV.  Terentius.  3216 
o.  8.  eh.,  8.  XV.  Palladius  de  agricultnra.  3217 
o.  4.  eh.,  8.  XV.  Terentius.  3218 
o.  9.  eh.,  s.  XV.  Senecae  Tragoediae.  3219 
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o.  12.  ch.y  8.  XV.  Ambrosins  de  officiis.  8220 

3221 
o.  14.  eh.,  s.  XV.   Ciceronis  Orator,  BmtnS;  de  Oratore. 

3222 

c.  17.  m.f  8.  XIV.   Lactantins  (InstitationeS;  de  ira  Dei, 
de  opiiicio  Dei). 

d.  9.  m.,  8.  XV.  Plorns.  3223 
d.  18.  Jnvenalis  9  3224 

3225 
d.  10.  m.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  philosophiae. 
f.  7.  21.  m.y  8.  XV.  Javenalis.  3226 

f.  12.  wi.,  8.  XV.  Juvenalis.  3227 

3228 
h.  1.  m.,  8.  XV.  (yfiniui  Basilee  VI  Kai.  May.  MccccxLim'). 

L  Lactantins  de  ira  Dei  ad  Donatum.      2.  Idem  de  opificio 

Dei  sive  formatione  hominis  ad  Demetrianum. 

Einen  von  Hänel  erwähnten  Vegetios  de  re  militari  membr. 

habe  ich  nicht  ge8ehen. 


6.  S.  Andrews.  University  Library. 

3229 
Aagustini  opera   (s.  XIV).     Nach  ^Report  of  the.  Com- 
mUHoner  of  hi8torical  Mse.^  Ily  p.  206. 


7.  Aberdeen.   Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckwerke  dieser  Biblio- 
thek  enthält  auf  S.  785 — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

C^  1.  116.  cA.,  8.  XV.     Porphyrii  Isagoge  gr.  3230 

3231 
C*.  8.  63.  m.,  8.  XI (theilweise  in  langobardischer  Schrift): 

1.  S.  Augustini   de  doctrina  Christiana  libri  IIII  (34,  9). 

2.  ^Berengarius  Domino  sancto  ac  nenerabili  G.  Koniter  ad 
nos  beatissime  pater  &e.'  (nach  dem  Katalog  Berengarii  epistola 
de  corpore  et  sanguine  Christi).       3.  Expositio  orationis  domi- 

3* 
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nicae;  beg.:  ^Pater  noster '  in  hoc  nomine  et  Caritas  exertatnr 
(f)  quid  enim  carias  iiliis  esse  debet  quam  pater  &cJ  4.  ^Am- 
brosios.  Symbolom  qaod  continetur  breuiter  propter  aeternam 
salutem  <fec.'  5*  (Von  hier  aus  durchwegs  langobardische,  sehr 
kleine  Schrift.)  Jncipiopt  sirasirin  -t-  cantica  canticorom  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticorum  conscriptam 
est  quasi  amoris  corporii  uerba  ponuntur  <Erc/  6.  Parabolae 
Salomonis  filii  David  regis  Israhel  (cum  Bedae  commentariis); 
als  Beispiel  gebe  ich  den  Anfang  zu  XI,  27:  ,Bene  surgere  di- 
luculo:  bona  quaerere  quae  facere  debeas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  est  bene  diluculo  consurgere  i.  e.  crescente 
luce  scienciae  ad  opus  bonum  accingi  dtc.^  (91j  973).  7.  Beda 
in  illud  yMulierem  fortem  quis  innenerit  <&c^;^beg.:  ,A  diebos 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  <fec'  (91, 1030  oder  1041  f). 
Eingebunden  zwei  Blätter  s.  X  eines  theologischen  Werkes, 

3232 

C*.  8.  77,  eh.,  s.  XVI  (1595).  1.  Ciceronis  oratio  pro 
lege  Manilia.  2*  Horatius  de  arte  poetica  (,liber  Patricii 
Dune*).  3.  Senecae  Hercules  furens  et  Thjestes  4.  'Ico- 
xpaTOü<;  Nix:xXi5c.  X6yoc  tpfto;.  5.  Verse  aus  den  Disticha 
Catonis. 

3233 

G'.  4.  79.  m.,  s.XIII.  !•  Petrus  Alphonsi,  de  disciplina 
Clericali  (157,  671).  3.  Gregorii  Homiliae  XL  in  Evangelia 
(76,  1075).  Bricht  unvollständig  in  hom.  39  mit  den  Worten 
;despiciendus  esset'  (76,  1301)  ab.  3.  Jncipit  prologns  de 
miraculis  sanetissimae  et  perpetuae  virginis  Mariae  matris  Do* 
mini  nostri  Jesu  Christi.  Eterna  Dei  sapientia  attingens  a  fine 
usque  ad  &c.^  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christom  ne- 
gauit  et  iterum  recuperauit  per  beatam  virginem.  Subscription: 
Explicit  Über  III  miraculorum  b.  virginis  Marie.  4.  Miracnlum 
eiusdem  a  Willelmo  abbate  de  Binetone  editum.  5«  Sermo 
de  natiuitate  S.  semper  virginis  Marie;  beg.:  ^Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  &c.^  6«  Sehno  Fulberti  Camotensis  de  nati- 
vitate.* 

3234 

C^  6.  71.  m.,  s.  XV  1.  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singulares).       2.  Boethius   de   consolatione   philosophiae. 
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3235 
C^  6.  78.    m.y  8.  XII  ex.     Martialis   epigrammata  (An- 
fang und  Ende  verstümmelt), 

3236 
C*.  6. 80.  m.,  8,  XrV,  Sermones  variorum  (heg,  mitfol.  211). 

3237 
C*.  6.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen)  Humilis  (T.)  Turo- 

nensis  Libellus  de  Corpore  et  Sanguine  Domini  e  dictis  S.  Patrum 

collectns. 

C*.  7.  61.  eh.,  8.  XV.     Cicero  de  oratore.  3238 

3239 
C*.  7.  62.  eh.,  8,  XV.  Mela  de  cosmographia  GPer  manum 
Andreae  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M/). 

3240 
D*.  3.  83.  Commentarius  in  Porphyrii  Isagogen  (1605  und 
1606  geschrieben). 

3241 
D*.  4.  10.  eh.,  8.  XV.    De  vita  Jesu  Christi  (imperf.). 

3242 
D^  4.  83.   m.,  8.  XIV  in.       1.   Seneca  de  dementia. 
2.  Epistolae  Senecae  et  Pauli.       3.  Quaestionum  naturalium 
libri  VII.     4.  (andere  Hand).   Ciceronis  Khetorica  ad  Heren- 
nium.      5.  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D*.  6.  31.  m.,  8.  XII  Gregorii  Moralia  in  Job  (l.  32 — 42). 

D*.  6.  32.    (Von  mir  nicht  eingesehen.)     Commentarius  in 

Isaiam,  Jeremiam,  Threnos,  Baruch  e  patribus  a  Gilleberto  Au- 

tissiodorensis  ecclesiae  diacono  (decano?)  haustus  (Fair,  111,57). 

3244 
D^  5.  33.  m.,  8.  XIV.     Gregorii  epistularum  1.  XIV. 

3245 
D^  6.  34.  m.,  8.  XII.    Augustinus  s.  Psalmos  I — L. 

3246 
D*.  6.  36.  m.,  8.  XIL  Augustinus  super  Psalmos  CI — CL. 

3247 
D*.  6.  36.  m.,  8.  XlVin.  (XIII  ex.),     1.  Augustini  libri  VI 
contra  Julianum;   heg.:  ^Contumelias   tuas  et   uerba  maledica 
JuUane  i&c'  (44,  641),      2.  Eiusdem  Epistolae  CXXXIX.    Die 
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ersten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rescripto;  b)  Ad  Marcel- 
linum  c.  rescr.;  c)  Ad  Ytallicnm;  d)  Ad  Marcellinmn;  e)  Ad 
Hieronymum  c.  rescr.//)  Alypii  et  Aogostiniad  Aorelium;  g)  Ad 
Longinianum  cum  rescr.;  h)  Ad  eundem;  i)  Paolini  ad  Angu- 
Btinom  &cJ;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Festam;  l)  Commonitorinm 
Augustini  ad  Fortunatnm;  m)  Ad  Ecdiciam;  n)  Ad  Asellicam 
episcopnm;  o)  Ad  Paulinam  et  Therasiam;  p)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

3248 
D*.  6,  37.  m.,  8,  XIV ex.  Augustini  sermones,  epistulae, 
opußcula.  1.  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  38,  270).  2.  De 
ouibus  sermo  (S.  47;  38,  296).  3.  De  fide  et  symbolo  (40, 
181).  4.  De  periurio  (S,  180;  38,  972).  5.  De  hoc  dicto 
apostoli  ,Semper  gaudete,  sine  intermissione  orate'  (S.  171;  38, 
933).  6«  Sermo  ad  populum;  beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  &cJ 
(S.  391;  39, 1706).  7.  De  excidio  urbis  (40,  716).  8.  Ad 
inquisitiones  Januarii  sermones  duo  (Ep.  64;  33, 199).  9«  De  uita 
et  moribus  clericorum  sermones  duo  (32,  1447).  10.  Sermo 
de  decem  cordis  (S.  9;  38,  76).  11.  Epistula  ad  Honoratum 
Episcopum  (Ep.  140;  33,  638).  12.  De  divinatione  daemonuni 
(40,  681).  13.  Epistula  ad  Julianum  comitem  (40,  1047). 
14.  Liber  contra  epistolam  Fundament! ;  beg.:  •^Omnipotentem 
ex  quo  omnia  c&c'  (42, 173).  15.  De  beata^uita  (33,'J969). 
16.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  (32, 1309).  17.  De  utili- 
tate  credendi  (42,  63).  18.  Sermones  duo  (?)  de  quattuor 
uirtutibus  caritatis;  beg.:  ,Desiderium  caritatis  nostre  (f)  a  nobis 
exigit  &c.'  (S.  App.  106;  39, 1952;  vgl.  Suppl.  47, 1127).  19.  De 
oboedientia  tenenda;  beg.:  ,Nihil  ita  deo  placet  quemadmodam 
oboedientia  &c.^  (40,  1221).  20.  De  contemptu  mundi;  beg.: 
^Attendite  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
<&c.'  (f).  21.  De  assumptione  beatae  virginis;  beg.:  ,Ad  inter- 
rogata  de  uirginis  et  matris  Domini  <&c.'  (40,  1141).  22.  De 
uita  Christiana  (40,  1031).  23.  De  disciplina  (40,  667). 
24.  De  utilitate  spiritualium  canticorum;  beg.:  ^Dicamus  quos 
nobis  Dens  donare  uidetur  &c.^  25.  Tractatus  quod  non  solum 
lingua  sed  et  moribus  et  operibus  Dens  laudandus  est  (S.  App. 
262;  39,  2210).  26.  De  laude  caritatis  (S.  360;  39, 1533f), 
27.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40, 11).  28.  Ad  Marcellinum 
de  spiritu  et  littera  (44, 199).      29.  De  eo  ,fundamentum  aliud 
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nemo  potest  ponere  (8.  App.  104*^  39, 1946).  80.  De  videndo 
Deo  (Ep.  147;  33,  696).  81.  De  diligendo  Deo  (40,  847). 
82.  Encheiridion  (40,  231).  83.  Contra  IUI  hereses  (40, 
llOf).  84.  De  fide  ad  Petrum  DiacoDum  (40,  763).  85.  X 
Omeliae  super  epistolam  Johannis  (36, 1977).  86.  De  spiritu 
et  anima  (40,  779).  fol.  226—247  und  damit  37.  De  elemo- 
sina  fehlen.  88.  De  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  493).  fol. 
262 — 264  fehlen.  89.  Augustini  epistula  ad  Cyrillum  de  laude 
S.  Hieronymi  (Ep.  app.  18;  33, 1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 
Augustinum  de  laude  S.  Hieronymi  (Ep.  app.  19;  33, 1126). 
41.  Seneca  de  quattuor  virtutibus  cardinalibus  sive  de  formula 
vitae  honestae  ist  mit  fol.  269 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D*.  6«  38.  m.,  8,  XIV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  contra  Coelestinum  (44,  291).  2.  Eiusdem  de 
ordine  (32,  977).      8.  Eiusdem  de  civitate  Dei  (41). 

3250 

D.  6.  39.  m.,  8.  XI  (a.  1090;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dei. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII.:  Testimonia  Augustini,  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  5.  40.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Gregorii  Pastorale  (77, 
13)  2.  (von  hier  an  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 
Vorige.  8.  Eiusdem  homiliae  XL  in  Evangelia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdem  Dialogi  (77,  149).  5.  Augustini 
Kegula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  S.  Victore  super  regulam 
Augustini  (176,  881). 

3252 

D'.  6.  61.  m.,  8.  XIII in.  Hieronymi  epistulae  CXXVI. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Responsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  De  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamium;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Secunda  Omelia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Hieronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marcellam  de  exitu  Lee;  l)  Ad  Marcellam  de  vita  Asellae; 
m)  Ad  Innocentium  de  septies  percussa;  n)  Ad  Principiam  de 
tdta  S.  Marcellae;  ö)  Ad  Pammachium  de  morte  Paulinae. 


40  Vn.  AbbandliuiK:    H.  Soheokl.  (3253 — 3260) 

3253 
D*.  e.  33.    cA.,  8.  XV ex.       1.  Orosius  ,Liber  Archibaldi 
Qwhitelaw,  arcliidiaconi  Sancti  Aadreae  quem  fecit  scribi  infra 
ptes  landonie^.     2.  Fiori  Epitome.    3.  Dares  de  hello  Trojano. 

3254 
B'.  6.  34«  m.,  8.  XIII  (illum.).  Bestiarium:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  naturis  Bestiaram  [Isidorus  Hispalensis  de  Animalibns, 
cum  Additionibus:  Idem  de  Homine  et  Partibus  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodem  de  Arboribus:  Aliquis  re- 
centior  de  Lapidibus].     (So  der  Katalog.) 

3255 

D^  6.  35«  m.,  8.  XII  in.  1.  Augustinus  de  concordia 
Evangelistarum  (34  y  1143).  3.  (andere  Hand)  Petrus  Ble- 
sensis  super  Job  (207 ^  795).  8.  (f)  in  Polycratico  Johannis 
(Sari8berien8i8). 

3256 

D*.  e.  86.  m.,  8.  XI  in.  1.  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  beg,  mit  ,in  praeceptis  habemus  ut  <fec/  (93, 
133  B).  2.  Hieronymi  Explicatio  Apocalypsis  ad  Anatolium: 
,Diuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  c&c/  Der 
Commentar  beg.:  ,Principium  libri  beatitudinem  legenti  audienti 
et  seruanti  <£c.'  (AU  Werk  de8  Victorinue  Petav.  gedruckt  in 
Bibl.  patrum  Lugd.  III j  414  und  ohne  die  Vorrede  bei  Migne 
5,  317). 

3257 

D*.  e.  40.  wi.,  8.  XIII  (1280).  Nach  einer  Tabula  wm 
einer  Hand  «.ZF  Augustini  homiliae  CXXIV  in  Evangelium 
Johannis  (36, 1379). 

3258 
D*.  e.  62.    ch.y  8.  XV,     Commentarius  in   Porphyrii  Isa- 
gogen;  beg.:  »Queritur  utrum  cui  sunt  <fec/ 

3259 
D*.  7.  82.   m.,  8.  XJV.       1.  Legenda  Sanctorum.      3.  Ein 
Tractat  de  dedicatione  ecclesiarum.    3.  De  Septem  sacramentis 
ecclesiae. 

3260 

D*.  7.  88.  m.  1.  (8.  XTV  ex.).  De  sacramento  eucha- 
ristiae.     2.  (e.  XIII).    Ricard us  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronymi  Sermo  de  Omnipotentia  et  Inuisibilitate  et  Im- 
mensitate  atqne  Etemitate  Dei  et  de  membris  Dei  variisque 
Affcctibns  more  Prophetico  figuraliter  ei  assignatis  (ao  der  Kata- 
log); heg.:  ^Omnipotens  Deos  ....  unus  et  trinns  (X/,  138  ValL; 
Aug.  42y  1199).  4.  Gregorii  Homiliae  XXTT  in  Ezechiel 
(76,  785). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate:  De  horo- 
logio  Ahazy  Anselmus  Cantnariensis  in  ^Intravit  Jesns  in  qnod- 
dam  castelium'y  Bernardi  libri  V  de  eonsideratione  ad  Euge- 
ninm  V.^  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  &  Didascalicon 
de  studio  legendi.  Femer  (zwischen  3  und  4f)  einen  Tractat; 
heg.:  ^Assumpta  est  Maria  in  caelum,  gaudent  angeli  &c.^ 

3261 
D*.  7.  84,   m.j  8.  XI  ex.     Commentarius  in  Psalmos;  heg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:  ^Quam  bonns  i  •  d  •  q  •  r  •  c     Qnasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Dens  israhel  dtc.^ 

3262 
D*.  7.  86.    w.,  s.  XIII  (das   letzte  Blatt   von  einer  Hand 
s.  XIV  ergänzt).    Rafini  historia  ecclesiastica  mit  der  praefatio 
Ruphini  ad  Cromatium  (21^  461). 

3263 
D*.  7.  ei.   ch.y  s.  XV.     Bernardi  de  Gordonia  Lilium  me- 
dicinae  (Hain  7796). 

D*.  7.  66.     Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 
D*.  7.  67.  cA.,  s.  XV,  Comm.  in  Porphyrii  Isagogen;  Comm. 
in  Aristotelis  Praedicamenta^  De  interpret.,  Analyt.  pr.  et  post., 
Topica,  De  sophist.  elenchis. 

3266 
D*.  7.  69.  CA.,  s.XVex  (XVIf).       1.  Boethins  de  conso- 
latione  philosophiae   mit  ausführlichem  Commentar.       2.  Idem 
de  disciplina  scholarium  (64, 1223).     3.  Tabula  (,Will.  Walace 
Bcriba'). 

3267 
M.  N.  22.  106.     Eginhardi  vita  Caroli  (moderne  Copie). 

3268 
Hyginus  (C.  Julius)  de  signis  coelestibus  usque  ad  caput 
de  Arcophylace  und  Carmen  metricum  de  Sibodone  (beide  im 
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Katalog   ohne  Signatur)   konnte  ich   nicht  einsehen   (vieUeichl 
gleichfalls  moderne  Handschriften). 

3269 
Atbsserdem  enthält  die  Bibliothdc  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Collegienheften  (Dictata,  Adversaria,  Notae)  meist 
nach  holländischen  Gelehrten^  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzenius  (H.  J.):  Dictata  in  Tnrsellini  Epitomen. 
Bob  (Lambertus):  De  scriptoribos  latinis:  de  Necessitate  Disci- 
plinae  militaris. 
Dictata  in  Antiqnitates  graecas. 

Excerpta  qoaedam  ex  eins  ore  in  Antiqnitates  Graecas  &c. 
Bosscha  (Herrn.):   Dictata  in  Snetoninm  et  ad  Antiqnitates 

Romanas. 
Bnrmannns  (Petrns)  Animadversiones  in  Epistolas  Ciceronis 
ad  Familiäres  cnm  formnlis  epistolae  bene  scribendae. 
Dictata  in  Snetoninm. 
Dictata  in  Terentii  Andriam  et  Eunnchnm. 
Dictata  in  Tnrsellini  historiarnm  Epitomen ,  cum  Conti- 

nnatione  ad  1650. 
Dictata  in  Antiqnitates  Romanas. 

Dictata  a  C.  Saxio  in  eins  Antiqnitatum  Romanaram  bre- 
vem descriptionem. 
Q  r  a  e  y  i  n  s    (Joan.   Geo.)   Notae   et   Obscrvationes   in   Taciti 

Annales. 
Gronovius  (Jac.)  Dictata  in  Matthaenm  et  Lncam. 

Comment.  in  Sallastium  Crispnm. 
Havercampns  (Sigebertns) :   Dictata  in  Antiqnitates  Graecas. 
Ondendorpius  (Fräs.)  Dictata  in  Antiqnitates  Romanas. 
Perizonins  Annotata  in  Tnrsellinum. 

Refhtatio  historiae  de  Joanna  Papissa. 
Saxius  (Christ.):  Notae  in  Tnrsellini  Romanamm  historiarnm 

Epitomen. 
Schraderns  (Joan.):  Fnndamenta  Styli  Cultioris. 

Dictata  in  Snetoninm. 
Struchtmeyer  (J.  C):  Dictata  in  Snetoninm. 

Compendium  historiae  recentioris. 
Valcknaer  (Lnd.  C.)  Antiqnitates  Graecae. 
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Wassenberg:  Antiquitates  Graecae. 

Wesseling  (Petrus):    Dictata  in   Tursellini   Epitomen  Histo- 
riaram. 

IRLAND. 
8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzeichniss  der  Handschriften  y  welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  übereinstimmt  y  ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  11,  2,  p,  16  sqq.,  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau,  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Eeichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog.  Vgl.  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbert  im  ,Report^ 
IV,  588  (ebenfalls  ohne  Datierung).  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  wie  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  dv/rch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nu,-  wenige  Tage  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte^  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen  und  für  mehrere  der  wichtigen  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  J^heiles 
meiner  Bibliotheca  besonders  drückend  empfunden.  —  Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T.  K.  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Anfragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A,  1.  1  (750).  m.,  s.  XHex.  Novum  Testamentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten.  Zum  nev^en  Test.:  1.  Hieronymus  ad 
Damasum  de  nn  evangeliis  (29,  625)  und  Canon  im  evange- 
liorum.  3.  Praefatio  Hieronymi  ad  Damasum  de  nii  evan- 
geliis. 3.  Eusebii  epistola  ad  Carpianum  fratrem  de  canoni- 
bas  (29,  629).  Zu  den  Psalmen:  4.  Eusebius  Hieronymus 
ad  Sopbronium  de  Psalterio  (28, 1123).    5.  De  dictis  Origenis 
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3279 

A,  4,  1   (338).   fol.j  m.,  8.  XII  ex.     Anonymi  Glossa  in 

Josnam. 

3280 

A.  4.  2  (622).  m.^  8.  XII  ex,     Paralipomenon  Über  gl. 

8281 

A.  4.  8  (337).  4",  ?».,  8.  XIIL  ölossa  in  capita  aliquot 
evangelii  sec.  Marcum. 

3282 

A.  4.  6.  w.,  8,  IX  (irische  Schrift).     Evangelia  im. 

3283 

A.  4.  8.  4%  m.,  8.  XII  u.  XIII  (Bella  Landa).  1.  (8.  XIII) 
Vita  et  transitus  S.  Augustini  a  Possidio  scr./  die  Vorrede 
heg,:  Jnspirante  rerum  omnium  factore  (fec/  (32,  33);  dae  Werk: 
,Ex  prov.  affr.  &c.^  (32,  34).  3.  (e.  XII)  Genesis  cum  com- 
mentario  antiquo.;  beg.  unvolUtändig:  ,id  est  eos  qui  celestis 
hominis  imaginem  portauerunt  &c.^ 

A.  4.  17,  18  Bibelhand8chriften.  3284 

3285 

A,  4.  20.  w.,  8.  X  ex.  (irieche  Schrift).     Psalterium. 

3286 

A.  4.21  (752?).  eh.,  8.  XV ex.    Novum  Testamentum,  Gr. 

A.  B.  1.  m.,  8.  XIV.     Biblia.  3287 

3288 

A.  5.  3  (148).   4'',  m.j  8.  XJV.       1.  Adami  de  Stockton 
Scintillarium    poetarum;  beg.:  ,Multi  uiri  <&c.*   (Albrici  Poe- 
tarium;  vgl.  Cod.  1160,  4  [Chelt.  1151]  und  Fabr.  1. 39  u.  53). 
2.  Summa  Chiromantiae;  beg.:  ,Benedictus  deus  optimus  &c.' 
^  De  diis   ethnicorum;   beg.:  ,A  veritate  quidem  (f)  auditum 
auerterit  ad  fabulas  <fec.'  (gehört  aU  Vorrede  zum  Folgenden). 
4.  Commentarius  super  Ovidii  Metamorphoses  cum  tabula  super 
easdem;  beg.:  ,In  noua  fert  animus:  Ponit  enim  primo  et  ante 
omnia  Ovidius  &cJ      5.  Tractatus  de  veneno  et  tabula  super 
enndem.        6.  Valerius  ad   Ruffinum  de  non   ducenda  uxore 
(30,  254).*       7.  Mythologia  Fulgentii  cum  expositione  Adami 
de  Stockton;  heg,:  Jntentio  uenerabilis   uiri  Fulgencii  al  sui. 
...  est  (})  sub   tegumento  fabularum  a  poetis  fictarum  descri- 
bere  diuersa  genera  uiciorum  et  uirtutum  &c.^      8.  Tractatus 
de  düHcilibus  dictionibus  Bibliorum,  ordine  alphab.* 


46  Tlf.  Abbandluif:    B.  Sebeakl.  (8289 8292) 

8289 
A.  6.  4  (494).  4%  m.,  8.  XIII  1.  Homiliae  in  Biblia 
Sacra  (zumeist  GrregorittSy  Beda,  Maximus)  z.  £.;  aj  Bedae:  ,Ac- 
ceptTiras  Johannes  evangelista  illnd  memorabile  <Erc/  h)  Bedae: 
^Vigilias  nobis  •  hnius  sanctissimae  noctis  &c,^  (94  ^  133  = 
Pauli  Diaconi  HomeL  de  temp.  CXXII).  c)  Gregorii:  yMultis 
uobis  lectionibus  <fec/  (76, 1169  =  Rom.  CXXIII).  d)  Maximi: 
yNon  immerito  fratres  hodierna  dies  dtc/  (Ambrosii  comm,  in 
Lucam;  16,  1623).  e)  Maximi:  ^Magnum  fratres  et  mirabile 
donum  &e/  (kam.  68;  67,  366),  2.  Quaedam  ex  annotationibas 
B.  Hieronymi  in  Epistolas  Panli  excerpta. 

3290 

A.  6.  6  (468).  4^,  m,,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
Händen  geschrieben),  1.  Gilbert!  Abbatis  de  Hoylandia 
tractatus  in  Cantica  Canticorum  (184, 11)*  3.  Sermones  qui- 
dam  (ohne  Automamen),  3.  Gregorii  Pastorale  (77, 13), 
4.  Hildeberti  Cenomanensis  epistolae  (171,  141),  5.  Ser- 
ie nis  versus  Leonini  de  vocabnlis  aequivocis;  beg,:  ^Dactile 
quid  latitas?  exi  cur  puplica  uitas  &c,^  (vgl.  Cod,  Digby  63 ^  1), 
6«  Sententiae  Theologicae  (de  humilitate  iSte),  7.  Collectanea 
ex  Isidoro,  Sixto  (z.  B,:  ^finem  uite  estimes,  secundum  dni 
uiue'),  Augustino,  Beda,  Gregorio,  Albino,  Seneca  al.  8.  Sermo 
ad  sacerdotes;  beg,:  ,Fratres  presbyteri  et  sacerdotes  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  eStis.   Hos  quidem  <fec.*  (96, 1375). 

9.  Brevis  expositio  orationis  dominicae  et  symboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini;  beg.:  ,Principium  et  caput  oninium 
deus  ante  omnia  etemaliter  iSkc,^ 

0        (Ausserdem  Tractate  von  Ricardus  und  Hugo  de  S.  Victore, 
sotoie  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.) 

3291 

A,  6.  8  (215).  4^,  ch,,  s.  XV  (,ex  monast.  S.  Mariae  apud 
Dubl.^)   S.  Augustini  libri  nii  de  genesi  ad  litteram  (34,  245). 

3292 

A.  6.  9  (467).  8^,  m.,  s.  XII.  Gilberti  Altisiodorensis 
expositio  in  Lamentationes  Jeremiae.  Vor  dem  Text  Auszüge 
aus  Paschasius.  Dann  Quomodo  sedet  <£rc.^*  Gillebertus.  Priori- 
bus  singulis  sapphici  metri  clausulis  ternorum  versuum  singulas 
interpretationibus    suis    litteras   reddidi    <fec.^     Grilbertus*   Worte 
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scheinen  zu  beginnen:  ,Sab  qnadrato  celi  cardine  presentis  se- 
cnli  delicto  qnadrato  luget  alphabeto  <&c/ 

3293 
A.  6.  80  (551).  8^y  ch,,  m.y  8.  XV.     1.  Sententiae  de  pluri- 
morum  doctorom  codiciboB  excerptae.'^      2.  Aenigmato. 

3294 

A.  6.  0  (434).  8^y  m.y  8.  XIV  ex.  Expositio  Threnomm 
S.  Hieronymi  per  Ric.  de  Hampol  nebet  änderen  seiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantus  Philomelae. 

3295 
A«  e.  11  (214).  S*»,  m.y  8.  XIII  in.  1.  Augustini 
tractatus  de  spiritu  et  anima.  (40^  779).  3.  ,Sapientia  Dei 
quae  os  muti  aperuit  &c.^  (Augustinus  de  cognitione  verae 
vitae;  40^  1006).  3.  Eiusdem  responsiones  ad  quaestionis 
Orosii  (40 y  733).  4.  Lamentotio  Pet.  Mag.  S.  Marcelli  Presbyteri 
Cardinalis  de  hominis  corruptione.  5«  Ordo  novem  ecclesiasti- 
corom  graduum.*  6.  Imperfectum  quoddam  opus  anonymum 
(de  operibus  camis). 

3296 

B.  1.  6.  8.  XV.  Conciones  selectoe  e  S.  Patribus  in  vitom 
parabolas  et  miracula  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1 — 89/  beg.: 
;De  confessione  uerae  fidei  quam  Petrus  fecit  pro  omnibus. 
Post  premissa  uiuit  iehes  tanquam  saluator  ubique  <&c.^ 

3297 
B.  1.  0.   m.,  8,  XIII.   Psalmi  LXIX — XC.    ^Gratias  grano 
tritiei  quam  mori  <fec.*  (f) 

3298 
B.  1.  10  (570).  fol.y  m.y  s.  XIV.  B.  Mariae  vite  et  miracula. 

3299 
B.  1.  le  (793).   m.y  8.  XIII.    (Monast.  8.  Mariae  de  Jore- 
valle.)  Vitoe  Sanctorum  (Liste  im  gedruckten  Katalog). 

3300 
B.  2.  1  (419).  m.y  8.  XII  ex.  (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  8.  XIV  ergänzt) .       1.  Euthymii  Zingabeni  Panoplia. 
3.  Photii  Patriarchae  appendix  de  vii  conciliis  oecumenicis.  Gr. 

3301 
B.  2.  2  (231).    fol.y   m.y   s.  XIII.    Chrosses   Homiliar   (von 
Ostern  bis  Pfingsten).  Die  ersten  zehn  Homilien  sind  folgende: 
1.  ;Bedae:  Vigilias   nobis   huius   sacratissime   noctis   sicut   ex 
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lectione  evangelica  &c}  (94.  133;  Harn.  CXXII  des  Hamiliariui 
Pauli Diaconi  de  temp .).  3.  ,Bernardi:  Accepimus  ab  apo8tolo 
habitare  Christum  per  fidem  in  cordibas  cfec.'  3.  ,Bernardi: 
Sicut  in  corpore  medicina  purgationes  adhibentnr  &c^ 
4.  ;Aagastini:  Lectiones  evangelice  de  domini  nostri  iesa 
Christi  resurrectione  sollempniter  ex  ordine  recitantar  <fec/ 
(8.  86;  Mai  nova  P.  P.  Bibl  /,  166).  6.  ,Augn8tini:  Confite- 
mini  domino  quoniam  bonns  qnoniam  in  sa^culam  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum  divinis  laudibus  &cJ  6.  ^Augustini: 
Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  est  llberatio.  Quas  autem  ad- 
vertimus  &c/  (S.  251]  38,  1167),  7.  ,AugU8tini:  secundara 
evangelistam  iohannem  multa  scripta  sunt  &eJ  8.  ^Augustini: 
Narratio  resurrectionis  domini  nostri  iesu  Christi  secundam 
iohan:  evang:  hodie  legi  cepit  <fec/  (S.  243;  38,  1143). 
9.  ^Eusebii:  magnum  et  admirabile  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentum  <fec/  (Caesarii  sermo]  67;  1043),  10.  ,Eusebii: 
oportune  et  congrue  sub  die  insignis  sollennitatis  <&c/  (Fausii 
Rhegiensis  sermo;  58,  877),  Es  folgen  Homilien  aus  Beda  in 
Evang.  Matthaei,  Lucae,  Johannis]  Augustinus,  EusehivLS  Emi- 
senus,  Amalarius  (de  varietatibus  Sabbati  ante  Pascham),  Pe- 
trus Ravennas,  Martinus  Episcopvs  (de  resurrectione),  Haima, 
Maximus  Taur,,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere,  Ein  vollständiges  Verzeichniss  findet  sich 
in  den  Catalogi  A.  et  Hib,,  woselbst  aicch  einige  Initia  ange- 
geben sind,  nämlich:  *29.  , Augustini.  Reddendi  sermoniä  offi* 
cium  cfec/  (S.  3;  46, 827),  80.  ,Augu8tini.  Hoc  quod  uidetis  dtc' 
(S.  6;  46,  834;  oder  S.  272;  38, 1246),  33.  ,Faustini.  Beneficia 
Dei  nostri  <fec.'  (59,  407).  34.  yAugustini.  Passionem  uel  re- 
surrectionem  <fec/  (S.  App.  160;  39,  2059),  35.  ,Augustini. 
Pascha  Christi  dilectissimi  cfec/  (S,  App.  168;  39,  2070). 
38.  , Augustini.  Festiuae  festiuitates  cfec*  (f),  42.  ,Petri  Rav. 
Cum  rebellis  Judaea  &c,^  52.  «Augustini.  Audiuimus  nos  &c,^ 
(8.  105:  38,  618).  63.  ,Maximi.  Legimus  in  prophetis  &,^ 
(p,  301).  55.  ,Augustini.  Quoniam  ieiuniorura  &c.^  (S,  App. 
175;  39,  2079).  71.  ,Leonis  Papae.  Hodiernam  soUemn.  cfec' 
(I,  217).  72.  ,Eiusdem.  Plenissime  quidem  &c.'  (I,  220). 
73.  ,Eiusdem.  Hodierna  f?)  dilectissimi  <fec/  (1 226  oder  229). 
87.  ,Leonis  Papae.  Confidenter  nos  cfec*  (I,  27).  88.  ,Eiusdem. 
Adorandam   dilectissimi  <&c.^  (%).      89.  ,Eiusdem.   Euangelicis 
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sanctionibns  dtc/   (I,  32).     Die    letzten   eilf  Sermones,   in   der 
Handschrift    sämmtlich    Augustinus   zugeschrieben^  sind: 
90.  ^Molta  quidem  et  frequenter  ausi  snnt  arriani  &c,^  (S,  App. 
236;  39,  2181)  91.  ,Ostendimus  fratres  dilectissimi  ut  certa 

uestra  dilectio  <ßc.'  (S,  App.  237;  39,  2183).  93.  ,Hucusque 
fratres  dilectissimi  de  deo  patre  in  quem  <Stc.^  (S.  App.  238; 
39,  2185).  93.  ^Ordinem  simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  (Stc.^ 
(S.  App.  239;  39,  2187).  94.  ,üniversalis  ecciesia  congaudet 
in  mia  regula  <£rc/  95.  ,Saper  fabricam  totius  ecclesiae  aliud  in 
fondamento  ponunt  <£rc/  96.  ^Qusßso  vos  fratres  carissimi  ut 
expositionem  <fec/  (S.  App.  242;  39,  2191).  97.  ,Accipite  regu- 
lam  fidei  quod  simbolum  dicitur  <fec/  (de  symbolo  sermo;  40,627). 

98.  yCatholice  fidei  fidissimum  fundamentum  post  christum  d^c/ 
(Fulgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  catholica;  65,  707). 

99.  ^Simbolum  reddidistis  quo  breviter  conprehensa  continetur 
fides  <fec/  (Augustini  sermo  58;  38,  393).  100.  ,Beatus 
apostolus  tempora  ista  quando  futurum  cfec/  (S.  56;  38,  377). 

3302 
B.  2.  8  (782).  fol.,  m.,  s.  XV.     Vincentii  Bellovacensis 
Speculum  historiarum. 

3303 
B.  2.  7  (794).  foL,  m.,  s.  XIV  ex.  Vitae  Sanctorum  quo- 
rundam  Angliae  (nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalog).  Aehnlich  den  von  Hardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib,  E.  und  Bodl.  Tanner,  15.  Enthält  auch 
die  Prophetiae  Canonici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  c&c/; 
vgl.  Cod.  609  =  Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Kormandia  in  uisione  traditi  (Nr.  20)  beg.:  ^Anglia  transmittet 
leopardum,  lilia  Galli  &c.^  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  se- 
qaentes  composuit  quidam  spiritus  ut  dicitur.  Primo  cephas 
mille  canis  (f)  catulus  et  cocadrille  &c.^  (Willelmi  Stapiltone?; 
Vgl  Cod.  Bodl  Digby  186,  8). 

3304 
.B.  2.  10  (373).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.  Dionysii  Areopagitae: 
de  coelesti  et  ecclesiastica  hicrarchia  libri  cum  comm.  Roberti 
Lincolnensis. 

3305 

B.  2.  11    (372).    fol.,   m.,   s.  XIV.        1.    üionysius   Areo- 
pagita:      2.  De  angelica  hierarchia.      3.  De  ecclesiastica  hier- 

Sitxnngsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abh.  4 
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dariorum  diversorum  versu  descriptae  cum  glossis  et  ebdomali; 
de  formatione  tabnlae  Dionysii  et  Bedae.  S.  Massa  Computi 
(versn  cum  glossis);  heg.:  ^Licet  modo  in  fine  temporum  cfec/ 
4. — 6«  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts.  7,  Usuardi 
Martyrologium  (123);  cum  litteris  Cromatii  et  Heliodori  ad 
Hieronymum  (20^  673)  et  responso  Hieronymi.  8.  Regula 
S.  Angustini.  9. — 12.  Liturgica.  13.  Regula  S.  Benedicti. 
14. — 16.  Regula  S.  Francisci  (mit  den  declarationes  Gregorii  et 
Nicolai).  17.  Regula  Anachoretarum.  18.  Epistola  Hiero- 
nymi ad  Nepotianum;  beg.:  ,Clericu8  qui  Christi  seruit  ecclesiae 
interpretetur  cfec'  (Ep.  52,  §.  5;  22,  531).  19.  Monita  Isidori 
extracta  ad  instituendum  hominem;  heg.:  ,0  homo  scito  te  ipsum, 
scito  quid  sis,  scito  cur  ortus  sis  &c.^  (vgl.  Cod.  674,  3  = 
Bodl.  731).*  21.  Libellus  sententiarum  b.  Augustini;  heg.: 
Jnnocentia  uera  est,  quae  nee  sibi  nee  alteri  nocet  &c.^  (Prosper; 
51,  427).  22.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 
(176,  925)  et  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
beg.:  ,Dic  queso  te  frater,  in  domo  Dei  qualiter  conuersaris  cfec' 
24.  Innocentius  lu.  de  contemptu  mundi  (217,  701).  25.  Ur- 
bani  Danielis  Ecclesiensis  (vgl.  Bale  III,  17)  carmina  de  moribus; 
heg.:  ,Cum  nihil  utilius  humanae  credo  saluti  &c.^  (Supplemeiitum 
Catonis;  Leyser  p.  439).       26.  Epigrammata  Anonymi. 

3309 

B.  3.  8  (661).  4"*,  m.,  s.  XII  ex.  (versch.  Hände).  1.  Ju- 
liani  Toletani  Prognosticon  saeculi  Futuri  libri  in:  de  origine 
mortis  humanae  (96,  461);  de  animabus  defunctorum  (476);  de 
ultima  corporum  resurrectione  (497).  2.  Ottoboni  Cardinalis 
Constitutiones.  3.  S.  Benedicti  Abbatis  Regula.  4.  V.  Bedae 
Presbyteri  Martyrologium  cum  commentario.* 

3310 

B.  3.  16  (508).  4^,  m.,  s.  XIV.  1.  Innocentii  in.  Papae 
libellus  de  miseriis  conditionis  humanae  (217,  701).  2.  Officium 
Bonlfacii  Papae  de  quinque  Christi  vulneribus.* 

3311 

B.  4,  1  (714).  fol.,  m.  <&  eh.,  s.  XV.  1.  Sermones  Arma- 
chani  (memhr.).  2.  (von  hier  an  chart.).  Speculum  aureum 
animae  peccatricis.  3.  Ars  bene  moriendi  Jacobi  Interbuck 
Carthusiani  prope  Erfordiam  (Fah\  TV,  9).*  4.  Confessio 
S.  Cypriani  episcopi  et  martyris. 

4* 
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3312 

B.  4u  3  (478).  foLy   w.,  8,  XII.       1.  Guilelmus   Malmes- 
bariensis   de   miraculis  S.  Andreae  Apostoli  (Bale  Ily  73). 

2.  Pixpositio  Decorosi  presbyteri  in  laudem  S.  Lncae;  beg.: 
;Cum  in  diuinis  aolaminibns  studiose  lectitando  dkc/  (Rom. 
de  sanctis  LIX  des  Horaeliarius  Pauli  Diaconi;  9ö,  1530), 

3.  Sermo  in  laudem  S.  Barnabae  apostoli;  beg.:  ^Redemptor 
et  saluator  noster  dominus  Jesus  Christus  antequam  de  in- 
teritu  <fcc/  4.  Sermones  duo  S.  Augustini  de  S.  Vincentio; 
a)  beg.:  ,In  passione  quae  nobis  hodie  recitata  est,  fratres  caris- 
simi  <fec/  (S.  276;  38,  1265).  b)  beg.:  ,Item  alius  sermo.  Vin- 
centii  martiris  saneti  fortissimam  et  gloriosissimam  passionem 
celebrare   uidimus   animo   et   cogitatione   couspeximus   (&c/ 

5.  Revelatio  gloriosa  de  reliquiis  S.  Stepbani  protomartyris  socio- 
rumque  eius  per  Gamalielem  V.  presbytero  Luciano  caelitns 
ostensa  (41  j  807).  6,  Passio  S.  Barnabae  ap.  7.  Passio  SS.  Eu- 
phemii  Sosthenis  &  Victoris.  8.  Martyrium  Didonis  et  Theo- 
dorae  (4.  Kai.  Mai.).  9.  Passio  S.  Lauretae  7.  Kai.  Jul. 
10.  Passio  SO.  Virgg.  Spei  Fidei  Charitatis  et  matris  earum 
Sapientiae  KaJ.  Aug.  11.  Passio  S.  Theclae  Virg.  12.  Vita 
S.  Euphroxiae,  an  Euphrasiae  V.  13.  Passio  S.  Victoris  et 
Coronae.  14.  Passio  S.  Crispini  M.  15.  Passio  Theodorae  et 
filiorum  eius  4.  Non.  Aug.  16.  Passio  S.  Paterni  per  Fortu- 
natum;  beg.:  ,Religiosorum  gesta  praedicabilia  subcrescente  <£c.' 
fed.  Krusch  p.  33;  cap.  II).  17.  Vita  B.  Aegidii  Abb.  per 
Fulbertum;  beg.:  ,Sanctus  igitur  Egidius  natione  grecus  a  prae- 
claris  <fec.'  (Acta  SS.  Sept.  vol.  /,  299).  18.  Sermones  de 
S.  Nicoiao /  beg.:  ,Uniuer8is  Christi  ecclesiis  litteris  nostris  cogno- 
scenda  significamus  &c.'  19.  Lectiones  de  S.  Juliano;  beg.: 
,Beatus  itaque  Julianus  romana  generositate  clarissimus  lingua 
facundus  <&c.^  20.  Vita  S.  Servatii  Tungrensis  Episc.  3.  id. 
Mail.  21.  Vita  S.  Leonardi  Confess.  22.  Passio  SS.  Juliani 
et  Basilissac  V.  23.  Vita  S.  Guthlaci  Presb.  &  Anachoretae. 
24.  Vita  S.  Amalbergae  V.  25.  Sermones  Augustini  in  natali 
S.  Stepbani;  beg.:  ,Quoniam  uideo  nostras  disputationes  graphio 
ceraque  &c.'  (S.  App.  217;  39,  2147).  26.  Passio  S.  Cy- 
priani  M.  27.  Passio  Rufini  et  Walen  SS.  28.  Tractatus 
de  Macchabaeis  martyribus;  beg.:  ßi  quis  uestrum  fratres  di- 
lectissimi   fortasse   miratur  iudos  uiros  supplica  pro  legis  prae- 
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cepto  perpessos  cfec/  (Gaudentii  sermo  XV;  20,  U48j.  SchL 
,ipse  est  enim  nostra  redemptio  cui  omnis  honor  nirtus  et  gloria 
cum  patre  et  cum  spiritu  sancto  per  omnia  secula  amen*. 
39.  Passio  S.  Achatii  (Sacharii  der  CataL)  cum  lOOüü  sociis 
suis;  heg.:  Saluatore  igitur  domino  nostro  iesu  Christi  cterni  et 
ueri  Dei  filio  apparente  <fec/  (Anastasii  Bibliothecarii?;  Acta 
SS.  Jun.  vol.  IV,  182). 

3313 

B.  4.  17  (634).  4^,  m.,  8.  XII  (Prachthandschrift  mit 
Goldtiteln).  Photii  Leges  per  capitula  digestae  plenius  quam 
in  Nomocanone  e  Mss.  BibL  Barocc.  edito.  Gr. 

33  M 

B.  4.  18  (277;  von  derselben  Hand  und  in  derselben  Weise 
geschrieben  toie  die  vorhergehende  Handschrift).  Canoncs  Apo- 
stolorum,  Canones  Conciliorum,  epistolac  synodales  (Liste  im 
gedruckten  Katalog). 

3315 

B.  4.  ao  (326).  4",  w.,  s,  XIII.  Clementis  recognitioncs 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Rufini  Torano  Aquilino  interprete. 
Beg.  unvollständig  in  I,  9  mit  den  Woi'ten  ,mentes  quae  ad 
fidem  paratae  &c.^ 

3316 

B.  4.  21  (361).  eh.  (moderne  Abschrift).  Concilii  Triden- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 

B.  4,  23  (513).  fol.y  m.,  s.  XIV  ex.  Johannis  Andredae  (!) 
über  de  S.  Hieronymo  et  eins  operibus  (vgl.  Acta  SS.  30.  Sept.  = 
VIII,  423  A). 

3318 

B,  6.  6  (220).  4"",  eh.,  s.  XV.  Aurea  carmina  ad  instruc- 
tionem  vitae.* 

3319 
^C.  1,  1   (216).  foL,  m.,  s.  XIV  in.     Augustini   expositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (36). 

3320 

C.  1.  4  (217).  fol.,  m.y  s.  XIII  in.  f,monasterii  S.  Mariac 
de  Kelebo  in  Scotia'J.  1.  Augustini  Sermones  lxxxix  de 
verbis  Domini  secundum  Matthaeum^   Lucam^   Johannem. 

3.  Coelestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilegiis  Mona- 
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sterii  S.  Jlariae   de  Mailros.       3«  Hcnrici  u  Regis  charta  con- 
cessa  moiiastorio  de  Kadirgis  in  Agro  Benocensi. 

3321 

C.  1.  8  (487).  /oZ.,  in.,  s.  XIII  (sehr  gvohe  Schrift), 
1.  Nach  dem  Columnentitel  Historia  evangelica;  beg.:  ,eo  (f) 
tempore  Romani  Oallos  superauerunt  &cJ  3.  Actus  Aposto- 
lorum  ab  ascensionc  ad  imperium  Neronis  quo  tempore  Petrus 
et  Paulus  pasöi  sunt;  betj,:  ,Anno  nono  dccimo  impcrii  Tiberii 
Caesariis  adhuc  procuratore  cf'c/  3.  Epistola  Alexandri  ad 
Aristotelem/  heg,:  ,Semper  mcmor  tui  etiam  inter  dubia  bei- 
lorum  <ßc/  Im  Deckel  ein  Fragment  s,  IX  in  irischer  Hand- 
schrift.    (,Olim  Liber  Milonis  Syinner/) 

3322 

C,  1.  10  (788).   Griechische  Fragmente  verschiedener  Zeit. 
1.  (s.  XII).   Ilepi  Töü  aßß«  ürepex^w.     3.  (s.  X  ex.).  Ein  Fragment 
über  die  Jungfrau  Maria.       3.  (s.  XV).  Vita  Spiridionis;  beg.: 

4,  (s.  XV).  Vita  S.  Katbarinae  ex  Symeone  Metaphrastc; 
beg.:  ,BaffiXeüovTo?  tou  aaeßedriTOü  Ma^evTiou  tzolccl  iq  twv  Twjuttwv 
apXY)  &c.^  5«  (s.  XVI)  /'Ojot  To  xJTa  (fufftv  Xo^i^bv  e/ovic^  <fec/ 
6,  (s.  XVI),  MixatjX  TOU  Aüftl^ou  ii'fi'ffi<Ji^  xora  wXaTO?  ei?  rbv  8o«- 
xuBiJyjv  XÄTit  Xs^tv  xal  xaia  voOv  -sapa  to'j  cvOjjxoü  y,upiou  rewpvio'j  toC 
Bspxexiou.  £9  folgen  mer  AT;(AiQ70p(at  att«  Thukydides,  nämlich: 
Kepxupa{oi)v  irpb?  'AOY)va(oi>?,  KopivOJcov  T:poq  'AOiQvatou;,  KopivOiwv  xpc; 
Aax£oat|xcv{cu5  und  'AOTjvaiwv  wpb?  AacxeSaiptovicu?.  7.  (s.  XV). 
Fragmentum  commentarii  incerti  auctoris  in  Aristotelis  cate- 
gorias.  8.  (s.  XV  ex.)  Fragments  cbronologica.  9.  (s.  XV  ex). 
^Kpicrt;  T:oiTj[i.aTü)v  ii  axpißT;<;  Y'*»^^^^  ^^-^  10«  (s.  XV  ex.)  Synopsis 
canonum  grammaticalium.  —  Die  drei  angehängten  lateinischem 
SermoneSy  nämlich:  !!•  (initio  mutil.)  de  eucharistia,  13.  Jo- 
hannes Chrysostomi  super  Mcsopentecosten  Judaeorum  und 
13«  Eiusdem  super  Pentecosten  sind  moderne  Abschriften. 

3323 

C,  1.  20  (684).  Rathranni  monachi  Corbeiae  contra  appo- 
sita  Graecorum  imperatorum  pro  Romana  sive  Latina  ecclesia 
(121y  223)  Epistolae  Rabani  et  Hincmari  enthaltendy  und 

3324 

C.  1.  21  (370).  Dialogus  inter  magistrum  et  discipulum; 
beg,:  Nil  mihi  probabilius  sind  moderne  Abschriften. 
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3325 

C.  1.  27  (518).  Ivones  vel  Frcculphi  Chronicon,  Martinus 
Polonus  &c.    Gleichfalls  moderne  Abschrift. 

;J326 

C.  1.  20  (168).  foLj  w.,  s.  XIII  ex,  1.  Anonymi  pocma,  or- 
dine  alphabetico;  heg.  unvollständig  (von  M  an),  ,Cura  meritis 
pensans  penas  et  premia  nostra  Lctificant  tcstcs  patientia  wiusa- 
que  merccs*.       3,  Anselmi  meditationes. 

3327 

C.  2.  3  (760).  4%  ch.j  8.  XV ex.  1.  Tractatus  de  censuris 
et  poenis  ccelcsiasticis.  3.  Coramcntarii  in  quasdam  epistolas 
B.  Pauli. 

3328 

C.  2.  4  (147).  fol,,  ch,y  8,  XV ex,  1.  Acta  concilii  Basi- 
Icensis  1430 — 1433.  3.  EinTractat;  heg.:  ,Quod  uiator  non  po- 
tcst  per  aliquem  actum  esse  &c.^  3«  Expositio  in  tertiam  Epi- 
stolam  S.  Johannis.  4. — 18.  Briefe  von  und  an  Hieronymus  u.  a.: 
4.  Hieronymus  ad  fabiolam  de  mansionibus  filiorum  Israelis 
(Ep.  78;  22y  698),  5.  Ad  Marcellam  Fridelamque  respondens 
de  quibus  sibi  prop.  ex  psalmis  (i);  nach  einer  Einleitung  von 
fünfeinhalb  Seiten  über  die  Worte  Ex  Deo  est  beg,:  ,Seni  (f) 
Gaio  carissimo  Sal.  Quia  istam  epistolam  quae  dicitur  tertia 
canonica  Johannis  suscepi  litteraliter  declarandam  &c,^  6.  Epi- 
stola  consolatoria  et  institutoria;  beg.:  /Diuersonim)  opprobria 
tribolationes  multiplices  quibusdam  obsidiantibus  (£rc.*  (ad  Ocea- 
num  ep.  App.  41;  30 ^  282).  7.  Ad  virgines  de  continentia 
virginali;  beg.:  ^Quantam  in  celestibus  beatitudinem  virginitas 
sancta  possideat  cfec'  (Ep.  App.  13;  30, 163).  8.  Ad  diaconum 
üt  fiat  monachus;  beg.:  ^Nulla  res  uetus  inquit  comicus  tam 
facilis  (fec.^  (Ep.  App.  18;  30,  182),  9.  Ad  Ruftinum;  beg.: 
,Plus  Deum  tribuere  quam  rogatur  <fec.'  (Ep.  3 ;  22,  331). 
10. — 13.  Hieronymi  et  Theophili  epistolae  (quinque  ? ;  Ep.  86 
—90f).  13.  Anastasius  episcopus  Romanas  ad  Joannem  epi- 
scopom  Hierosolymitanum.  14.  Hieronymi  ep.  at  Pammachium 
de  comment.  in  Danielem  (25,  491).  15.  Eiusdem  ep.  de  re- 
prehensione  tractatuum  in  Canticis  Canticorum  Retici  Galli 
(Ep,  37;  22,  461).  16.  Ad  RuflFinum  (=  Nr.  9).  17.  Ad 
Presidem  diaconum  (Ep.  App.  18;  30, 182).     18.  Paula  et  Eusto- 
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chium   ad   Marccllam   de   locis  sanctis    (Ej).  46;   22,  483), 
19.  Vita  8.  Hieronymi. 

3329 

C.  2.  9  (619).  foLj  m,,  s.  XI IL  Pal  lad  ii  kistoria  Lansiaca 
(73,  1060  oder  74j, 

3330 

ca.  13(141).  fol.j  m.j  s,  XIII in.  (verseh.  Hände).  Ent- 
hält nur  mittelalterliche  Tractate:  Nr.  5 — 8  des  Kataloges  bilden 
in  der  Handschrift  als  Hugo  de  Folieta  de  claustro  animae 
ein  Werk.  Nr.  10  (De  essistcncia  porae  bonitatis;  beg. :  ,Omnis 
scientia  suis  utitur  regulis  &cJ)  sind  die  Regulae  des  Alanus 
(210,  621).  Zu  Nr.  11  (^Fragmentum  de  anima  et  peccato  ori- 
ginali^  habe  ich  notiert:  cuiusdam  fratris  de  Amaros  (f),  Mona- 
stcrii  de  Pascal. 

3331 

C,  2.  13  (707).  4"*,  m.,  s.  XIV ex.  Sententiae  excerptae  ex 
homiliis  S.  Chrjsostomi  und  Sermones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (553).  4",  eh.,  s.  XV.  1.  Libellus  de  laudibus  et 
assumptione  B.  Mariae.  *3  (6  im  Kat.).  Jneipit  libellos  de 
transitu  et  assumptione  beatae  et  gloriosae  sempiterne  virginis 
Marie  editus  a  Militone  quodam  episcopo  sardiniensi.  Milito 
seruus  Christi  episcopus  ecclesie  &c.  Cum  uobis  duo  opuBCula 
de  uita  cfec'  *8  (10).  Narrationes  quaedam  de  miracalis  quac 
fecerat  B.  Maria  bis  qui  salutatione  eins  usi  sunt.  *4  (16).  Sermo 
b.  Augustini  ad  Religiöses  de  beatitudinibus;  beg.:  ,Si  dili- 
geuter  attenditis  fratres  omnes  sacerdotes  <&c.*  (S.  Ajpp.  287; 
39,  2287).  6  (17  u.  18).  Responsio  devotissima  Franc.  Petrar- 
chae  poetae  de  Florentia  ad  epistolam  D.  Sacmoris  de  Pomeriis 
inprirais  militis;  tunc  ord.  Cisterc.  und  Septem  Psalmi  (poeni- 
tentiales)  eiusdem  Francisci  ad  miÜtem  supradictum  (Fabr. 
F,  228).  *6  (20).  Augustinus  de  conflictu  virtutum  et  uitio- 
rum;  beg.:  ,Apo8tolica  vox  elamat  per  orbem  &c.^  (40,  1091). 
*7  (23).  Martin  US  Episcopus  de  formula  uitae  honestae  (Se- 
neca  ed.  Haase  III,  469).  *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri- 
gidae  de  passione  Christi  &c.  9  (40).  De  Origine  quaedam.* 
(Ausserdem  Werke  von  Bonaventura,  Anseimus,  R,  Hampole^ 
Bernardus,  LanfrancxLS  und  Petrus  Comestor). 
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3333 

C.  2.  16  (369).  4^y  fn,f  8,  XII  ex,  (versch,  Hände;  e  libris 
monasterii  S.  Mariae  de  Rieval).  1.  Lanfranci  (Honorii)  Eluci- 
darias  (172, 1109),  *2.  Expositio  super  orationem  Dominicum; 
heg.:  Seruus  neqaam  in  Euangelio  decem  milibus  cfec'  Dann 
Pater  noster:  Dens  omnipotens  cum   sit  dominis  nerendus. 

4.  Augustinus  de  opere  monachorum;  beg.:  ^Jussioni  tuae 
sancte  frater  Aureli  tanto  de  uotis  &cJ  (40,  549),  5.  Idem 
de  natura  boni  (42,  551), 

3334 

C.  2.  17  (779).  4^,  ch,  et  m.,  8.  XV,  l.  Pauli  Vergerii 
Istri  ad  Ubertinum  de  ingenuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
über  (Fahr,  VI,  289).  3.  De  scctis  philosophorum.  3.  De 
historiae  Romana  quaedam.  4.  Guarini  Veronensis  de  liistoriae 
conscribendae  praeceptis  libellus.  5«  Fragmentum  Hieronymi 
de  viris  illustribus  (23,  601),  6,  Eiusdem  ad  Desiderium  de 
XII  lectoribus  (23,  723),  ?•  Plinius  Secundus  (S.  Äurelius 
Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  comparationes 
cum  Guarini  praefatione.  9.  Sexti  Rufi  historiae  Romanae 
epitome.  10.  Aurispa  equestris  ordinis  viro  cuidam. 
11.    Contentio   Alexandri   Hannibalis  et  Scipionis  (vgl,  Cod,  E. 

5.  20), 

3335 

C.  2.  18  (435).  4*»,  CA.,  8,  XV,      L  Expositio  orationis  do- 
minicae  secundum  Augustinuin;  beg,:  ^Anima  nobis  dominica 
oratio  ex  pontificali  doctrina  &c,^    Dann:  Pater  noster:  Magna 
dignatio  patris,  magna  dignatio  creatoris  c&c'     2  (p.  3),    Sermo 
August ini  de  laude  charitatis;  beg,:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 
multiplieem  habundantiam  latissimamque  doctrinam  &c,^  (8.  350; 
39,  1533),       3   (p.  5),    Eiusdem  Sermo   de   oboedientia;  beg,: 
,Nichil  sie  deo  placet,  quomodo  oboedientia  cfec'  (40,  1221), 
4  (p,  7),    Eiusdem  Specuium  peccatoris/  beg,:  ,Utinam  saperent 
et  intelligerent   et   nouissima    prouiderent   &c,^  (40,  983), 
*1  (p.  17),  Sermo  de  poenitentia;  beg,:  ,Aperite  portam  quoniam 
nobiscum  est   &c,^       *9   (p.  27),    Versus  Sibyllae  Erythweae; 
beg.:  ,Judicii   Signum,    tellus  sudore   madescet  <fec.*   (90,  1186; 
auch  171,  1731).     11  (p,  35),  Testimonium  Josephi  de  Christo. 
*1J>  &  16  (p,  56).  Epistolae  S.  Augustini  ad  Cyrillum  et  Cyrilli 
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ad  Augustinum  de  transitu  Hicronymi  (Epp.  App,  18  «.  19; 
33,  1120),  17  (p,  75).  Mcditiitioncs  S.  Augustini  de  dili- 
gendo  Dco;  beg.:  ,Vigik  (?)  (cura)  et  mentc  solicita  summo 
conatu  i&c'  (40,  847).  *30  (p.  104).  Augustinus  contra  Fau- 
stum  Manich.;  heg.:  ^Faustus  quidam  fuit  generc  Afer  civitatc 
Milevitanus  &c.  (42,  207;  wohl  mir  der  Prolog).  31  (p.  IWj^ 
Prologus  B.  Augustini  in  libros  de  civitate  Dci  (41),  *23  ^.  100). 
Vita  S.  Johannis  Apostoli  et  Evangclistae  de  authenticis  coUccta 
libris.  34  (p.  122).  Liber  xi.  B.  Augustini  contra  Faustum 
integer;  beg.:  ,Hoc  est  quod  ante  dixi:  quin  ubi  sie  manifcsta 
ucritate  &c/  (Cap.  2;  42,  245).  25  (p.  120).  Eiusdem  liber  xxi 
de  civitate  Dei  (41,  709).  *36  (p,  164).  Narrationcs  quas 
S.  Joannes  Anachoreta  in  Acgypto  narravit  S.  Hieronymo  ttc/ 
Ausserdem  Revelationea,  Miracula  und  Aehnliches;  Werke  von 
Dernardus,  Innocentius,  Petrus  Blesensis,  Hugo  (de  conscientia) 
und  Rieh.  Hampole. 

3336 
C.  3.  10  (765).  4%  m.,  8.  XIV.  *5  (fol.  27).  Philosopliia 
Sccundi;  beg.:  ,Sccundus  fuit  pliilosophus  &c.^  8  (fol.  41). 
Ilorailiac  super  Evangelia  per  annum.  9  (fol.  104).  Senuo 
Augustini  de  obedientia  et  humilitate;  heg.:  ,Nichil  sie  placet 
Deo  quomodo  &c.'  (40,  1221).  10  (fol  105).  S.  Augustinus 
de  X  praeceptis  et  x  plagis;  beg.:  ,Non  sine  causa  est  fratres 
dilectissimi  <£c/  11  (fol.  107).  S.  Augustini  sermo  de 
Jo.  Evang.;  beg.:  ^Gaudeamus  fratres  karissimi  copiosum  uere 
fratemitatis  adesse  conuentum  <&c.'*  13  Speculum  pecca- 
toris.  *15  S.  Augustinus  de  6  verbis  Christi  in  cruce  prolatis; 
beg.:  ,Post  regulas  fidei  evangelico  dogmate  promulgatas  (Stc.^ 
(Emaldus  Abbas;  189,  1681).  *17  Traetatus  de  conceptione 
Salvatoris;  beg.:  ,Mense  autem  sexto  &c.^  18  Excerpta  ex 
Isidoro  Beda  dtc.  19  (fol.  186).  Liber  dictus  Formula  vitae 
honestae.  *23  (fol.  197).  Sermo  Augustini  de  assumptionc 
B.  Virginis;  beg.:  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  matris  Do- 
mini cfec/  (40,  1141).  *27  De  xv  signis  xv  dierum  prece- 
dentium  diem  iudicii,  sicut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
Hebnaeorum  (94,  535).  *35  (fol.  27).  Lotharius  de  miseria 
conditionis  humanae  (217,  701).  36  Repertorium  vocabulorum 
S.  Scripturae  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  beg.:  ,Licet 
nonnuUi  circa  notabilia  Bibliae  (fec/* 
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3337 
C.  3.  21  (252).  4«,  m.,  s,  XIII.    G.  (Gilberti  Poi-retani) 
Pictaviensis  episcopi  glossae  super  Boethii  libros  de  aeternitate 
(trinitatef;  64^  1255)  et  hcbdoinadibus  (64^  1311). 

3338 
C.  3,  23.  4""^  eh.,  s,  XV,  Scrmones  Dominicales  et  in  festa 
Sanctorum. 

3339 
C.  4.  6  (476).  4",  m.y  *.  XIIL      1.  Gregorii  Papae  Pasto- 
ralium  über  i  (77,  13)*       3.  Expositio  missae  et  syinboli  per 
Remigium;  idem  de  oflieiis  divinis. 

3340 
C.  4.  9  (688).  4^,  ch,,  8.  XV.  1.  Regula  Augustini  ad 
matrcm  suam.*  3.  Sermones  duo  S.  Augustini  cum  Sibyllae 
versibus  de  die  iudicii;  heg.:  a)  ,Legiraus  sanctum  Moysen  po- 
pulo  Dei  praecepta  dantcm  cfec'  (S.  App.  245;  30,  2196);  h)  ,Vos 
inquam  conueniof?)o  iudei  quousque  cfec'  3.  Johannis  Episcopi 
sermo  de  jejunio  Nincvitarum.  4.  Eiusdcm  sermo  de  David 
et  Golia.  5.  S.  Augustini  sermones  xxv  ad  fratres  in  eremo; 
der  erste  heg.:  ^Audistis  fratres  carissimi  sanctissimos  reges  dili- 
genter  &c.^  (S.  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  hac  uasta 
solitudine  Dei  gratia  &c.^  (S.  13;  40,  125).  ©•  Excerpta  ex 
Augustino,  Bernardo  et  Leone.  7.  Hieronymi  prologus  in 
libros  Psalm orum;  heg.:  ,Dauid  filius  Josse  cum  esset  in  regno 
SUD  quatuor  elegit  qui  psalmos  facerent  c&c'  (atts  Ep.  App.  47; 
30,  295). 

3341 
C.  4.  8  (517).  4^,  m.,  8.  XIII.    Ivonis  historia  ecclesiastica 
(in  VI  libros  div.). 

3342 
C.  4.  16   (744).    4"*,  m.,   s.  XIV  ex.*     Augustinus   de 
planctu   B.  Virginis,   quos  (?)   virgo   ipsa  Augustino   revelavit; 
heg.:  ^Quis  dabit  capiti  meo  fontem  lacrimarum  (&c.^* 

3343 
O.  4. '21  (504).  4®,  m.,  s.  XIV.     *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  in.       *3.  Regula  S.  Augustini. 

3344 
C.  4.  22  (278).  4^,  m.,  8.  XIV.*  Liber  Aristotelis  de  secretis 
secretorum  sive  de  regimine  prineipum  ad  Alexandrum  Magnum. 
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3345 

C.  4.  23  (785).  4%  m,,  s,  XIV  {oi  libris  Monasterii  B.  Mariae 
Eborac).  !•  Visio  Tyndali  Hiberni.  2.  Historia  Amici  et 
Amelii  (vgl  Cod.  1498,  2  =  Chelt  4387),  3.  Miraculum  quod 
dam  S.  Augustini  apostoli  Anglicani.  *4#  Isidori  de  summo 
bono  libri  m  (83,  637),  5.  Lotharius  de  miseriis  conditionis 
humanae  (217,  701). 

3346 
C.  4.  30.  w.,  8,  XIII.     öermoncs  Doininicales. 

3347 

C.  4.  82.  (371).  4%  m.,  8.  XIII,  1.  Dialogus  inter  virtutcs 
et  vitia.  Die  in  den  Catalogi  A.  et  H,  angeführte  zweite  Num- 
mer Sermo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (heg.:  ,Ille  ignis 
purgatorius  durior  erit  quam  quicquid  potest  in  hoc  seculo  <fec/J 
ist  hlos  ein  Citat;  wahrscheinlich  auch  Nr.  3  Tractatus  B.  Augu- 
stini de  immortalitate  animae.  2.  Florigerus  liber  collectus 
ex  diversis  libris  B.  Augustini  et  Bernardi.  *3.  Tractatus 
fratris  Wil  (seu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professionc 
monachorum.  4.  Sermones  dominicales  cum  locis  quibusdam 
c  S.  Script,  petitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  animae; 
heg.:  ^Unicnique  animae  duo  exitus  occurrunt  quando  (})  migrat 
de  corpore  (&c.' 

3348 

C.  5.  9  (547).  8"*,  m.,  8.  XIII.  1.  Liber  Ephrem;  heg.: 
,Dolor  me  compellit  dicere  cfec.^  (vgl.  ed.  Rom.  1732  ixd.  /, 
pag.  LXXXI,  Nr.  1).  2.  Expositio  Cantici  Canticorum;  heg. 
unvollständig:  ^Figuris.  genas  ergo  ecclesie  fragmini  compa- 
ramus  <frc.' 

3349 

C.  6.  8  (365).  8*,  m.,  8.  XIV  (vei^schiedene  Hände). 
1.  Descriptiones  terrarum.  2.  Verschiedene  Tractate:  de  vii 
sacramentis,  de  honestate  clericorum,  de  matrimonio^  de  avaritia, 
de  caritate  &c.'  dann  Sermones  dominicales  et  de  sanctis. 
3«  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecham  (f),  partim 
prosd;  partim  versu.  *5«  Exemplum  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum et  Domini  ad  ipsum,  cum  colloquio  inter  Abgarum  et 
Thaddaeum.  *6.  Annales  Coenobii  Montis  Fernandi  ab  an. 
Dom.  45  ad  an.  1247  (vgl  Hardy,  III.  p.  207;  Nr,  352). 
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3350 
C.  5.  15  (764).  S%  wi.,  8.  XIV ex,  und  XIL  1  (s,  XIV). 
Aagastinus  de  divinis  officiis  (?).  2.  ^Fandamentam  aliud 
nemo  <fcc/  (Augustini  S.  App.  104;  39,  1946  f).  3.  Soliloquia 
Isidori  Archiepiscopi  (83,  825),  4.  Stimulus  compassionis  B. 
Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  heg,:  ,Jesu  Christi  celeri 
miseraciouc  Et  Mariae  virginis  intercessione  iSkc,^  5  (e,  XII). 
Regula  S.^  Augustini.  6«  Eiusdem  quaestiones  ad  örosium 
(40,  733).' 

3851 
C.  6. 28.    Loci   communes    ex    scriptoribus   theologicis   ist 

8.   XVI 

3352 

C.  6.  29  (422).  8^,  eh.,  s,  XVI.  *Computus  temporibus  und 
de  nominibus  synonymis. 

3353 

D.  1.  17  (286).  fol,y  m.,  s,  XIV,  Catalogus  Bibliothecae  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraci  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Stajmton  tunc  existente  Priore. 

3354 
D.  1.  19  (285).  fol.j  s.  XV,   Catalogus  librorum  MSS.  cuius- 
dam  bibliothecae   ignotae;   scriptus  circa  tempus  Edwardi  IV. 
(1461—1483). ' 

3355 
D.  1.  26  (153).  4%  m.,  s,  XII.  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  sermonem  e  graeco 
con versa  (ed.  Wuttke  Leipz.  1853),  2.  Hieronymi  Interpre- 
tationes  nominum  Hebraicorum;  beg.:  ,Philo  uir  disertissimus  <feo.* 
(23,  771). 

3356 
D.  1.  28  (507).  4^,  cA.,  s,  XV  u.  XVI  (aus  verschiedenen 
Stücken  zusammengebunden).  1.  Initium  prioris  libri  summae 
Logicae  Nicephori  Blemmydae  (Patr.  Or.  142).  3.  ,Tö  Sp-^ovov 
T^;  ^iXoao<p{a^  Staipelxat  si?  ta?  xaiYjYopf«^  <fec.'  3.  Fragmenta 
qnaestionum  quarundam  naturalium  (quare  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam   moveat).  4.   Aristobuli   Apostolii,   filii 

Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
dromif)  Y<xXs(i>{xuo(xaxiav  praefatio.  5.  Primi  libri  Iliadis  Ho- 
mericae   metaphrasis.         6«   Fragmentum   Phurnuti   de  natura 
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deorum  sive  de  poeticarum  fabularum  allegoriis.  ?•  Narratio 
fabolaram  Saracenica  dialecto  per  Johannem  Damascenum; 
heg.:  '0  töv  'IvBwv  ßacjiXsu^  'AßaaXcbv.  8.  Excerpta  ex  Origenis 
Tom.  32  in  Johannis  cap.  13.  9«  Theodoreti  qnaestio  65.  in 
Genesin.  10.  Pauli  Ep.  ad  Rom.  VUI,  23  —  XIV,  10. 
11.  Basilius  de  legendis  gentilium  libris.  12 — 15  theologischen 
Inhaltes  (Gennaditts ,  Hymnen  mit  Comm.  &c.).  16.  Et  Xu:nf;; 
eOeXet^;  xpaTsTv,  Eine  sehr  umfangreiche  Gnomensamrr^lung  (sog. 
^iM)  als  üehungsstoff  zu  grammatischer  Exposition. 

3357 

-D,  2.  12  (456).  fol.y  eh.,  s.  XV.  1.  Commentarü  in  artem 
grammaticam  Kbri  VI  (1  de  nomine  verbo  participio;  2 — 6  de 
ceteris  orationis  partibus).  2.  Gasparini  Bergomensis  praeeepta 
in  dictaminibus  (Fabr.  III,  22).  3.  Ein  Tractat  über  Wort- 
stellung. 4.  Guarini  Veronensis  Tractatus  de  diphtbongis. 
5.  Prosodica  quaedam. 

3358 

D.  2.  29  (602).  4%  m.,  s.  XIV.  Hippocratis  aphorismi  und 
andere  medicinisch-naturwissenschaftliche  Schriften  y  ro?i  denen 
die  Catal.  A.  et  Hib.  ein  Verzeichnis  gehen.  Der  dort  erwähnte 
Tractat  Nr.  16  de  ponderibus  hat  Jordanus  Nemorarius  (Fabr. 
Vy  176)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  3.  36  (324).  S**,  eh.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  epistolae  non- 
nullae  (25  an  der  Zahl);  der  erste  Brief  ist  verstümmelt,  der 
zweite  heg.:  ,Nec  saepe  est  cui  litteras  demus  (fec*  (ad.  Farn. 
XIV,  6).  Der  letzte  heg. :  ,, .  suadendi  ac  dissuadendi  ratio  cfec' 
2.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Briefe  des  Hiero- 
nymus:  a)  ad  Desiderium;  beg.:  ,Lecto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  nee  opinanti  cßc*  (Ep.  47;  22,492);  d)  ad  Ju- 
lianum;  heg.:  ,Antiquu8  sermo  est  mendaces  faciunt  ut  nee 
uera  dicentibus  credatur  &c.*  (Ep.  6 ;  22,  337).  4.  Augustini 
ep.  ad  Hieronymum;  heg.:  ,Audiui  peruenisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  quod  adhuc  &c.'  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  829). 
*8.  Epistolae  commendatoriae  et  consolatoriae  Marii  (Philelphif); 
heg.:  ,Quod  obierit  diem  pater  tuus  vir  clarissime  non  possam 
non  dolere  &c.'  9 — 14  meist  humanistischen  Inhaltes  (Ntc. 
Pirottus,  Laur.  Valla).       15.  Aurelii  Prudentii   in  utrumque 
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testamentum  tetrasticha  (da8  sog.  Dittochaeum).     16«  Gramma- 
ticalia,  partim  prosa,  partim  versa.''' 

3360 

D.  3.  Ö6  (325).  12o  [115  X  7  cm.],  m.,  8.  XI in.  Cicero 
de  inventione;  heg.:  ,bestiis  praestare  quod  loqui  possunt  (fer.' 
(1,4,5);  schl.:  ^qnasi  in  temptantis  loco  producendo  ||  *  (IT, 
43, 125). 

3361 

D.  4.  3  (263).  fol.(f),  eh.,  8.  XV.  *2.  Sermo  S.  Augu- 
stini;  heg.:  ,Oportet  nos  fratres  ut  totae  mentis  intentione *in- 
quirere  et  intelligere  studeamus  &c.^  3.  Augustinus  de  digni- 
tate  sacerdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Auct.  F.  6.  1) ;  heg. :  ,0  uene- 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorum  cfec/  4.  Anseimus  de 
cogitatione.  5.  Liber  5  capitulorum  (fcc.  (s.  Catal.  A.  et  H.). 
6.  Meditationes  S.  Bernardi.  7.  Sententiae  e  patribus  ex- 
ccrptae.*  11.  Narrationes.  a)  de  S.  Micbaele;  h)  de  quodam 
rege  bene  uiuente  et  de  ii  mulieribus. 

D.  4.  2.  8.  XV.  Vergilii  Bucolica  et  Aeneis.  3362 

3363 

D.  4.  4  (152).  4*^,  m.,  8.  XV in.  1.  Aequivoca  M.  Matthaei 
Vindocinensis  cum  comm.  scripto  per  Fr.  Jo.  Hancock  (Fahr. 
V,  So).  2.  Modus  scribendi  epistolas  secundum  Alcock  D.  Th. 
3.  Liber  de  compositionibus  verborum  a  quibusdam  ascriptus 
Saxoni  canonico  ecciesiae  Hildesheymensis  ^  ab  aliis  Joanni  de 
Garlondia,  cum  comm.;  heg.:  ,Am  si  praeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  infert  &c.^  4.  Liber  inscriptus  Neutrale;  heg.:  Aspi- 
rans  precibus  vestris  persaepe  rogatus  (Adamu8  de  Nutzar  de; 
Leyser  2041;  vgl.  Cod.  Bodl.  Dighy  100,  8).  5«  Liber  aequi- 
vocorum  secundum  alphabetum;  heg.:  ^Exprimit  aequiuocae 
lactentibus  iste  nouellus  &c.^. 

3364 

D.  4.  6  (729).  4"*,  m.,  s.  XV.  Julius  Solinus  (Anfang  un- 
vollständig). 

3365 

D.  4.  7  (486).  4*,  m.,  s.  XIV ex.  1.  Historia  Troiana  per 
Quidonem  de  Columna  Messanensem.  2.  Peregrinatio  s.  Terrae 
secundum  M.  R.  de  M. 


-     .    5- 


r. 


«   .«     -» ". 


^         5..  Z^  -••:ir  Fr.  Hen. 
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3370 

D.  4.  22  (184)  S"",  wi.,  8,  XIV.  Aristoteles  über  de  regimine 
principum  ad  Alexandrum  Maguum  ex  Arabico  in  latinum  versus 
per  Johannem  quendam  filium  Patricii  ex  lingua  Graeca  in  Chal- 
daeam^  ex  Chaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippum  Clericum  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontifici. 

3371 

B.  4.  24  (820).  8%  m,,  8.  XVI.  1.  Xenophontis  Hiero. 
3.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3.  Contentio  Alexandri, 
Scipionis^  Hannibalis  et  Henrici  V;  heg.:  ,Me  o  Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  &c.^  (das  zwölfte  der  Todten- 
gespräche  Luktan'8 ,  mit  einem  eingeschobenen  Passus  über 
Heinrich  F.,  der  in  Cod.  C.  2.  17  fehlt).  4,  Orationes  Ho- 
meri.  5.  Alberteni  (Brixiensisf)  tractatus  quidam  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  6.  Isocrates  ad  Demonieum. 
7.  Eiusdem  or.  ad  Nicoclem.  S*  Guarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  amici.  9.  Soerates 
de  morte  contemnenda;  beg.:  ',Cum  ex  Athenis  decederem  ad 
Herculis  &c.^  10.  Sermo  Plutarchi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 
cum  Romanum.  f,Hos  libros  compilavit  Mag.  Jo.  Mannyngham 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.^ 

3372 

D.  4.  27  (186).  8%  m.,  s.  XIV.  1.  Boethii  Arithmetica 
(63,  1079).  3.  Idem  de  s.  Trinitate  (64,  1247).  3.  Idem  de 
duabus  naturis  in  Christo  (64,  1337).  4.  Idem  de  hebdomadibus 
(64,  1311). 

Es  folgen  mathematisch- astronomische  Tractate  (der  als 
Nr.  12  verzeichnete  Commentarius  super  centiloquium  Ptole- 
maei  hat  Halj  Rodoham  zum  Verfasser);  darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

B.  1.  20  (791).  foL,  m.,  s.  XFV ex.  1.  Catonis  Disticha 
(englisch).  3.  Vita  ra  Regum  Coloniensium.  3.  Alberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agathae  1010  (f)  tractatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fabr.  I,  39).  4.  Speculum  religiosorum 
per  Edmundum  Cantuariensem  (Bibl.  Patr.  Lugd.  XXIV,  316). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  animarum. 
6«  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augastinum  de  transitu  Hiero- 

Sitzongsber.  d.  phiL-hbt.  Gl.  CXXXIIL  Bd.  7.  Abb.  6 
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nymi  et  poenis   inf.  (38,  1126).       *7.  Liber  de  Bello  Trojano 
auctore  Guidone  de  Columna. 

3374 

B.  2.  23  (230).  foL,  m.,  8,  XIII  in,       1.  Bedae  historia 
ecciesiastica  gentis  Anglornm  (95,  21).     2.  Vita  S.  Cuthberti. 
3.  Epilogmm  de   obitu  S.  Bedae  per  S.  Augustiimm.       4.  De 
conversione  Angloram.     5.  Notationes  de  Sanctis,  qui  in  Anglia 
requiescuDt. 

3375 

B.  4.  2  (501).  8",  m.;  über  das  Alier  wage  ich  keine  Eni- 
Scheidung  (s.  Vlllf)  Liber  Hymnorum  (vgl.  J.  H.  Todd  in  den 
Publicationen  der  Irish  Archaeological  Society  1855  und  1860, 
Whitley  Stokes  in  ,Goidilica';  keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  u.  a.  eine  Anzahl  lateinischer  Hymnen: 
7.  Hillarii  in  Christum;  beg.:  ,Yranum  dicat  turba  fratrnm 
ymnum  (fc'  10.  Ambrosii;  beg.:  ,Gloria  in  excelsis  et  in 
terra  pax  hominibus  bone  uoluntatis  cC'c.^  13.  Augustini  et 
Ambrosii  in  laudem  S.  Trinitatis;  a)  beg.:  ^Laudate  pueri  do- 
minum laudatc  nomen  domini  &c.^;  b)  beg.:  ,Te  deum  laudamus 
te  dominum  confitemur  dtc'  Einen  Hymnus  S.  Patricii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  11 72  (20.  Oct.  1894) 
p.  304  veröffentlicht.  Femer:  18.  Christi  epistola  ad  Abgarum; 
beg. :  ^Beatus  es  qui  me  non  uidisti  et  credidisti  in  me  &c.^ 
24.  Ambrosii  Lamentatio;  beg.:  ^Adonai  domine  Sabaoth  omni- 
potens  et  terre  dominus  &cJ  25.  Orationes  ccci^xii  et  Bene- 
dictiones  a  Gregorio  Papa  e  Psalterio  coliectae;  beg.:  ,Deus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  &c.' 

3376 

B.  4.  12  (7841  4%  tw.,  s.  XIV.  1.  Visio  Tyndali  Hibemi 
de  purgatorio.  2.  Gerlandus  ex  libro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  crucis.  3.  De  obitu  Isaiae  et  flzechielis.  4.  De 
parabola  Ovis,  et  drachmae  et  filii  prodigi.  5«  De  morte  David 
et  eins  sepultura.  6.  Quomodo  Alexander  adorauit  nomen 
Domini;  beg.:  ,Dum  Alexander  erat  in  obsidione  tiri  scripsit  ad 
prineipem  sacerdotum  d'c*  7.  Quid  fecerunt  apostoli  abeunte 
Domino.  8.  Prosper  (Julianus  Pomerius)  de  vita  actira 
et  contemplativa  (ö,9,  41oj.  Der  folgende  Theil  der  Handschrift 
ist  ch.y  s.  XVI  und  enthält  u.   a.    Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
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xandmm  de  conservatione  salutis  et  regimine  principis,  Carmina 
qnaedam  ufid  Formala  vitae  honestae  sea  de  iv  virtutibus. 

3377 

E.  4.  19  (455).  4*,  m.,  verach.  Hände.  1.  (b.  XII),  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed,  Müldener  Leipzig  1863),  2.  (s.  XII), 
Hugonis  Didascalicon  (176,  739),  3.  (s,  X^,  Apocalypsis 
cum  notis.  4*  (s,  XIV).  Commentarii  in  epistolas  et  evan- 
gelia  dominic. 

3378 

B.  4.  21  (675).  4*»,  m.,  8.  XIII,  1.  Fsalteriam  cum  hymnis 
ositatis.       a.  De  xn  abusivis  saeculi  (rhythmice).* 

3379 

B.  4.  26  (477).  S%  wi.,  «.  XIII  (versch.  Händ^).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  gestis  pontif.  Angl.  L  Orationes 
qnaedam  in  Cic.  et  Sallustio  inventae.  3.  Excerpta  ex  Sue- 
tonio  de  Jul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Hierosolymae  expugna- 
tione  ex  Josephe;  Q.  Curtius  (V,  4  bis  zum  Ende);  e  Gellii 
Noct.  Att. 

3380 

B.  5.  2  (703).  4*^,  m.y  8,  XIII  in.  1.  Senecae  epistolae 
39—89.  2.  Qalfridi  Monem.  epistola  ad  Gualterura  quendam 
(Fabr.  III,  11).  3«  Increpatoria  contra  ebriosos;  beg.:  ,A  domo 
et  mensa  vestra  nuper  egrediens  magister  &c.^  4.  Grammati- 
calia  qnaedam. 

3381 

E.  5.  3.  (489).  4^,  m.,  8.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
bello  Pbrygio  und  Galfridus  Monem.  nebst  den  Prophezeiungen 
1.  Tractatas  de  professione  monachorum.  2.  Liber  Solilo- 
quiornm  Isidöri  (83,  825).  3.  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictu 
vitiorum  (143,559).  4.  Flores  S.  Augustini.  5.  Dissuasio 
Valerii  ad  Rufinum  de  ducenda  uxore  (30,  254).  6,  Inno- 
centius  de  contemptu  mundi  (217,  701),  7.  Speculum  spiri- 
tualis  amicitiae.       8.  Seneca  de  naturalibus  quaestionibus. 

3382 

B.  6.  7  (452).  4^,  m.,  8.  XII  ex.     *In  Porphyrii  Isagogen 

commentarius. 

5* 
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3383 

B.  5.  0.  ni.,  «.  XIV.     *Qregorii  Narratio  de  monacho  Or- 

tolano.* 

3384 

B.  5.  12  (407).  4«,  m.,  «.  XIII— XIV.    Epistola  AristoteKs 
ad  Alexandrnm  de  conservatione  sanitatis  et  regimine  principis.* 

3385 

B.  6.  13  (466).  4«»,  cA.,  8.  XV.     Gesta  Romanorum  <fec.' 

3386 

B.  6.  20  (527).  4«,  eh.,  8.  XV.  *!•  (7)  De  mirabilibus 
Brittaniae.  2,  Pauli  Veneti  Itinerarium.  3.  Fabula  Phae- 
thontis.  4.  Seneca  de  iii  gratiis.  5.  Nomina  poetarnm. 
6.  Poeticae  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antiquorum  genea- 
logiis.  7.  Sententiae  quaedam  excerptae  ex  Cassiodoro,  Seneca, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Boethio,  Macrobio,  Cicerone,  Quin- 
tiliano,  Caesaris  Comm.,  Sidonio,  Vegetio,  Josepho.  8.  Ex- 
cerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Orosio,  Trogo  Pompeio.  9.  Destructio  Thebanorum; 
beg.:  ,Temporibus  dyoth  iudicis  destructae  sunt  tbebe  <fec.' 
10.  Dialogus  Scipionis  Africani  et  Laelii  senatoris  de  delatore 
cavendo  vel  potius  confutando;  heg.:  ,Super  hoc  quod  me  con- 
suluistis  &c.^  11.  CoIIatio  intcr  Senecam  et  Lucilium  de  amico 
iido;  heg.:  ,Lucius  Anneus  Seneca  cum  quadam  die  in  pene- 
tralibus  iSkc.^  12.  Exhortatio  ad  Senatum  ad  praecavendos 
dolos  Simonidis  rempublicam  invadere  cupientis;  heg.:  ,Ad  uos 
.  .  Romani  ad  vos  cultores  iustitiae  amatores  honesti  c&c.' 
13.  Argumenta  in  Lucani  Pharsalia;  heg.:  ,Prima  ingenii  ex- 
perimentA  Marcus  Anneus  Lucanus  cordubensis  in  Neronis 
laudibus  dedit  &c.^  14.  Gualteri  Mapes  Apocalypsis. 
15«  Haymonis  Christianarum  rerum  memoria;  heg.:  ^Quantum 
eruditionis  quicunque  diuinarum  et  humanarum  rerum  noticiam 
&c.^  (llSy  817).  16.  Varronis  Proverbia  ad  Papyrianum 
Senatorem;  heg.:  ,Dii  essemus  nisi  moreremur  <&c.' 

3387 

B.  6.  28  (789).  4%  m.,  8.  XI  ex.  Vitae  S.  Ethelburgae, 
Hildehere  (Hildelithae)  ßi  Wilfridae  (WolfhildUf)  virgg.  (Hardy 
/,  891—894,  941,  1172;  pp.  386,  414,  683;  auch  in  Bodl.  240). 
Der  folgende  Textus  translationis   i8t  von  einer  anderen  Hand 

8.  XII. 
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B.  e.  2  (454).  8^y  wi.,  8.  XIV.       *1.  Descriptiones  quac- 

dam  de  sitibus  civitatum  et  locorum  circa  Hierosoljrmas,  V,  Beda 

aactore  (Hardy  1 445;  aus  Eccl,  hist  F,  15f)* 

3389 

F.  4.  6   bi8.  m,y  8,  XIV.       1.  Vita  S.  Patricii   a  Jocelino 

Monacho  de  Fumesia  (Hardy  1 182;  p.  63).      3.  Bernardi  vita 

S.  Malachiae  (182,  1073). 

3390 

F.  6.  3.    m.j   8.  XIV.     Enthält   unter   anderen    (theilweise 

irischen)   Tractaten:        1.    De   inventione   S.  cnicis.        3.   De 

iudicio  extremo.       S.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 

episcopum  Remensem.       4.  Liber  virtutum  Senecae. 

3391 

F.  6.  28.  Ä*',  m.y  s.  XII  ex.  Ein  Gedicht  de  aetatibus 
mundi;  beg.:  ,Te  prece  te  uotis  te  fletibus  ante  cupitus  (fcc/ 
Buch  IV  beg.:  ,Cum  pareret  primo  natura  chaosque  figuras  cfec/ 
Bu^h  IX  seht.:  ,Dissolui  cupiunt  carne  deumque  sequi/ 

G.  2.  3.  m.,  8.  XIII.     Biblia  Vulgata.  3392 

3393 
G.  4.  16.   m.^  8.  IX.     Abdias  de  uitis  et  passione  aposto- 
lomm.     Anfang,  Ende  und  eine  Lücke  gegen  das  Ende  zu  von 
einer  Hand  s.  XIII.  ergänzt 

Catalogue  of  the  library  at  Royal  Irish  Academy  House, 
Dublin  1822,  8®  und  Catalogue  of  the  library  of  the  Dublin 
Society,  Dublin  1839,  8°  enthalten  keine  iw  den  Bereich  dieser 
Publication  fallenden  Handschriften,  Die  Handschriften  der 
Marsh- Library  (von  denen  Hardy  /,  Nr.  472  eine  erwähnt), 
konnte  ich  nicht  besichtigen. 


Anhang. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

Ueber  diese  besonders  an  herrlichen  illuminirten  Hand- 
schriften, unter  denen  manche  hinter  dem  Breviario  Qrimani 
nicht  zurückstehen,  reiche  Handschriftensammlung  hat  zuerst 
R.  Förster  im  Philologus  XLH,  158  ff.  berichtet.     Hinsichtlich 


70  Tn.  Abkuidlttn«:    R.  Scbeskl.  (3394—3406) 

der  Entstehang  derselben  *  verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerpte  aus  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  \V.  Koscoe  und  F.  Madden  nicht  ausreichten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  Für  die  Gastfreundlichkeit,  mit  welcher 
ich  in  der  Familie  des  Right  üonorable  des  Earl  of  Leicester 
aufgenommen  wurde,  und  ftlr  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

3394 
62.  4""^  m.,  a.  1238,  S.  Athanasii  Alexandrini  et  aliorum 
opuscula. 

3395 

69.  Patrum  homiliae  praecipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a  Georgio 
Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cvrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 
76.  Theodoreti  Pselli  et  aliorum  opuscula.                  3401 

3402 
76 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophetas  minores. 
79.  Joannis  Sinaitae  Climaci  Scala  Paradisi  3403 

3404 
103.   4<*,  bomb.,  8.  XIV,     Nicephorus  monachus,   Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introductiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatione. 

3405 
118.  4^,  ck,,  8.  XV.    Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quae  epistolae. 

3406 
120.  fol.y  m,,  8.  XV.    Lactantii  FHrmiani  opera:      !•  In- 
stitutionum  adversus  gentes  libri  vn.      2.  De  ira  Dei.      3«  De 
artificio  Dei. 


*  Die  Sammlungen  von  Giulio  Giustiniani  in  Venedig,  S.  OioTanni  in 
Verdare  bei  Padua  und  Andreas  Erasmu»  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grandstock  der  Bibliothek. 
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3407 


121.  foL,  m.  cfe  CA.,  8,  XV.  Cypriani  epistolae  et  tractatus. 
Enthält  folgende  Stücke: 


1.  Tract.  p,  1  der  Ox- 
forder Aufgabe  von 
1682.^ 

2.  Tract.  p.  92 
3«        „       p.  121 

4.  „       p.  104 

5.  „       p.  139 
€.        „       p.  167 

7.  ^       p.  186 

8.  „       p.  210 

9.  „      p.  221 

10.  Ep.  ö8 

11.  £p.  ined.:  Siluano, 
Reg^no  et  Donatia- 
no;  heg,:  ,Inter  ma- 
ximam  laetltiam  &c.* 

12.  Ep.  10 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


63 
6 
66 
28 
37 


18.  Ep.  12 

19.  „    39 

20.  „    60 

21.  ,    76 

22.  „    73 

23.  „    71 
21.    „    70 

25.  Tract.  p.  229 

26.  Ep.  74 


38.  Ep.    3 

39.  ,    47 


27. 

28. 
29. 
30. 
31. 


69 
67 
64 
2 
18 


32.  De  laude  martjrii; 
heg.:  ^tsl  incon^ruas 
dhcJ  (p.  343  BaluzeJ. 

33.  Ep.  43 

34.  „  65 

35.  „    52 

36.  ,   1 


37. 


66 


40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 


45 
42 
44 
61 
46 
57 
59 
40 
4 
72 
61 
54 
32 
20 
11 


,  30 

56.  Tract.  p.  11 

57.  Ep.  66 

58.  Cena  Cypriani 

59.  Ad  Fortuaatum. 

3408 

122.  folf  w.,  s.  XII.  Ambrosii  opera:  1.  Hexaemeron 
(74,  123).  3.  De  paradiso  (74,  276).  3.  Exameron  paschale; 
beg.:  ,De  sacramentis  quae  accepistis  &c.'  (also  De  sacram.; 
16y  417).  4.  De  mysteriis  (7ö,  389).  5.  Expositio  fidei  catho- 
licae;  heg.:  ,Hanc  fidem  quae  catholica  dicitur  &c.^  6.  ,Hora  diei 
prima  ante  solis  ortnm  &cJ      7.  De  Septem  mundi   miraculis. 

3409 

123.  /oZ.,  m.,  8.  XV.  Ambrosii  opera:  1.  De  excessu 
Satyri  fratris   (16,  1286).        2.  De  virginibus  (16,  187t). 

3.  Sermo  b.  Ambrosii  de  beata  Agnete  virgine  <fec.'     4.  Epistola 
ad  Theodosium  Augustum.     6«  Epistola  ad  eundem  (Ejp.  53). 
6.  Eiusdem  epistolae:  61,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Concilii  Aquileiae 
ad  Augustos,  14,  13,  57,  42,  60,  84,  90,  89,  19,  52,  88,  86. 


^  Da  diese  Aasgabe  in  der  Grazer  Universitätsbibliothek  nicht  vorhanden 
ist,  sehe  ich  mich  ausser  Stande,  die  Angaben  des  handschriftlichen 
Kataloges  nach  Migne  oder  Hartel  umzuschreiben. 
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(3410) 
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124«  fol,y  m.y  8,  XV,  Hieronymi  cpistolae.  Den  Citaten 
des  handschriftlichen  Kataloges,  welche  nach  der  Benedicter- 
ausgäbe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Vertveisung  auf  Migne,  be- 
ziehungsweise Vallarsi  bei. 


1.  Tom.  II,  col.  807 
(Praefatio  in  CcvrU, 
Cant.  ab  Origine  vert; 
23,  1118) 

2.  Ep.    5  (14) 

3.  „    34  (52) 

4.  „    3ö  (60) 

5.  ^    95  (125) 

6.  „    90  (122) 

7.  „    49  (50) 

8.  „    60  (53) 

9.  Tom.  V,  c.  412  (Ep, 
app,  XLII;  30,  288) 

10.  Ep.    82  (69) 

11.  ,,      92  (118) 

12.  „      62  (71) 

13.  „     110  (51) 

14.  „      56  (76) 

15.  r>    100  (68) 

16.  Tom.  II,  c.  619  (Ep. 
73) 

17.  Tom.  V,  c.  302  (Ep. 
132) 

18.  Ep.  81  (143) 

19.  „    83  (70) 

20.  „    37  (109) 

21.  T.  IV,  2,  c.  280  r^rfr. 
Vigücmtium ;  23, 339) 

22.  T.  II,  c.  574  (^^i?.  (?4J 
28.  Ep.  28  (45) 

24.  „    12  (11) 

25.  „    97  (130) 

26.  „    67  (108) 

27.  „    89  (117) 


28. 
29. 


13  (13) 
19  (38) 


30.  „    22  (39) 

31.  „    84  r77; 

32.  „    46  (43) 


.S3. 


30  (48) 


34.  Ep.  91  r/^.?; 

35.    „   23  r-?/; 

36.  Tom.  V,  c.  97  (Ep. 
app,  XI;  30,  145) 

37.  Ep.  31  (49) 

38.  „    64  (66) 

39.  „    86  (108) 

40.  „    18  r22; 

41.  Tom.  II,  c.  661  (Ep, 
35) 

42.  Ep.  66  (62) 

43.  Tom.  IV,  c.  146  fPro- 
logtt9  comm.  in  epist, 
ad  Qal.;  26,307) 

44.  Ep.  14  (15) 

45.  „     16  (16) 

46.  Tom.  III,  c.  623 
(Prologus  comm,  in 
Jeremiam;  24,  679) 

47.  Tom.III,c.616fJE?jj. 
18) 

48.  Tom.  IV,  c.  149  r^. 
21) 

49.  Tom.  V,  c.  122  (Ep, 
app,  XVI ;  30, 176  f) 

50.  ib.,  c.  416  (Ep,  app. 
XLVI;  30,  249  = 
13,  440  f) 

51.  \h.(Ep,app,XLVII; 
30,  294) 

52.  Tom.  IV,  c.  160  (:£?/>. 
55) 

53.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app,XLIII;30,292) 

54.  Ep.  76  (115) 

55.  „  76  (116) 

56.  „  68  (101) 

57.  „  72  (110) 

58.  „  66  (103) 


I  59. 


78  ri/^; 


60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 

66. 
67. 
68. 
69. 


70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 

79. 

80. 

81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 

92. 


Ep.  66  (56) 

n    71  (105) 

n    67  (67) 

»  70  (104) 

,  74  (112) 
Tom.  V,  c.  307  (Ep, 
131) 
Ep.  79  (134) 

n     80  (141) 

n  77  (142) 
Tom.  V,  c.  384  (Ep, 
app,  XXXVII;  30, 
261) 
Ep.  78  (126) 

r,    68  (63) 

n    69  (86) 

«  60  (87) 

r,    61  (S8) 

n    62  (89) 

„  63  (91) 
Tom.  II,  c.  M2  (f) 
Tom.  V,  c.  416  (23, 
723) 

ib.,  c.  182  (XI,  192 
Vau.  =  20,  1037) 
ib.,  c.  71  (Ep,  app, 
VII;  30,  105) 
Ep.  61  (85) 

n        2  (4) 
n        ^W 

«   6  (6) 


»   8  W 
n     10  (10) 


»   7  (7) 

n        9  (9) 

n    3  r^; 

Ad  Cyprianum ;  beg. : 
,frater  karissime^fc.' 
Ep.  87  (97) 
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93.  £p.  32  (50) 
U.     n    98  (128) 

95.  „    33  (62  f) 

96.  Tom.  V,  c.  37  (Ep. 
app,  III;  SO,  50), 

97.  ib.,  cl  76(^X7,  i«> 
Vaä;  =  16,  367) 

98.  Ep.  47  (64) 

99.  „    86  (79) 

100.  Ad  Lamotkesephon- 
tem;  beg.:  ,Crebra 
fratmm  d&c/ 

101.  Ep.    1  (3) 

102.  „  43  (133) 

103.  „    102  (137). 

104.  T.n,c.681(^^.^; 

105.  Tom.  IV ,  c.  493 
(Praefatio  Ubri  ad 
Didymum;  23,  101) 

106.  Tom.V,c.l08(:^. 
app,  XIII;  30, 163) 

107.  ih,,i:..\^^(Ep,app, 
XVIII;  30, 182) 

108.  Ep.  109  (148) 

109.  ib.,  c.  184  (XI,  195 
Vaä.) 

110.  ib.,  c.  11  (Ep,  app. 
I;  30,  15) 

111.  ib.,  c.  208  f^.  app. 
XXXII;  30,  239) 

112.  Ep.  103  (139) 

113.  Tom.V,c.210r^. 
app,  XXXIII;  30, 
242) 

114.  Ad     Theodonim; 
heg,:  ,Ad  te  manum 
dx.' 

115.  Tom.  V,  c.  483  (Cy- 
rUhu  ad  ÄugtiBii- 
imm;  33,  1126) 


116.  S.Cri8ostomi,quam 
in  exilium  ducen- 
dus  tractauit;  heg, : 
,Malti  quidem  fluc- 
tU8  d&c* 

117.  Tom.  V,  c.  408 
(Ep,  app,  XLI;  30, 
282) 

118.  ib.,  c.  43  (Ep,  app, 
V;  30,  61) 

119.  T.  IV,  c.  160  (42) 
120*  jPrepositio  tua  <ßc.* 

121.  Tom.  n,  c.  708  r£i>. 
30) 

122.  Tom.  n,  c.  622  (J^. 
36) 

128.  Ep.  44  (46) 

124.  „    96  (127) 

125.  „    27  (41) 

126.  „    26  (27) 

127.  „    26  (40) 

128.  Tom.II,c.705r^/ 
26) 

129.  ib.,  c.  704  (Ep,  26) 

130.  Tom.  IV,  c.  164 
(Ep.  42) 

131.  Tom.U,c.61ir^. 
29) 

182.  ib.,  c,  711  (Ep,34) 
138.  Ep.  24  (32) 

134.  Tom.  II,  c.  706 1'^. 
28) 

135.  Ep.    46  (44) 

136.  „      21  (24) 
187.     „      20  (23) 

188.  n  110  r^/; 

189.     „      40  (83) 
140.     „      16  (17) 

141.  „    94  r^r^o 

142.     „      33  (57) 


148.  Ep.  101  (146) 

144.  Tom.II,c.  570^75; 

145.  ib.,  e.  605  (129) 

146.  Tom.  V,  c.  78  (Ep, 
app.VIII;30,110) 

147.  Ep.  17  (1) 

148.  „    48  (47) 

149.  Tom.II,c.616f7<; 

150.  Ad    Paulam    et 
Eustochium;    beg,: 
,Cam  omnis  deuo- 
tio  <ßc.' 

151.  Ad  Innocentium ; 
beg,:  JjUciaQiiB  quo- 
que  dtc,*^ 

152.  Tom.  V,  c.  33  (Ep. 
app,  II;  30,  45) 

158.  ib.,  c.  160  f.^.  app. 
XIX;  30, 188) 

154.  ib.,c.3d7r^p.app. 
XXXVI;  30, 264  f) 

155.  Tom.  IV,  2,  c.  90 
Vita  Malchi;  23,63) 

156.  AdversuB  Rnfinum 
presbyterum  Aqui- 
leieii8em;&e^.;  ,Lec* 
tis  <&c.'  (23,  457) 

157.  Ep.  63  (75) 

158.  Cromatü  et  Hello* 
dori  ad  Hierony- 
mum;  beg,:  ,Cam 
religiös  de,*  (20, 
373) 

159.  Hieronymi  ep.  ad 
Cromatium  et  He- 
liodorum;     beg,: 
,Constat  deum  cßc' 
(ib.) 

160.  Tom. II,  c.  694  ('£^. 
140) 
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1.  Tom.  II,  col.  661 
(Ep,  35) 

2.  ib.,  c.  662  (Ep,  36) 

3.  ib.,  C.807  (Praefatio 
in  iraruf.,  homil.  Ori^ 


genia  in  Cand.  Cami.; 
23,  1117) 
4.  ib.  (^,Qnomodo  didi- 
cimos  &e,* ;    trand. 
hom.W}.I;  23,1118) 


5.  ib.,  c.  816  (^yOmnea 
animae  motiones  &e,; 
tran9l,lll;  23,1129) 

6.  Tom.  IV,  c.  146  (Ep, 

20) 


\ 
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7,  H.  Tom.  III,  c.  628  et 

616  (Ep.  18) 
9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep. 

21) 

10.  Ep.  68  (101) 

11.  „    69(102) 

12.  „    ^(103) 
18.     „    73(111) 

14.  Augustinus  ad  Hie- 
ronjmum;  beg.:  ,Cur 
itaque  conor  cifrc* 

15.  Kp.  66  (66) 
1«.     „    11(106) 

17.  „  67r^7; 

18.  „  70(104) 

19.  n  74(112) 

20.  „  78(126) 

21.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
131) 

22.  ib. ,   c.   302    (Ep. 
182) 

28.  Ep.  79  (134) 

24.  „    hO(141) 

25.  Tom.  IV,  c.  160  (Ep. 
66) 

26.  ,Prepo8itio  tna  c§c.' 

27.  Ep.    83  (67) 

28.  „    \0\(146) 

20.  Tom.  II,  c.  670  (Ep. 

73) 
80.  ib.,  c.  605  (Ep.  129) 

31.  Ep.  83  (70) 

32.  Tom.  II,  c.  616  (Ep. 
74) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep.  73) 

34.  Tom.IV,  c.2lOr-fi5p. 
119) 

35.  AdCyprianum;&«!^..- 
,Frater     karissime 

36.  Tom.  V,  c.  415  (Ep. 
app.  XLVI;  30,  294 
=  13,  440) 

37.  ib.  (^=  Ep.  app. 
XLVII;  30,  294) 

38.  Tom.IV,  c.  168rj^. 
120) 


VII.  Abhftndlvnf :    R.  Schenkl. 

39.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app.     XLII;    30, 
292) 

40.  Tom.  U,  c.  708  (Ep. 
30) 

41.  Tom.IV,c.l65r^. 
69) 

42.  Tom.  II,  c.  706  (Ep. 
28) 

43.  Ep.  28  (46) 

44.  „    26(40) 

45.  Tom.  II,  c.  706  (Ep. 
26) 

46.  ib.,  c.  704  (Ep.  26) 

47.  Tom.IV,  c.l64r^;>. 
42) 

48.  Tom.II,  c.  611  (Ep. 
29) 

49.  ib.,  c.  711  (Ep.  34) 

50.  Ep  24  (32) 

51.  Tom.  II,  c.  686  (Ep. 
78) 

52.  Ep.  66  (62) 
58.     ,    14(16) 

54.  „  Iß  (16) 

55.  „  SO  (141) 

56.  n  77(142) 

57.  „  St  (143) 

58.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XV) 

59.  Ep.  110  (61) 

60.  ,  40^55; 

61.  „  U(84) 

62.  „  16r/7; 

63.  „  U(124) 

64.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XVI) 

65.  Tom.  IV,  2,  c.  129 
(adv.  Hidvidium;  23 y 
183) 

66.  Contra  Jovinianum 
(23,  211) 

67.  Ep.  36  (61) 

68.  „    37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2,  c.  280 
(adfln.  Vigüantium  23 y 
339) 


(3411) 


70.  Ep.  SO  (48) 

71.  «    31(49) 

72.  ,  sr«; 

78.    ,   87  r^; 

74.  „    32  (60) 

75.  ,    27  r^/; 


76. 


25  (26) 


77.  Tom.V,c.254rJ5>. 
70) 

78.  ib.,  e.  259  (Rufini 
t^pclogia;  21,  623) 

79.  Ep.  42  (81) 

80.  Adreraus  Rnfinnm 
presbjrterum  AqniL 
(23,  467) 

81.  Tom.  V,  c.  416  (^, 
723) 

82.  Tom.  IV,  2,  c.  350 
(heg.:  ,Relegi  scri- 
pta tua  Ac*) 

88.  Tom.  IV,  c.  283 
(Bufini  apU.  Hb.  II; 
21,683) 

84.  Tom.  IV,  2,  c.  349 
(Apologia  advantu 
libros  Rußni,  l  I; 
23,  397) 

85.  ib. ,    c.   389    (Üb. 

II) 

86.  Ep.  5  (14) 

87.  Ep.  6  (6) 

88.  „    34  (62) 

89.  ,    39  (82) 

90.  Tom.V,c.208r£^ 
app.  XXXII;  30, 
239) 

91.  Ep.  99  (146) 

92.  „    90  (122) 

98.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 
app.  VIII;  30,  HO) 

94.  Ep.  52  (71) 

95.  „  18  (22) 

96.  „  55  (76) 

97.  „  93  (147) 

98.  „  95  (126) 

99.  „  97  (130) 
100.  „  57  (106) 
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101.  Ep.  47  (54) 

114. 

Tom.V,c.  182 

(Ep. 

128.  Ep.  86  (79) 

102.    „    91  (123) 

XI, 

192  VaU. 

129.     .    54  (66) 

103.     „    44  (46) 

20, 

1037) 

130.  «  92  r^is; 

104.     „    89  (117) 

115. 

ib., 

c.  146  (Ep. 

app. 

131.    „   84  r77; 

105.     ,    13  (13) 

X  VIII;  30,  182) 

132.     „    36  (60) 

106.     „    20  (23) 

11«. 

Ep. 

48  (47) 

138.  Tom.V,c.405("J5/>. 

107.     „    17  (1) 

117. 

n 

2(4) 

app.  XL;  30,  278) 

108.     „    96  (127) 

118. 

n 

4  (6) 

184.  Ep.  19  (38) 

109.     ,    46  (43) 

119. 

» 

^(e) 

185.     ,.    63  (76) 

110.  n  26  r^o) 

120. 

n 

8  W 

186.  Tom.V,c.408r^. 

111.  Tom.  V,  c.  11  (Ep. 

121. 

» 

10  (10) 

app-  XLI;  30,  282) 

app.  I;  30, 16) 

122. 

»» 

9  W 

137.  ib.,  c.  43  (Ep.  app. 

112.  ib.,  c.  97  (Ep,  app. 

123. 

» 

11  r/5; 

V;  30,  61). 

XT;  30, 146) 

124. 

ff 

3  W 

138.  Tom.  IV,  2,  c.  670 

113.  Tom.IV,c.l87rJ^. 

125. 

» 

12  r^^; 

(Ep.    108  f;    heg.: 

121 ;  vorTier  die  Ca- 

126. 

ff 

23  ("5/; 

,Si  cuncta  corporis 

pUula) 

127. 

ff 

100  (68) 

de.') 

3412 

126.  fol.^  m,j  8.  XV,  Hieronymi  epistolae.  Eine  ähn- 
liche Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen. 
Enthält  besonders:  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (I^.  22).  2.  Tom. 
IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  63).  3.  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 
Pauli;  23, 17).  4.  Regula  S.  Augustini  ad  virgines.  5.  Ad  He- 
liodorum;  beg.:  ,PerfectuB  autem  <fec/  (av^  Ep.  34  =  Vall.  62). 
6.  Ad  Oceanum;  beg.:  ,Sacerdotes  qui  &c.'  7.  Ad  Julianum; 
beg.:  ,Sancti  corruunt  <£:c.^  (aus  ep.  118).  S.  Explanatio  fidei 
S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  m.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Au^ch  diese 
Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr.  126  ähnlich.  Als  eigen- 
thümlich  habe  ich  notirt:      1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep.  41). 

2.  Tom.  n,  c.  574  (Ep.  64).  3.  Ad  Aleticum;  beg.:  ,Lecti8 
litteris  <&c.'  4.  De  epistola  Ephifanii ;  beg. :  ,Te  autem 
fratres  &c.'  5.  Tom.  V,  c.  254  (Ep.  70).  6.  Tom.  V, 
c.  259  (Rußni  apol.;  21,  623).  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 
Bened.).  8.  Hieronymi  sermo  Tom.  V,  c.  195  (Ep.  app. 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (XXVI;  221).  10.  ib.  c.  197 
(XXVU;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVIIIf).  12.  ib.  c.  192 
(XXIV;  215).  13.  ib.  c.  200  (XXIX;  224).  14.  ib.  c.  189 
(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  23f).  16.  Tom.  H, 
c.  681  (Ep.  44).      17.  Ep.  44  (46). 
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34U 

128.  foLj  m,j  8.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Nach  dem 
Katalog  abgeschrieben  aus  ,one  of  the  early  printed  editions 
published  by  Joannes  Andreas  Bishop  of  Aleria^*  stimmt  mit 
einer  ed.  Eomana  des  Jahres  1470  von  Sweinheim  und  Pannartz, 

3415 

129.  foLy  w.,  s.XI^XII.  Hieronymi  vitae  SS.  Patrum. 
Enthält:   1 — 6    [nach   Rostceyde's   Atisgabe    (Lugd.  1617)]   II, 

I,  16,  28,  30,  32,  10.  7«  Ammonicio  Basilii  ad  monachos; 
beg,:  ,Audi  fili  monitiones  (fec*  8.  Vita  Columbani.  9.  Vita 
Fursei  (Acta  SS.  Jan.  II,  p.  33).  10.  Vita  S.  QaUi.  11.  De 
Daniele  et  elogio.  12.  De  iuvene  qui  liberavit  se  et  mulierem 
de  adalterio.  18.  ;Miracula  cuiusdam  fidelis  notarii  <&c/  14.  Hi- 
storia  Theodorii  et  Abramii.  15.  De  latrone  converso.  16 — 28. 
(Rosw.)  II,  2,  4,  5,  12,  (5,  7,  8,  9  (ein  Theil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Mncio),  17,  23,  29.  39.  De  n  fra- 
tribus  cniasdam  mercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  bist.  Laus. 
17,  18.  82.  De  Maehario  Eg.  88.  De  Machario  Alexan- 
drino.       84.  De  Moyse  et  Hyope  (=  Fall.  72).      86.  (Rosw) 

II,  11.       86.  De  monacho  qni  dedit  elymosynam  mulieri. 
87.  De  muliere   pndiea  qnae   recusavit   adulterium.       88.  De 
episeopo  qui   eompatiens  cnidam  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.      89.  De  sene  infirmo.      40.  De  alio  sene  infirmo. 
41.  De  vidua  padica.       42.  De  puella  pudica.        48.  De  epi- 
seopo qni  tactu  mnlieris  temptatns  est.      44.  De  monacho  qui 
calumpniatus   et    inuide    iudicatus    et   liberatus   est.        45.  De 
sancto   sene   in   cnius  figura   illndebat   moÜeribus    demon. 
46.  De  abbate  Daniele.       47.  De  sancto  Basilio.       48.  Istoria 
de  Malcho  monacho  (Rosw.  II,  93).     49.  De  monacho  Egypcio 
Romano.       50.   De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a  diabolo.      61.  De  iuvene  monacho  qui  onagris  imperavit. 
62.  De  discipulo  discreto  qui  notavit  (f)  uerba  pacis.     58.  Le- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

3416 

131.  4%   71».,   s.  XV.     S.   Hieronymi  et  aliorum   opera 
varia  a  Philippo  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luca  excerpta. 

3417 

132.  fol.,  m.,  s.  XV.    S.  Aurelii  Augustini  epistolae  cur. 
Enthält  folgende  Briefe  der  Benediciiner ausgehe:  132,  135,  137, 
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136,  138,  92,  143,  28,  40,  67,  68,  39,  74—71,  75,  81,  82,  41, 
233—235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  26,  40, 
41,  16,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155,  152,  153,  Dioscuri 
ad  Augnstinum,  118,  187,  121,  149,  90,  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  58,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205,  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 
139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  76, 
88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 
171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 
(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod 
Lav/r.  /,  1). 

3418 
133.  foLy  m.,  s.  XV—XVI.  S.  Aurelii  Augnstini  in  sacras 
Paali  Epistolas   interpretatio  per  Venerabilem  Bedam   collecta. 
(Copie  der  ed.  princ,  Paris  1499y  mit  mancherlei  Abweichungen.) 

3419 
134. /oZ.,  m.,  s.XV.    S.  Aarelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34, 15). 

3420 

135.  S*»,  m.,  8.  XV.  S.  Auf.  Angustini  Confessiones 
(32,  659). 

3421 

136.  4*»,   CA.,  s.  XV.     S.  Aur.  Augustini  de  gratia  et 

libero  arbitrio  Über  graece. 

3422 

137.  S*,  w.,  8.  XIII.  S.  Aur.  Augustini  sermones  de 
verbis  Domini. 

141.  fol.y  m.y  s.  XV.     Cassiani  Collationes.  3423 

3424 

142.  8^,  m.  (fe  eh.,  8.  XV.  1.  S.  Leonis  Magni  epi- 
stolae.  3.  Fulgentii  sermo  de  natali  Domini.  3.  Veterum 
pbiiosophorum  epistolae  (X^rates,  Socrates,  Aristophanes,  Me- 
nippns,  Heraclitus,  Anacharsisj. 

143.  fol,  m.,  8.  XII.   S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 

144.  fol.,  m.y  8. XIV— XV.  1.  S.  Gregorii  Dialogorum 
libri  IV  (77 y  149).       3.   Omelia  S.  Jeronimi/  heg.:   ,Fratres 
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karissimi   non   queramus  terrenam  gloriam  dtc/         3.  Sermo 
S.  Isidori;  heg,:  ^Satis  noB  oportet  timere  tres  causas  <tc/ 
4.  De  S.  Symeone. 

3427 
145. /oZ.y  «i.,  8.  XIV  (XIII  f),  Qregorii  Dialogi. 
146.  fol.y  m,,  8,  XII.  Gregorii  Dialogi.  8428 

147. /oZ.,  «i.,  8.  XII.   Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 
149.  4%  m.y  8.  XIL    1.  Gregorii  Dialogi.     2.  Eiüsdem 
liber  pastoralis  (77, 13). 

8431 
151.  fol.y  m.,  8.  XIL   Remigins  in  Apocalypsin. 

3432 

154.  4^,  m.y  8.  XV.  1.  Rednlsi  de  Bibracho  Septem  itine- 
nun  aeternitas  tractatos.  Dann  Angnstini  sermones  et  trac- 
tatnsy  u.  zw.      S.  Sermo  de  poenitentia  (S.  Söl;  39,  1635). 

3.  Elxpositio  super  ,Pater  noster^  4«  De  honestate  mnliemm; 
beg.:  ,Nemo  dicat  dtc'  (S.  App.  293;  39,  2301).  5.  De  aedi- 
fic.  animae;  beg.:  ^Obsecro  uos  dtc.^  6.  De  beato  latrone;  beg.: 
,Deus  erat  &c.'  7,  S.  345;  39, 1517  (oder  S.  40,  1215  f). 
8.  De  vita  christiana  (40,  1031).  9.  Manuale  (40,  951). 
10.  De  moribus  et  de  vita  honesta;  beg.:  ^Dilecte  fili^  dilige 
lacrimas  &c.'  (87,  457).* 

3433 

155.  4^,  eh.,  8.  XV.  Sermones  (theiU  lateinisch,  theiU 
italienisch);  darunter  Auszüge  aus  Augustinus,  Beda  &c. 

3434 
268.  fol.j  fn.,  8.  XV.  Homeri  Batrachomyomachia  et  Dias. 

3435 

264.  4%  eh.,  8.  XIV.  Homeri  II.  I— XII  et  Batracho 
myomachia. 

265.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Homeri  Odyssea.  3436 

266.  4%  eh.,  8.  XV.  Carmina  Sibyllina.  3437 

8438 

267.  4%  eh.,  8.  XV.  1.  Dionysii  Periegesis.  8.  Theo- 
gnidis  sententiae.     3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4"*,  eh.,   8.  XV.   Pindari  carmina  cum  schol.  marg. 
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3440 

269.  4*»,  eh.,  8.  XV.  Aristophanis  Flatus,  Nubes,  Ranae^ 
EquiteSy  Acharnenses ,  Vespae,  Aves,  Fax;  cum  glossis  interl. 
et  schol.  marg. 

3441 

270.  4%  eh.,  8.  XV.  Aristophanis  Flutus,  Nubes,  Ranae. 

3442 

271.  4%  eh.;  8.  XV.  Sophoclis  Oedipas  Colonens. 

3443 
*272.  foL,  eh.y  8.  XVI.  Apollonii  Rhodii  Argon,  lib.  I. 

latine  redd. 

* 

*273.  fol.,  bomb.y  8.  XV.  Herodoti  über  I.  3444 

3445 
274.  fol.,  m.,  8.  XV  Flutarchi  vitae  parallelae  nonnallae: 
Cimon,  Lacnllns,  Themistocles,  Foplicola,  Solon,  Camillus,  Ly- 
cargnS;  Ntima^  Fhocion^  Cato  M.^  Dion,  M.  Brutus,  Faulus 
AemiliuSy  Timoleon  Sertorius,  Eumenes  (cum  parall.),  Alexander, 
Caesar  (unvollständig). 

3446 

276.  fot!j  eh.y  s.  XV.  Flutarchi  Lycurgus,  Numa,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  M.,  Themistocles,  Camillus,  Cimon, 
Lncullus  (unvollständig). 

3447 
276. /oZ.,  eh.,  ^.  XV.   Flutarchi  Moralia:       1.  Quomodo 
qais  intemoscat  adulatorem  ab  amico.      2.  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.     3.  De  utilitate  ab  amicis  capienda.     4.  De  garrulitate. 
,Mtxaci^Xou  ßal^ux,{ou  ex  tü>v  {jiapxoO  (Aopl^iivoü/ 

277.  4^,  eh.y  8.  XV.  Xenophontis  Anabasis.  3448 

278.  4®,  eh.,  8.  XV.  A-esopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 

279.  8%  m.,  8.  XV.  Aristotelis  Ethica  Nicomachea. 

3451 

280.  4%  eh.,  8.  XV.  1.  Qeorgii  Gemisthii  oratio  fune- 
bris  Cleopae.  2.  Isocratis  Encomium  Helenes.  3.  De  Iside; 
heg.:  jOicTeuciitev  Sit  eorci  &e.^  sehl.:  ^BteXOdij  äv  eüx6Xü)^^  4.  De 
exsecrato  Moameth.  (Einst  im  Besitze  des  Mwtgus  Musurus; 
geschrieben  von  Georgios  Oregoropuhs.) 
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3452 

281.  i2*,  ch.j  8.  XV.      1.  Alcinou8  de  Piatonis  dogma- 
tibus.        2.  Maximi  Tyrii  Dissertationes   (foL  72 — 118). 

3.  (l^on  einer  neueren  Hand  8.  XVI)   Libanii   oratio  fnnebris 
in  Jalianum. 

3453 

282.  8®,  c/i.,  8.  XVI.   Hippocratis  opera   (26  Tradaie). 
288.  fol.y  eh.,  8.  XVI.  Actii  libri  VIII.  3454 

3455 
284.  fol,  eh.,  8.  XV.    Athenaei  libri  XV  (285  Index  in 
Athenaeum). 

•286.   4^,  m.,  8.  XV.  Onosandri  strategicns.  3456 

3457 

287.  4**,  eh.,  8.  XIV.  Philostrati  Heroicns  translatns  a  Ma- 
ximo  Plannde  (vgl.  Fabr.  Bibl.  Oraeca  X/*  693). 

3458 

288.  foL,  eh.,  8.  XV.  Suidae  Lexicon,  incipiens  a  littera  x. 
Sub8er.:  ,eteXct(i>6T2  6  ^copcov  wilaq  Bia  x^^^^  ^l^^  SYS{JiK|Tpto;^  toO  Hov- 
OurrsuXou  iv  Itet,  gco  ^  ^(o  ßu)  %a\  tou  (aiqvo^  feupouapicu  td.^ 

3459 

289.  foL,  m.,  8.  XII.     1.  Lexicon  Cyrilli  (beg.:  ,aonrro;'J. 
2  (fol.  119^).  Joannes  Philoponns  de  variis  significationibns 
pro  accentnnm  varietate;  beg.:  orfo^:  to  ixwacg  cfec/     3  (fol.  125^) 
Philippicarum   orationum   dictiones;    beg.:  ,To  jxeXXov  <fec/ 

4  (fol.  133^).     Aliae  dictiones  rhet.;  beg.:  /Apxe^t«?  <fcc.* 

6  (fol.  137).   M^(t)i^  deliberativamm  Demosthenis;  beg.:  yHapa- 
XiffxcTxc  cfcc*        6  C/oZ.  137^).    Lexicon   in  Octatenchum. 

7  f/oZ.  160^).  'ExXovtj  dictionam  variaram;  beg.:  /AjjL6jj.ova  <fec.' 

8  f/oZ.  i6\9).    Versos  xii  (aU  Sehlussakrostiehon  BactAeic^^. 

9  (fol.  163 '^J.  Lexicon  xii  propbetanun.  10  (fol.  165^). 
Ki\(i)i^  libri  mediciy  Interpretatio  herbarnm;  beg.:  ,*Axav6a  <fcc.' 
11  (fol.  168).  Etymologiae  xxiv  litt,  alphab.;  beg.:  /Avorptalov  ce 
•^^^^  xivTwv  tf'c*  13  (fol.  169^).  ,T(tXo;  T^o^^df^  xo(jL:;XaTO^  d&c/ 
13  C/oZ.  irO).  ,lhpl  xspou.  '0  xdpo;  ecTtv  (fec.^  14  (fol.  173^).  ,Tz 
tiXavTov  lyti  Xitpit;  px  <j&c.'  15  (ib.).  /O  ^axtuXo^  ä  estiv  5x£p 
xai  |jLov,  cC-c*  16  (fol.  174).  De  metris  et  mensoris  Atticis  et 
notis;  beg.:  /EwetBr^irsp  r^  twv  |a.  <&c.'  17  (ib.).  S.  Epipfaanins 
de  metris  et  mensnris;  beg.:  ,K6coc  citou  jao^ö  x.~  <fec.'  Z>«r 
Katalog  vei^eist  auf  ^Bandini  II,  418*. 
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3460 
200.  4^,  bomb.y  s.  XIV.    Syntagma  astrologicum  geoman- 
ticum  atqne  geometricum  e  variis  auctoribus   (^Isaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Philopono)  coUectum. 

291.  4*,  bomb,,  8.  XV.     Cleomedis  opera.  3461 

3462 

202.  8^y  ch.y  8.  XV.  1.  Variorum  astronomica  et  philoso- 
phica  item  historica  et  miacellanea  (14ichael  Psellus).  2  (fol.  73). 
Aristoteles  de  mundo.  3  (fol.  95^).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  oecasu  astrorum  (^wohl  dieselberiy  welche  im  Cod.  Mon. 
287  stehen.  Vgl.  Hart  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29'  F.)  4  (fol.  96\). 
Dionysii  philosophi  periegetae  sermo  narrationis  comprehendens 
quae  sunt  in  universo.  Accedit  brevis  vita  quae  ineipit:  ,Outo; 
5  Aiovuaio<;  v^vcvsv  cfec'  5  (fol.  120).  Claudii  Ptolemaei  capita  artis 
astronomicae.  6  (fol.  19P).  Orphei  de  terrae  motibus;  beg.: 
4>pii;£o  ati  xal  TovSe  (Anthol.  gr.  III,  p.  222).  7  (fol.  192^). 
Computns  Pythagorae.  8  (fol.  224^).  Artemidorus  de  Nilo 
(,=  Stiehle,  Philologu8  XI,  220'  F).  9.  Aiisserdem  Heronis 
Geodaesia. 

3463 

203.  4^,  eh.,  8.  XV.     f,BtßAo;  ixajxouva  Ijv  elxe  tdJe  Yp^?STat 

T 
Töu'/iiv   V  eTvat  f^^P  '*'0\i,Ti'zoz   toD   xopivOiou'J.        1.   Synesius  de   in- 

somniis.       2»  Timaeus  Loerus   de   anima  mundi  et  natura. 

3.  Lysidis  Epistola  ad  Hipparchum.     4.  Definitiones  Piatonis. 

h.  Proverbia  e  Piatone.      6,  Piatonis  Epistolae.     *13.  ,noO<;  6(jTt 

IJieiptiwv  ouaTYjixa  ouXXaßwv  <&c.'  f,Nicetas  Serr.;  Patr.  Gr.  119,  9' 

Kat),      14.  Hippocratis  aphorismi. 

3464 

204.  4^,  eh.,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magni  (,d.  i.  Pseudo- 
Callisthenes'  F). 

3465 
206.  4**,  eh.,  8,  XVI.  Georgii  Monachi  Hamartoli  Chronicon. 

3466 

206.  fol.,  m.,  8.  XII  (1118).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Symeonis  magistri  chronica. 

3467 

207.  fol.,  eh.  et  m.,  s.  XV.  Georgii  Cedreni  compendiura 
historiarum. 

Sitxungtb.  der  phil.-hist.  Gl.  CXXXUI.  Bd.  7.  Abb.  6 
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3468 

298.  fol.j  eh.,  8.  XV.    M.  Acci  Plaati  Comoediae. 

3469 

299.  S*»,  eh.,  8.  XV.  Terentius  ("Andria  bü  Phormio;  ,Ca- 
liopios  recensui'J. 

300.  S%  «i.,  «.  ZF.     Terentius.  3470 

3471 
301. /oZ.,  CA.,  8.XIV(f).     Expositio  in  Terentium. 

302.  fol,  eh.,  8.  XVIL     Lucretius.  3472 

8473 

303.  fol.y  m.y  8.  XII — XIII.  Vergilii  Bucolica,  Georgica, 
Aeneis  cum  commentariis  Servii. 

3474 

304.  fol.,  m.,  8.  XV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3475 
306.  fol.,  m.,  8.  XIV^XV^.  1.  Vergilii  Bucolica,  Geor- 
gica, Aeneis.  2.  Versus  ,Vergilius  magno  cfec'  (Anihol.  Lat. 
ed.  R.  1).  3.  Tetrasticon  Ovidii  Nasonis  (ib.  2f).  4.  ,Primus 
habet  &c.^  (ib.  634).  5.  ,Aeneas  prirao  &c.^  (ib.  1).  6.  Die 
Ver8e  ,Ille  ego  <&c/ 

3476 

306.  fol.,  m..  s.  XIV— XV.  Vergilii  opera  (mit  Nr.  4,  5 
und  6  der  vorhergehenden  Handschrift). 

3477 

307.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Bucolica  et  Georgica  cum 
comm.  Servii. 

90B.  8%  m.,  s.  XII— XIII.    Vergilii  Aeneis.  3478 

309.  fol.,  m.,  8.  XIII.    Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 

310.  d"",  m.,  8.  XIV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3481 

311.  fol.,  m.,  8.  XV  (2  Bände).  Vergilii  opera  cum  c^m- 
nientario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  grammatici;  beg.:  ,Am- 
bactus  seruus  <fcc.*;  schl.:  ,zima  fermentum^ 

3482 

312.  fol.,  m.y  8.  XIV.  Servii  Grammatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8^,  m.,  8.  XV.  Horatii  opera.  3483 

314.  8%  eh.,  8.  XV.   Horatii  opera.  3484 


(3485 — 3500)  BibUotb«ca  patram  latinonim  Britonoica.  VI.  83 

3485 

316.  #,  m.y  8,  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  über  et  epi- 
stolae. 

3486 
Sie.  fol.,  m,j  8.  XIV,  Horatii  de  arte  poetica  über,  epi- 
stolae,  sermones. 

3487 

317.  8^,  m,y  8.  XV,   Horatii  de  arte   poetica  über,    epi- 
stolae,  sermones. 

318.  foL,  m.,  8.  XV.  Persius  et  Horatius.  3488 
810.  8»,  m.,  8.  XIV.    Ovidii  Epistolae.                       3489 

820.  8^,  w.,  8.  XIII.  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

821.  4%  m.,  8,  XIV  (a.  1386).    Ovidii  carmina.       1.  De 
arte  amatoria.         2   (andere  Hand).    De   remedio   amoris. 

3.  ,Nox  erat  et  sompnus  (6c/  (Somnium).    4.  Nux.     5.  ,Paruc 
pulex  sed  amara  &c.^  (de  pulice).     6.  De  medicamine  aorium. 
7.  De  medicamine  faciei. 

3492 
322.  8  y  m.y  8.  XIV.  Ovidii  carmina.     1.  Fasti.     2.  Liber 
paellarum  (f).      3.  Ex  Pento.      4.  De  arte  amatoria.      5.   De 
remedio  amoris  (zwei  Bücher).      6.  Tristia.  *      10.  De  ibin  (!) 
(vgl.  £11x8  praef.  p.  LV). 

828.  fol.y  m.y  8.  XV.   Ovidii  metamorph oses.  3493 

3494 
824.  fol.y  wi.,  8.  XV.  1,  Ovidii  metamorphoses.     3.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  amandi  libros  et  de  remedio    (Copie 
einer  gedruckten  Au8gabe).     3.  Comm.  in  Ovidii  Metamorpli. 

4.  Ausonii  Carmina. 

326.  fol.,  m.j  8.  XIV.  Lucanus.  3495 

826.  fol.y  ch.j  8.  XV.  Valerius  Flaccus.  3496 

827.  8<*y  m.,  8.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3497 

828.  8**,  wi.,  8.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3498 

3499 

829.  foLj  m.,  8.  XIV.     1.  Pindari  Thebani  Epitome. 
i.  Statu  Thebais. 

3500 

830.  fol.y  ch.y  8.  XV.  Statu  Thebais  et  Achilleis. 

6» 
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3501 

331.  fol.j  m.y  $,  XV.  1.  Hygini  poeticae  Astronomiac 
über.  2.  Sercnus  Sammonicus  de  medicina.  3.  Manilii 
Astronomicon. 

3502 

382.  4"*^  ch,y  8,  XV.  Clandianas  de  raptu  Proserpinae. 

3503 

333.  fol.y  wi.,  8.  XV  1.  Propertins.  2.  Petrarchae 
carmina. 

3504 

334.  d^^y  eh.,  8.  XV.  1.  Calpurnii  (et  Neme8iani)  eclo- 
gae  XI.     3.  Vergilii  Bucolica.    3.  Statu  Achilleis. 

3505 
336.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Sallastii  Catilina  et  Jogortha. 

Den8elben  Inhalt  haben: 

336.  4%  m.,  8.  XV.  3506 

337.  Ä*»,  w.,  8.  XV.  3507 

338.  fol.,  eh.,  8.  XV.  3508 

3509 

339.  S"",  m.,  8,  XV.  1.  Sallastii  Catiliua  et  Jugartha. 

2.  Leonardi  Aretini  opera  qnaedam. 

3510 

340.  fol.,  m.,  8.  XII.  1.  Caesar is  Hbri  VIII  ("^Celsns 
CoDstantinus  legi^-  2.  ^Caesar  tantas  eras  quantus  &e.^  (Ge- 
dieht auf  Kaiser  Heinrieh  III;  Burmann,  Anthol.  lat.  II,  153). 

3.  Epigrammata  quaedam  Martialis  (XIV,  190,  186,  186,  188, 
191,  192,  194). 

3511 

341.  fol.,  m.,  8.  XV.  Caesaris  commentarii  (alles;  ,Jxd. 
C.  Const.^. 

3512 

342.  fol,  m.,  8.  XV.  Caesar  de  hello  gallico  II— Vm 
und  die  übrigen  Comm. 

3513 

343.  eh.,  m.,  8.  XV.  Caesaris  commentarii  (alles;  nach 
B.  Gall.:  ^Exceptns  est  Caesaris  adv.  &e.^). 

344.  fol,  m.,  8.  XIV.  Livius  (B.  1—40).  3514 
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Gleichen  Inhalt  hat: 
846.  fol.f  m.y  8.  XIV. 
846.  fol,  m,,  8.  XV.  Livius  (B.  1—10). 

Gleichen  Inhaltee: 

^   }  fol,  wi.,  8.  XV. 

349.  foly  m.y  8.  XV.  Livius  (B.  21—30). 

Gleichen  Inhaltes: 

860. 

851.      fol.y  m.y  8.  XV. 

862.    ' 

868.  fol.,  m.,  8.  XIV  Livius  (B.  31—40). 

Gleichen  Inhaltes: 

864. 
866. 

86?!  }  -^^^'^  ^''   *•  ^^' 
868.  (Liviuef) 


\  fol.j   w.,  8.  XV. 


3515 
3516 

3517 
3518 
3519 

3520 
3521 
3522 
3523 

3524 
3525 
8526 
3527 
3528 
3529 

3530 

3531 
3532 
3533 
3534 
864.  fol.,  w.,  8.  XV.      1,  Dictys  Cretensis  de  hello  Tro- 

jano.       2.   Appiani  Alex,  historiae  Born,   libri.       3.   Leon. 

Aretinus  de  primo  hello  Punico,  Charthaginiensi,  Gallico. 

4.  Curtius  Rufus. 

866.  fol.y  m.y  8.  XV  Curtius  Rufus.  3535 

3536 

866.  fol.y  m.,  8.  XV.  1,  Livii  Breviarium  (die  Peri- 
oehaef).  2.  Caesaris  epistolae.  3.  Florus.  4.  Rufus 
Sextus.  5«  EutropiuB.  6.  Aeschinis^  Demadis  et  Demo- 
Bthenis  orationes  quaedam. 

867.  fol.j  m.f  8.  XIV.  Eutropius  et  Florus.  8537 


869.  fol.y  m.y  8.  XV.  Taciti  Annales  et  Historiae. 

860.  fol.f  m.y  8.  XIV.  Valerius  Maximus. 

Gleichen  Inhaltes: 

861.  fol.y  m.y  8.  XV. 

862.  4%  m.,  8.  XV. 

868.  fol.y  m.,  8.  XIV— XV.  Justinus. 
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.      3538 

868.  /oi.,  CA.,  8,  XV.  !•  Eutropius.  2.  Plinius  Se- 
cnndus  de  viris  illostrlbas  (S.  AureliuB  Victor),  3«  Lactantii 
libri  VII  instit.  4.  Eiasdem  de  ira  Dei  liber.  5b  Eiusdem  de 
opificio  Dei  liber. 

3539 

869.  S*,  wi.,  8.  XV  1.  Sextus  Rufus.  3.  Plutarchi 
Apopthegmata  per  Philelpham.  3.  Plinius  de  viris  illustribns 
(S.  Aurelius  Victor),     4,  Sapphns  epistola  (Ovidio  tribuia), 

870.  fol,  m.,  8,  XIV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 
371.  foL^  m.,  8.  XIV— XV.   Ensebii  Chronicon  1.  e  vers. 
Hieronymi  et  Prosperi. 

3542 
872.  fol.y  m.y  8.  XV.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Herenniam. 

3543 
878.  4",  m.,  8.  XIV.     1.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Heren- 
niam.    2.  Basiliiy  Asmenii  &c.  epitaphia  Ciceronis  (Anthol.  lat. 
ed.  R.  612—614  ?;. 

3544 

874.  4"*,  eh.,  8.  XV.   Ciceronis  Rhetorica  ad  Herennium. 

875.  4*,  m.,  8.  XV.  Cicero  de  inventione.  3545 

3546 

876.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Ciceronis  Orator  et  Brutus. 

877.  4^,  eh.,  8.  XV  Ciceronis  Topica.  3547 

3548 

878.  4**,  w.,  8.  XV.  Ciceronis  epistolae  ad  familiäres. 

879.  S%  m.,  8.  XV.  Ciceronis  epistolae  selectae.      3549 

3550 

880.  4",  m,,  8.  XII.   Ciceronis  Tusculanae  disputationes. 

881.  fol.,  m.y  8.  XV.  Cicero  de  natura  deorum.        3551 

3552 

882.  4*»,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  opera.      1.  De  officiis. 

2.  De  amicitia.    3.  De  senectute.    4»  Paradoxa.     5.  Somniam 
Scipionis.     6.  Epistolae  ad  Quintum.     7.  Oratio  pro  Marcello. 

3553 
888.  4^,  w.,  8.  XV.  Ciceronis  opera.      !•  De  officiis. 
2.  Paradoxa.    3.  De  amicitia.    4.  De  senectute. 
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384.  4**,  cA.,  8,  XV,   Cicero  de  officiis.  3554 

3555 

385.  4**,  m.y  8,  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  2«  De 
senectute.       3.  Paradoxa. 

3556 

386.  S*,  m.,  8.  XV.  1.  Cicercf  de  amicitia.  3,  Vitae 
Beati  Monachi  et  Pauli  Eremitae. 

3557 

387.  foLf  m.y  8.  XL  Ciceronis  orationes.  1,  in  Cati- 
linam.     2.  pro  Ligario.      3.  pro  Deiotaro. 

388.  4*,  »».,  8.  XV,     Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol,,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  orationes.  !•  pro  im- 
perio  Cn.  Pompei.  2.  pro  Milone.  3.  pro  Plancio.  4.  pro 
Snlla.      5.  pro  Licinio.      6.  pro  Marcello.      7.  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Deiotaro.     9.  pro  Cluentio.     10.  pro  Quintilio  (!). 
11.  pro  Flacco.       12.  qua  populo  gratias  egit.      13.  ad  sena- 
tum.     14.  adv.  Catilinam  iv.      15.  ad  pontifices.      16.  Epist. 
ad  Quintum.      17.  pro  Murena.      18.  de  provinciis  consul. 
19.  pro  M.  Caelio.     20.  pro  Balbo.     21.  pro  S.  Roscio  Am. 
22.  in  Vatinium.    23.  in  Sextium  (!).     24.  in  Pisonem.     25.  pro 
Rabirio  Post.       26.  pro  Kabirio  perd.       27.  pro  Caecina. 

3560 

890.  fol.,   m.,   8.  XIV,     Senecae   opera.        1.   Epistolae 
ad  Panlum.      2.  De  dementia.      3.  Epistolae  ad  Lucilinm. 
4.  De  remediis  fortuitorum.     5.  De  septem  liberalibus  artibus. 
6.  De  quattuor  virtutibus.      7.  Proverbia.      8.  De  moribos. 

9.  Ad  Novatnm  quaestiones  naturales.       10.  De  beneficiis. 
11.  De  Providentia  Dei  ad  Lucillum.       12.  De  constantia  sa- 
pientis.       13.  De  beata  vita.       14.  De  tranquill i täte  animi. 
15.  De   brevitate  vitae.       16.  De  ira  ad  Novatum.       17.  Ad 
Marciam.       18.  Ad  Helviara.       19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Paulum.       20.  De  celo  sive  luctus  (Apocolocynix>8i8). 

3561 

391.  fol.j  m.,  8.  XIV.  1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 
lium.  2.  Senecae  patris  declamationum  libri  x.  3.  Senecae 
et  Paxdi  epistolae.      4.  De  brevitate  vitae. 
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392.  4""^  ch,y  8.  XV,     Asconias  in  Cic.  3562 

898.  4*,  w.,  8.  XIV— XV.     Melae  cosmographia.     3563 

3564 
894.  foLy  m.,  8.  XV  (2  Bände).  Plinii  historia  naturalis. 

3565 
896.  Ä*,  m.,  8.  XV,    1,  Plinius  de  viris  illoBtribas  {&.  A^ 
reliu8  Victor).       2.  Vergilii  Priapeia  et  Moretom. 

3566 

896.  4^,  m.f  8.  XV,      Plinii  Secondi  innioris  epistolae. 

3567 

897.  fol.,  m.,  8.  XV.    Apaleins  de  magia  lib.  n. 

898.  fol.f  m.,  8.  XIV.   Vegetius  de  re  militari.         3568 

3569 

899.  fol.y  ch.f  8.  XIV— IV.  Macrobii  comm.  in  Somn. 
Scipionis. 

3570 

400.  fol.f  m.y  8.  XIV  (8.  XIII  n.  LUhermann).  Casaiodori 
Variae. 

3571 

401.  fol.j  m.y  8.  XIII  (8.  XIV).  CasBiodori  variae.  V^l. 
hinsichtlich  dieser  beiden  Handschriften  Monimsen's  conspedw 
codicum  Nr.  69  und  2. 

402.  fol.y  m.,  8.  XIV  und  3572 

3573 

408.  fol.y   m.y  8.  XIV.    Boethius   de  consolatione  phi- 

loBophiae. 

3574 

404*  fol.y  m.y  8.  XIV— XV.   Boethius  in  Topica  Ciceronis. 

3575 
406.  4^y  m.y  8.  XIV.    Prisciani  de  constmctione  libri  n. 

3576 

406.  fol.y  m.y  8.  XV.  Priacianns  de  vm  partibos  oratioms. 

407.  fol.y  m.y  8.  XV  und  3577 

408.  fol.y  ch.y  8.  XV.    Nonins  Marcellus.  3578 

3579 

409.  fol.y  ch.y  8.  XV.    Pauli  Diaconi  epitome  Festi. 
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3580 

410.  /oZ.,  m.,  8.  XII.     Isidori   Chronicon    et  Etymolo- 

gianim  libri. 

3581 

411.  fol,,  771.,  8.  XII,  (^,OKm  Francisci  Nansii,  nunc  vero 
Petri  Scriverii^  Rei  agrariae  et  geometriae  scriptores  (vgl.  Blume 
in  d.  Rom,  Feldm,  11,  j?.  9  und  57). 

414.  fol,y  ch,^  8,  XVI  und  3582 

416.  4®,  CA.,  8,  XV.     Inscriptiones  antiqaae.  3583 

416.  4^,  c&.,  8.  XV.    Inscriptiones  Brixianae.  3584 

418.  -^«,  m.y  8,  XV.    Jnvencus.  3585 

3586 

419.  8^,  m.y  8,  XL   Sedulii  Carmen  Paschale  cum  comm. 

3587 

432.  fol.j  ch,,  8,  XV,  IIumani8ti8che  Schriften,  mit  vielen 
lateinischen  Gedichten. 

3588 

433.  4*^,  CA.,  8,  XV.  Crivelli  Orphei  Argonauticorum 
latina  versio. 

453.  fol,  m,,  8.  XIV  und  3589 

3590 

454.  fol.j  m.,  8,  XV.    Josephus  Rufini  de  bello  Jud. 

3591 
456.  4**,m.y  8.  XV.  Dictjs  Cretensis  ex  interpret.  Septimii. 

3592 
458.  fol,,  m.,  8,  XIV,   Aristoteles  de  secretis  secretomm. 

459. /oZ.,  CA.,  8,  XV.     Pauli  Diaconi  historia.         3593 

3594 

460.  fol,,  ch,,  8.  XV.  Bedae  historia  eccl.  gentis  Anglorum. 

3595 

461.  fol,,  m.,  8.  XII — XIII,  1.  Victor  Vitensis  de  perse- 
cutione  Vandalorum.  2.  Eusebius  Rufini  et  alii  tractatus  et 
excerpta. 

3596 

462.  4"*,  ch,.  8.  XV.  Philippi  de  Lignamine  Hieronymi  et 
Eusebii  abbreviatio  et  continuatio. 
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3597 
476.  4^,  m.y  8.  XV.    Christophori  Bnondelmonti  de  insulis 
Archipelagi. 

3598 
479.  fol.y  ch,,  ff.  XV.    Allerlei  Humanistiaches  (Xeoti.  Are- 
tinu8  u.  dgl.).    Ausserdem:     1.  Cicero  de  oratore.      2.  Aagu- 
stini  Speculum.       3.  Ambrosius  de  moribos  et  honesta  vita. 
481.  4°j  ch.j  8.  XV.     Poggii  varia  opuscula.  3599 

3599  A 
488.  8^,  ch.f  8.  XV.     Lapi  Castelliunculi  Florentini  opus- 
cula varia,   darunter   auch  Uebersetzujig  von  LacianuR   de  ca- 
InmnLa  und  de  tyranno  (vgl.  Cod.  Laur.  8.9,  13). 


yill.  Abb.:    Kirste.  Di«  alpbabetiscbe  Einordnang  t.  Anosvin  u.  Yiiarga. 


VIII. 


Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvara 


und  Visarga. 

VOD 

J.  Kirste, 

Professor  tax  der  UDirersitit  in  Graz. 


Wenn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunehmen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
die  Untersuchung,  ob  durch  den  betreffenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukommt,  repräsentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sammenhalte dieser  beiden  Momente  und  etwaigen  praktischen 
Erwägungen  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussresultat  sich  ergeben  muss. 

I. 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
Sanskritalphabets  betrifft,  so  finden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  Buchstaben  mit  Angabe  der  Gesammtzahl  in  der  Päiainiya 
oik^ä  (SS.  3 — 5).  Darnach  gibt  es  63  oder  64  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhspfsta  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht.*  Der  Anusvara  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf- 
zählung auf  die   vier   Yamas,    denen   ihrerseits   die   Spiranten 

^  In  einem  Commentar  dieser  bik^ft,  der  sich  in  der  Pariser  National- 
bibliothek befindet  (Fonds  Buruouf  44)  und  den  ich  mir  schon  vor  län- 
geren Jahren  copirt  habe,  wird  dujyapffia  ss  i^aUpff^a  gesetzt  und  als 
var^adhamia,  d.  h.  nicht  als  selbständiger  Laut  bezeichnet.  Ebenso  in 
der  Coli,  of  Öikfäs,  Benares  1893,  p.  389.  Vgl.  MSL.  V,  103. 
Sitsongsber.  d.  phil.-liist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  8.  Abh.  1 
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vorangehen/  also:  ^,  .?,  «,  ä,  F*,  F*,  F',  F*,  w,  ä,  x,  qp.  Eine 
ähnliche  Stellung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  im  Rigveda- 
Prätifiäkhya,  I,  10:  ä,  ^,  ,s,  s^  h,  Xj  V^t  ^ih'  i™  Väjasaneyi-Präti- 
^ükhya,  VIII,  22 — 27:  ^,  s,  »,  ä,  ä,  Xj  9»  Vh'  ^^  Taittirlya- 
Prätiöäkhya  I,  1:  ^,  {«,  «,  Ä,  x?  y?  '/^j  '(^  (Whitney  ändert,  ich 
weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  p.  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  Xy  ^j  -h  *>  V^y  ^f  ^y  *?')  ^^^^  ^^  ßktantravyä- 
kara^a,  p.  2  (ed.  Burnell):  ^,  s,  s,  ä,  ä,  Xy  %  Anunäsika  oder 
Näsikya,*  Y\  F*,  F*,  F*,  ?/?.  Zu  erwähnen  ist  femer,  dass 
nach  der  SarvasaipmataSik^ä  (S.  35)  der  Anusvflra,  Visarga 
und  die  U§mans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Buchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  Bhattoji  im  Pratyähära  at  enthalten  sind  (BöhÜingk, 
Pä^ini^,  B.  II,  p.  13),  und  die  Aufzählung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  Paij.  1, 1, 9  kommt  für  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichtspunkten  des  Sthäna  und 
Prayatna  verschiedentlich  angeführt  werden.  Dasselbe  ist  nach 
Lüders  (VyäsaS.  p.  111)  in  der  Ärapyas. ,  die  65  Laute  zählt 
und  das  hervorbringende  Organ  zur  Grundlage  der  Enntheilung 
macht,  der  Fall,  ferner  in  der  Kälanir^ayaS.,  die  73  Laute  an- 
fuhrt, indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
smlkäntas.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgestellt  wird, 
da  bei  der  Classiticirung  ,alle  Ursachen'  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  Vyäsa6ik§ä  noch  nicht  publicirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anführen,  dass  dieselbe  66  Laute  kennt  (Lüders,  I.  c.  p.  90). 
Die  citirten  Var^asamämnäyas  führen  die  beiden  Buch- 
staben also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  Üsmans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  rp,  ä,  die  anderen  um- 
gekehrt A,   Tjl, 

2.  Eine  andere  Anordnung  finden  wir  in  den  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Sanskrithandschriften,  den  Horiuzi-Palni- 
blättern,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  (>.  Jahrhunderts  stammen 
(Bühler,  An.  Ox.  A.  S.  I,  lU,  p.  64). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschäftigenden  Buchstaben 
am  Ende  der  Vocale  vor  A,  also:  —  o,  au,  7?i,  J,  k  etc.  Dass 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herrührt,  ergibt  sich 


^  Mit  Y'  etc.  bezeichne  ich  die  YamaA. 
'  Siehe  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleich  diejenige  der  Bäräkhacji,  des  noch 
jetzt  in  den  einheimischen  Schulen  Indiens  benutzten  Schul- 
alphabets, ist,  das  in  das  3.  Jahrhundert  vor  Christus  zurück- 
geht (Blihler,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXII, 
p.  28).  Bühler  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
dem  Lalitavistara  der  junge  Buddha  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  Pfeiler 
des  Tempels  von  Mahäbodhi  Gayä  mit  den  Vocalen  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wichtig  ist  ferner  bei  diesem  Schulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Buchstaben:  «i,  /*,  sowie  der  Umstand,  dass 
sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Alphabets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocalen  verbinden  lässt. 
Diese  mindestens  2000  Jahre  alte  Schultradition  steht  also 
in  einer  Art  Gegensatz  zu  den  zuerst  angeführten  Autoritäten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  Buchstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  nothwendig,  ihren 
Lautwerth  festzustellen. 

IL 

3.  Was  den  Lautwerth  des  Visarga  betrifft,  so  verweise 
ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in  den  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  Bd.  CXXI),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  ,gehauchten  Vocal^  definiren  können,  dessen 
Einreihung  entweder  unter  den  Vocalen  oder  den  Consonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvära  haben  schon  vor  Iftn- 
gereft  Jahren  Bergaigne  und  Whitney  eine  Discussion  geführt 
(M^m.  Soc.  Lingu.  II,  31flF.,  194  ff.),  die  ich  hier  wieder  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  definitiven  Abschluss  gedieh. 
Eine  Verständigung  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vorneherein  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  Bergaigne  die  Existenz  eines  lautUch  vom  Anunäsika, 
d.  h.  dem  nasalirten  Vocal  sich  unterscheidenden  Phonems,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  die  Bildung  der  beiden  Laute  als  verschieden  be- 
schreiben,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden;   dass   sie   die  Er- 


4  VI  II.  AbbftDdlDDg:    Kirste. 

Setzung  des  einen  dnrch  den  andern  ausdrücklich  erwähnen  — 
so  wird  Rig.  Prät.  XIV,  11  die  Aussprache  mit  Anusvära  statt 
Anunäsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1—3,  Ffif}.  VIII,  3,  4  —  und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  flir  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilich  die  pliysiologische  Definition,  die  Bergaigne 
vom  Anusvära  aufstellte,  nicht  geeignet,  Whitney's  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,  stellte,  die  nur  den  Anunäsika 
anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.  Sie  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurückgewiesenen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  prodaciren,  bei  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  meme  des  choses  la  r<^sonnance  uasale  ne  peut 
se  produire  sans  une  certaine  position  des  organes  de  la  bouche: 
il  faut  qu'ils  soient  fermes  ou  plus  ou  moins  ouverts^,  replicirt 
Whitney  (1.  c.  p.  195).  Lässt  man  nach  Vorschrift  Bergaignes 
(1.  c.  p.  31)  den  Luftstrom  durch  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,  sondern  den  Verschluss  des  m,  und 
die  Stelle  der  Siddh.  K.  zu  Päii.  I,  1,  0,  auf  die  sich  Bergaigne 
beruft,^  könnte  höchstens  als  ,argumentum  ex  silentio'  Berück- 
sichtigung finden,  da  es  sieh  hier  um  die  Definition  des  von 
sthäna  und  prayatna  abhängigen  Terminus  savarna  handeh^ 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Rolle  spielen,  schon  in  der  erwähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu- 
miren,  indem  ich  noch  eine  Anzahl  von  Bergaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufüge. 

Die  Grundlage  der  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
(1.  c.  p.  196)  mit  den  Worten  gegeben:  AI  est  admis  de  tous, 
que  la  grammaire  orthodoxe  de  l'Inde  reconnaat  uu  anusvära 
qui  est  un  appendice  de  la  voyelle  [precedente].'  Ausser  im 
Rig.  Prät.  I,  15:  pftrvasyänusväravisarjaniyau  wird  dies  gelehrt 


^  Eher  wären  Väj.  Pr.  i,  74,  75  zn  citiren  gewesen. 
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im  ßktantrayyäkarai^ia  23:  amisvärau  ca  pürväntasasoarau  bha- 
vatah  und  in  der  Pa^.  hiksä  5,  wo  zu  den  Worten  anusväro 
visargas  ca  nach  der  Erklärung  des  Pariser  Commentars  aus 
dem  Folgenden  paräSrayau^  heriiberzunehmen  ist,  da  es  im 
Sütra  27;  b  (der  Yajus-Recension  =  S.  22,  b  der  Rig-Recension) 
heisse:  ayogavähä  vijüeyä  äSrayasthänabhäginah^  und  da  der 
Terminus  ayogavähä  auch  den  Anusvära  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  (p.  4)  be- 
sprochen habe,  so  erlaube  ich  mir  hier  nur  noch  anzuführen,  dass 
die  dort  (p.  16)  vorgeschlagene  Erklärung  von  ayogavähä  durch 
den  Pariser  Commentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Be- 
stätigung zu  finden  scheint;  er  sagt  nämlich:  na  vidyate  yogali 
samyogaJi  varnäntarena  saha  yesärp,  te  ayogavähä  vijüeyäJjt  äSra- 
yasthänabhäjinah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  eigenthüm- 
liches  sthäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  aijisa 
bleiben  die  Mundorgane  während  der  Dauer  des  rß  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a  hatten;  bei 
triiiiiat  in  der  Position  des  i;  bei  puijis  in  der  des  u,  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Commentar  von  Pün.  Sik§ä  5  mit  svaram  anubhavatiti  analy* 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  28  (Yajus-Rec.  =  23  Rig-Rec): 
aläbuvmänirghoso  dantyamülyah  svaränugaliy  anusväras  tu  kar- 
tavyo  nityairi  hroh  Sasasem  ca,  wozu  der  Commentar  bemerkt: 
svarän  akärädln  anubhavatiti  svaränugali,^  Da  nun  anderer- 
seits der  Anusvära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird,  so 
folgt  daraas,  dass  wir  ihn  aufzufassen  haben  als:  ,homogener 
Nasalvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angehängt  wird^ 
Für  ai^isa  könnten  wir  dies  darstellen  durch  aasa,  für  trirri^at 
durch  triUaty  für  puriis  durch  puus  etc. 

4.  Ist  diese  Definition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aa,  ii  etc. 
ähnlich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  at,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  d«s  Rig.  Prät. 
XUI,  16,  dass  die  Gruppe  kurzer  Vocal  +■  Anusvära  bezüglich 

^  Iii  Weber's  Handschriften  findet  sich  auch  paräiritau. 
'  Oder  —  bkävina]^, 
»  Vgl.  Taitt.  Pr.  II,  30. 
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der    Quantität   sich   so   verhalte   wie   die   zwei   Diphthonge  ai 
und  au,^    Nach  den  PrätiAäkhyas  (siehe  Whitney  zu  Ath.  Pr. 
I,  40)  werden  dieselben  so  ausgesprochen,  dass  die  Dauer  des 
a:  ^/j  Maträ,  die  des  t,  respective  u:  P/g  Mäträ  beträgt.   Dies 
wird   auch  vom   Pariser  Commentar  der   Päi?.  »Siksä  26  (Yaj. 
Rec.  =  19  Rig.  Rec.)  bestätigt:  ardhamäträ  kanthyasaiiibandhinl 
bhavety  adhyardhä  tälvosthdsthänä.    Bezeichnen  wir  die  Mäträ- 
einheit  mit  einer  Viertelnote,  so  erhalten  wir  das  Schema:  ^  J., 
in  dem  die  Achtelnote  die  Dauer  des  a,  die  punktirte  Viertel- 
note die  Dauer  des  i,  respective  u  repräsentirt.     Ganz  in  der- 
selben Weise   wird   die  Vertheilung    der  Zeitdauer   flir  einen 
kurzen   Vocal  gefolgt  von  Annsvara  bestimmt  vom   Väj.  Prät. 
IV,  147,  d.  h.   die  Quantität  des  Anusvära  beträgt  in   diesem 
Falle  P/j  Moren.    Das  Rig.  Prät.  XIII,  13  enthält  hingegen  die 
Angabe,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Dauer:  *  ^  Svarabhakti 
dem  Vocal  genommen  und  dem  Anusvära  hinzugefügt  werde. 
Leider  wird  die  Länge  der  Svarabhakti  in  diesem  Lehrbuche 
nicht   genau   fixirt,   sie   beträgt   entweder   V,  oder    ^,\  Mäträ. 
Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  das  erste  Mass,   so  würde 
daraus   folgen,    dass   der   reine    Vocal   statt   der    Normaldauer 
einer  Viertelnote:  J  nur  die  Dauer  Ji  hat.  Das  verlorene  Sech- 
zehntel wird  dem  Anusvära,  der  nach  dem  Commentar  zu  Rig. 
Prät.  I,  11  die  Normaldauer  eines  Consonanten,  d.  h.  Vs  Mäträ 
hat,  hinzugefügt,  so  dass  wir  nach  dieser  Vorschrift  das  Schema 
Ji^'i  erhalten,   in  dem,    wie  man  sieht,   die  Dauer  des  reinen 
und  des  nasalirten  Vocals  ganz  gleich  ist.     Schliesslich' finden 
wir  noch  eine  dritte  Angabe.     In  der  Sarvasaqim.  S.  11  heisst 
es  nämlich,    dass  der  Anusvära,   der  auf  einen   kurzen  Vocal 
folgt,   2  Mäträs  misst,  und    ebenso   sagt   auch   der  Commentar 
von   Pratijnäs.    23:    hrasvät  paro  dirghah    dmmäträkälah ,    ob- 
gleich man  nach  dem  Wortlaute  dieses  und  des  vorangehenden 
Sütras  im  Zweifel  sein  kann,  ob  es  sich  dabei  um  den  Anusvära 
oder  einen  Stellvertreter  desselben  handelt.    Das  dritte  Schema 
wäre  also  J  J,  das  mit  dem  ersten  wenigstens  insoweit  stimmt, 


^  Dieser  Vergleich  düi*fte  deshalb  auffallen,  weil  das  erste  Element  der 
Vrddhidiphthonge  langes  ä  ist.  Ich  kann  auf  die  Aussprache  der  Di- 
phthonge hier  nicht  eingehen  und  verweise  vorläufig  auf  Havet,  MSL. 
III,  76. 
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dass  iu  beiden  die  Dauer  des  Anusvära  die  des  vorangehenden 
Vocals  um  74  Note,  d.  h.  um  eine  Mäträ  übertrifft.  Das  zweite 
Schema ;  das  ,nach  einigen  Lehrern'  aufgestellt  werden  muss, 
hat  übrigens  schon  an  und  für  sich  wenig  Gewähr,  da  es  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  physiologischen  Grundsatze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  sich  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Vertheilung  der  Quantität  auf  die  einen  Diphtliong  bildenden 
Vocale,  in  dem  nach  den  Präti6äkhyas  der  eine  ein  grösseres 
Zeitmass  benöthigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  dem  Anusvära,  der  einem 
kurzen  Vocal  folgt,  gesprochen  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata  ^  J. 
und  j  i  erfahren  für  diesen  Fall  eine  vollständige  Umkehrung, 
nämlich  J.^^  und  '  J,  oder  in  Worten  ausgedrückt :  der  lange 
Vocal  beträgt  P/g?^  respective  2  Mäträs,  der  Anusvära  dagegen 
nur  Y2;  respective  1  Mäträ.  Das  zweite  Schema,  das  nach 
dem  Rig.  Prät.  (XIII,  13)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

die  Form  J.  J^J^?^  worin  das  schliessende  Sechzehntel  dem  Anu- 
svära zufällt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  nasalen  Elementes  deutHch 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  6  Schemata: 


am,  etc 

•  Vaj.  Pr.  IV,  147,  148  /j. 
Rig.  Pr.  XIII,' 13 

Sarv.  ji.  11 


^  s 


Pratijn.  23 


) 


J 


o 


ä7ii.  etc. 


DiiTereuz 


JJ 


J 


J 


ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
jAnusvära-Diphthonge*  die  Quantität  des  nasalen  Elements  um 
V4J  respective  Vs  Note  differirte,  und  zwar  wurde  nach  einem 
langen  Vocale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Anu- 
svära ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus- 
drücklich erwähnt  im  Varijasamämnäya  des  ^Iktantravyäkaraga 


»  Väj.  Prat.  IV,  148. 

'  Unter  der  AnnAhme  von  Svarabhakti  =  ^/^  Mäträ. 


8  VIU.  Abkudlang:    Kirste. 

(p.  2y  ed.  Barnell) :  ,atha  anusvärau  arß  y  am  ity  anu8f>ärau . 
hrasväd  dlrgho  dirghäd  dhrctsval}^ ;  femer  im  Sütra  23  desselben 
Lehrbuches  yantLsvärau  ca^ ,  wozu  sich  im  Commentar  eben- 
falls die  Bemerkung  ^hrasväd  dlrgho  dirghäd  dhrasvah'  findet, 
die  Burnell  fehlerhaft  auf  die  Qänas  bezieht.  Diese  Zweitheilung 
hat  allerdings  in  der  Schrift  keine  Darstellung  gefunden,  doch 
hält  es  der  Pariser  Commentar  der  Pap.  S.  zu  S.  ö  fiir  noth- 
wendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Zahl  64  der 
im  Alphabet  angeftihrten  Buchstaben  davon  nicht  afficirt  werde: 
ykatharp,  punar  anusväradvayani  hrasvadirghabhedeiieti  brümah, 
tathä  caudavrajii^y  anu9Värav  aifij  är(i  ity  anvsväro  hrasväfd] 
dlrgho  dirghäfd]  hrcuva  itiJ 

5.  E^s  wird  nun  noch  eine  dritte  Art  des  Anusvära  er- 
wähnt, auf  die  ich  schon  WZKM.  IV,  45  aufmerksam  gemacht 
habe  und  die  vom  Pratijfiäsütra  23  als  ,guru^  bezeichnet  wird. 
Nach  der  Terminologie  der  PrätiÄäkhyas  (Ath.  Pr.  I,  51 — 54) 
bedeutet  guru  die  metrisch  schwere  Quantität  einer  Silbe,  die 
entweder  durch  die  Länge  des  betreffenden  Vocals  oder  durch 
eine  positionsmachende  Consonantengruppe  hervorgerufen  wird. 
Man  hüte  sich  nur  vor  der,  wie  Havet  (MSL.  IV,  22)  nach- 
gewiesen hat,  ganz  falschen  Vorstellung,  als  ob  durch  die  Po- 
sition die  Quantität  des  Vocals  selbst  afficirt  werde,  obgleich 
diese  Auffassung  durch  den  Wortlaut  des  Sütra  Väj.  Pr.  IV,  105 
unterstützt  wird,  welches  lehrt,  dass  von  Consonantengruppen 
gefolgte  Vocale  2  Mäträs  messen.  Da  nun,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Vocal  -+-  Anusvära  sich  so  verhält  wie  ein  Di- 
phthong, so  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  betreffende  Silbe 
jSchwer'  ist,  und  dies  wird  in  der  That  direct  ausgesprochen 
von  Big.  Pr.  I,  14.  XVUI,  19;  Taitt.  Pr.  XXU,  15.  Aber,  wird 
Jemand  einwenden,  zugegeben,  die  erste  Silbe  vom  arfisa  wurde 
'  wie  ää  ausgesprochen ,  so  haben  wir  es  doch  hier  einfach  mit 
dem  Anusvära  zu  thun,  der  nach  kurzem  Vocal  steht  xmd  nicht 
mit  einer  dritten  Varietät,  die  einen  eigenen  Terminus  bean- 
spruchen kann ;  ferner  heisst  es  sowohl  im  Ath.  Pr.  I,  53,  als  im 
Taitt.  Pr.  XXII,  14  nicht,  dass  die  Anusvära-,  sondern  dass  die 
Anunäsika-Silbe  schwer  sei.  Was  die  letzte  Stelle  betriffi,  so 
ist  vor  Allem  die  schon  von  Whitney  gemachte  Beobachtung 
zu  notiren,  dass  die  Lesung  anusvära  statt  anunäsika  die  Sym- 
metrie des  Metrums  herstellen  würde,  und  dass  in  dem  folgenden 
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'  Sütra,  das  nur  eine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist 9  in  der  That  anusvära^  und  nicht  anunäsika  steht.  Das 
Atharvaprätiä&khya^  das  den  Anusvära  vom  Annnäsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  über  eine 
Varietät  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht;  bezüglich  der 
meritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen, den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengruppe  folgt. 

In  einem  solchen  FaUe  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Common tar  des  Sütra  Väj.  Prät.  IV,  147  belehrt, 
Ys  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fälle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lehr- 
buche ohnedies  nur  7»  Mäträ  dauert.  Während  also  in  arjfisa 
die  Quantität  des  Anusvära  IV,  Mäträs  beträgt,  misst  er  in 
saTßskartä  nur  ^2  Mäträ;  DiflPerenz:  1  Maträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
differenz  ergibt  sich  auch  bei  der  etwas  gröberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  Siksä  13  (vgl.  Lüders,  Vyäsa  b.  p.  91).  Nun  kann 
das  Wort  sarriskarta  (siehe  Pä^iini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  376)  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
befinden  sich  6,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  o.  5;  6,  doch  fügt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  11;  12 
hinzu,  dass  diese  Verdopplung  nur  als  dvirüpavat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  IV,  107  die  Verdopplung  des  Anusvära 
direct  verbietet.*  Das  sind  anscheinend  Widersprüche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich,  durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  ,Etudes  sur  les  Prätiöäkhyas^  (MSL.  V,  81  ff.) 
glaube  ich  gezeigt,  zu  haben,  wie  die  Aussprache  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  modificirt, 
respective  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  ai^isa 
die  Silbengrenze  vor  das  «,  dagegen  in  sariiskartä  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Verschlusses  fällt  (1.  c.  p.  116  ff.)  macht  es  be- 
greiflich,  dass  in  dem  letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 


*  Warum    der   Gebrauch    dieses  Terminus',    wie   Whitney   meint,    dieses 
Sütra  als  späteren  Ursprungs  erweisen  soll,  ist  mir  unverständlich. 

•  Ebenso  Visiftha^.,  siehe  Luders,  Vyäsas.  p.  18. 
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die  Nachbarschatt  des  s  und  k  gedrückt,  sich  nicht  voll  ent- 
falten kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschrift  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvära  vor  Consonantengruppen,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sich  aber  damit  die 
Lehre  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen?  Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  a;/i  durch  an  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Anusvära 
durch  qq^  wobei  zu  beachten  bleibt:  erstens,  dass  die  Dauer  des 
Anusvära  in  dem  genannten  Beispiel  nur  7«  Mftträ  beträgt,  wäh- 
rend der  vorangehende  Vocal  1  Mäträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  g  selbstverständlich  in  ein  einziges 
zusammenfliessen ,  dem  folglich  die  Quantität  1  ^  ,  zukommt. 
Dieses  Raisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Prät.  XVII,  5 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt ;  wir  erfahren  dort,  dass  der 
alte  Kau9<}inya  im  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerung desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanten,  d.  h.  ^s 
Mäträ  vorschrieb.  Wenn  nun  aus  1  a  +  */,  q  das  Phonem  P/j  ? 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  definirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kau^- 
(jinya  als  verlängerten  Anunäsika  zu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdruck  ,gleich8am  verdoppelter  Anusvära^  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich,  was 
das  Väjasaneyipräti^akhya  mit  seinem  Verbot  der  Verdopplung 
des  Anusvära  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  sarnskartä, 
imarii  stanam  etc.  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Quantitäts- 
vertheilung  1  a  +  V2  ?  bewahrt  blieb. 

Das  Phonem  l^l^a  mit  seiner  intermediären  Quantität 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch -physiologischen,  sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  dasselbe  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  Vocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Bühler,  Leit- 
faden), so  dass  wir  die  historische  Entwicklungsreihe:  la  + 
V'jW,  la-f- Vgfl,  IV2«?  1?  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappe  nach  den 
Lehren  der  vedischen  Phonetiker  nur  vor  Consonantengruppen 
eintrat.     Dieser  Fall,   der   mit   dem  ,ungehemmten'^  Anusvära 

*  D.  h.  nicht  von  einer  Consonanten^nippe  gefolgten. 
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in  morphologisch  zusammengehörigen  Qmppen  häniig  genug 
wechselte  —  man  denke  z.  B.  an  punutahj  purrisä^  purp^avana^ 
pufiiskokila,  pumScali;  mänisay  mäJfispacana;  mamsiy  mamsate, 
amamsatay  aviaiiista^  amai\isthähy  marjisyate  —  in  dem  einerseits 
(He  feine  Quantitätsvortheilung  zwischen  dem  kurzen  und  langen 
Vocal  und  dem  nachfolgenden  Anusvära  nicht  existirte,  und 
der  andererseits  schliessUch  die  Verschmelzung  der  beiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitlichen  Nasalvocale  herbeiflihrte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  hieher 
gehörigen  Fälle,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube^  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  Sütras 
Rig.  Prät.  IV,  35,  Väj.  Prät.  V,  43,  Pratijfias.  24  und  Ath.  Prät. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemmtem'  Anusvära  und 
in  Folge  dessen  als  Anunäsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
,ungehemmtem'  gegenübergestellt  werden;  in  pumsa  haben  wir 
also  V2^  +  IV2I*;  in  punisk-  V/^u  vorauszusetzen,^  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitätsvertheilung  des 
VäjasaneyiprätiSäkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sieh  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welohen  Worten  dem 
Anusvära  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Rig.  Prät.  XIII,  7 — 10  und  im  Ath.  Prät.  I, 
83 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autorität  fand, 
die  vayäriisiy  aber  havirrisi  und  yajur)isi  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  Prät.  XVI,  16),  da  femer  im  Jatäpätha  der 
KäQvas  ein  schliessendes  am  vor  Sibilanten,  h  und  r  zu  är^i 
wurde,  z.  B.  mätaräTti  suvratänäm  (Väj.  Prfit.  IV,  185),  und  da 
es  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Vocale  zu  verlängern 
liebten,  d.  h.  n^rä  okah  aussprachen  (Rig.  Prät.  XIV,  20,  vgl. 
I,  26  und  Müller's  Bemerkungen  zu  II,  32).^ 


*  Auf  eine  Erörterung  der  QuantitätsverhältniBse  in  Fällen  wie  viänisp- 
kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  sie  eine  Untersuchung  üher  Ursprung 
und  Aussprache  der  yfddbirten  Vocale  voraussetzt. 

'  Interessant  sind  die  Nebenformen  mamsthälj^y  mämsthäJ!/.  (s.  Whitney  zu 
Ath.  Prät.  I,  87),  von  denen  die  zweite  vielleicht  aus  der  ersten  durch 
^unorganische*  Dehnung  entstand,  was  an  lat.  änaer  gegenüber  skr. 
hanua  erinnern  würde.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  allerdings 
eine  Wurzel  märit  neben  main,  an.     Ist  das  Verschwinden  des  n  im  lat. 
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Diese  Unsicherheit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphthonge  und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocale  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvära  nach  den  indischen  Gram- 
matikern von  Haus  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabe  des  Taitt.  Prät.  I,  34,  seine  Quantität  betrage  eine 
Mäträ,  steht  die  Bemerkung  Uvata's  zu  Rig.  Prät.  I,  H  gegen- 
über, dass  er  nur  7»  Mäträ  messe,  abgesehen  davon,  dass 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  kurz,  als  lang  vorkomme. 

6.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  constitutione!!, 
sondern  blos  functioneU  voneinander,  insoferne  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  vocali- 
schen  und  consonantischen  r  zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i  des  absteigenden  Diphthongen  di  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Vocal  i  verschieden  ist.  Die  schliess- 
liche  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vermutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  interessant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  Meinungsverschieden- 
heiten herrschten.  So  finden  wir  im  Rig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, dass  mäm§catve  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  für  dieses  Wort  im  Sütra  IV,  35  der  Anunäsika  vorge- 
schrieben worden  war.  Der  Commentator  Uvata  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule , 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
ai]\§a  und  aifiiu,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prfit. 
IV,  51  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  upa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  upäht  gebe,  wenn  man  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  Schule  der 
Atharvans   der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  69),   während  das  Rig. 

quoties  neben  qiioUens  nach  der  indischen  Theorie  von  dem  schwachen 
Anasväni  nach  langem  Vocal  zu  erklären? 
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Prät.  XIII,  10  wieder  ausdrücklich  bhütäniäa  aus  bhüta-arnSa 
mit  Anusvära  vorschreibt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  Whitney 
vollkommen  im  Rechte  ist,  das  Sütra  Taitt.  Prät.  X,  11  auf 
solche  ContractionsfUUe  zu  beziehen,  obgleich  der  Commentator 
—  nothgedrungen,  wie  Whitney  hätte  hervorheben  können,  da 
ama  und  arjfisu  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVT,  29  als  mit  Anu- 
svära versehen  bezeichnet  werden  —  die  Regel:  ,Wenn  ein 
Anunäsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
nasalirten  Endvocale  bezieht,  die  in  allen  Säkhäs  nur  Anunä- 
sika, nicht  Anusvära  hatten.^ 

Statt  des  Anunäsika  wird  gegenwärtig  gfi  gesprochen 
(Btihler,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Rig.  Prät.  XIII,  7  von  Uvata  erwähnt  wird.  Darnach 
gab  es  Leute,  die  anstatt  ayam  so  agnih  und  hav'msi:  ayan  so 
agnik  und  havlnksi  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
Verschlusslaut  statt  des  nasalirten  Vocals  oder  des  Anusvära, 
was  ja  aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  häufig  auch  wirklich  so  geschrieben; 
so  bezeichnet  die  eine  der  von  Burnell  zur  Herausgabe  des 
I^ktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusväras  durch 
aiiy  an  (p.  2).  Umgekehrt  gab  es  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  Scholiasten  zu  Rig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Verschlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  taii  ghnanti  also  tarn  ghnanti.^  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sütra's  bezieht  den  Fehler  der  Aussprache 
darauf,  dass  vor  dem  «Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tairiü  ghnanti  sprach ;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uvata  nicht  erwähnt,  die  Worte  vpadhäiji  vänyavarnävi 
durch:  ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchstaben, 
d.  h.  den  Anunäsika  aus'  erklären,  woraus  die  Aussprache  tan 
ghnanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  in  indischen  Manu- 
scripten sehr  oft  den  Anusvärapunkt*  über  Vocalen  finden,  nach 

^  Auch  für  die  Kritik  der  phonetischen  Lehrbücher  läset  sich  die  scharfe 
Unterscheidang  der  Regeln,  die  sich  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen,  ver- 
werthen,  doch  mnss  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  näher  einzugehen. 

■  Vgl.  Sarv.  S.  32. 

^  Der  hier  den  Anunäsika  bezeichnen  würde. 
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denen  ein  nasaler  Verschlusslant  steht,  z.  B.  *l4f^.    Ich  hahe 
darauf  bereits   in   der  Vorrede  zu   meiner  Ausgabe   des  Hira- 
Qyakesigi'hyasQtra  (p.  VIII)  aufmerksam  gemacht  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Orthographie  sich  auch  häufig  in  einem 
Manuscripte    von    Hemacandra's   Dhätupätha    findet,    das   ich 
gegenwärtig  copire.    Die  nasale  Aussprache  eines  Vocals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Rig.  Prät. 
XIV,  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Revue 
Scientifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374   darauf  hingewiesen,  dass 
derselbe   Tadel   in    der   Aussprache   französischer   Worte,  wie 
bonne  und  femme,  von  Seite  der  Deutschen   häufig   berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o  und  a,  sondern  wie  ,bon'  und 
,fam'  ausgesprochen  werden.    Auch  Pratijfiäsütra  25  lässt  sich 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.   Dort  heisst  es  näm- 
lich, dass  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r  denselben  angeähnlicht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  gänz- 
lich aufzugeben,  und  der  Commentar  fügt  hinzu,  dass  der  Vocal 
,nicht  klar%    d.  h.   doch    wohl  ,rakta'    nasalirt   ausgesprochen 
werde.    Aus  tarß  jänan  wird  also   taii  jänan,  und  diese  Aus- 
sprache bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  Mittelglied 
zwischen  taii  j-  und  ta  j-,    Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  Väj.  Prät.  III,  129  und  135  ins  Auge 
gefasst  zu  sein,  der  die  Restriction  aufstellt,  dass  beim  vihära 
(oder  vikarana)  von  finalem  m  und  n,  nicht  aber  beim  prdkYti- 
bhäva   oder    lopa   derselben  der   vorhergehende  Vocal   nasalirt 
werde,  in  welch'  letzterem  Falle  natürlich  der  lopa  durch  das 
,Einschieben'  (Taitt.  Prät.  XV,  3,  Comm*;  IJktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wettgemacht  wird.    Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt,  so  würde  z.  B.    tarn  kumäram  zuerst  zu  tan  k-  und 
dann  zu  tan  k-  werden,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben   erwähnten,   allerdings  seltener  vorkom- 
menden Orthographie. 

Nach  der  Lehre  der  Sarvasaipm.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  der  Aussprache  der  Taittiriyas  ein 
^-Laut,  die  letzte  anunäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  g 
ausgesprochen  werden  nach  der  Vyäsa  biksä  (Lüders,  p.  87), 
und  diese  Beschreibung  stimmt  vortrefflich  zu  der  von  Btihler 
angewendeten  Umschreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  gn. 
Um  diese  Lautverbindung  auszusprechen,   genügt  es,   dass  die 
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Nasenhöhle  einen  Moment  später  geöffiiet  wird,  als  der  Ver- 
schluss für  das  g  vollzogen  ist,  während  das  Zasammenfallen 
dieser  beiden  Momente  ein  n  hervorbringt  (vgl.  MSL.  V,  89,  90). 
Die  Aussprache  offh  ist  also  nur  eine  leichte  Modification  der 
Aussprache  aü,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  ein  Nasal  vor  einem  Guttural 
erleidet,  können  auf  Qrund  der  vorstehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schema  gebracht  werden: 

ank 
auk 


aiik  aak 


ak. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
darnach  in  gewissem  Sinne  gleich werthig,  und  schon  dieser 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  Unsicher- 
heit der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  und  Laut- 
werthes  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Bild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  haben  wir 
noch  zwei  Buchstaben  des  Alphabets  zu  besprechen,  die  die 
Namen  nänkya  und  rafiga  ftihren. 

Sarvas.  8.  31  findet  sich  im  Sütra  der  Ausdruck  näsikyay 
und  derselbe  wird  vom  Commentar  mit  anusvära  erklärt;  in 
Uebereinstimmung  hiemit  betrachtet  der  Grammatiker  Vyäli 
jeden  Anusvära  als  entweder  näsikya  oder  anunäsika  (Kig. 
Prat.  XTTI,  15).  Der  Terminus  näsikya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgeführt  habe,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  es  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  näsikya  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen,  der  durch  hur(i^  dargestellt  zu 
werden  pflegt.  Jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Väj.  Prät.  VIII,  45 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  nasalirtes 
skr.  hj  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nasal  z.  B.  in  hrahma  einstellt.    Wir  müssen  uns 


^  Ij^ktantravyÄk.  ed.  BurneH,  p.  2,  n.  1   iflt  mit  dem  MS.  B  ncuikyak  für 
amnüuiikah  zu  lesen. 
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jedoch  hüten,  das  altindische  h,  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  A,  d.  h.  dem  Visarga  zu  identificiren,* 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prät.  I,  100)  thut.  Dieses  nasalirte  A  ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirten  palatalen  y  und 
steht  natürlich  dem  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  laryn- 
galen  n,  das  Brücke  (ördz.*  p.  66)  mit  tt'  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprünglich  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  den 
Anunäsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  Anusvüra  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen ,  durch  die  Angaben  von  Rig.  Prät.  XIII,  3,  dass  beim 
Anusvära  der  Mundcanal  offen  stehe,  und  Taitt.  Prät.  II,  33,  C, 
dass  beim  Anusvära,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattfinde,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  näsikya  in  dem  Falle,  als  ihm  ein  Kasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  Anusvära,  der  der  Gnippe  hm  oder  An  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assimilirt  werden  könne  (IFlkt.  184;  Pap.  VIII, 
3,  26;  27):  also  entweder  kiiii  oder  kirn  hmalayati'^  kir^i  oder 
kill  hnute.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begreiflich,  dass  das  durch  die  Nase  ausgesprochene  A  (s.  Lüders, 
Vyäsa  Ö.  p.  101)  seine  selbständige  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  fiir  das  tönende  A  direct 
als  Fehler  bezeichnet  wird  von  Rig.  Prät.  XIV,  8.  Dadurch 
geht  das  nasalirte  skr.  A  in  den  nasalirten  Visarga  über,  und  im 
Rig.  Prät.  XIVj  9  werden  in  der  That  Leute  getadelt ,  die 
einen  Visarga  nach  nasalirtem  ä  oder  f  als  Näsikya  aussprechen. 
Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  den 
Raäga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractate  ebenfalls  als 
näsikya  (?,kt.  p.  XXXIII;  Sarv.  8.  46)  oder  als  änunäsikya 
(Taitt.  Prät.  II,  52,  C.)  bezeichnen.  Der  Commentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  su^lokam  sumangaläiji  ^  das  sich  in 
demselben  Lehrbuche  XV,  8,  ferner  in  der  Sirv.  Ö.  46  findet. 


^  Ich  beklage  es  sehr,  dass  auch  in  der  neu  vereinbarten  Transcriptiun, 
so  freudig  sie  von  allen  Indianisten  begrüsst  werden  wird,  die  tCnende 
Spirans  mit  A,  dagegen  der  Visarga,  das  reine  /t,  mit  h  umschrieben 
werden.  Sogar  Schrift  und  Druck  würden  durch  die  rationellere,  um- 
gekehrte Verwendung  gewinnen,  da  der  Visarga  häufiger  ist  als  die 
Spirans. 
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Nach  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
hängt,  die  aber  durch  längere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  ääZ.  Ein  solches  Phonem  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Schlusscadenz  eines  langgezogenen  Rufes,  und  wir 
finden  in  der  That  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Surä§tra  das 
Wort  takra  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  aussprachen  (Sarv.  o. 
48;  vgl.  Weber,  I.  St.  IV,  269).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;  der  RaAga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Recitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Rv.  X,  146,  1,  wo  der  Schlussvocal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um  den  Zweifel  zu  markircn,  ebenso  Av.  X,  2,  28  ba- 
bhüva  (s.  Ath.  Prät.  I,  70;  105),  so  war  es  noth wendig,  seine 
Quantität  zu  fixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  rahga- 
dirgha  und  rangapluta  und  geben  die  Länge  gewöhnlich  als 
2  Mäträs,  die  Sarv.  8.  49  die  des  rangapluta  als  4  Mäträs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  Sarv.  S.  46 — 49  und  Bur- 
neil, ßktantravyäk.  p.  XXXIII).  Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Rede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  überein;  am  gewöhn- 
lichsten ist  eine  3,  was  zu  der  Definition  der  Plutalänge  passen 
würde,  wobei  es  aber  ganz  unbestimmt  bleibt,  ob  der  reine 
Vocal,  der  nasalirte  Vocal  oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.  Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvara  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,  ob  wir  unter  Raiiga  nicht  auch  einen  ,ge- 
dehnten*  nasalirten  Vocal,  d.  h.  ä  3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldipfathongs ,  d.  h.  aä,  welch'  letzterer  passend  mit  der 
Mätralänge  4  (Sarv.  S.  48)  geschrieben  würde,  zu  verstehen 
haben.  Wir  finden  in  der  That  im  Taitt.  Prät.  XV,  8  die  Vor- 
schrift, dass  jedes  plutirte  a  nasalirt  auszusprechen  sei,  eine 
Kegel,  die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  zweitvorher- 
gehenden steht,  welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2  steht  in  den  von  Väj.  Prät.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie  mahä  2  indrah,  die  ihrerseits  wieder  von  Beispielen  wie 
^atrü  1  r  apa,  paridhl  1  r  apa  (ib.  HI,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

SUznngtber.  d.  phil.-bist.  Cl.   CXXXIII.  Bd.  H.  Abb.  2 
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svära  handelt.'     Ebenso  hat  schon  Benfey  (Vollst.  Gr.  §.  KKJ) 
bemerkt,  dass  in  veilis-hen  Schriften  auslautendes  ön  vor  Vocalen 
sowohl  zu  rt,  als  zu  am  wird.   Nach  der  Zahl  2  stehen,  wie  Hang 
(Ved.  Acc.  p.  34)    berichtet,    in    der  Väjasaneyi-Saiphitä  noch 
zwei  senkrechte  Striche,  die,  wie  er  vermuthet,  eine  zwei  Moren 
dauernde  Pauj^e   andeuten  dürften,    womit  wir  also  wieder  zur 
Quantität  4  gelangen  würden.     Ueber  die  Länge  der  Pause  m 
einem   solchen    Falle   finden    wir  nur   in   der   Sarv.  S.  31   die 
genaue  Angabe ,    dass   sie    1 74  Mäträ   betrage ,   ebensoviel  soll 
der   vorhergehende  Xäsikya   —  wir  haben    schon    frUher   be- 
merkt, dass  der  Commentar  diesen  Ausdruck  durch  Anusvara 
erklärt,    und    schöpfen    unsererseits    daraus    die   Berechtigung 
darunter  den  Anunäsika  zu  verstehen,  —  betragen,   was  also 
zusammen  2*  ,  Mäträs  gäbe.     Aus  diesen  nicht  gerade  harmo 
nisch  zusammenstimmenden  Angaben  und  Schreibweisen  glaube 
ich    die  Vermuthung  ableiten  zu  können,   dass  es  in  der  That 
bei  der  Recitation  der  heiligen  Texte  zwei  Nasal vocale  gegeben 
habe,  von  denen  der  eine,  der  rahgadirgha,  2  Mäträs  mass  und 
nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirten  Vocal  stand,  während 
der  andere,  der  rahgapluta,  wie  schon  sein  Name  besagt,  ein 
dreimoriger   nasalirter  Vocal  war;   der   erste  wäre  etwa  durch 
rf  2  a  2,    der   zweite   durch    q  3   darzustellen.      Die   Vyäsa-S. 
(Lüders  p.  90,   n.  1)   führt  die  beiden  Rafigas  als  selbständige 
Vocale   in   ihrem  Alphabet   auf.     Da   eine  Untersuchung  über 
das  Vorkommen  und  die  Bezeichnung*  dieser  beiden  Phoneme 
in    die   Textgeschichte    des    Veda   gehört,    so   werde   ich   eine 
separate  Abhandlung   darüber  voröfFentlichen.     Dies  ist  umso- 
mehr   geboten,    als   die   BehandliHig   dieses   Gegenstandes   mit 
der  Frage,   in   welchem  Umfange   ,unorgani8che'  Nasalirungen 
und  Dehnungen  bei  der  Recitation  vedischer  Texte  verwendet 
werden,   zusammenhängt.'     Hier  kam   es   uns   nur  darauf  an, 
zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 
svara und  Anunäsika  darauf  hinzuweisen,  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  zwei  Phoneme   kennen ,    von  denen  das  eine ,    der 

^  Die  Differonz  ä  2,  aber  i  1.  ü  1  erinnert  auffallend  an  den  oben  bei  der 
Quantität  des  Anusvara  besprochenen  Unterschied  von  vayämsit  havirn^i 
yajuni^i  (Taitt.  Prät.  XVI,  16). 

«  Vgl.  Müller's  Rigveda*  I,  p.  XIII,  n.  1;  Schröder,  2MG.  XXXHI,  18G. 

°  Vgl.  Rig.  Prät.  I,  26.  II,  32.  Taitt.  Prit  XV,  6—8.  J$kt.  18;  19. 
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rangadlrghay  die  gedehnte  Varietät  des  Anusvära,  das  andere,  der 
rangaplutaj  dieselbe  Modification  des  Anunäsika  zu  sein  scheint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
im  Alphabet  anzuweisen  sei,  herantreten,  dürfte  es  passend 
sein,  ein  paar  Worte  über  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  Rousselot  mit  Hilfe 
seiner  Registrirapparate  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmei-ksam.  Derselbe  berichtet  (Revue 
des  patois  gallo-roraans  IV,  106):  ,La  nasalit<^  varie  suivant  la 
natore  de  l'articulation  aprfes  laquelle  les  voyelles  nasales  sont 
plac^es.  Coraplete  a  Tinitiale  et  apr^s  s,  Sy  et  probablement 
tontes  les  continues,  eile  manque  dans  les  premiers  instants 
de  la  voyelle  apr&s  p,  6,  <,  k  et  sans  doute  d  et  gJ  Und 
auf  der  nächsten  Seite:  ,Ce  n'est  pas  lli  une  particularit^  de 
mon  patois:  la  prononciation  de  M.  J.  Passy  est  sur  ce  point 
conforme  k  la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  pheno- 
m^ne  tient  a  des  conditions  organiques  g^nerales.*  Diese  Aus- 
sprache des  Nasalvocals  in  der  französisclien  Phrase  ,je  pense', 
der,  wenn  das  zweite  Wort  in  der  Pause  steht,  die  Quantität 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus- 
sprache eines  Wortes  wie  pämsu  mit  Anusvära. 

Eine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 

theorie    durch   eine   moderiio   Sprache   verdanke   ich    der  Güte 

Professor  Ascoli's,  dem  ich  dieselbe  mittheilte.     Seine  Antwort 

lautete:  ,Come  Ella  sa,   il  lombardo,   a  differenza  del  francese, 

ha  pur  r  i  et  V  il  nasalizzati,    c  in  genere  vi  sono  piü  lunghe 

Ic  vocali  nasalizzati,  che  non  nel  francese.     In  ispecie,  come  i 

forestieri  soglion  notare,  appare  molto  lungo  V  i  milanese  nasa- 

lizzato  dei  polisillabi  p.  e.  sigüri^  diminutive  del  lat.  securis;  e 

confesso  di  aver  creduto  che  quest'  i  milanese  si  sentisse  tra  il 

popolo  come  ii.     Ma  ho  voluto  ricorrere  a  un  valente  fonologo 

lombardo,  il  prof.  Carlo  Salvioni  e  n'  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 

trascrivo':   „A  Milano   si   tratta   di  vocale   interamente   nasale. 

Ne   ho   procurata   la  prova  da  parte  di  parecchi  milanesi,    tra 

cui    mia    moglie.      Applicando   infq,tti    un    dito    alle    alette   del 

naso  mentrc  si   pronuncia  pn  o  m  o  sigüH,   queste  si  agitano 

nello   stesso  momento  in  cui  s'  incomincia  a  pronunciare  V  a  o 

2* 
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r  i,  che  quindi  sono  a  et  t\  Nella  Valteliina  invecc  par  pro- 
prio che  s'  abbia  una  pronuncia  che  io  rappresenterö  per  es. 
per  pä  ^  (pane),  fct  ^  (cane),  vi  ^  vinoV  V  ha  poi  una  dif- 
ferenza  tra  il  —  di  pft —  et  quelle  di  vi^.  In  questo  si  sente 
un  poco  la  nasal  faucale.^  Die  letztere  Bemerkung  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Wort  ftir  ,Wein'  etwa  wie  n?i  aus- 
gesprochen wird,  eine  Aussprache,  die  mir  aus  südfranzösischen 
Dialekten  als  Stellvertreter  der  Nasalvocale  bekannt  ist,*  und 
der  wir  oben  in  derselben  Function  im  Indischen  begegnet 
sind.  Das  schliessende  h  ist  allerdings  sehr  schwach  und  durch- 
aus nicht  einem  deutschen  fi  in  ,eng'  an  die  Seite  zu  stellen. 
Die  angeftihrten  romanischen  ParaUelen  liefern,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Aussprache  aa^  ee  etc. 
von  der  Natur  des  folgenden  Lautes  beeinflusst  wird,  während 
im  Indischen  die  legitime  Stelle  des  Anusvära  vor  Spiranten  ist. 
Dagegen  ist  dies,  wie  mir  Herr  Professor  Baudouin  de  Courtenay 
mitzutheilen  die  Güte  hat,  bei  den  polnischen  Nasalvocalen  der 
Fall.  Vor  Spiranten  werden  dieselben  nämlich  genau  so  ausge- 
s|)rochen,  wie  es  die  correcte  Wiedergabe  des  Anusvära  erfordert. 
Bezeichnen  wir  nach  der  Methode  des  genannten  Gelehrten 
die  reine,  orale  Aussprache  eines  Vocals  mit  -4,  die  nasale  Re- 
sonanz mit  Ny  so  ist  polnisches  q,  e,  vor  Spiranten  ==  A  t^.* 

Da  das  Litauische  die  Buchstaben  q,  §  etc.  aus  dem  Polni- 
schen entlehnte,  so  ist  die  Vermuthung  sehr  naheliegend,  dass 
sie  auch  hier  einen  ähnlichen  Lautwerth  hatten.  Schleicher 
(Gr.  p.  7,  n.)  glaubt  freilich  nicht,  dass  dieselben  jemals  nasale 
Aussprache  gehabt  hätten.  Dagegen  bemerkt  Kurschat  (Gr. 
§.  149),  dass  ein  Nasal  nach  einem  Vocal  vor  einem  Sibilanten 
sich  dialektisch  erhalte,  im  gewöhnlichen  Preussisch-Litauisehcn 
jedoch  verschwinde,  nachdem  er  den  verhergehenden  Vocal 
gelängt  habe,  z.  B.  ^^7***  (Gans),  neben  dialektisch  ^ansis.  Nach 
Bezzenberger  (B.  B.  VII,  163)  wird  im  Preussisch- Litauischen 
^tahsis  ausgesprochen,  wobei  schon  das  a  nasalirt  ist;  im  Ze- 
maitischen  wird  iqnsis  geschrieben.  Zuweilen  tritt  allerdings 
bei  q  und  §  der  Nasalwerth  in  einer  Weise  zurück,  dass  man 


^  Bergaigne  (MSL.  II,  31)  identi6cirte  diese  Aussprache  mit  dem  indischen 

Anusvära. 
"  Vgl,  auch  dessen  Schrift  Hin.  0x4.  cpaB.  rp.  cä.  «3.  Warschau  1881,  p.  23. 
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nur  trübes  a,  e  mit  folgendem  Nasalansatz  zu  vernehmen  glanbt, 
and  in  manchen  Gegenden  hört  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  q  wird  fl,  a,  ai  oder  o  (ä)  (Bezzenberger,  ib. 
XU,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Momentes, 
die  schliesslich  zum  yölligen  Verschwinden  desselben  führt, 
erinnert  an  lateinische  Fälle,  wie  cosol,  omne  =  omnem,  aide  = 
aidem  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  259,  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.,XV,  420;  Br&,l,  MSL.  IX,  25;  26)  sowie  an  neu- 
persische, wie  iiälä  f\ir  arab.  ialan,  und  an  die  indische  Form 
masiya^  Ry.  X,  53,  4,  die  fUr  mariiHya  stehen  soll.  Nach 
alledem  dürfte  es  wohl  nicht  unbesonnen  sein,  als  historische 
Zwischenstufen  zwischen  ans  und  as:  affis,  d.  h.  aa«,  äs  ein- 
zasetzen. 

III. 

9.  Nach  Feststellung  des  Lautwerthes  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben,  von  denen  wir  den  einen,  den 
Anusvära,  als  ,reducirten,  nasalirten',  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehauchten  Vocal'  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  welche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Defini- 
tion würde  man  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzählen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  im  indischen  Schulalphabet  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  Vocale  und  Consonantcn 
nur  die  functionelle  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutionelle  Beschaffenheit.  Ein  r  bleibt  immer  ein  r,  ob 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungiii;,^  und  der  Unterschied 
der  dreisilbigen  Formen  pitfoSy  indya^  aki'i  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XVI,  294  ff.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  dass  im  ersteren  Falle  r  als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenträger  etwas  reducirt  wird.  Aus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocale  dann  er- 
klärt werden  dürfen,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungiren 
können;  dies  ist  aber  bei  beiden  ausgeschlossen,  da  sie,  correct 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  Vocals  fungiren,  wie 
dies   ausdrücklich    vorgeschrieben    wii'd    von    Rig.   Pr.  I,   15. 

»  Vgl.  Whitney,  JAOS.  VIII,  362. 
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XVIII;  18.  Damit  scheint  nun  allerdings  im  Widerspruche  zu 
stehen,  dass  der  Anusvära  wenigstens  Rig.  Pr.  I,  11  als  an  den 
EigenthümUchkeiten  beider  Lautclassen,  der  Vocale  und  Con- 
sonanten,  partieipirend  dargestellt  wird.  Liest  man  jedoch  den 
von  Regnier  zu  dieser  Stelle  mitgetheilten  Commentar  (Journ. 
As.  1856,  I,  p.  193),  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die 
Phrase:  ,der  Anusvära  ist  entweder  Consonant  oder  Vocal' 
eigentlich  besagen  soll :  er  ist  beides,  d.  h.  er  hat  einige  Eigen- 
schaften der  einen  und  der  anderen  Lautclasse,  und  ferner, 
dass  hier  die  Ausdrücke  Vocal  und  Consonant,  wie  dies  ja 
auch  bei  uns  nach  dem  Vorgange  der  classischen  Grammatik 
so  oft  geschieht,  nicht  in  ihrer  functionellen ,  sondern  in  einer 
constitutionellen  Bedeutung  genommen  werden. 

Einen  zweiten  Einwand  gegen  unsere  Einreihung  der 
beiden  Laute  unter  die  Consonanten,  d.  h.  unter  die  Phoneme, 
die  nicht  Silbentrftger  sein  können,  könnte  man  aus  der  That- 
sache  ableiten,  dass  sie  im  indischen  Schulalphabet  unter  den 
Vocalen  angeführt  werden,  und  dass  die  Scliüler  ebenso  kam, 
kahy  garny  gah  etc.  bilden  lernen  wie  Aa,  kd,  kiy  ktt  etc.  Es 
ist  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass  auch  diese  Thatsache  nicht 
hinreicht,  die  Anführung  der  beiden  unter  den  Vocalen  zu 
rechtfertigen.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Schüler 
den  Anusvära  und  den  Visarga  noch  in  correcter  Weise  aus- 
sprechen, genügt  es  ja  gar  nicht,  sie  a?/?,  a//,  Äaw,  kah^  kham, 
khah  etc.  bilden  zu  lassen,  da  die  beiden  Phoneme  nicht  blos 
nach  a,  sondern  auch  nach  anderen  Vocalen  vorkommen,  woraus 
implicite  folgt,  dass  man  avi  und  ah  nicht  als  gleichwerthig 
mit  ai  und  au  ansehen  kann,  die  feste  Verbindungen  vorstellen. 
Ein  Phonem  aber,  das  nach  allen  Vocalen  stehen,  aber  nicht 
allein  als  Träger  der  Silbe  erscheinen  kann,  gehört  seiner 
Function  nach  nicht  zu  den  Selbst ,  sondern  zu  den  Mitlauten. 

Wir  sind  damit  zu  dem  praktischen  Resultate  unserer 
Untersuchung  gelangt,  und  es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
I.  angeführten  Alphabete  wohl  selbstverständlich,  die  beiden 
uns  beschäftigenden  Buchstaben  am  Ende  der  Consonanten,  also 
nach  dem  h  anzureihen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Anusvära 
Visarga.  Ich  habe  diese  Anordnung  in  den  Glossaren  meiner 
Ausgaben  des  Hiranyakesigihyasütra  und  von  Hemacandra's 
U^ädigai^asütra  befolgt,    kann   aber  nicht    umhin,   zu  Gunsten 
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derselben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  befolgte  Methode  hinzuzufügen. 

10.  Was  zunächst  den  Anusvära  betrifft,  so  wird  ihm, 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
Stelle  unter  den  Consonanten  zugetheilt;  d.  h.  auf  sa,  so,  si  etc. 
folgt  nicht  «oA*,  aäk^,  sik^  etc.,  sondern  sarji^y  «öwi*,  «iwi*. 
Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Nasal  der  Classe  eingefügt,  also  sang^, 
sanig^y  doch  ist  dieses  Princip  nicht  streng  durchgeführt,  denn 
ich  finde  im  kleinen  Pet.  Wörterbuche  kiinja,  kiiija  statt  kiilja, 
kirfija.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreibern  eingertlhrten  Gewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
Classennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben,  und  es  wäre 
ira  Grunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angerichtet  worden,  wenn  man  sie  eben 
consequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  ah^:  avik^,  arnc^, 
arrt^*  etc.  gefolgt  wären.  Statt  dessen  hat  man  ein  Compromiss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko- 
graphischen Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auflindbarkeit  eines  Wortes  vom  ocularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat,  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  sann^,  sanin^,  sann^^ 
8anin^y  sann^  etc.;  während  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  man  beide,  wie  dies  aus  morphologischen  Gründen  sich 
empfiehlt,  beibehalten  wollte,  zuerst  sann^  und  dann  sarfin^  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  sahga  und  sarfiga  nicht  neben- 
einander stehen,  da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrigens  genügt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
habe,  dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen,  stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  deshalb  sowohl  den  Classennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  Aach  unserer 
Anordnung  ebenfalls  genau  fixirt  ist,  nachschlagen  müsse. 
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Aehnlich  wie  dem  Anusvära  ist  es  dem  Visarga  ergangen, 
der  bei  den  europäischen  Lexicographen  ebenfalls  keinen  be- 
stimmten Platz  in  der  Alphabetstafel  einnimmt.  So  lassen  Bopp 
in  seinem  ^Glossarium  comparativum^  und  Benfey  in  seinem  ,San> 
skrit-english  dictionarj'  dvli^  auf  du  folgen,  d.  h.  sie  betrachten 
den  Visarga  als  den  ersten  Consonanten,  und  die  mit  dieser  Prä- 
position zusammengesetzten  Worte  folgen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  der  initiale  Consonant  des  zweiten  Gliedes  im  Alphabet  steht; 
axuf  duhkh*  folgt  also  duhp^j  dul}£*j  duhs^.  Hingegen  werden  im 
Petersburger  Wörterbuch  die  Gruppen  duJi  +  Verschlusslant  ge- 
trennt von  den  Gruppen  duh  -f*  Sibilant  angeführt  und  die  letz- 
teren weiters  nicht  zusammen,  sondern  auf  duS^  folgt  du^^f  auf 
du§^  —  duhs  und  auf  dtw*  —  duhs^.  Dies  geschieht  natürUcb 
deshalb,  weil  nach  der  Ansicht  einiger  Grammatiker,  respective 
vedischer  Schulen  der  Visarga  vor  der  Gruppe  Sibilant  +  Ver- 
schlusslaut ausfsült  und  nach  der  Auffassung  anderer  der  Visarga 
vor  einem  Sibilanten  dem  letzteren  assimilirt  wird.  Nach  den 
ersteren  ist  also  z.  B.  nur  antastha,  nicht  antcJjtstha,  nach  den 
anderen  du66^y  nicht  dwj^*  etc.  gestattet.  Auch  hier  ist  unserer 
Ansicht  nach  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  die,  dem 
Visarga  einen  ganz  bestimmten  Platz  anzuweisen  und  den  An- 
fänger darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Orthographie  der 
Ausgaben  und  Handschriften  in  dem  und  jenem  Punkte  von  der 
recipirten  abweichen  kann.  Die  feinen  Regeln  der  indischen 
Grammatik  über  den  Visarga  upäcarit^  (d.  h.  die  Verwandlung 
des  Visarga  in  einen  Sibilanten)  in  der  Composition  sind  allerdings 
von  den  Copisten  der  Handschriften  nicht  beachtet  worden,  so  dass 
diesbezüglich  eine  vollkommene  Verwirning  eingetreten  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  es  auch  zu  den  Pflichten  eines  Lexicographen  ge- 
hört, eine  mit  den  Lehren  der  angesehensten  Autoritäten  in  Ueber- 
einstimmung  befindliche  Orthographie  einzuführen  und  darnach 
die  Reihenfolge  der  von  ihm  verzeichneten  Worte  zu  bestimmen. 

Unsere  Schlussfolgerung  ist  also:  ,Der  Anusvära  und  Vi- 
sarga sind  zwei  unabhängige  Buchstaben  mit  bestimmtem  Laut- 
werth,  und  in  einer  alphabetischen  Anordnung  sind  die  Worte, 
in  denen  sie  vorkommen,  so  aufzuführen,  dass  ihre  Location 
der  Stellung  der  beiden  Buchstaben  im  indischen  Alphabet  nax'b 
der  gutturalen  Spirans  h  entspricht.^ 
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IX. 

Römische  Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Sickel, 

wirkl.  Mitgliede  der  Icaia.  Akademie  der  Wissenscbaften. 

I. 


Einleitung. 

Ich  eröffne  hiemit  eine  Reihe  von  Berichten  über  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte,  welcher  möglichst 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilnng  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen,  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  xmd  will  über  Umfang 
und  Beschaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speciellen  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  Archivalien  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.*  Ich  will  hier  nicht 
ansftlhren,  wie  hochwichtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  K.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 

*  Ich  erkläre  gleich  hier,  dass  ich  mich,  um  die  Gmjipen  und  Arten  von 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  au  den  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen, 
für  den  ich  später  zahlreiche  Belege  beibringen  werde,  halte.  Was  von 
dem  Geheimsecretariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mündlich  ausging,  und  dazu  gehörten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillegaten  gerichteten  Weisungen,  hiess  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  proposte,  und  was  der  Curie 
Yon  ihren  Organen  erwidert  oder  berichtet  wurde,  hiess  risposte.  Die 
den  Nuntien  ertheilten  proposte  und  die  von  ihnen  eingesandten  risposte 
sammt  den  mannigfaltigen  Beilagen  wurden  als  nunziature  zusammen- 
^fasst. 
SitnngBber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  CXXXIII.  Rd.  9.  Abb.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nnnziatnre  di  Germania 
zu  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
mussten.  P.  Pias  IV.  hielt  bereits  einen  ständigen  Nmitias 
am  Kaiserhofe;  überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurück- 
komme, zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nuntien  in  das 
Reich.  Gab  es  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  der  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  rielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  functionirt  haben  oder  in  die  Ferne  ent- 
sendet worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  also  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
risposte  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Priyat- 
besitz  geblieben  war,  nach  Thunlichkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vergangen  ist, 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  es  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allerschlechtesten  mit  den  Nunziature  di 
Germania  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Theil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  Edition  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  herstellen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Austriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gesellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Preussischen  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr- 
hunderts   verständigten,    die  Verpflichtung    ein,    die   uns   zu- 


Sömisohe  Barielite.  I.  O 

gewiesene  Abtheilung  der  Pablication  gerade  mit  der  Periode 
Pins  IV.  zu  beginnen,*  so  geschah  es  in  der  zuversichtlichen 
Erwartung,  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergänzen 
lassen.  Thatsächlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  Bruchtheile 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Rom  aufgefunden.  Zunächst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunützen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmählige  Einver- 
leibung von  Bänden,  welche  einst  von  ungefähr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  Angriff,  .weil  wir  im  Voraus 
wussten,  dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vicino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  1561 — 1563  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  aus  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweilen  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angeführt.     Dies  erklärt  sich  folgendermassen. 

Schon  zu  Ostern  1561  sollte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einberufene  Kirchen ver^ 
Sammlung  zusammentreten,  aber  erst  am  18.  Jänner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden:  so  viel  Mühe 
kostete  es,  aus  den  Ländern,  welche  dem  Rufe  des  Papstes 
schliesslich  Folge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nehmern  zusammenzubringen.  Es  war  die  Hauptaufgabe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu   bestimmen   und   anzutreiben.     Und   in   das   Reich   wurden, 


^  Vgl.  den  Bericht  des  H.  t.  Sybel  im  Vorworte  znm  I.  Bande  der  1. 
▼on  dem  Preussischen  Institute  veröffentlichen  Abtheilungf  und  meinen 
Bericht  in  den  Mittheilungen  des  Osten*.  Instituts  13,  367 — 376  und 
663—667. 
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wie  ich  schon  andeutete^  zwei  ausserordentliche  Nnntien^  Com- 
mendone  und  Zaccaria  Delfino^  entsandt,  um  alle  Filrsten  und 
Städte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  ConcUlegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1561  in  Trient  ein- 
getroffen waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, über  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mussten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  B.,^ 
welcher  damals  Niederdeutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auf  krag  ertheilt,  auch  an  die  Rev"*  legati  del 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  secondo 
la  commissione,  nh  solamente  quanto  occorrerk  per  rawenii^, 
ma  un  sommario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corre- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (3.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Generalcongregation  vom  7.  März  nochmak 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Eaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  Endlich  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Delfino,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  and 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Hosius  accreditirt  worden  war.*  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  Concik  bei- 
behalten wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtem. 
Delfino,  welcher  schliesslich  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 


^  Pallavicino  (ich  bediene  mich  der  ersten  1664  in  Born  erschienenen 
Ausgabe,  citire  aber  nach  Büchern  u.  s.  w.)  XV,  6  Nr.  2.  Dazu  die  zum 
Theil  bereits  im  6.  Band  der  Büscellanea  di  storia  italiana  veröffent- 
lichten Briefe  Commendone*«. 

*  Seltener  aU  die  Nuntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  die  Legaten  berichtet. 


Römische  Bericht«.  I. 


Deatschland  war,  kostete  es  geringe  Mühe,  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient,  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  und  von  ihnen  Abschrift 
nahmen,  bevor  sie  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
anch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  und  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte,  ausser  wenn  er  besonderen 
Anla8s  hatte,  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauKche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausftihrlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Proposte  gegenüber.  Um  bei  dem  Verkehre 
mit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten* 
Weisungen  zumeist  über  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventuell  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
aus  Abschriften  oder  doch  Summarien  mitgetheilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  1561  seinem  Collegen  auch 
direct  von  den  Legaten  Aufträge  ertheilt  worden,  sei  es  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  Er- 
messen instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 1563  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Curie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Trienter 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  aufbewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  einverleibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgelieferten 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bedarf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun,  beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
noth wendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtliche 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt  wurde,   darauf  hin   zu  prüfen,   ob   sie   Nuntiaturen 


6  IX-  AbliMkdlauig :    t.  Biekel. 

enthalten^  am  dann  diese  zu  copiren  oder  zu  excerpiren.^  Die 
Ermächtigung  wurde  uns  bereitwilligst  ertheilt.  Abgesehen  von 
einigen  CoUectaneenbänden  erwies  sich  das  Material  leidlich 
geordnet^  so  dass  sich  auf  den  ersten  BUck  erkennen  und  von 
genauerer  Prüfung  ausscheiden  liessen  1.  die  Bände,  welche 
gar  nicht  auf  das  Tridentinum  Bezug  hatten ,  2.  die,  welche 
Protokolle  der  Sitzungen  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gut- 
achten,  Voten  und  dergleichen  enthielten ,  und  3.  die  Bände 
mit  Correspondenzen  bis  zum  Jahre  1560.  Da  uns  ja  lediglich 
der  Briefwechsel  aus  den  Jahren  1561  — 1563  um  der  ihm 
einverleibten  Nuntiaturen  willen  interessirte,  war  auch  ich  der 
Meinung,  dass  nur  die  ursprünglich  oder  auch  in  der  Folge  für 
die  conciliare  Correspondenz  bestimmten  Bände  und  die  dorch- 
gehends  später  entstandenen  Sammelbände  vermischten  Inhalts 
zu  berücksichtigen  seien.  Diese  Bände  allein,  welche  ich  sjäier 
aufzählen  werde,  wurden  genau  untersucht  und  beschrieben, 
und  ihr  Inhalt  wurde,  insoweit  die  einzelnen  Briefe  Deutsch- 
land betrafen,  verzeichnet.  Waren  zu  Beginn  manche  Stücke 
auch  sofort  abgeschrieben  worden,  so  standen  wir  davon  bald 
wieder  ab.  Liess  sich  doch,  bevor  der  gauze  Vorrath  über- 
blickt werden  konnte,  schwer  entscheiden,  ob  ein  Brief  ganz 
oder  auch  nur  zum  Theil  in  die  Edition  aufgenommen  zu 
werden  verdiene.  Dazu  kamen  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten. Nur  vereinzelt  liegen  in  den  Cqncilakten  Risposte  der 
Nuntien  in  der  Urschrift  vor;  zumeist  sind  sie  nnd  de^leichen 
die  andern  Stücke  der  conciliaren  Correspondenz  blos  in  ab- 
geleiteter und  vielfach  verkürzter  Form  (es  fehlen  z.  B.  häufig 
die  Namen  der  Schreiber  oder  die  der  Empfänger)  auf  uns 
gekommen.  Ueberdies  sind  zahlreiche  Briefe  in  mehreren  Ab- 
schriften überliefert,  welche  im  Umfang,  in  der  Datirung  und 
wohl  auch  in  der  Fassung  differiren.  So  tauchten  immer  and 
immer  wieder  die  Fragen  auf,  ob  ein  Brief  zu  den  Nuntiaturen 


^  Seit  dem  October  1891,  in  welchem  wir  zuerst  auf  das  Pontificat 
PiuB  IV.  zurückgriffen,  betheiligten  sich  an  dieser  Arbeit  die  Herrn 
DDr.  Starzer,  Mayr,  Schneller,  Witting,  später  die  Herrn  DDr.  Steinhen, 
und  Pogatscher.  Die  Herstellung  der  Edition  war  Starzer  zugedacht 
Als  dieser  1893  in  Folge  fester  Anstellung  zurücktreten  musste,  Über- 
nahm es  1894  Steinherz,  zunächst  die  Nuntiaturen  ans  der  Zeit  Pins  IV. 
herauszugeben.     Von  meiner  Betheiligung  an  der  Arbeit  rede  ich  gleich. 
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gehöre  oder  nicht ,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten:  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
Dr.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
Ersatzmannes  griff  ich,  um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorliegenden  Aufzeichnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  mussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatscher  und  später  Dr.  Steinherz 
behilflich  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corre- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten,  die  gesammten  Concilakten  berücksichtigt  werden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  UeberUeferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht za  haben  glaubte,  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticanischen  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Archivverwaltnng  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  mögUchste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Mons"  Ciasca,  Mons"^®  Tripepi  und  Car- 
dinal Gahmberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfecten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Mons'®  Wenzel 
und  P.  Denifie  in  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  und  mir  zur  Verfligung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  und  Belehrung 
angewiesen  war^  sage  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Ihr 
Eifer  galt  übrigens  nicht  mir,  sondern  der  Sache.  Ebeii  hatte  ich 
beschlossen,  mir  Ueberblick  über  die  gesammten  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  verschaffen,  und  eben  hatte  ich  die  Ermächtigung, 
sie  in  vollem  Umfange  für  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Görres-Gesellschaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allein  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fördern  verspfochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche  bisher  noch  nicht  in  die  flir 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingereiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellschaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendlingen^  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  concilii,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aus- 
führen werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genau 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  Einverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenossen  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überschritten.  Die  ganz  eigenthümlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungen  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  auf 
zuhellen,  musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classe  in  die  Untersuchung  einbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  über  solche  Bände  vornehmlich  im  H.  Capitel  dieses 
Berichtes  einige  vorläufige  Mittheilungen  machen,  auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsch  und  Dr.  Ehses,  welche  die- 
selben gründlicher  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zu 
werden. 


^  Herr  Professor  Finke  hatte  die  erste  Orieutierung  begonnen.  Herr 
Professor  Kirsch  nahm  im  Herbst  1894  die  eigentlichen  Vorarbeiten  in 
Angriff,  welche  dann  Herr  Dr.  Ehses  fortsetzte.  Mit  den  zwei  Letzt- 
genannten   habe  ich  Monate   hindurch  Schulter  an  Schulter   gearbeitet 
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Was  dagegen  die  Bände  mit  Correspondenz  anbetrifft, 
so  habe  ich  sie  meinem  neuen  Programm  entsprechend  sämmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sie  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pius  IV.  bieten, 
genauer  Prüfung  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
üeberKeferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  es  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trienter  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forschung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV,  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sich  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Proposte  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Risposte 
als  den  Nuntiaturen  ganz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  Entstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung ,  nämlich  als  Minuten ,  Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  III.  und 
IV.  Capitel  ausiiihren  werde,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thätigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  für  sie  bestimmte  Abtheilung  einver- 
leibten Concilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
des  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gestattet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indices  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  ich  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  werthvoUes  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  über 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Correspondenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke's,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  über  Sarpi 
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und  Pallavicino  abschliessty  dass  die  Geschichte  des  Concils 
noch  zu  schreiben  ist,  und  dass,  wer  sie  schreiben  will,  um  den 
Stoff  zu  erschöpfen  von  vorne  anfangen  mnss.^  Willkommener 
noch  als  eine  neue  Darstellung  würde  der  gelehrten  Welt 
eine  alles  Material  umfassende  Publication  sein,  welche  aller- 
dings die  Mittel  und  Kräfte  eines  Einzelnen  übersteigen  würde 
und  von  einer  gelehrten  Gesellschaft  in  Angriff  genommen 
Werden  müsste.  Die  Acta  concilii  liegen  ja  schon  in  der 
neuen  Ausgabe  vor,  welche  Theiner  ohne  ausdrückliche  Er- 
mächtigung erscheinen  liess.  Ihren  Mängeln  haben  wir  es 
mit  zu  verdanken,  dass  jetzt  mit  Genehmigung  der  Curie  eine 
bessere  Edition  in  Vorbereitung  begriffen  ist.  Je  zuverlässiger 
sie  ausfallen  wird,  um  so  mehr  werden  alle  Freunde  historischer 
Wahrheit  darnach  verlangen,  auch  über  die  Entstehung  dessen, 
was  in  den  Acta  zusammengefasst  werden  wird,  durch  eine  Aus- 
gabe der  die  Acta  ergänzenden  Correspondenzen  und  Diarien 
genau  unterrichtet  zu  werden. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  über  kurz  oder  lang  zu  solchem 
Unternehmen  kommen  wird,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  über 
die  Trienter  Nuntiaturen  den  erwünschten  Aufschluss  erhalten 
hatte,  entschlossen,  auch  über  die  Concilakten  des  Vaticanischen 
Archivs  Bericht  zu  erstatten,  um  nicht  allein  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  Anregung  und  Anleitimg  zur 
Hebung  desselben  zu  geben.  Ich  glaube,  dass  dazu,  obwohl 
ich  in  der  Durchforschung  des  Materials  vielfach  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  bin,  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse 
ausreichen  werden.  Um  den  Plan  zu  einer  Edition  zu  entwerfen, 
wird  es  noch  anderer  Vorarbeit  bedürfen.  Ich  habe  bestätigt 
gefunden,  was  sich  im  Voraus  vermuthen  liess,  dass  der  Bestand 
an  Concilakten  des  päpstlichen  Archivs  an  Umfang  und  Güte 
das  gesammte  Material  gleichen  Inhalts  übertrifft,  welches  bis- 
lang als  über  die  verschiedenen  Länder  und  deren  zahlreiche 
Sammlungen  zerstreut  bekannt  geworden  ist.  Aber  jener  Bestand 


*■  Von  Cantü  und  von  Calenzio  wiederholt  hat  dieser  Ausspruch  aach  in 
Italien  grosse  Verbreitung  und  Beachtung  gefunden.  —  Bankers  Zweifel, 
dass  es  zu  solchem  Unternehmen  noch  kommen  werde,  waren,  als  die 
Geschichte  der  Päpste  erschien,  wohl  berechtigt,  sind  es  aber,  so  haben 
sich  die  Zeiten  geändert,  heutzutage  nicht  mehr:  insbesondere  steht  es 
jetzt  mit  der  Zugänglichkeit  des  Materials  weit  gflnstiger  als  dazumal. 
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weist  doch  grosse  LUcken  auf,  welche  mit  Hilfe  der  Vorräthe 
in  andern  Fandstätten  ausgefüllt  werden  müssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
FonUy  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Es  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden,  um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
lieferung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Schritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen wollen,  wo  es  am  fUglichsten  zu  geschehen  hatte,  nämUch 
in  dem  päpstUchen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Es  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urschriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Correspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Kom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentlich  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgreifend  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusammenfassen.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einflechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Excursen.  Im  Anhange  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab,  theils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  theils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts   dieses   Archivfonds.     Nach    den   Concilakten   gedenke 
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ich  in  gleicher  Weise  die  Nantiatnrcn  aus  den  Jahren  1560 — 
1572  zu  besprechen,  um  es  dem  Herausgeber  unserer  Ab- 
theilung der  Nuntiaturberichte  zu  ermöglichen,  sich  in  dem 
Referate  über  die  von  ihm  benutzten  Quellen   kurz  zu  fassen. 


I.  Das  ArchtTwesen  der  Curie  in  der  zweiten  Hllfte 

des  16.  Jahrhunderts. 

Demselben  Papste,  welchem  es  gelang,  die  Concilver- 
handlungen  zu  glücklichem  Abschlüsse  zu  bringen,  wird  nach- 
gerülimt,  sich  grosse  Verdienste  um  die  päpstlichen  Archive 
erworben  zu  haben.*  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  reformiren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgängern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialen  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinäle  Vitelli,  Amulio,  Sirleto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  forderten,  so  Santorio,  Cesi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Baronio.    Obgleich  allen 


^  Deren  Geschichte  ist  am  besten  dargestellt  von  Gaetano  Marini  in  den 
Memorie  istoriche  degli  archivi  della  s.  sede,  welche  ich  Torkommenden 
Falles  nicht  nach  der  selten  gewordenen,  vom  Cardinal  Mai  besoigten 
Originalausgabe  von  1825,  sondern  nach  dem  Wiederabdruck  von  Lämmer 
in  Monum.  Vat.  433 — 453  citiren  werde.  Auf  Manches  Buch  brauche 
ich  hier  gar  nicht  und  auf  Gachard,  Les  archives  du  Vatican  (1874) 
brauche  ich  nur  hie  und  da  Bezug  zu  nehmen.  Dagegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jetzigen  Archivcustoden  D.  Gregorio 
Palmieri  stützen,  auf  das  kurze  Vorwort  seiner  1884  erschienenen  Ad  R. 
pontificum  regesta  manuductio  und  auf  die  sehr  ausführlichen  Prolo- 
gomena  zu  den  Regesta  Clementis  V  (1885).  Allerdings  hat  D.  Palmieri 
nur  in  wenigen  Punkten  Marini  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  Anisss 
gehabt:  sein  Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Documente  zur  Geschichte  des  Archivs  veröffentlicht  hat,  so 
auch  (Manuductio  XXIII  und  Prolegomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pius  IV.  von  15.  Juni  1565.  —  Für  die  Geschichte  der  Bi- 
bliothek, soweit  ich  sie  hier  zu  berühren  habe,  benutze  ich  vornehmlich 
G.  B.  de  Rossi,  La  biblioteca  della  s.  sede  (Born  1884)  und  De  origine, 
historia,  indicibus  scrinii  et  bibliothecae  sedis  apostolicae  (Rom  1886). 
—  Mit  dem  Hinweise  auf  diese  Werke  will  ich  mir  und  dem  Leser 
die  Citate  möglichst  ersparen.  Dagegen  werde  ich  über  aHe  von  mir 
benutzten  handschriftlichen  Quellen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Männern  vornehmlich  daran  gelegen  war^  die  schrift- 
lichen Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln  ^  zu  er- 
halten und  anszubenten,  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  ArchivaUen  das  Wort.  Und  fUr  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit;  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein^  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Kanzleien  und  Secretariate  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  IL  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontificats  die  VerwirkUchung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  Angriff  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor^  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult^  unter  Anderen 
Gloriero  und  MassarcUo^  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  es 
nun  der  Neffe  Pius  IV.;  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen,  ordnete  Pius  IV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  an  und  befahl  dann  mit 
Breve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  AmuUo,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbeztlglichen  Einrichtungen 
vertraut  war/ ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  onmium  quae  ad  nos  et  sedem  apostolicam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  .  .  .  parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhange  mit  diesem  Plane,  ein  CentraUrchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  IV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  ftir  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat,  unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dem 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
mit  Motuproprio  vom  19.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar   aller   auf  die    römische  Kirche   bezüglichen 


14  IX.  AbbftDdlnDg:    ▼.  Siekel. 

Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Curie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  es  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Kräften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  lösen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontificate 
Gregor  XIU.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pius  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  zusammen- 
zuhalten und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1514  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  secretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e  di 
tutti  gli  officii  che  da  quella  dependono^  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vaticanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunützen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Amu- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,'  gleicht  einem  corpo  senza  anima. 


^  lieber  den  Autor  s.  Excurs  I.  —  Auf  den  Hauptinhalt  der  DenkschrÜI 
komme  ich  im  Capitel  III.  zurück.  Hier  will  ich  nur  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefemng  und  dem  einzigen  Abdrucke  in  Lämmer, 
Monum.  Vaticana  457 — 468  reden.  Dieser  Abdruck  iSsst  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Aber  auch  die  zwei  von  Lämmer  benutzten  Hand- 
schriften Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  859  f.  72  und  eine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlem  reiche 
und  vielfacher  Emendation  bedürftige  Texte.  So  findet  sich  auch  in  der 
yerhältnissmässig  besseren  Handschrift  C.  U.  854  an  zwei  Stellen  Pio 
quiuto  statt  Pio  quarto.  Als  Probe,  wie  der  Abdruck  zu  verbessern  sein 
wird ,  biete  ich  hier  den  Eingang.  £  veramente . . .  cosa  degna  di 
consideratione  . .  che  tra  tanti  scrittori  . . .  nessuno  ritenga  nome  d'haver 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  il  eangeruu  comune . . .  mostra 
. . .  che  la  professione  ö  una  delle  due  scale  principali  etc.  Man  m5ge 
sich  also  nicht  wundern  dass  die  von  mir  citirten  Stellen  zuweilen  recht 
von  denen  bei  Lämmer  abweichen. 

*  Vitelezzo  Vitelli  (Cardinal  1557,  stirbt  1568)  stand  eine  Zeitlang  zu- 
gleich der  Bibliothek  und  dem  Archiv  vor.    In  ersterem  folgte  ihm,  wie 
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morto  et  in  tatto  inutile,  weil  alles  vorhandene  Material  an- 
geordnet und  yerschlossen  ist.  Es  thäte  Noth  dass  dem  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  und  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccogliere  scrittore  appartenenti 
a  negotii  di  secretaria,  non  gik  quelle  che  vivono  nella  penna 
e  nelle  mani  del  secretario  secretO;  ma  tutti  gli  altri  registri 
et  lottere  di  papi,  di  legati,  di  nuntii,  di  govematori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica,  le  quali 
memorie  o  sono  restate  in  mano  d'heredi  o  vanno  disperse ,  et 
si  comprano  e  vendono  publicamente,  e  li  principi  forestieri 
et  molte  persone  private  ne  fanno  archivii  in  Roma,  e  sino 
li  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsificatole  et  con  postille 
pemitiosissime  stampate.  Carga  schlägt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor;  Einrichtungen;  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht; 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partecipanti  anzuvertrauen,  sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  Collegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angehalten 
werde,  zu  einer  Pflanzschule  werden  für  die  viri  industriosi 
quorum  opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolicae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodoxae  fidei  incrementum 
concementibus  uti  possunt.^ 

Nach  etwa  15  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen   Archivs   als   noch   fortdauernd   geschildert.^     Be- 


wir  gleich  sehen  werden,  1666  der  Cardinal  Amulio.  Der  Bischof  von 
Montefiascone  Carlo  Grassi  war  schon  1668  ron  Pius  V.  im  Archivdienst 
verwendet  worden  (Marini  l.  c.  445),  scheint  aber  erst  1570  nach  dem 
Tode  von  Amulio  die  Oberleitung  übernommen  zu  haben. 

^  Citat  aus  der  Constitutio  Innocens  VIII.  von  81.  December  1487,  mit 
welcher  das  betreffende  Collegium  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secretarius  domesticus  geschaffen  wurde:  s.  8.  40. 

*  Beltrami  hat  im  Archivio  Romano  2, 165  sq.  aus  dem  aus  dem  Nachlasse 
▼on  Feiice  Contelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vat., 
Yol.  n)  sehr  werthvolles  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urban  VUL  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  werde. 
Doch  bin  ich   froh,   dass  ich  die  Handschrift   selbst   eingesehen  habe. 
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sonders  unter  Paul  IV.  sagt  er,  yemachlässigte  man,  die  Papiere 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht,  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen; er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschreiben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilen.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemüht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarello  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand.^  Nach  ihm  erhielt  die  Bibliothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  für  das  Amt  geeigneten  Grassi 
anvertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  BibUothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist dem  Zufalle  preisgegeben.'    Alle  Versuche  Pius  V.  und 


Beltrami  hat,  wenig  mit  der  Terminologie  des  Urkunden-  nnd  des  Archiv* 
Wesens  vertraut ,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Er  bat  es  überdies  versäumt,  einen  Auszug  aus  einer  f.  17  beginnenden 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek  und  des  Archives  zu  bieten. 
Ich  kann  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  mein  Thema 
bezügliche  Daten  herausgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  Abfassungfszeit  zu  bestimmen.  Gregor  Xin.  wird  als  ver- 
storben erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angefOhrt: 
also  wird  der  Verfasser  unter  Sixtus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  anf- 
einander  folgenden  Päpste  geschrieben  haben.  Allenfalls  kannte  noch 
an  den  Beginn  des  Pontificates  Clemens  VIII.  gedacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wie  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Massregeln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Massregeln,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt.  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeichneten Männern,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  ist  Sirleto  der  suletst, 
nämlich  1585,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  Pontificat  Sixtus  V.  hin- 
weist. Der  Autor  kennt  offenbar  Carga's  Denkschrift.  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nebensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  mehr  in  Einzel- 
heiten ein,  sowohl  wo  er  über  Vergangenes  berichtet,  als  wo  er  Refbrm- 
vorschläge  macht.     Vielleicht  ist  Cardinal  Cesi  der  Verfasser. 

^  Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  des  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischen  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXII, 
tom.  34,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien   von  Papstbnllen. 

'  Facendo  la  cera  che  da  molti  maneggiata  sempre  si  diminuisce  e  ne 
rimane  un  poco   per  tutto;   di   qui    cominciarono  molti   curiosi  ingegfi^ 
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Gregor  XIII.  leidliche  Ordnung  herzasteilen,  blieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Päpste 
Archivalien  an.  Den  Cardinälen  könne  man  allerdings  die 
scrittnre  delle  cose  pabliche  nicht  wegnehmen,  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardinäle  zurück- 
gefordert  werden.  Die  Besitzer  der  Privatsammlungen  (als 
solche  werden  die  von  Vitelli,  Sirleto,  Morone,  Commendone  und 
anderen  stammende  genannt)  wären  zur  Ablieferung  von  Copien 
anzuhalten.  Die  Minister  des  Papstes  müssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden,  die  Akten  an  das  Archiv  auszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Archiv- 
wesen noch  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb,  so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Concils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefonden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 

II.  Der  ConellsecretSr  Massarello  und  die  Ihm 

anvertrauten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Concils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchenversammlung 
am  13.  December  lö4ö  aufgestellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhielten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnehmem.  Aber 
die  Curie  hatte  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  des  Concils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sac^osancti  oecumenici  et 
generalis  concilii  beobaclitet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben^  stammt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge  aller  Verhandlungen   von   Anbeginn   bis   zum   Schlüsse 


a  fare  particolori  raccolte  e  molti  copisti  sono  andati  vendendole.  Be- 
sonders für  den  König  von  Spanien  wurde  eine  grosse  Sammlung  an- 
gelegt. 

^  Theiner,  Acta  gennina  1,  1 — 13. 
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gewesen  ist,  sondern  kraft  seiner  Stellang  ab  Secretär  des 
Concils  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  an  der  Geschäfts- 
ordnung nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Concils  in  stets  gleicher  Weise  geführt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angelo  Massarello,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.  ^ 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarello 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Marcello  Cervini  am  10.  April 
1543  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.'  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarello  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf:  scrivete  con  diligentia  il  Registro  di  Gre- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  Familiären  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  Bibliothek.'  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Secretär  des  Cardinalnepoten  Alessandro  Farnese  empor- 


^  Eine  eigentliche  Biographie  zu  liefern,  hätte  ich  die  Geschichte  des- 
Concils  auch  in  den  früheren  Perioden  genau  verfolgen  und  zweitens 
das  archivalische  Material  aus  den  Jaliren  1561 — 1563  ebenfalls  mehr 
ausnützen  müssen,  als  ich  es  bisher  vermochte.  Augenblicklich  liegt 
mir  nur  daran,  den  Antheil  Massarello^s  an  der  Erhaltung  der  Akten 
festzustellen.  Die  Mittheilung  diesbezüglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegenheit  geben,  auf  einzelne  Bände  des  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweisen',  welche  weitere  Aufschlüsse  über  Massarello  bieten.  — 
Bevor  ich  im  5.  Capitel  über  die  Abtheilung  der  Concilakten  aus- 
führlich berichte,  möge  Folgendes  zur  Erklärung  meiner  Citate  dienen. 
Die  Concilakten  pflegen  als  in  den  Armarien  LXII  und  LXm  der  Haupt- 
abtheilung  des  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Bänden.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  die 
Armarien  nicht  an,  sondern  nur  die  Ordnungszahl  des  tomus. 

'  Tom.  139  und  140  eijthalten  von  Confalonieri  gesammelte  Briefe  an 
oder  auch  von  Massarello.  Diese  Briefe  reichen,  w^enige  ausgenommen, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  ist  die  Correspondenz  bis  1552  und 
besonders  ausgebreitet  ist  sie  während  des  Verweilens  MassareUo's  aof 
dem  Concil.  Nur  wenige  vom  Cardinal  von  Mantua  1561  auf  der  Reise 
nach  Trient  geschriebene  Briefe  finden  sich  in  tom.  139,  f.  267  ff.  ein- 
geschaltet. 

'  Rossi,  Bibl.  della  sede  apost.  45.  —  In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Yat.  7763  heisst  es,  dass  der  Cardinal  sich  bei  seinen  vielen  Geschäften 
bediente  delF  indefesa  lettione  di  Sirleto . . .  q  della  penna  del  Maasarello. 
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Stiege  Massarello  auch  in  die  Geschäfte  des  Secretariats  ein- 
geführt und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  gefdnden.  So  nahm  er  ihn  anch  als  seinen 
Gehilfen  mit^  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begab.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.^ So  geschah  es^  dass,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
Secretärpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess,^  Massarello 
erst  proyisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt  wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.*  Von  der  staunenswerthen  Thätigkeit,  welche 
Massarello  in  dieser  Stellung  entfaltet  hat;  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat> 
Seine  Verdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem,  also  unter  Julius  HI., 
finden  wir  im  Ruolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Geheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Er  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Theil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sie  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben.^  Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröffiien  wollte,   über  den  Stand   der  einzelnen 

^  Briefe  des  Cardinais  an  Massarello  finden  sich  ebenfalls  in  tom.  139.  140. 

'  Pallavicino  YI^  1 ;  in  dem  hier  citirten  Briefe  der  Legaten  vom  8.  Februar 
1546   wird  Massarello   ein   glänzendes   Zeugniss   ausgestellt. 

'  Theiner,  Acta  gen.  1,  29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Sub- 
scribenten  als  Geistlicher  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  weiss  ich  noch  nicht  zu  sagen.  Ich  vermuthe,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1550  geschah. 

*  lieber  die  Protokollführung  berichtet  Paleotto  (edit  Mendham  26): 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiebat  atque  in  acta 
redigebat;  idem  et  aliis  cniuscnmque  arbitratu  licebat,  sed  auditor 
rotae  praesertim  singula  calamo  ex  plumbario  lapide  diligenter  coUigere 
atque  in  commentariolnm  referre  solebat.  —  Ueber  Massarello*s  Antheil 
an  der  Schlussredaction  der  Canones,  über  seinen  Stil  u.  s.  w.  s.  Lago- 
marsini  in  Epist.  Pogiani  3,  99.  —  Auf  das  Diarium  Massarello*s  komme 
ich  später  zurück. 

'  Vorläufig  verweise  ich  auf  den  von  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 

2* 
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Fragen  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  als  Secretär  des  Concils  functionirt  hatte,  war 
nnd  blieb  er  sozusagen  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  1559  hinein  finde  ich  ihn  auch  amtlich  bezeichnet  als 
secretario  del  s.  concilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  es  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchenversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  Massarello  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretäre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.^ 

Als  sich  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  Massarello  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  einberufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  muaste  auch 
Massarello,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilii  ge- 
golten hatte,  von  Neuem  zum  Secretär  ernannt  werden.^    Es 

^  Kuolo  di  famiglia  des  P.  Pins  IV.  43.  —  Ich  trage  hier  nach,  dasB  ich 
inzwischen  das  dort  S.  6  angeführte  Werk  Garampi's  kennen  gelernt 
habe.  Von  demselben  sind  in  4^  gedruckt  worden  168  Seiten  des  Textes 
und  336  Seiten  des  Appendice  di  documenti;  das  Titelblatt  fehlte  noch, 
als  der  Druck  eingestellt  wurde,  so  dass  das  Werk  nur  nach  der  lieber- 
Schrift  auf  der  ersten  Seite  als  Saggi  di  osservazioni  sul  valore  delle  an- 
tiche  monete  pontificie  citirt  werden  kann.  Im  Anhang  wird  eine  vor- 
treffliche Auswahl  von  Urkunden  aus  den  Jaliren  1300 — 1600  geboten, 
welche  durch  ausserordentlich  inhaltreiche  Noten  lllustrirt  werden:  es 
werden  hier  unter  anderen  ganze  Reihen  der  Inhaber  einzelner  Aemter 
geboten.  Aber  meine  einstige  Yermuthung,  dass  Garampi  ein  Familien- 
rotel Gregor  XIII.  zur  Verfügung  gestanden  habe,  trifft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Angaben  über  Familiäre  dieses  Papstes  gehen  auf  andere 
Quellenschriften  zurück.  Für  die  Zeit  Pauls  IV.  hat  er  besonders  das 
Diarium  Angeli  Massarelli  benutzt,  nach  welchem  er  S.  266  ausführlich 
über  dessen  Secretariat  handelt  und  da  auch  die  Biographie  des  mir 
früher  noch  unbekannten  Giovanni  de  la  Casa  segretario  domestico  per 
le  lettere  italiane  einflicht. 

*  Ich  berichte  hier  über  tom.  146,  der  erst  in  jüngster  Zeit  mit  neuem 
Einband  versehen,  dabei  aber  nicht  gut  geordnet  worden  ist.  Aof 
f.  7—22,  1—6  (also  gleich  am  Anfang  sind  die  Blätter  verbunden)  findet 
sich  ein  Registro  di  lettere  al  nuntio  di  Venezia  von   1650.     Es  folgt 
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ist  bekannt,  dass  der  Papst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:^  so  musste  Massarello  schon  am  11.  März  Rom  y erlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  26.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damals  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Sei'vantio.* 


allerlei  Material  zur  Geschichte  des  Concils  in  der  zweiten  Periode,  anter 
anderen  zahlreiche  Voten  der  Väter  im  Original,  femer  ans  denselben 
Jahren  ein  Minntenregister  des  Massarello  und  diesem  vorausgehend  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  lö64.  Hieran  schliesst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  Concils  von  1561 — 1563 
an:  bunt  untereinander  Originale,  Oopien  und  auch  Drucke;  hervorzu- 
heben sind  einerseits  scritture  pertinenti  al  concilio  in  Germania  1561 
(damalige  Sendung  Delfins)  und  andererseits  die  auf  die  Einberufung 
bezüglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allen  Cardinälen 
mitunterfertigte  Consistorialbulle  vom  29.  November  1560  (Ann.  eccl. 
1560,  Nr.  69)  und  eine  Reihe  von  Bestallungsbriefen  in  Form  von 
Breven,  deren  Daten  Beachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1661)  wurde  Thomas  episcopus  Cavensis  zum  Commissarius  ernannt  und 
acht  Tage  später  der  ihm  untergeordnete  forrerius  seu  hospitiorum 
curator:  als  Quartiermacher  mussten  sie  allen  voraneilen  und  trafen  that- 
sächlich  schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4.  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  secretarius,  promotor,  magister  ceremoniarum  und 
depositarius,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  £r8t  sechs  Tage  später 
wurde  das  Breve  an  die  Cardinäle  Puteo,  Mantua,  Seripando,  Hosio, 
Simonetta  ab  an  nostri  et  apostolicae  sedis  legati  a  latere  erlassen.  An- 
dere hier  befindliche  Breven  aus  den  folgenden  Jahren  werde  ich  später 
zu  citiren  Anlass  haben.  —  Weitere  Originalbreven  an  die  Legaten, 
welche  unter  anderem  die  Lecture  häretischer  Bücher  und  den  Verkehr 
mit  Häretikern  betreffen,  finden  sich  in  tom.  134. 

^  Vgl.  Sickel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  s.  w. 

'  Siehe  dessen  Diario,  theilweise  abgedruckt  von  DOllinger,  Ungedruckte 
Berichte  und  Tagebücher  zur  Geschichte  des  Concils  2,  51.  —  Neben 
diesem  Drucke  benutze  ich  die  Vaticanische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  concilii  verzeichnet  worden J  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  eingehefteten  Druck  aufmerksam  machen, 
welcher  diese  und  andere  beachtungswerihe  Angaben  bietet.  Der  Titel 
lautet:  Particolar  notamento  nel  quäle  s'ha  piena  e  fedele  cognitione  di 
tutti  i  nomi . . . ,  del  giorno  che  vi  giunsero  e  del  numero  de*  servitori 
e  cavalcatnre  che  hoggi  di  vi  si  tengono ...     In  Riva  di  Trento  1562. 
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Als  erster  von  den  Legaten  sollte  ^  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Cardinal  von  Mantua  womöglich  gleich  nach  Ostern 
(6.  April)  in  Trient  eintreffen:  ihm  wurde  am  22.  März  vom 
Papste  and  Tags  darauf  vom  Cardinal  Borromeo  geschrieben 
(s.  Anhang  Nr.  1  und  2),  dass  er,  wenn  er  des  Rathes  bedürfe, 
sich  u.  a.  auch  an  den  Bischof  von  Telese  halten  solle:  il  quäle 
h  informatissimo  et  molto  versato  in  queste  cose.  Schon  zwei 
Tage  vor  Einlauf  dieser  Briefe  hatte  sich  der  Cardinal  von 
Mantua  aus^  an  Massarello  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gewandt,  um  auf  die  ihm  in  Trient  bevorstehende  Begrüssnng 
die  rechte  Antwort  ertheilen  zu  können.  Wie  hier,  wo  es  sich 
nur  um  eine  Formalität  handelte,  so  befanden  sich  die  Le- 
gaten vollends,  als  nach  geraumer  Zeit  die  Congregationen  und 
Sessionen  begannen,  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  ihnen 
an  Erfahrung  überlegenen  Concilsecretäre.  Nur  in  einem  Falle 
jedoch,  soviel  ich  weiss,  ist  es  zu  einem  Conflicte  zwischen 
ihnen  und  dem  Secretär  gekommen.  Die  Legaten  wollten  den 
zahlreichen  Procuratoren  deutscher  Bischöfe  kein  Stimmrecht 
einräumen.  Massarello  aber  liess  in  der  Congregation  vom 
20.  Juli  1562  zwei  derselben  zur  Abstimmung  zu,  und  zwar 
auf  Grund  einer  einst  von  Paul  IIL  zu  Gunsten  der  deutschen 
Prälaten  getroffenen  Entscheidung.^    Es  war  damit  eine  Frage 


Unter  allen  mir  bisher  zu  Gesicht  gekommenen  Verzeichnissen  der  anf 
dem  Concil  anwesenden  Personen  ist  dieses  das  ansfUhrUchste,  da  aueh 
die  Theologien,  die  Unterbeamten,  die  Sänger  u.  s.  w.  alle  mit  Namen 
nnd  Angabe  der  Heimat  aufgefELhrt  werden.  Es  ist  ein  förmlicher  Concil- 
Rotnlus,  im  Sommer  1662  angelegt.  Ans  den  bis  zu  den  Bischofen 
hinabreichenden  Angaben  über  die  bocche  und  die  cavalU  eines  jeden 
hebe  ich  folgende  hervor:  Card,  von  Mantna  b.  160  c.  20  —  C.  Seri- 
pando  b.  50  c.  15  —  Osio  b.  60  c.  15  —  Simonetta  b.  60  c  10  — 
Altaemps  b.  70  c.  22  —  Card.  Madruzzio  b.  93  c.  20.  —  Unter  den 
Erzbischüfen  hat  der  von  Prag  das  grösste  Gefolge  (b.  30  c.  8)  und  der 
von  Zara  das  geringste  (b.  7  c.  1).  Von  Bischöfen  traten  am  statt- 
lichsten auf  Drascovicz  von  Fünfkirchen  (b.  23  o.  4)  nnd  Bettinger  von 
Lavant  (b.  20  c.  6).  Massarello  hat  b.  13  c.  1.  Mit  diesen  Angaben 
vergleiche  man  die  über  Besoldung  und  Provisionen,  welche  ich  in 
anderem  Zusammenhange  biete. 

^  Brief  vom  26.  März  im  Anhang  Nr.  3.  —  Die  Antwort  Maasarello's  vom 
30.  März  im  Gonzaga- Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938. 

*  Breve  vom  5.  December  1545  in  Theiner,  Acta  gen.  1,  25;  dazu  Pallavi- 
cino  VI,  2  Nr.  6.  —  Ueber  die  Geschehnisse  im  Jahre  1562  s.  Pall.  XVIII, 
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von  grosser  Tragweite  aufgeworfen,  weshalb  mehrere  italienische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  Secretärs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  blieb,  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte,  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
suspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  förmliche  Revocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
so  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten:^  S.  S**  haverebbe  voluto  che  il  ve- 
scovo  di  Tilesio  prima  che  pigliare  i  voti  di  quei  due  procuratori, 
n'  havesse  detto  una  parola  a  le  SS.  VV.  JI1^%  et  perö  lei  sark 
contenta  farli  in  nome  di  S.  S^  un  poco  d'admonitione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  Tawenire  et  habbia  loro  il  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergestellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eügenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Cpncil  äusserte.^ 
Dagegen  wurden  von  den  Concilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen   den   Secretär   erhoben.^     Nach   Musotti   war  schon  im 


14  Nr.  12  und  Servantio  in  DOllinger  2,  62;  sie  werden  in  den  von 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwähnt,  dagegen  mehrfach  in  der  Corre- 
spondenz  mit  Rom.  —  Jenes  Breve  Paul  III.  und  das  Pins  IV.  vom 
26.  Angust  1662  (quo  revocatur  alind  breve  Pauli  III.  quo  concedebatur 
facultas  praelatis  Germaniae  comparendi  in  concilio  per  procuratorem) 
in  tom.  146. 

^  Brief  vom  29.  Juli  1662  in  Nunziatura  di  Germania  4,  f.  303. 

'  In  tom.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  J&nner  1663,  in  welchem 
Massarello  dem  •  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
über  das  decretnm  de  residentia  (Theiner,  Acta  gen.  2,  229)  schrieb: 
lunedi  si  fini  T  esaminatione  del  decreto  della  residentia,  et  con  questa 
sar^  il  summario  di  voti  che  restano  dopo  quelli  che  mandai  alli  giomi 
passati;  hora  li  deputati  attendono  a  rassettame  un  altro:  piaccia  a  Dio 
che  habbiano  meglior  mano  che  non  si  h  havuta  nel  passato.  —  Ich 
weiss  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein- 
gesandten Decreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondenz 
genau  zu  durchforschen. 

'  Auch  hier  erkläre  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangen 
zu  sein,  um  selbst  über  Massarello's  Verhalten  ein  Urtheil  fällen  zu 
können.  Aber  um  die  Stellung  desselben  zu  kennzeichnen,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Be- 
mängelt wurde  insbesondere  das  Einsammeln  und  Protokolliren  der 
Voten.    Wie  dabei  sowohl   in  den  Sessionen  als  in  den  verschiedenen 
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Juni  1562  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarello  vertrat,  beschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellung die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.  ^  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen ;  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretftre,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.'  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.^  Als  Massarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehen  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämlich 
den  Bischof  von  Campagna,  zu  besteUen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juncten   zu   geben.^    Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 


Congreg&tionen  vorgegangen  werden  sollte,  besagt  der  Ordo  bei  Theiner 
1,  6  sq.  —  Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1562  eine  sehr 
bestimmte  Erklärung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  nieder- 
geschriebenen Acta  ab  (Theiner  2,  166).  Bekanntlich  ist  lange  darüber 
gestritten  worden,  ob  die  bischöfliche  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht.  Da  man  sich  nicht  einigen  konnte,  hatte  Seripando  vorgeschlagen, 
die  betreffenden  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
ein  bereits  unter  Julius  III.  gefasster  Beschluss  umgestossen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  li  atti  proprii  di  quel  concilio 
che  sono  autentici  in  mano  del  vescovo  di  Thilesio  (s.  DOllinger  2,  31 
und  44;  Pallavicino  XVIII,  16)  zu  Rathe  gezogen.  Das  gab  Anlass  zn 
der  gehamischten  Erklärung  des  Secretärs,  welcher  unter  Berufung  darauf, 
dass  seine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be- 
glaubigt worden  seien,  mit  den  Worten  schloss:  verum  si  mihi  in  actis 
concilii  non  crederetur,  cui  crederetur? 

»  DölUnger  2,  16.  —  Gegen  Musotti  erklärt  sich  Pallavicino  XVI,  12  Nr.  10. 

«  Pallavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4  Nr.  2,  9  Nr.  1,  XXI,  8  Nr.  17  u.  s.  w. 
Die  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Posten  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 

'  Vgl.  Sickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

*  In  Theiner,  Acta  gen.  finde  ich  Massarello  zuletzt  am  2.  Juni  1663  (2,  288) 
genannt  und  den  vicesecretarius  episc.  Campaniensis  zuerst   am  7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  za  erzählen 
haben  y  wie  nnd  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.^  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Schreiben  ist  die  Rede 
von  due  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Mons.  de  Thi- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Goncilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint^  welche  der  Secretär  in  Trient  benöthigte^  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,'  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen ,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  mussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsecretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichnen 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Concil 
getagt  hat,  in  Trient  xmd  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  was 
öffentlich  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  Verhandlungen  aufgezeichnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 

'(294).  Obwohl  in  der  sessio  VII  vom  15.  Juli  anstatt  des  episc.  Tele- 
Sinus  .  .  .  secretarios  adversa  valetndine  impeditus  wieder  der  Bischof 
von  Castellanetta  die  ein^laafenen  Breven  u.  s.  w.  yorlas,  hat  doch 
Massarello  (812)  unterfertigt.  Dann  aber  erscheint  regelmässig  vom 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  Campaniensis  als  vicesecretarios 
oder  prosecretarius.  Fumano  fand  ich  in  dieser  Aasgabe  nie.  Dass 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Campagna  Aufzeichnangen  ge- 
macht hat,  geht  ans  dem  Berichte  Beccadelli^s  in  Monumenti  di  varia 
letteratora  2,  136  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Hilfe  des  hand- 
schriftlichen Materials  wird  sich  hoffentlich  genau  feststellen  lassen,  wer 
jedesmal  thatsftchlich  als  Secretftr  fungirt  hat. 

*  Zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Patente  im  Anhange  Nr.  4  und  5.  Zum 
ersten  vergleiche,  was  Rübsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (Freibarg  1889)  212 
über  die  PersonenbeflJrderung  sagt.  Auch  das  zweite  Schreiben  scheint 
mir  als  altes  Beispiel  eines  Laissez-passer  der  Veröffentlichung  werth. 

*  Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26.  De- 
cember  1562  in  Döllinger  2,  44. 
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sollte/  wird  wenigstens  annähernd  aus  der  Theiner'schen  Aus- 
gabe ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung  des  Concils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  bezog. 
Dann  alles,  was  in  den  Generalcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Decrete.^ 
Dieser  Theil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriiF  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgetheilte 
Briefe  und  Vorlagen,*  femer  sämmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  Vorschläge  und  Gutachten,  des  weitem 
die  Abstimmungslisten  und  die  ausführlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte  über  kirchliche  und  ausserkirchliche  Festlich- 
keiten und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlich 
eingeäochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesandter  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprünglichen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi- 
stratur des  Secretariats ,  desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  geheimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  zur 
Verlesung  gekommen  waren   und   daher  nicht  in   die  für  die 


^  DafUr,  dass  docb  in  einzelnen  Fällen  die  Meinungen  zweiten,  führe  ich 
folgendes  Beispiel  an.  In  tom.  114  (einst  sig^irt  A  und  so  von  PalU- 
vicino  IXj  11  Nr.  2  ff .  citirt)  liegt  eines  der  Exemplare  der  von  Mtasa- 
rello  veranstalteten  Reinschriften  der  Acta  concilli  vor.  Ist  nun  hier 
f.  604  aufgenommen  die  Responsio  episcopi  Feltrensis  (d.  h.  Th.  C&m- 
peggio,  conf.  Fall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiecta  in  protestatione  imperatoris 
contra  translationem  e  Tridento  etc.,  so  hat  eine  gleichzeitige  Hand  am 
Rand  bemerkt:  hoc  non  pertinet  ad  acta  concilii,  quia  fuit  responsum 
privatum. 

'  Auch  die  Protokolle  der  Congregationes  theologorum  (s.  z.  B.  Theiner  2, 
7 — 38)  scheinen  zur  Aufnahme  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  über 
andere  Congr.  particulares  und  über  Deputationes  nur  in  gewissen  Fällen 
(ib.  295,  334  u.  s.  w.)  in  Kürze  referirt  worden.  Wie  es  Massarello  mit 
diesen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Untersuchung  der  mehrfiichen 
und  sich  nicht  in  allen  Theilen  deckenden  Exemplare  des  Yaticanischen 
Archivs  ergeben,  eine  Untersuchung  von  der  ich  ganz  abgesehen  habe. 

'  Theiner,  Acta  gen.  1,  666  veranschlagt  die  hier  eingeflochtenen  und  auch 
von  ihm  noch  nicht  edirten  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  auf  etwa 
hundert  Stück. 
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Oeffentlichkeit  bestimmten  Acta  aufgenommen  worden.  Danach 
lässt  sich  ermessen,  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur^  geworden  war. 
Hier  will  ich  ausführen,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretärs  anvertraut  aufgezählt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Concil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten,  denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  u.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heissty  negotia  secreta  einen  besonderen  Secretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare Correspondenz  bei.*  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmlich  Briefschaften  aufbewahrt  wurden,*'  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesammtheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,    d.  h.  nur  die 


'  Dass  sie  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  in  einige 
Bände  dieser  Amtsregistratur,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  146,  auch  Privat- 
correspondenz  Massarello's  gerathen  ist. 

'  Ich  rede  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Gruppen,  den 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaren  Correspondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  yon  Concilakten  überhaupt  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanischen  Archiv  in  die  betreffende  Ab- 
theilnng  eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebuch 
des  Cassiers  des  Concils  (s.  S.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugerechnet  werden.  Das  Gleiche  g^lt  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezogen.  Ob  sie  in  die  Publication  der  GOrres-Gesellschaft 
aufgenommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschieden. 

^  Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Ueberreste  derselben,  welche  fast 
nur  noch  Briefe  aufweisen. 
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sogenannten  litterae  in  commune  in  der  Präsidialregistratnr  ge- 
sammelt  worden  sind.  Daneben  läuft  aber  die  particulare  Corre- 
spondenz  eines  jeden  der  Legaten  einher ,  ftlr  welche  diese 
auch  wieder  eigene  Secretäre  und  Custoden  hatten.  Amtlicher 
Charakter  kommt  nicht  allein  ihr  zu,  sondern  auch  der  Corre- 
spondenz^  welche  Specialgesandte  der  Curie  einerseits  mit  dieser 
und  andererseits  mit  den  Legaten  geführt  haben.  An  diese 
schliesst  sich  endlich  mannigfaltige  halbofficielle  und  private 
Correspondenz  über  die  Verhandlungen  der  Kirchenversammlnng 
an,  welche  gleichfalls  als  werthvolles  Material  aufbewahrt  and 
von  der  Forschung  bereits  vielfach  benutzt  worden  ist,  aber 
noch  weitere  Beachtung  verdient.  Wie  alle  auf  das  Concil 
bezüglichen  Briefe  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  Ab- 
senders und  des  E^pfkngers  im  Vaticanischen  Archive  in  eine 
AbtheUung  vereinigt  worden  sind,  so  will  auch  ich  sie  unter 
der  Bezeichnung  conciliare  Correspondenz  zusammenfassen. 

Allerdings  gedenke  ich  in  diesen  Berichten  die  amtliche 
Correspondenz  allein  eingehend  zu  besprechen,  und  so  will  ich 
auch  hier  nur  an  ihr  ausfuhren,  worin  sie  sich  von  Anbeginn 
an  von  den  eigentlichen  Concilakten  unterschieden  hat.  Letztere 
haben  eine  einheitliche  Masse  gebildet  und  haben  einen  Herrn 
und  Hüter  gehabt.  Dagegen  zerfiel  selbst  die  amtliche  Corre- 
spondenz, indem  die  Briefe  nach  der  damals  vorherrschenden 
Auffassung  als  Eigenthum  der  Absender  oder  Empfänger,  even- 
tuell sogar  der  Dictatoren  betrachtet  wurden,  in  zahlreiche 
Gruppen,  deren  jede  ihre  eigenen  Wege  ging,  bis  sie  entweder 
der  Vernichtung  anheimfiel,  oder  bis  sie  glücklicherweise  noch 
gerettet  wurde.  Wir  müssen  die  Bruchtheile  dieser  Correspondenz 
erst  auseinanderhalten  und  genau  kennen  lernen,  bis  wir  die 
Schicksale  einer  jeden  zu  verfolgen  vermögen.  Nur  wie  es 
sich  thatsächlich  mit  der  Erhaltung  der  Correspondenz  im  All- 
gemeinen und  andererseits  mit  der  der  eigentlichen  Akten  ver 
hält,  will  ich  gleich  hier  sagen.  Die  letzteren  erliegen  so  gut 
wie  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  aus  allen  Perioden  des 
Concils  im  päpstlichen  Archive:  das  ist  dem  zu  danken,  dass  sie 
von  jeher  als  Eigenthum  der  Curie  galten,  von  dem  ständigen 
Secretär  Massarello  zusammengehalten  und  nach  dessen  Tode 
im  Grossen  und  Ganzen  abgeliefert  wurden.  Dagegen  ist  von 
der  conciliaren  Correspondenz  nur  der  letzte,  aus  den  Jahren 
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1561 — 1563  stammende  Theil  in  die  päpstlichen  Archive  ge- 
kommen^ allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
Umfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
tbeils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Farnesiane)^  theils  nach 
Florenz  (carte  Cerviniane)  gerathen  ist,  haben  bereits  DruflFel, 
Theiner,  Friedensburg  u.  a.  bemerkt  und  richtig  erklärt.  Ich 
hatte  diesen  Schätzen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.^ 

In  diesem  Capitel  will  ich  fortan  nur  die  in  Massarello's 
Obhut  befindlichen  Concilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Rom  verfolgen.  Ihr  Transport;  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurückgelassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  über 
Bologna  und  durch  die  Hände  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwähnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jahren  haben  sich  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Rathe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  fUr  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreffenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Concils, 
Antonio  Manelli,^  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  18.  De- 
cember  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngeschäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  interessirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  5.  wurden  die  letzten  Ausgaben  für  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Concils  für  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  fUr  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,   d.  h.  von  Morone,  Hosius,  Navagero  und  Simonetta 


^  Einzelnes  ist  doch  von  ungefähr  in  das  Vaticanische  Archiv  übergegangen. 
So  finden  sich  in  dem  unter  Alexander  VII.  gebundenen  tom.  76  f.  17 — 105 
Lettere  dei  legati  al  Famese  vom  1.  Februar  bis  17.  Mäf%  1646. 

*  MS.  der  Bibl.  Vallicelliana  L.  40,  von  welchem  ich  im  zweiten  Berichte 
handeln  werde.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Calenzio,  Documenti  inediti 
e  nuovi  lavori  sul  concilio  di  Trento,  welcher  den  ersten  bis  1549 
reichenden  Theil  dieses  Libro  delle  spese  veröffentlicht  hat. 
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unterfertigt  worden.  Am  6.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlungsanweisungen,  obwohl  Simonetta  gleich  den  anderen 
Legaten  und  gleich  dem  Präsidialsecretär  Camillo  Olivo  am 
6.  noch  Geld  aus  der  Concilscasse  bezog.  Vom  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassier  vor:  das  eine  von  Trient  datirt  nnd 
von  Morone,  Hosius  und  Navagero  unterschrieben;  das  zweite 
datirt  de  Roverfe  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  haben;  am  9.  bestätigt  dieser  den  Emp&ng 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen;  dass  in  Folge  der  Abreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  dass 
an  ihrer  statt  der  Bischof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies für  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  bis 
Bologna ;  von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.^ 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  seinem 
Diario  gebotenen  überein ,  nämlich:^  addi  5.,  finito  che  fu  il 
concilio,  r  Ill°*  signori  legati  fecero  congregatione  fra  loro,  nella 
quäle  distribuettero  diece  mila  scudi  d'oro  in  oro  per  dona- 
tivo  a  tutti  vescovi  et  officiali  del  sacro  concilio,  cioi  a  ve- 
scovi  poveri  ch'erano  stati  provigionati ,  che  gli  havessero  a 
servire  per  tornare  alli  loro  paesi^  et  a  me  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Piceno  donarono  vinti  d'oro  come  a  scrittore 
delle  cose  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altii  mei 
compagni  per  uno.  —  Addi  6.  del  mese  detto  di  decembre 
partirno  di  Trento  riU"*  SS.  cardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta ...  in  detto  di  parti  di  Trento  V 111"®  cardinale  di  Lorena 
andando  in  Francia.  —  addi  9.  parti  di  Trento   rill™®  qnarto 


^  Auf  den  Postverkehr  zwischen  Trient  und  Rom  gehe  ich  in  einem  der 
folgenden  Berichte  ein.  Hier  bemerke  ich  nur,  dass  der  damalige  Post- 
meister in  Trient,  der  Sohn  des  mit  den  Taxis  verwandten  und  von 
Bordogna  l&ei  Bergamo  nach  Tirol  übersiedelten  Lorenzo  sich  bald  de 
Bordogna  und  bald  de  Tassis  nennt;  vgl.  Rübsam,  Job.  Baptista  von 
Taxis,  S.  199. 

'  Da  Düllinger  2,  62  den  Passus  übersprungen  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  wiederum  gekürzt,  nach  der  Originalhandschrift  tom.  84  folgen. 
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legato  il  cardinale  Navaggiero  .  .  .  (Notiz  über  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessimo  poi 
noi  per  1'  ultimi;  havendo  a  portar  con  noi  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  V  Ill°"  SS.  cardinali  legati^  ambascia- 
tori  de'  principi  e  vescovi.^ 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen,  welche  Massa- 
rello  offenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  führte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? BekanntUch  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  es  hätte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  1563  im  Anhang  Nr.  6) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sie  noch  zu  genügen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  auferlegt  worden  war:  praecipitur  vobis  sub  poena 
excommunicationiS;  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Triden- 
tina  discedat,  antequam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.*  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.'  Lag  es  wahrscheinlich  Massa- 
rello  ob  dieses  Geschäft  zu  überwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decrete 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 


^  Auch  Muzio  Colinl  in  Monamenti  di  varia  letteratura  2,  1Ö4  berichtet, 
dass  Morone  und  Simonetta  am  6.  abzureisen  gedachten,  dass  dagegen 
Navagero  noch  zwei  Tage  in  Trient  bleiben  wollte. 

'  Theiner,  Acta  gen.  2,  509. 

'  Muxio  Colini  (Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154)  berichtet  darüber: 
dei  quali  atti,  per  ci6  che  si  fanno  quattro  copie  autentiche,  per6  si 
sono  anche  fatte  le  sottoscrizioni  in  quattro  diversi  quatemi.  —  Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  Unterschriften  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  tom.  122  als  f.  455 — 467  am  Schlüsse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (confirmatio  concilii) 
und  vom  18.  Juli  1564  (super  declaratione  temporis  ad  observanda  de- 
creta). Scheinen  also  hier  die  Blätter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  beigefügt 
worden  zu  sein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekannte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  Hir  sich,  so  dass  jedenfalls  hier  die  Subscriptionen 
in  bianco  ertheilt  worden  sind. 
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konnte.  Und  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  Concilstadt  za  ver- 
lassen und  die  Decrete  aller  Sessionen  und  die  Beglaubigungen 
mit  sich  zu  nehmen.  Mit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Secretär  auf  seiner  Reise  kaum  be- 
schwert haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
bruche diesbezügliche  Anordnungen  getroffen  haben  mag,  erst 
später  erfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  über  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  aof 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Concilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angeführt)  sandte 
]\IassareUo  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,^  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
ertheilen  könne.  So  war,  als  Massarello  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


*  U.  a.  aus  den  Epistolae  Pogiani.  —  Auch  in  der  amtlichen  Correspondenz 
wird  die  Frage  der  Bestätigung,  welche  namentlich  vom  Cardinal  von 
Lothringen  angeregt  worden  war,  vielfach  berührt.  Vorlftufig  führe  ich  ab 
Beleg  folgenden  Passus  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legaten  vom 
30. November  1563  an:  al  cardinale  dl  Lorena  noi  scrivemo  Talligata  lettera 
in  risposta  d^nna  sua  (gedruckt  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI),  et 
perche  ve  ne  mandamo  la  copia,  volemo  che  quella  ci  basti  per  la  risposta 
che  haveressimo  a  dare  ancora  a  voi  intomo  a  la  confirmatione  de  gli  atti 
conciliari,  certificandovi  che  noi  faremo  subito  et  volontieri  tntto  quelle 
di  che  saremo  ricercati  per  servitio  di  Dio  et  beneficio  publico,  potendo 
esser  ben  certo  ogn^uno  che,  come  noi  siamo  stati  ardenti  in  convocare 
et  incaminare  con  la  gratia  di  Dio  il  concilio  al  termine  che  si  trova, 
cosi  ancora  saremo  pronti  a  corroborarlo  et  exequirlo  in  tutti  quei  ml* 
gliori  modi  che  si  doveri,  et  cosi  voi  potrete  promettere  in  nome 
nostro.  —  Wie  Plus  IV.  über  die  Confirmation  dachte,  erfahren  wir 
noch  besser  aus  seinen  Beden  im  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30.  December  1563  gehaltenen,  verOflTentlicht  von  Lagomarsini  in  Epist 
Pog.  3,  381;  ein  sehr  ausführlicher  Auszug  derselben  in  den  vom  da- 
maligen Kämmerer  Qiov.  Franc.  Gambara  geführten  Consistorialakten 
(Cod.  Vatic.  7061). 


BömiBohe  Berichte.  I.  33 

Scheidung  schon  vorbereitet.  Dennoch  beauftragte  Pius  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  December  1563  eine  Anzahl 
von  Cardinälen^  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten Legaten  Morone  und  Simonetta,  die  Frage  der  Con- 
firmation  nochmals   in  Erwägung  zu  ziehen.'     Nachdem  dann 


^  DieebezÜgliche  Aufzeichnangen  fand  ich  in  tom.  9  und  in  tom.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Ueberschrift  De  quibus  deliberandum  videatur 
ante  confirmationein  concxUi  17  Punkte  aufgeführt  und  erörtert  worden; 
EU  der  Mehrzahl  ist  am  Baude  bemerkt  worden  maneat  decretum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmlich,  wie  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturae 
circa  exequenda  decreta  concilü  cum  yarüs  resoluüonibus  ad  dubia, 
d.  h.  ans  Aufzeichnungen  über  Berathungen,  welche  innerhalb  der  im 
August  1564  eingesetzten  Goncilscongregation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefügt  sind,  vom  November  1664 
bis  in  den  August  1666  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  resolntiones 
und  declarationes  dieser  Congregation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  ist,  theile  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit.  Fol.  4  ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Informationsprocess  der  Bischöfe  und  die  professio 
fidel  iuzta  formam  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  86).  Ebenda 
Picturae  in  capella  apostolica  cooperiantur;  in  aliis  autem  ecclesiis  de- 
leantur,  si  quae  aliquid  obscenum  aut  evidenter  falsum  ostendant,  iuxta 
decretum  in  sessione  IX  sub  Pio.  Fol.  10  vom  10.  November  1664 
Cum  esset  autem  constitutum  ut  conficeretur  bulla  qua  condemnarentur 
omnia  quaecumque  committerentur  contra  concilü  Tridentini  decreta, 
quia  primum  id  minus  ezpedire  visum  est  S"**  D.  N.,  propterea  placuit 
patribus  rei  explicationem  differre.  Fol.  10  vom  9  Mai  Catechismus  in 
lingruam  vulgarem  italianam  convertatur.  Fol.  21  vom  9.  Juli  Qui  con- 
traxerat  sponsalla  cum  puella,  illa  mortua,  vult  ducere  uzorem  mortuae 
sororem:  casus  non  prohibetur  a  concillo.  Fol.  68  Ubi  decreta  concilü 
utnntnr  verbo  hortatur  aut  monet  vel  confidit,  non  intelligitur  certa  lex 
prescripta,  sed  debet  S™^  arbitrio  suo  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  über  dubia  betreffs  sessio 
XXIII.  c  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Bischöfen  an- 
geregt worden.  So  heisst  es  fol.  13'  vom  22.  November  1664:  Becitatae 
sunt  litterae  episcopi  Comensis  quibus  quaerit,  an  decretis  concilii  Tri- 
dentini impedimentum  spiritualis  affinitatis  pertineat  ac[  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrahenda:  visum  est  ut  illae  litterae  mittantur  per  mauTis 
cardinalium  —  dazu  fol.  18  responsum  est,  spiritualis  affinitatis  impedi- 
mentum ex  decreto  concilii  pertinere  ad  matrimonia  contrahenda,  non  con- 
tracta. Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congregationen  oder  curialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  foL  68  Exami- 
nata  in  congregatione  officialium  coram  111"^^  Simonetta  et  Vitellio,  et 
deinde  etiam  in  congregatione  coram  III"*^  cardinalibus  pro  expeditione 
Sitnrngsber.  d.  pha.-biat.  Gl.  GXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  3 
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diese  beiden  im  Consistoriom  vom  26.  Jänner  1564  die  Bitte 
des  Concils  um  Bestätigung  aller  unter  Paul  FQ.,  Julius  IIL  und 
dem  jetzigen  Papste  beschlossenen  Decrete  wiederholt  hatten, 
willfahrte  Pius  IV.  der  Bitte  und  confirmirte  die  Decrete  mit 
der  vom  gleichen  Tage  datirten  Bulle  Benedictus  Dens  et  pater. 

Dazu  und  auch  zu  der  sofort  befohlenen  Veranstaltung 
des  ersten  Druckes  der  Concilakten  in  beschränktem  Umfange 
würde  allerdings  das  nach  und  nach  von  Trient  eingesandte 
und  zuletzt  von  Massarello  mitgebrachte  Material  genügt  haben, 
aber  nicht  mehr  für  andre  Zwecke,  welche  bald  nach  Schluss 
des  Concils  ins  Auge  gefasst  wurden.  Ich  habe  schon  der  neuen 
Concilcongregation  gedacht,  welche  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
ohne  Einsichtnahme  in  die  Akten  nicht  lösen  konnte.  Ebenso  un- 
entbehrlich waren  diese  flu*  Herstellung  einer  den  damaligen  An- 


neg^tiomm  et  executione  decretomm  concilii;  nachdem  d&rOber  anch 
coram  S"^  Pio  IV.  verhandelt  worden  war,  folgten  (fol.  70)  die  reso- 
Intiones  congregationls  conciUi  intimate  officialibas  poenitentiarae,  aber 
auch  neue  responsiones  officialium  poenitentiariae.  Hieran  noch  die  eine 
Bemerkung,  dass  die  Congregation  nur  zweimal  Deutschland  betreffende 
und  ihr  zur  Begutachtung  zugewiesene  Angelegenheiten  berftth:  1.  fol.  12* 
vom  13.  November  1664  Cum  episcopus  AuguBtensis  petiiaset  at  sibi 
liceret  obtlnere  prioratum  s.  Uni  8uae  urbis,  ut  eum  seminario  attri- 
bueret,  conaenserunt  patres  pro  gratia  propter  merita  ipsiuB  episcopi; 
2.  fol.  105  am  11.  April  1564  wird  über  eine  Petition  des  Hersogs  von 
Baiem  verhandelt,  welche  den  Jesuiten  das  monasterium  s.  Aug^tini 
in  Bavaria  zugesprochen  zu  sehen  wünscht,  worüber  dann  in  der  Atzung 
vom  11.  Juni  (fol.  20*)  —  beim  Einbinden  ist  nämlich  die  chronologische 
Ordnung  arg  gestört  worden  —  Beschlnss  gefasst  wird.  —  Den  kurzen 
Aufzeichnungen  über  die  resolutiones  liegen  nun  allerlei  Belege  darunter 
auch  gedruckte,  bei,  femer  Gutachten  und  Entwürfe  mit  zahlreichen 
Correcturen  und  Glossen.  Das  alles  macht  mir  den  Eindruck,  dass  ein 
in  diese  Congregation  berufener  Cardinal  die  Aufzeichnungen  und  die 
Sammlung  der  Beilagen  veranlasst  hat.  Und  so  mOgen  in  die  Collection 
auch  Blätter  mit  Notizen  gerathen  sein,  welche  der  Zeit  vor  Einsetzung 
der  Concilcongregation  angehören  und  sich  auf  die  Confirmation  der 
Decrete  beziehen.  So  sind  fol.  32  Bedenken  gegen  die  Confirmation 
zusammengestellt,  und  so  heisst  es  fol.  3  Haec  sunt  quae  in  presenti 
firmanda  esse  dictum  fuit;  primo:  facta  confirmatione  mittantnr  a  S**  S. 
legati  seu  nuntii  idonei  et  graves  ad  omnes  principes,  qmbus  deferant 
confirmationem  factam  a  S^  S.  et  cnrent  ut  aujdlio  et  favore  ipsonun 
principum  ea  quae  in  concilio  statuta  sunt  debitam  in  provincüs  exe- 
cutionem  consequantur. 
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fardemngen  entsprechenden  officiellen  Aasgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversammlung  tagte  (auch  hier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Decrete  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.^  So  ungehalten  die  Curie  über  diese  eigenmächtigen 
Pablicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schreiten aufforderte  y  so  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nieht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Rom  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  möglichst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Gesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufe  von  Venedig  nach  Rom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  rtihrige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  1563 
datirten  Edition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
mehreren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  1564  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibe.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,  grössere  und  bessere 


^  Sehr  werthyolle  BeitrS^  znr  Geschichte  der  Drucke  hat  Calenzio  ge- 
liefert 1.  im  Esame  critico-letterario  delle  opere  rignardanti  la  storia  del 
concilio  di  Trento,  Roma  1869  und  2.  in  den  8.  29  Anm.  2  citirten 
Documenti  etc.  —  Ein  Verseichniss  der  opnscnli  stampati  in  Riva  durante 
il  concilio  findet  sich  im  Archivio  Trentino  U.  (1883),  216—221.  —  Da 
Calenzio  für  sein  Thema  die  Akten  des  Vaticanischen  Archivs  noch  nicht 
benutzt  hat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einiges  aus  diesen  mit. 

Es  schrieb  z.  B.  Borromeo  am  6.  August  1662  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  rester6  a  dire  a  Y.  S.  IIl"^  che  N.  8.  havendo  veduti 
li  decreti  di  qnesta  ultima  sessione  stampati,  se  ne  h  meravigliato  et 
hayerebbe  castigato  lo  stampatore,  se  fosse  stato  in  potere  nostro;  ma 
essendovi  poi  veduto  che  la  stampa  h  fatta  a  Riva  di  Trento  ad  istanza 
d'un  Battista  Bozzola,  8.  8^  dice  che  Y.  8.  111"*  tenghi  mano  che  non 
si  stampino  pi&  ne  che  si  vendino  gli  stampati,  essendo  conveniente  che 
sieno  approbati  da  la  8^  8.  prima  che  publicati. 

8» 
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an.^  E»  ist  unzweifelhaft,  dass  Pias  IV.  die  Akten  in  solchem 
Umfange  hat  veröffentlichen  wollen,  dass  auch  der  Gang  der 
Verhandlungen  ersichtlich  werde,  und  dass  Borromeo  damals 
diesen  Wunsch  getheilt  hat.  So  ist  die  Vorarbeit  ftLr  eine 
zweite  römische  Edition  mit  Energie  und  Umsicht  in  Angriff 
genommen  worden.  Manuscripte  für  die  neue  officielle  Aus- 
gäbe  erliegen  noch  im  Vaticanischen  Archive.  Desgleichen  die 
Sitzungsprotokolle  einer  Commission  von  Cardinälen,  welche  die 
Herstellung  der  neuen  Acta  concilii  überwachen  sollte. ,.  In  jene 
Manuscripte  ist  nun  ein  beträchtlicher  Theil  der  Schrif^ücke 
verflochten,  welche  die  in  Trient  unter  dem  Secretär  stehende 
Registratur  bildeten,  so  dass  diese  damals  bereits  in  Rom  ein- 
getroffen sein  musste.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Massa- 
rello  den  Transport  besorgt.  Dass  er  auch  an  der  Editionsarbeit 
grossen  Antheil  genommen,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  in  den 
Manuscripten  vielfach  seine  Handschrift  begegnet  und  dass  jene 
Sitzungsprotokolle  ganz  von  seiner  Hand  geschrieben  sind.' 


^  Dies  Vorwort  in  Theiner,  Acta  g^n.,  praef.  III. 

'  BeTor  sich  das  letzte  Wort  über  die  erschienenen  und  über  die  vor- 
bereiteten Editionen  sagen  lassen  wird,  wird  erst  die  authentische  Fassung 
der  Acta  concilii  festzustellen  sein.  Ich  habe  das  ganz  den  Herren  der 
Görres-Oesellschaft  überlassen.  Deshalb  wird  es  mir  doch  gestattet  sein, 
hier  Einiges  anzuführen  um  zu  erhärten,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
dass  nämlich  unter  Pius  lY.  ernstlich  an  eine  grosse  Publication  gedacht 
und  dass  für  sie  die  Trienter  Registratur  benützt  worden  ist. 

Tom.  43  yerräth  seine  Bestimmung  schon  durch  den  Titel:  Acta 
s.  oecumenici  concilii  .  .  .  imprimenda.  Wichtiger  sind  wohl  tom.  125: 
Acta  c.  Tr.  prima  forma,  und  tom.  126:  Acta  c.  Tr.  secunda  fonna.  Der 
erstere  beginnt  mit  einer  Art  Instruction  für  die  Prüfung  der  beiden  Be- 
dactionen,  welche  den  Cardinälen  Simonetta,  Yiteluzzi,  Sirleto,  Amulio 
und  Paleotto  aufgetragen  worden  war.  Sie  besagt  u.  a.,  dass  hier  nur 
geboten  sei  was  vollen  Olauben  verdiene,  nämlich  quae  sunt  in  actis 
apud  secretarium,  und  dass  die  Revisoren  nicht  mehr  zu  lesen  brauchen 
was  in  der  und  der  Weise  signirt  worden  ist;  reliqua  vero  . . .  sigillatim 
erunt  legenda,  quoniam  ex  iis  constat  integra  series  totius  historiae.  Die 
prima  forma  wird  wiederholt  als  plenior  et  extensior  bezeichnet.  —  Offen- 
bar beziehen  sich  auf  diese  Arbeit  die  in  tom.  134  fol.  40—45  befindlichen 
von  Massarello  geschriebenen  Aunotationes  ab  111"*^  cardinalibus  deputatis 
facte  super  acta  s.  concilii,  cum  Pius  IV.  acta  ipsa  breviori  forma  im- 
primi  .  . .  iussit.  Die  Berathungen  begannen  am  10.  August  1564  und 
setzten  sich  nach  diesen  Aufzeichnungen  fort  bis  zum  1.  August  1565. 
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Solange  man  solchen  praktischen  Zweck  verfolgte,  haben 
die  von  Trient  nach  Rom  transportirten  Concilakten  gar  nicht 
in  den  Archiven  reponirt  werden  können.  Und  wird  ausdrück- 
lich von  den  acta  apnd  secretarium  gesprochen,  so  haben  wir 
sie  uns  als  noch  immer  in  Massarello's  Verwahrung  zu  denken. 
So  erscheint  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
der  Verfasser  der  Denkschrift  im  Cod.  Vat.  7763  von  Amulio 
berichtet,  dass  er  scritture  importanti  gesammelt  habe  e  tra 
Taltre  tutte  quelle  del  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
rello.  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  Amulio  sie  in  eines  der 
drei  damaligen  Depots  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
in  seiner  Behausung  aufbewahrt  hat.    Und  wenn  nach  seinem 


Es  finden  sieb  ferner  zahlreiche  Nachrichten  über  den  Fortgang 
des  ersten  Druckes  and  über  die  späteren  Editionsplftne  in  der  diplo- 
matischen Correspondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 
dessen  Berichte  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 
dieses  Thema  zurückkommt.  Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 
spondenz zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 
scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 
Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.  So  will  ich  aus  der  Nunziatura 
di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittheilen. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1664,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
über  die  eben  erfolgte  Confirmation  hinzu:  ora  si  stampano  qui  con  dili- 
genza  i  detti  decreti.  Am  13.  desselben  Monats  schrieb  er  dem  Nuntius 
in  Frankreich:  si  sono  poi  dati  a  stampare  tutti  i  detti  decreti,  acci6 
che  escano  di  qua  ben  corretti,  et  saranno  finiti  di  stampare  fra  8  e 
dieci  giorni.  Doch  so  schnell  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  Erst 
am  24.  März  1564  konnten  einige  Exemplare  der  ersten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  Übergehe  eine  Reihe  von  Depeschen, 
welche  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
EÜLretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  auszusetzen.  Darauf  schrieb  ihm  der  Geheimsecretär 
Galli  am  20.  Juli:  quanto  che  ne  i  decreti  del  concilio  saria  stato  bene 
mettere  li  nomi  delli  prelati  et  dottori  .  .  .,  si  ö  lasciato  stare,  perche 
presto  presto  si  stamperä  un  grau  volume  di  tutti  gli  atti  di  esso  con- 
cilio, nel  quäle  saranno  tutti  i  nomi  et  tutte  Tattioni  con  tanta  dili- 
genza  che  non  vi  si  potr&  desiderare  cosa  alcuna.  et  questo  volume  di 
decreti  si  h  cercato  di  farlo  piii  breve  e  piü  semplice  che  sia  stato 
possibile.  il  volume  grande  sark  una  cosa  bellisaima  et,  come  dico,  si 
stampera  presto. 

Auch  über  die  mit  P.  Manuzio  geführten  Verhandlungen  liegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  Miscellanea  des  Yati- 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grösste  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verschleppt  worden  ist^  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rello's  Tode  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  zurück- 
reichen können.  Dass  wir  von  da  an  bis  in  das  Pontificat 
Paul  V.  hinein  über  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  über  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  im  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Angabe,  Amulio  habe 
auf  tutte  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorum  et  scripturarum  reper- 
tarum  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  S.  Severino,  maritmn 
D.  Sulpitiae  Massarellae  neptis  et  in  parte  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarelli.. .  secretarii  s.  concilii  Tridentini'  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa- 
rello's  übergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  ftlr  die  ihm  anvertrauten  Akten  hatte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  Stücke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  frühere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  aus  den  Jahren  1561 — 1563. 
Befinden  sich  darunter  zahlreiche  vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  ob  die  Massarello'schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben über  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen;  dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusammengebunden  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  dass  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanische  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
eingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 


^  Von  Calenzio,  Docum.  421 — 426  abgedruckt  aus  dem  Cod.  Valicell.  6.  63 
Kr.  17.  —  Aach  in  der  Handschrift  ist  das  Jahr  der  InTentaraofiiahnie 
nicht  angegeben  worden. 
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litterae  .  .  .  praesidentium  .  .  .  a  1545  usque  ad  1549  —  jetzt 
tom.  40^  und  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eins  legatione 
germanica  1538  et  1539  —  jetzt  tom.  24.^  Hervorzuheben  aus 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decreten- 
sanunlungen^  ein  Liber  manuscriptus  et  circumcirca  aureatuS; 
sed  non  coopertus^  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Decreta  .  .  .  edita  Bononiae  1548,  cum  subscriptionibus  111.  lega- 
torum,  secretarii  ac  notariorum  concilii,  in  carta  pergamena  cum 
daobus  sigillis  in  capsulis  auricalcheis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  hie  est  liber  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
operimentis  cartaceis  copertus.*  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  Secretären  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  für  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werthvoUe  Exem- 
plare, wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  Massarello's,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinäle  solche  Schätze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 
sich  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 
die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sie  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  ge- 
heim zu  halten. 

HL  Absender  und  Empfänger  der  eoneillaren 

Correspondenz. 

Zer&Ut  diese  je  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  fug- 
lichsten mit  derjenigen,   welche   entschieden  den  ersten  Rang 

1  Also  der  von  Friedensburg  3,  24  beschriebene  Band.  —  Im  Inventar 
geht  voraus  Dieta  Pragensis  1539  ex  legatione  card.  Brundnsini  in  Ger- 
mania, liber  ligatos  et  manuscriptus  in  fol.  pag.  136  —  vielleicht  der  später 
mit  andern  Akten  zusammengebundene  erste  Theil  des  Arm.  LXIV,  26 
(Friedensbuiig  3,  15). 

'  Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besorgte  Ausgabe,  welche 
Galenzio,  Docom.  445  beschreibt,  und  von  der  sich  zwei  Exemplare 
(tom.  112  und  1 13)  in  den  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  befinden. 
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einnimmt,  nämlich  mit  der  Correspondenz  zwischen  der  Carie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nnntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  gewöhnlichen  Geschäfte  Erfasse 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expedittonsbehörden  ausgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Functionen  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendungen  zugegangenen  ris- 
poste.  Die  einen  herzustellen  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehörde,  über  deren 
Einrichtung  und  Gebahren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schaulichen und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver- 
strichen, seit  Innocenz  VIIL  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Secretaria  apostolica  eine  feste  Organisation^ 

^  So  anentbehrlich  für  die  rechte  Benützung  der  päpstlichen  Register  des 
Mittelalters  die  Kenntniss  der  Organisation  und  der  Gebrauche  der  d«* 
maligen  Kanzlei  ist,  so  nothwendig  erscheint  es  mir,  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  der 
Pftpste  des  16.  Jahrhunderts  das  Studium  der  weit  kflnstlicher  gewordenen 
Gestaltung  der  curialen  Behörden  Hand  in  Hand  gehe.  Die  Arbeiten 
von  Ottenthai  und  Tangl,  an  welche  anzuknüpfen  sein  wird,  können  zu- 
gleich als  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Erg.  1,  461  ff. 
von  den  secretarii  apostolid  bis  zur  Zeit  Innocenz  YIII.  gehandelt,  für 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
Ordnungen  von  1200—1500  neues  Biaterial  beigebracht  hat  Auch  er  hat 
Halt  gemacht  bei  der  Neuordnung  des  Collegs  der  Secretäre  durch  Inno- 
cenz Vni.,  welche  wieder  Ausgangspunkt  eines  neuen  Secretariats  ge- 
worden ist  Es  gilt  also  fortan  die  ältere  secretaria  apostolica  und 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Fluss  befindliches  neues 
Amt  zu  verfolgen.  Die  Constitution  für  jene  vom  31.  December  1487 
ist  längst  veröffentlicht,  u.  a.  in  der  Turiner  Ausgabe  des  BnlUrium 
Rom.  6,  833.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  in  allen  Drucken  bedenklich 
klingt,  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Gopie  im  Vaticanischen  Archiv 
nachgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Vaticanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abschrift.  In  diesem 
unter  Paul  IH.  und  wahrscheinlich  für  das  betreffende  Collegium  ge- 
schriebenen Codex  sind  24  Erlässe  der  Päpste  von  Innocenz  YHI.  bis 
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verliehen^  zugleich  aber  auch  durch  Bestellung  eines  secretarius 
dome&ticus  den  Anstoss  gegeben  hatte;  dass^  da  dieser  Gehilfen 
benöthigtC;  sich  von  dem  alten  apostolischen  Secretariat  wieder 
ein  neues  Secretariat  abzweigte^  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen^  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrückt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  hatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Hand:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich befähigt  erschien;^  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtern  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.*  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfbgt,  sollte  in  palatio  assidue  residens  . . . 


Panl  ni.  znsamineiigestellt,  welche  von  der  Organisation  der  secretaria 
apostolica,  ihren  Privilegien,  Taxen*  a.  8.  w.  handeln,  so  dass  sich  mit 
Hinzuziehung  der  Register  dieser  Behörde  die  Geschichte  derselben  leicht 
wird  schreiben  lassen  können.  Viel  umfassendere  Stadien  wird  es  er- 
fordern, das  nene  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht,  dnrch  alle  seine  Wandlangen  hindurch  zu  verfolgen. 
Lämmer  1.  c.  465:  questo  servitio  consiste  in  dae  cose  principalmente, 
nella  secretezza  e  nella  buona  espedizione  delle  materie  riservate.  Auf 
der  nächstfolgenden  Seite  führt  Carga  aus,  welche  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten er  für  erforderlich  hält  und  zählt  bis  ins  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Bureau  zu  thun  obliegt  und  was  der  Secretär  zu  überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  selbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Rede  und  von  simili  altre  minute  di  secretaria  alle  quali  ö  necessario 
che  si  abbassi  tal  volta  il  secretario  per  teuer  in  offitio  ogn*auo  et 
supplir  esso  al  buon  servitio  che  da  lui  si  aspetta. 
Lämmer  462:  1*  autoritji  ö  quanto  dal  papa  si  pa6  dare  al  secretario,  et 
si  conosce  dalle  materie  riservategU  e  dalle  espedizioni  di  esse,  dal 
paragone  di  lui  agli  altri  secretarii  di  collegio,  et  dalli  ministri  che  lo 
servono  in  'secretaria,  et  che  dalla  secretaria  escono  e  dependono.  — 
Dasu  463:  li  ministri  che  lo  servono  in  secretaria  sono  11  sostitnti  o 
coadiutori  maggiori,  li  secretarii  delle  provincie,  li  secretarii  latini,  li 
secretarii  di  complimento,  li  secretarii  delle  cifre,  gli  archivisti  che 
sono  custodi  delle  lettere  e  scritture  che  vanno  e  vengono  in  secretaria, 
li  custodi  et  distributori  de  memoriali,  li  scrittori  delle  lettere  in  netto 
li  quali  anco  sono  registratori  di  esse,  il  maestro  delle  poste  et  suoi 
officiali.  —  Quelli  che  dalla  secretaria  dipendono,  sono  tutti  11  secretarii 
de'nuntii  e  de*  legati  ordiuarii  et  straordinarii,  ben  che  11  nuntii  mede- 
simi  si  possono  dire  secretarii  del  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanae  ecclesiae  negotia  secreta,  nostram  et  eiiu- 
dem  ecclesiae  aut  orthodoxae  fidei  statam  concernentia,  qno- 
modocumque  faerit  a  nobis  iassas,  legitime  expedire.  Wurde 
im  Wesentlichen  an  dieser  Bestimmung  festgehalten^  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  Secretär  vorbehaltenen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde^  bald  erweitert  and  bald  wieder  ein- 
geschränkt. Gleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secretario  domestico 
6  secreto  ö  intimo  6  maggiore  che  si  chiami,  sagt  Carga^  und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.'  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Begiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.'  Damm 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  Uebergriffe  in  die 
Competenzen  anderer  wurde  der  Geheimsecretär  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbehörden  beneidet  und  angefochten, 
und  so  oft  im  16.  Jahrhundert  von  der  Noth wendigkeit  der  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  Das  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  consolidirte  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  flLr  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung  ,^  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken  gezogen  worden  sind.     Zuerst   unter  Leo  X.,  bei 

^  L.  461,  d&za  aach  464. 

*  So  oder  secretariuB  intimus,  was  ich  Geheimsecretär  fibersetze,  pflegte 
man  unter  Pins  lY.  den  Vertranensmann  des  Papstes,  nämlich  Ptolomeo 
GalU,  za  betiteln.  Neben  ihm  erscheint  damals  ein  secretarios  dorne- 
sticus  Fiordebello  (s.  Ruolo  di  famiglia  46).  Obwohl  die  Competenzen 
dieser  and  andrer  Secretäre  genau  geschieden  sind,  so  gebraucht  man  doch 
zuweilen  secretarius  und  secretaria  ohne  weiteren  Zusatz  zur  Bezeichnung 
des  Geheimsecretärs  und  seines  Amtes;  ja  Paolo  TiepoK  in  seiner  Re- 
lation von  1576  bedient  sich  des  noch  vieldeutigeren  Wortes  cancellaria. 

'  L.  457:  la  prova  istessa  mostra  chiaramente  che  il  servigio  i  importan- 
tissimo  al  buon  governo  di  s.  chlesa,  et  che  la  professione  ^  una  delle 
due  Scale  principall  con  le  quali  piü  di  sicuro  o  di  facile  si  asceade 
alli  primi  honori.  —  Ich  fOge  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist:  ö  vera- 
mente  come  ben  dice  V.  S.  .  . .  et  nondlmeno  il  consenso  comxme  etc 

*  L.  464:  Tautoritä  del  secretario  secreto  ö  scemata,  es  folgen  dann  mis, 
un*  altra,  la  terza  smembrazione.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  PasBOs 
auch  in  den  Handschriften  schlecht  Überliefert 


-^ 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte  ^  dass  die  domestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfügte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Fällen  Urkunden  sollte.  Ich  füge 
hinzu,  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  In- 
timus weder  brevia  noch  litterae  apostolicae  in  forma  brevis 
sab  cera  vel  plumbo  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist,  sondern  nur  eventuell  mit  der  Zustellung  derselben  be- 
traut worden  ist.^  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uf&zio  errichtet  wurde,  dem  G^heimseCretariat  die  negotia 
fidel  orthodoxae  statum  concernentia  entzogen.  Handelte  es 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Einschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheimsecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde.'     Wie  sich  da  die  Dinge  gestalteten,  führe  ich 


^  Fast  sSmmtliche  an  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirte  Breven  sind  unterzeichnet  Glorierus  und  finden  sich  dem  ent- 
sprechend als  Minuten  oder  als  Copien  in  dem  von  Qloriero  als  Vor- 
stand des  apostolischen  Secretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Carga 
in  L.  464  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wie  es  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  Vorgänger  von  Boccapadnli)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
aselne  dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Gommissär  des  Concils  vom  IS.  Jänner  1661  von  dem  da- 
maligen domesticus  Florebellus  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufungsbulle  vom  29.  November  1660  dieselbe  Unterschrift  trägt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  Daflir^  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scharf  von  einander  abgegrenzt  worden  sind,  spricht,  dass 
die  von  mir  im  Ruolo  di  famiglia  47  au^esteUte  Regel,  dass  die  brevia 
ad  principes  dem  domesticus  vorbehalten  gewesen  seien,  ebenfalls  Aus- 
nahmen erlitten  hat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  minutae  Pii  IV. 
tom.  n.  fol.  196  ein  regi  Franciae  zugesandtes  Breve  von  Gloriero  ge- 
zeichnet. —  Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betreffenden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  jenen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buchung  päpst- 
licher Briefe  in  die  Register  des  Geheimseeretariats  anders:  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Sohrifistäcke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

*  h.  465:  nessuna  derogatione  all*  autorit^  del  prefato  secretario  ö  stata 
giudicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gU  fu  dato  un  cardinale 
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gleich  an  den  uns  nahe  liegenden  Beispielen  ans  der  Zeit  des 
Concils  ans. 

Als  Geheimsecretftr  Pins  IV.  nannte  ich  schon  Ptolomeo 
Galli.^  Ans  Como  gebürtige  diente  er  zuerst  einem  Mens.  Grarim- 
bertOy  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretär  in  das 
Conclave  von  1559  begleitete,  und  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  6.  Jänner  1560  erfolgten  Krönung  unter  die  päpstlichen 
Secretäre  aufgenommen  wurde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  intimus  vorangestellt.  Offen- 
bar hat  Carga  ihn  im  Auge,  wo  er  die  Stellung  des  Greheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten,  den  Genuss  aller  dem  Collegium  der 
Secretäre  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  Er  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  £r  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  flir  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  coUegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  aus  dem  Munde  des 
Papstes  und  ftihrt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sie  schriftlich  behufs  Erledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verftlgung;  ihnen  helfen  nur  die  Scriptoren  der  Breven. 


che  rivedesBe  et  sottoseriveeBe  tntto  qaello  che  e^li  da  se  legitime  poterat 
expedire.  —  Ich  ttbeigehe  hier,  was  Carga  unmittelbar  EUTor  berührt, 
dasa  auch  die  Errichtung  der  Consalta  der  Antoriti&t  der  Geheimseeret&re 
Abbrach  getfaan  hat,  weil  diese  Schmftlerang  erst  anter  Gregor  XIIL  be- 
gonnen hat.  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  als  ich 
es  in  der  zweitfolgenden  Note  su  thun  genOthigt  bin. 
*  So  unterfertigt  er  sieh.  —  Um  nicht  mit  Citaten  zu  ermflden,  bemerke 
ich  hier  ein  für  alle  Male,  dass  ich  die  biographischen  Notisen  znmeist 
ans  den  Rotein  der  Päpste  schöpfe,  suweilen  auch  aus  den  yon  Alb6ri 
veröffentlichten  Relationen  der  venetianischen  Oratoren. 
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Ihm  für  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  ver- 
theilenden  Emolomente  vorbehalten^  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Theil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglich 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  um  die  Stellen  bitten  und  sie  erkaufen ,  bedürfen 
überdies,  um  zum^  Dienst  und  Oenuss  der  Bezüge  zugelassen 
zu  werden,  der  Zustinmiung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  eingezahlten  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Qalli's  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut; zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird.  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.^ 

Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli's  zu  Carlo  Borro- 
meo besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstlichen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald'  ein  was  Carga  so  darstellt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  delle  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  b  la  maggiore  e  piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa,  et  la  suol  dare  al  piii  caro  et  al  piü  stretto 
cardinale  et  parente  ch'eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  ceteris  elegit  et  cui  revelat  secreta  et  commendat  ma- 
trem,  dandogli  la  voce,  la  podestä  et  Tintrinseco  della  mente 
in  tutto  quelle  che  S.  S**  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  rV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  Christi  Statt- 


^  Wie  ich  schon  sagte,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  starb  erst  1607) 
hier  nicht  erzählen,  sondern  nur  das  eine  Moment  hervorheben,  dass  er 
unter  Qregor  wieder  das  Qeheimsecretariat  übernahm,  zugleich  aber  auch 
tutta  la  sopraintendenza  de*  negotii  et  la  signatura  delle  lettere  secrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  erz&hlt  Paolo  Tiepoli  in  Alböri 
1.  c  218.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Cumulirung  beider  ein- 
flussreicher Posten  den  Anlass  gegeben  hat  zu  der  Aufforderung  an  Caiga 
seine  Denkschrift  abzufassen.  Dieser  erwähnt  dann  ^uch  zum  Schluss 
a  molti  pare  che  non  convenga  alla  dignit&  de*  cardinali  1*  esercizio  di 
secretario  etc.  .  .  .  a  questo  rispondo  io  con  una  raggione  che  non  ha 
replica,  et  ö  la  commune  della  corte,  cioö  che  sie  placuit  Sanctiosimo. 

'  Vgl.  das  Schreiben  vom  16.  März  in  Ann.  eccl.  1660,  Nr.  94. 
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balter  sein.     Noch  immer  war  die  Zahl  der  der  Entscheidaog 
des  Papstes  vorbehaltenen  Angelegenheiten  sehr  gross:  zu  den 
vielen  Fragen  auf  kirchlichem  Gebiete  and  auf  dem  der  inneren 
Verwaltung,  welche  nicht  ohne  Wissen  und  Zuthun  des  Papstes 
gelöst  werden  sollten^  kamen  sämmtUche  in  dem  Verkehre  mit 
den  weltlichen  Mächten  auftauchende  Frageo.    Pius  IV.  wollte 
nicht  nur  zum  Schein  regieren,  sondern  von  lebhaftem  Interesse 
für  Alles  was  die  Kirche  und  den  Kirchenstaat  berührte  beseek 
und  von   der  Neigung  Alles  nach   seinem  Sinne  zu  gestalten, 
erweiterte  er  noch  den  Kreis  der  Agenden,  in  welchen  er  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  verlangte;  insbesondere  nahm  er  den 
regsten  Antheil   an  allen   conciliaren   Verhandlungen.     So  fiel 
auch   dem  Cardinalnepoten,   welchen  er   sich  zum  Mitarbeiter 
und  Gehilfen  erwählt  hatte,  eine  gewaltige  Aufgabe  zu.    Borro- 
meo  hat  sich  ihr  mit  aller  Hingabe  gewidmet.    So  lange  das 
Concil  tagte,  hat  er   alle  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  auf- 
geboten,  auf  die  Verhandlungen  nach   den  Weisungen  seines 
Oheims  Einfluss   zu  nehmen.    Mit  gleichem  Eifer  hat  er  an 
der  Durchführung  der  Decrete  theilgenommen.    Doch  nachdem 
er  Jahre  lang  der  Pflicht  gelebt,  dem  Papste  in  der  Leitung 
aller  kirchlichen  und  politischen  Angelegenheiten  behilflich  zu 
sein,  wollte  er  auch  die  Pflichten  erfüllen,  welche  ihm  als  £rz- 
bischof  von   Mailand   oblagen,    und   wollte    dieses    Amtes  in 
Person  walten.     Sobald  er,  was  ihm  nicht  leicht  wurde,  die 
Erlaubniss  Pius  IV.  erwirkt  hatte  sich  in  seinen  Sprengel  zu 
begeben,    verliess  er   am   1.  September  1566  Rom,   betheiligte 
sich  aber  auch  von  Mailand  aus  am  Regiment  der  Kirche  und 
des  Kirchenstaates.    Vom  5.  September  bis  zum  5.  December^ 
das  heisst  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  er  auf  die  Nachricht 
von  schwerer  Erkrankung  seines   Oheims  wieder   nach  Born 
eilte,  80  dass  er  dem  Sterbenden  noch  die  letzte  Oelung  spenden 
konnte,  liegen  noch  jetzt  25  Originalbriefe  vor,  in  welchen  der 
Cardinal  von  Como,  wie  sich  damals  Galli  nannte,  dem  Car- 
dinal Borromeo  über  alle  Vorgänge  an  der  Curie  und  über  alle 
von  den  Nuntien  eingelaufenen  Depeschen  berichtet,  um  dessen 
Rath  einzuholen.^ 

^  Anftchlofls  Ober  diese  und  andre  Briefschaften  des  Cardinals  Borromeo, 
welche  in  der  Ambrosiana  sn  Mailand  aufbewahrt  werden,  werde  ich  in 
einem  der  folgenden  Berichte  geben. 
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Um  ZU  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Geheim- 
secretär  geschäftlich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwähnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
der  Papst  in  irgend  einem  negotio  secreto  e  riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden;  eventuell  holte  Borromeo 
auch  den  Rath  seines  Privatconcils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.^  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.*  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
mundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.'  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


*  Folgende  Belegstelle,  welche  ich  Paleotto  361  entnehme,  wird  genügen: 
Quae  ubi  in  urbem  perlata  fuerunt  (nämlich  die  erste  vom  Cardinal 
von  Lothringen  am  23.  November  1662  gehaltene  Rede,  Über  welche  die 
Legaten  sofort  ausführlich  berichtet  hatten)  visa  sunt  S*^  S.  maturius 
expendenda  et  ex  theologorum  iurisque  pontificii  doctonim  consilio  quibus 
id  muneris  dedit,  deliberanda. 

*  Lämmer  467:  il  secretario  intimo  h  di  questo  cardinale  assistente»  con- 
sigUere,  testimonio  et  come  yicecancellario  fidelissimo  di  tutto  quelle 
che  in  nome  di  N.  S'*  autentica  di  sua  mano,  anzi  ö  la  mano  sua  propria 
nelle  espedizioni ...  et . .  .  intraviene  col  cardinale  dal  papa,  e  quando 
gli  communica  (le  lettere  ovvero  gli  estrattl)  e  ne  piglia  risoluzioni.  — 
Was  die  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 

'  Lämmer  466 :  der  Geheimsecretär  bringt  le  sue  commissioni  in  scritto  .  .  . 
inanzi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n*ö  arbitro,  censore  e  giu- 
dice  et  alla  sua  presenza  cassa,  aggingne,  muta  e  sottoscriye  quel 
che  gli  pare  . . .  cosi  il  secretario  fa  la  sua  expedizione  non  solo  legi- 
tima,  come  gli  ö  stata  concesso,  ma  autentica  cou  la  mano  e  sig^llo  di 
un  cardinale. 
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unterbreitet  worden.*  Für  die  Correspondenz  Rom-Trient  gilt 
also  als  Regel  y  dass  die  Briefe  im  Namen  des  Cardinals 
Borromeo  abgefasst  und  von  ihm  subscribirt  worden  sind^ 
dass  sie  aber  im  Geheimsecretariat  dictirt  und  mundirt  worden 
sind;  in  einigen  Fällen  fügt  der  Cardinal  eigenhändig  eine  Nach- 
schrift bei,  und  in  ganz  seltenen  Fällen  schreibt  er  auch  selbst 
einen  ganzen  Brief.' 

Häufig  hat  sich  der  Papst  nicht  begnUgt  seine  Befehle  zu 
ertheilen  und  deren  Ausftihrnng  zu  überwachen,  sondern  hat 
in  die  letztere  persönlich  eingegriffen.  £ls  wird  z.  B.  den  Legaten 
in  einem  Briefe  gemeldet^  dass  noch  ein  zweiter  an  sie  gerich- 
teter bereit  liege,  aber  noch  nicht  expedirt  werden  könne,  weil 


^  In  einem  Briefe  des  Cardiaals  von  Como  an  Borromeo  (1666  September  29, 
Original  in  der  Bibl.  Ambrosiaua)  wird  von  einem  die  concesaio  calicu 
fQr  den  Sprengel  von  Aquileja  betreffenden  Breve  gesagt:  il  breve  h 
sigillato,  ma  non  si  ö  per6  ancora  mandato,  havendo  detto  S.  S^  di  to- 
lere  prima  releggere  la  minuta. 

*  Bisher  kenne  ich  nur  ein  ganz  antographes  Sehreiben  des  Cardintb 
an  die  Legaten  vom  27.  November  1563,  welches,  da  Pallariciuo 
XXIV,  4  Nr.  6  es  nicht  gefunden  zu  haben  erklärt,  von  mir  später  ?er* 
Offentlicht  werden  wird.  Dass  Borromeo  hier  selbst  zur  Feder  griff,  ge- 
schah nicht  um  den  Inhalt  in  Rom  geheim  zu  halten,  sondern  nur  weil  es 
an  der  Zeit  mangelte  den  Brief  in  der  gewohnten  Weise  auszufertigen.  — 
Wie  wir  sehen  werden,  sind  auch  durchaus  private  Mittheilungen  des 
Cardinais  an  einen  der  Legaten  im  Geheimsecretariat  aufgesetzt  worden, 
obwohl  derselbe  sein  Privataecretariat  hatte.  Und  ich  kenne  bisher  nur 
ein  einziges  von  ihm  nach  Trient  gesanntes  Schreiben,  welches,  obwohl 
es  Amtsangelegenheiten  betrifft,  von  einem  seiner  eigenen  Secretäre, 
nämlich  von  Valerius  Amanius  verfasst  und  unterfertigt  ist  (Abschriit 
desselben  im  Libro  delle  spese). 

Ueber  die  Concipienten  der  Proposte  weiss  ich  nur  wenig  so 
sagen.  Wären  uns,  wie  von  den  verschiedenen  Arten  der  Breven,  die 
Minuten  erhalten,  so  würden  wir  Stück  für  Stück  einem  bestimmten 
Verfasser  zuweisen  kOnnen.  In  Ermanglung  derselben  sind  wir  auf  Ver* 
muthungen  angewiesen.  Nach  seinen  eigenen  Aeusserungen  will  Caiga 
sehr  viele  dieser  Briefe  concipirt  haben.  Aber  dass  er  die  ganze  Corre- 
spondenz mit  den  Legaten,  Nuntien  u.  s.  w.  besorgt,  erscheint  mir  geradezu 
unmöglich.  Es  werden  ihm  die  andern  Untergebenen  Galli*s  und  nach 
Gelegenheit  Familiäre  des  Papstes  und  des  Cardinalnepoten  bei  Abfassung 
der  italienischen  Briefe  geholfen  haben.  Und  sicher  hat  man  sieh  in 
den  selteneren  Fällen,  dass  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  werden 
sollte,  an  die  als  gute  Latinisten  bekannten  Männer  der  Curie  gewandt, 
wie  an  Poggio  oder  Amaltheo,  auf  welche  ich  zurückkomme. 
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sich  der  Papst  die  Sache  noch  einmal  überlegen  und  etwas 
beifügen  wolle.  Und  an  Nachschriften^  welche  Pins  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat^ 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönliche  Betheiligung  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt,  wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Nepoten  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran ,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zugehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch   ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.^ 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Geheimsecretär.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinalnepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  desselben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.* 

Auch  über  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  —  Im  Consistorium  vom  14.  Februar  1561 
hatte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a  latere 
huic  consilio  nomine  S"*  S.  praefuturi  bestellt,  dann  in  der  Sitzung 


^  So  liegen  vom  11.  Jänner  1662  ein  ganz  autographer  Brief  an  die  ge- 
sammten  Legaten  and  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
Tor.  —  Vgl.  auch  die  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  November  1563. 

'  Anf  ihn  bezieht  sich  wahrscheinlich  was  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Secretftrs  redet,  sagt:  onde  si  come  ö  del  tutto  escluso  chi  ^  in- 
snfficiente  et  diffidente,  cosi  uno  di  mediocre  intelligenza  conoscinto  et 
esperimentato  baono  et  leale  n'  ö  ordinariamente  eletto  e,  si  conserva 
il  possesso  e  ne  ha,  secondo  che  dair  effetto  si  vede,  la  mercede  et  11 
premii  convenienti.  ö  nella  boUa  (di  Innocenzo  VIII)  una  clausola  che 
specifica  che  questo  secretario  sia  ad  nntum  amovibilis,  ma  non  gli  ö 
pero  pregiadltiale,  anzi  lo  confirma  et  V  obliga  esser  piii  acurato  ö  piü 
fedele  in  tntte  le  sne  Operation!. 
SitsangslMr.  d.  phU.-hist.  Gl.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abh.  4 
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vom  10.  März  noch  Seripando^  Hosias  und  Simonetta.  Von  letz- 
terem Tage  datirt  auch  das  für  Alle  ausgestellte  Emerinungsbrcve. 
Mantua  weilte  damals  in  seiner  Heimat,  Hosins  versah  die  Non- 
tiator  am  Kaiserhofe  und  Puteo  war  in  Rom,  aber  krank:  so 
wurde  nnr  Seripando  und  Simonetta  am  17.  März  das  Kreuz 
überreicht  und  das  übliche  Geleit  bis  vor  das  Thor  von  S.  Peter 
gegeben.  Mantua  war  schon  damals  aufgefordert  worden,  sich 
baldmöglichst  nach  Trient  zu  begeben,  erwirkte  aber  Aufschub 
bis  nach  Ostern  (6.  April).  Mit  dem  Brief  des  Papstes  vom 
22.  März,  in  welchen  ihm  Frist  bis  nach  den  Osterfeiertagen  und 
Weisung  fbr  sein  Verhalten  in  nächster  Zeit  gegeben  wurden,  und 
dem  des  Cardinais  Borromeo  vom  23.  (Anhang  Nr.  1  und  2) 
gleichen  Inhalts  hebt  die  Reihe  der  Proposte  an.^  Mantua  beeilte 
sich  noch  immer  nicht,  sondern  wartete  auf  Seripando,  welcher  am 
26.  März  Rom  verlassen  hatte.  Beide  zogen  endlich  am  16.  April 
in  Trient  ein,  vom  Cardinal  von  Trient  und  den  bisher  einge- 
troffenen neun  Bischöfen  festlich  empfangen,  worüber  beide 
am  17.  nach  Rom  berichteten:  das  ist  die  erste  Risposta  dieser 
Correspondenz.* 

Am  20.  August  kam  Hosius  (von  Wien  abgereist  am  1. 
oder  2.)  in  Trient  an  und  am  9.  Dezember  Simonetta  (von  Rom 
abgereist  am  19.  November).  Inzwischen  hatte  der  kränkliche 
Puteo  die  Enthebung  von  der  ihm  zugedachten  Würde  erwirkt. 
Musste  ein  Ersatz  gesucht  werden,  so  wurde  in  Rom  von  vielen 


^  So  in  dem  Vaticanischeii  Register  dieser  Correspondenz.  In  der  Samm* 
lung  der  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufbewahrten  Originale  gehen 
allerdings  voraus  1.  Borromeo  an  Mantua  vom  20.  December  1560;  aber 
diese  Zahl  ist  verschrieben  und  der  Brief  gehört,  wie  auch  das  Empfanj^- 
datum  besagt,  in  das  Jahr  1561,  und  2.  derselbe  an  denselben  vom  8.  ICirx 
1561,  Empfehlungsschreiben  fQr  den  Concilsnotar  Marcantonio  Pelle- 
grini.  Inwieweit  derartige  Briefe  zur  conciliaren  Correspondenz  zu  rechnen 
sind,  das  ist  eine  Frage,  welche  ich  bei  Besprechung  der  amtlichen  Re- 
gister erörtern  wenle. 

'  Im  Qonzaga- Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938  drei  Briefe  Massarello^s  an 
den  Cardinal  von  Mantua  vom  4.,  8.  und  16.  April.  Im  ersten  die  Bitte 
den  Einzug  in  Trient  bis  zum  Eintreffen  von  Seripando  zu  verschieben, 
si  per  fuggir  il  dupplicar  cosi  spesso  qnesta  cerimonia  dell"  intrata 
publica,  come  per  esser  pii!l  ex  dignitate  ch' intrassero  ambedne  insiene 
che  fra  pochi  g^orni  separatamente.  Im  dritten  wird  vorgeschlagen,  den 
Einzug  am  16.  gegen  21  Uhr  zu  halten,  und  zu  diesem  Behnfe  die 
Pontiiicalien  im  lieiligenkreuz- Kloster  anzulegen. 
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Seiten  geltend  gemacht^  dass  das  bisherige  Präsidium  seiner 
Anfgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  und  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Gesichts- 
punkt den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes^  Marc 
Sittich  von  Hohenems  (in  Rom  Altaemps  genannt),  erst  1560 
und  ohne  alle  Vorbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  26.  Februar  1561  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistorium  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  Hoffnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concil  williger 
Folge  leisten  werde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  verliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sie  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.  ^ 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  Geschäfte  zu- 
gedacht, und  trotz  mancherlei  Reibungen,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dominirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Krankheit  ergriffen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


'  In  Hinblick  auf  den  später  zu  besprechenden  tom.  49,  welcher  die 
Particularbriefe  an  Alterns  enthält,  habe  ich  oben  Einiges  eingeschaltet, 
was  zu  deren  Verständniss  erforderlich  ist,  und  füge  hier  noch  Folgendes 
hinzu.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernennung  gibt  Cusano  an,  s.  Sickel, 
Aktenstücke  S.  138.  Einen  für  die  Stellung  des  Cardinais  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1562  drucke  ich  im  Anbange  Nr.  7  ab.  Dass 
Alterns  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallavicino  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Cardinal  in  tom.  49  ent- 
gangen zu  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cardinais 
von  Lothringen  den  Ausschlag  für  die  Abberufung  von  Alterns  gab, 
s.  Anhang  Nr.  8.  Nachdem  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borromeo  am  23.  Jänner  1663  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  65  fol.  95)  seinem  Vetter:  potr4  venirsene  (nach  Rom)  a  questa 
volta  a  piacere  suo,  dove  S.  S^  et  noi  altri  la  vederemo  tutti  volontieri. 

4* 
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Abends  nach  10  Uhr  erlag. ^  Die  Kunde  davon  traf  schon  am 
6.  Abends  in  Rom  ein,  zwei  Wochen  später  die  weitere,  dass 
auch  Seripando  am  17.  März  gestorben  war. 

Das  ganze  Jahr  zuvor  war  daran  gedacht  worden,  den 
damaligen  vier  Legaten  andre  beizugesellen,  und  offenbar  hatte 
der  Papst  seine  Wahl  bereits  getroffen.  So  vermochte  er,  als 
die  Nachricht  vom  Tode  Mantua's  einlief,  schon  am  7.  März 
Morgens  die  zufällig  versammelten  Cardinäle  mit  der  Erklärang 
zu  überraschen,  dass  er  Morone  und  Navagero  zu  Legaten 
designirt  und  zu  schleuniger  Abreise  aufgefordert  habe.'    Vom 

*  Im  Anhange  Nr.  9 — 11  drucke  ich  die  drei  Briefe  und  ein  Postscriptum 
ab,  welche  die  Collegen  des  eben  verstorbenen  ersten  Presidenten  Tags 
darauf  nach  Rom  schrieben  und,  wie  sie  in  weiteren  Briefen  vom  4. 
berichten,  am  3.  Abends  durch  Courier  absandten.  Vorausgebenden 
Berichten  und  einem  noch  ungedruckten  Diarium  entnehme  ich  die 
folgenden  Daten.  Der  Mantuaner  hatte  die  Risposten  vom  22.  noch  mit- 
unterseichnet.  Am  23.  hatte  er,  obwohl  schon  vom  Fieber  ergriffen, 
noch  an  einer  Privatcongregation  theilg^nommen.  Seit  dem  24.  bettlSgerig, 
überliess  er  es  den  Col legen  am  25.  wieder  nach  Rom  lu  schreiben.  Aber 
er  empfing  noch  am  27.  den  von  Innsbruck  heimgekehrten  Cardinal  von 
Lothringen  und  am  28.  seinen  Neffen  den  Herzog  von  Mantna.  An  diesem 
Tage  gab  man  bereits  alle  Hoffnung  auf. 

'  Vom  Jänner  1563  an  steht  uns  eine  neue  Quelle  zu  Qebote,  nämlich  im 
Cod.  Vat.  7061  die  Acta  s.  consistorii  sub  Pio  IV.  P.  M.  a  die  1.  Janoarii 
1563  usque  ad  diem  7.  Novembris  1565  inclusive,  scripta  per  b.  m.  car- 
dinalem  de  Oambara  (damals  presidente  di  camera).  Diese  Aufzeichnungen 
Hind  bald  ganz  knapp,  bald  sehr  ausführlich  gehalten.  Zum  7.  Mftrz  heisst 
^es:  habita  est  ad  d.  Petri  post  missam  congregatio  generalis,  in  eadecreti 
sunt  legati  ad  concilium  Tridentinum  Moronus  et  Navagerius  cardinales 
suffecti  in  locum  cardinalis  Mantuani  nuper  vita  functi,  und  zum  17.  MSn: 
data  fnit  cnix  Morono  et  Navagerio  ad  sjnodem  Tridentinum  euntibos.  — 
Dafür,  dass  Navagero  vom  Papst  ins  Auge  gefasst  worden  war  und  sich 
auch  bereit  erklärt  hatte,  bevor  an  den  Tod  des  Mantuaners  nur  ge- 
dacht wurde,  zeugt  ein  Brief  des  Cardinais  Navagero  an  Camillo  Olivo 
in  Trient,  der  allerdings  ohne  Datum  überliefert  ist,  aber  die  Hoffnung 
mit  dem  Cardinal  von  Mantna  zusammenzuwirken  ausspricht  Indem 
Navagero  hier  auf  ein  Schreiben,  mit  welchem  Olivo  ihn  willkommen 
geheissen  hatte,  antwortet,  gibt  auch  er  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
es  bald  zum  Schlüsse  des  Concils  kommen  werde:  che  le  nozze  hanno 
da  finire  e  i  legati,  prima  che  adempino  le  loro  legationi,  havrano  bisogno 
d*  altri  legati ;  andr6  dunque.  —  Ich  fand  diesen  Brief  im  Cod.  Vallecell. 
L.  10,  betitelt  Navagerii  epistolae,  73  nur  zum  Theil  beschriebene  Blätter. 
Leider  enthält  er  nicht  ein  einziges  Particularschreiben  (s.  S.  55)  dieses 
Cardinais  von  Trient  nach  Rom. 
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11.  datirt  das  beide  ernennende  Breve  und  am  17.  erhielten  sie 
das  Legatenkrenz.  Morone  verliess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
10.  April  seinen  feierlichen  Einzug  in  Trient^  während  Navagero 
erst  am  25.  März  aufbrach,  sich  unterwegs  in  Venedig  auf- 
hielt und  so  erst  am  28.  April  in  Trient  eintraf.  Inzwischen 
hatte  sich  Morone  am  16.  April  an  das  kaiserliche  Hof  lager  in 
Innsbruck  begeben,  von  wo  er  erst  am  17.  Mai  nach  Trient 
zurückkehrte.  Bis  dahin  fungirte  Hosius  als  primus  ad  praesens 
legatus  oder  als  primus  nunc  praesidens.^  Die  Daten  für  die 
Abreise  dreier  Legaten  habe  ich  schon  S.  30  angeführt,  so 
dass  ich  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.  Der  Schluss  des 
Concils  erfolgte  am  4.  December  1563,  d.h.  etwas  früher  als 
man  in  Rom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  9. 
in  Rom  ein.'  So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 
an  sämmtliche  Legaten  und  an  jeden  einzelnen  abgesandt 
wurden.  Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Morone 
und  Simonetta  so  bald  als  möglich  Trient  zu  verlassen  und 
direct  nach  Rom  zu  reisen  gewillt  waren:  so  wurde  ihnen 
nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben.'  Dagegen 
war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 
sich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,  und  da 
man  voraussetzte  dass  sie  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 
würden,^  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  11.  December 


^  Dort  wo  ich  von  deu  betreffenden  Theilen  der  Correspondenz  zu  reden 
haben  werde,  werde  ich  das  Itinerar  des  Cardinais  Morone  für  die  Inns- 
brucker  Reise  angeben,  desgleichen  das  Itinerar  des  Cardinais  von  Loth- 
ringen, des  Bischofs  Visconti  u.  a. 

*  Auf  dem  Originalbrief  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Einlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Abef  schon  am  10.  (so  nach  Epist.  Pog.  3,  372,  während  Palla- 
vicino  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Cardinälen  Mittheilung 
vom  Schlüsse  des  Concils. 

'  Wann  beide  in  Rom  eingetroffen  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustellen  vermocht.  Weder  aus  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dem  Consistorial- 
protokolle  geht  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt haben. 

*  Betreffs  Navagero  s.  S.  30.  —  Hosius,  der  wieder  in  Qeldnoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist  Pogriani  3,  378) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben,    womit    die    ganze    Correspondenz    zwischen    der 
Cnrie  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  bei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  10.  März  1561  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden,  Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Periode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  —  ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.^  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  Präsi- 
diums nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  fÜrstUchem  Geschlechte 
und  mit  GlUcksgütern  ausgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegen,  nämlich  500  scudi  d'oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sich  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz  über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschafft  wurden.' 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muBB  ich  hier  weiter  ausführen,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  proposte  und  risposte  zu  thun  haben. 


^  Paleotto  24:  medius  inter  eos  cardinalis  Mantuanus.  Leg-atus  ei  pro- 
ximior  in  gradu  oder  secundus  praesidens  war  Seripando.  Alles  genau 
wie  in  den  früheren  Sitzungen  und  dem  allgemeinen  Grundsätze  ent- 
sprechend, daas  das  Alter  der  Promotion  massgebend  ist.  Mantua  war 
schon  1627  zum  Cardinal  creirt  und  Morone  1542,  dagegen  Seripando, 
Hosius,  Simonetta,  Altaems,  Navagero  sämmtlich  am  26.  Februar  1561. 
Nur  das  eine  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  dass  ^uteo,  solange  von 
ihm  als  Legaten  die  Rede  war  (s.  S.  50),  stets  vor  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  Cardinalshut  erhalten  hatte. 

'  In  tom.  146  hat  sich  ein  Schreiben  der  Legaten  vom  10.  März  1563  er- 
halten, gerichtet  an  datieri,  gabellieri  et  altri  riscotori  de  passi,  welche 
aufgefordert  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinais  von  Mantua 
h'ei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  Mdbel,  Tapeten  und  allerlei  Ein- 
richtungsgegeustände  bis  zum  Küchengeschirr  hinab;  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Büchern,  Akten  oder  Briefschaften  ist  nicht 
die  Rede  —  quali  robbe  tntte  insieme  ascendono  alla  summa  di  some 
numero  530. 
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Von  jeher  hatten  die  Päpste,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  demselben  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Gesammtheit,  bald  mit  jedem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  fünf  Legaten 
fungirteu,  mussten  die  Briefe  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavicino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Citaten  vielfach  geschieden  zwischen  lettere  a'  oder  de'  legati 
in  comune  und  in  particolare.^  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Materials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  sich  aus  der  P2inzelcorrespondenz  noch  Vieles  lernen  lässt, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinanderhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Beispielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.* 

Jeder  derselben  hatte  an  der  Curie  seine  eigenen  und 
seiner  Clientel  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Nach- 
theile, der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  schriftUchen 
Verkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzumachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinalscollegiums  die  Meinungen  über  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auserwählt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  möglichste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  Vor- 
bedingung, dass  die  Legaten  unter  sich  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens    Schweigen    auferlegten,    so    haben    sich    Pius  IV. 


^  Lettere  particolari  sind  auch  gemeint,  wenn  Pallavicino  als  Schreiber 
oder  Adressaten  nur  einen  Legaten  nennt. 

*  Im  Verkehre  der  Curie  mit  den  Nuntien  wiederholt  sich  die  gleiche 
Erscheinung,  vgl.  in  Miscellanea  di  storia  italiana  6,  20  sq.  die  an  Borro- 
meo gerichteten  Briefe  in  nome  di  Mons.  Varmiense,  Delüno  e  Commen- 
done  oder  comune  con  Mons.  Delfino. 
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und  Borromeo  die  ganze  Zeit  hindurch  redlich  Mühe  gegeben 
zu  vermitteln  und  zu  besänftigen^  auf  der  einen  Seite  zu 
grösserem  Eifer  anzuspornen  und  auf  der  andern  den  Ueber- 
eifer  zu  zügeln,  und  haben  in  gewissen  Fällen  und  Momenten 
das  entscheidende  Wort  ausgesprochen.  Eventuell  haben  Ver- 
trauensmänner, die  zwischen  Rom  und  Trient  hin  und  her 
gingen,  Eintracht  zwischen  den  Legaten  stiften  und  das  volle 
Einvernehmen  zwischen  der  Curie  und  dem  Präsidium  he^ 
stellen  müssen;  insoweit  aber  das  gleiche  Ziel  auf  schriftlichem 
Wege  angestrebt  wurde,  musste  mit  den  einzelnen  Legaten 
correspondirt  werden,  bevor  eine  Weisung  an  die  Gesanmitheit 
erfolgen  konnte. 

Natürlich  sind  die  particularen  Correspondenzen  nicht  von 
gleichem  Werth  und  .Gewicht:  diese  richten  sich  nach  der 
Persönlichkeit,  nach  der  Stellung,  welche  sich  jeder  einzelne 
Legat  auf  dem  Concil  zu  erringen  verstanden  hatte,  und  nach 
dem  Vertrauen,  welches  ihm  seitens  des  Papstes  und  der  Corie 
entgegengebracht  wurde.  In  der  ersten  Periode  stehen  Simo- 
netta  und  Mantua  im  Vordergrunde,  aber  jener  traf  doch  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1561  in  Trient  ein,  Mantua  dagegen  als 
der  erste,  und  überdies  sollte  er  als  der  Rangälteste  die  Leitung 
übernehmen.  Gleich  der  erste  an  ihn  gerichtete  Brief  (s.  Anhang 
Nr.  1)  bezeugt,  dass  ihm  die  Rolle  des  Führers  zugedacht  war 
und  dass  ihm  der  Papst  damals  volles  Vertrauen  schenkte. 
Bezeichnender  ist;  wie  Altaemps  angewiesen  wurde  sich  dem 
Cardinal  von  Mantua  vollständig  unterzuordnen  (s.  Anhang 
Nr.  7).  Zu  zahlreichen  Briefen  an  Mantua  allein  gab  Anlass, 
dass  er  über  den  grösseren  Theil  der  dem  Concil  zugewiesenen 
Gelder  zu  verfügen  hatte,  nämlich  über  die  den  poveri  prelati 
oder  auch  dem  Orator  der  katholischen  Eidgenossen  zuge- 
dachten Subventionen:  er  hatte  sie  nicht  allein  auszuzahlen, 
sondern  hatte  auch  deren  Höhe  zu  bemessen.  Dabei  verblieb 
es,  selbst  als  mit  der  Zeit  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war. 
Schon  in  der  Residenzfrage  war  es  auf  dem  Concil  heiss  zu- 
gegangen und  hatte  Mantua  nicht  den  Erwartungen  entsprochen. 
Er  und  ebenso  Seripando  pflichteten  der  vorherrschenden 
Meinung  bei,  dass  die  Residenz  iuris  divini  sei,  und  dass 
dieses  in  dem  in  Berathung  begriffenen  Decret  zu  erklären  sei. 
Die  Gegner,  an  ihrer  Spitze  Simonetta,  welcher  seinen  Collegen 
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auf  dem  Gebiete  des  canonischen  Rechts  überlegen  war,  sahen 
in  solcher  Erklärung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
rität, verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rückhaltslos  Ausdruck,  so  dass  man  in  Rom  schon  von  der 
Abberufung  Mantua's  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dem  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schimpfe  zuvorzukommen,  bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pias  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
um  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  entgegentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellxmg  wird  sich  im  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass,  wie 
ich  schon  bemerkte,  die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räumten Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstreit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  dass  ihm  allein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitgliede  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilen. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  war, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  CoUegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  übeiTagt.  Er  theilte  so  wenig  als 
Mantua  des  letzteren  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchenversammlung  die  Verhandlungen 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 1562)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestellt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  über  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in   Rom  und  von   Rom  aus,   so   auch   in  Trient  und  von 
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Trient  ans  politische  Negociationen  geführt  werden  mussten.  Die 
Frage,  wer  unter  den  Cardinälen  solcher  Aufgabe  am  meisten 
gewachsen  sei,  war  vom  Papste  bereits  erwogen  und  wohl  auch 
beantwortet,  bevor  er  die  Nachricht  vom  Tode  Mantua's  er- 
hielt. Erschien  ihm  Morone  als  der  geeignetste,  so  konnte  er 
ihm  nun  auch  den  erledigten  Posten  des  ersten  Präsidenten 
zuweisen.  Dass  Morone  gleich  bei  Antritt  desselben  die  schwie- 
rige Aufgabe  mit  dem  Kaiser  in  Innsbruck  zu  verhandeln  mit 
Erfolg  gelöst  hatte,  sicherte  ihm  fortan  den  massgebenden  Ein- 
fluss  und  bewirkte,  dass  sich  die  CoUegen  seiner  Führung  willig 
unterordneten.*  Allerdings  tauchten  immer  neue  Schwierig- 
keiten auf  und  drohten  mehr  als  ein  Mal  das  Concil  scheitern 
zu  machen.  Dass  Morone  ihrer  doch  immer  wieder  Herr 
wurde,  dankte  er  nächst  seiner  grossen  Befähigung  und  ganzen 
Hingabe  dem  unbedingten  Vertrauen,  welches  ihm,  dem  Lands- 
manne  und  dem  alten  Freunde,  P.  Pius  IV.  schenkte.  Diesen 
beirrte  es  nicht,  dass  die  strengere  Partei  nach  wie  vor  gegen 
Morone  Argwohn  hegte  und  ihm  in  Rom  wie  in  Trient  Hinder- 
nisse bereitete.^    Gerade  Morone  weihte  der  Papst  in  seine  ge- 


t  Eb  schädigte  sein  Ansehen  und  seinen  Einiluss  nicht,  sondern  erleichterte 
ihm  die  Erfüllung  höherer  Pflichten,  dass  die  Gebahntng  mit  den  Geldern 
und  die  Vertheilung  der  Subventionen  ihm  abgenommen  und  als  ge- 
meinsame Angelegenheit  behandelt  wurden.  Diese  Aenderung  griff  sosa- 
sagen  von  selbst  Platz.  Als  Mantua  starb,  war  die  Kasse  in  Trient  leer, 
und  bis  in  Rom  neue  Vollmachten  ausgestellt  wurden,  weigerten  sich 
die  Banquiers  in  Venedig  das  bei  ihnen  deponirte  Geld  auszufolgen. 
Hosius  und  Simonetta  (denn  Seripando  starb  ja  wenige  Wochen  nach 
Mantua)  kamen  in  die  grOsste  Verlogenheit.  Endlich  wurde  ihnen  das 
Geldgeschäft  übertragen.  So  sind  fortan  die  Briefe  des  thesoriere  gene- 
rale Donato  Matteo  Minale  an  die  legati  in  comune  gerichtet  und  ebenso 
die  diesbezüglichen  Schreiben  des  Cardinais  Borromeo. 

'  Im  October  1563  ist  in  der  Correspondenz  mit  Morone  vielfach  die  Bede 
von  scritture  sopra  il  proponentibus  logatis,  welche  Morone  dem  C.  Born>- 
meo  und  durch  diesen  dem  Papste  hatte  zustellen  lassen,  welche  aber 
vor  andern  Personen  geheim  gehalten  und  an  sicherem  Orte  aufbewahrt 
werden  sollten.  Obwohl  Borromeo  dieses  zugesagt  und  auf  die  Papiere 
wohl  Acht  gehabt  hatte,  waren  sie  in  die  Hände  des  Cardinais  von  Ales- 
sandria gerathen,  welcher,  als  Borromeo  und  Galli  sie  zurückverlangten, 
antwortete,  ehe  a  lui  pare  cli'  ella  (nämlich  la  fedo,  eine  zu  jenen  Pa- 
pieren gehörige  Erklärung)  sta  meglio  e  piä  sicuro  in  poter  del  s.  officio, 
etiam  pro  servitio  particolare  di  V.  S.  lU"*  (Morone)  ^  perche  quivi  Ic 
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« 

heimsten  Wünsche  und  Pläne  ein,   um  sich  von  ihm  Rath  zu 
erholen  xmd  denselben  auch  zu  befolgen.^ 

Ein  Moment  hebe  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  Correspondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua's  und  häufiger  in  Morone's 
Hände  gelegt  worden  ist.  Beiden  wurden  Schreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsicbtsnahme  zugestellt,  sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  und  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
oder  auch  zurückzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sie  dies  oder  jenes  ihren  Collegen  an- 
vertrauen wollen.  Morone  wird  z.  B.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a  la  prudenza  di  V.  S.  111™'^,  se  le  piace  di  commu- 
nicare  o  tutto  o  parte  a  li  111"^  coUeghi.  Lehrreicher  ist  der 
am  27.  November  1563  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht    sei.     Borromeo    schrieb    ganz    eigenhändig    eine 


Rcritture  si  conservano  sicurissime,  und  auf  weitere  V orsteUun^eu ,  che 
uon  ce  la  darebbe  mai,  se  non  per  ordine  di  S.  8^  in  scriptis,  poiche 
questa  scrittura  per  ordinario  ha  da  stare  con  V  authentico  del  processo 
che  sta  in  poter  del  detto  s.  officio.  —  Vgl.  den  Brief  Mnsotti*B  an  Borro- 
meo  vom  17.  Juni  1563  (Anbang  Nr.  12),  laut  dem  der  Coucillegat  Se- 
ripando  Besorgnisse  hegte,  weil  alcuuo  di  quei  signori  de  Tlnquisizione 
ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente. 

^  Davon  legt  fast  jeder  Brief  an  Morone  Zeugniss  ab.  Aber  sie  alle  ins- 
gesammt  geniigen  noch  nicht  um  alle  Phasen  kennen  zu  lernen,  welche 
die  Stimmungen  und  Anschauungen  des  Papstes  durchlaufen  haben.  Da 
die  Proposte,  auch  wenn  Pius  IV.  selbst  zur  Feder  griff,  durch  das 
Geheimsecretariat  gingen,  Hess  der  Papst  Morone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  seine  Ansichten  und  Absichten  etwa  mündlich,  nämlich 
durch  nach  Trient  entsendete  Vertrauensmänner  kund  thun.  Solche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  gehabt.  In  ähnlicher  Weise  haben 
die  Legaten  ihren  Standpunkt  dem  Papste  oder  dem  Cardinal  Borromeo 
durch  ihre  Vertrauten  darlegen  lassen.  Morone  bediente  sich  ssu  solchem 
Behnfe  zumeist  des  Luigi  Fedole.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negociation,  wie  es  beabsichtigt  wurde,  das  Geheimniss 
besser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vertrauensmänner  haben,  was  sie  ver- 
handelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  dass,  soweit  sich 
ihre  Briefschaften  erhalten  haben,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeichnungen  Visconti's  und  Fedeie*s  komme  ich 
noch  zurück. 
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lettera  in  comone/  welche  aber  eine  erste  Beilage  erhielt, 
laut  welcher  Morone  und  Simonetta;  nnter  deren  Adresse  der 
Brief  abging,  entscheidcD  sollten,  se  a  lor  parerk  di  tenere  la 
cosa  solamente  fra  lor  dui  o  por  di  leggere  in  commune  la 
detta  lettera  allegata,  und  dann  noch  eine  Nachschrift  an 
Morone  allein,  in  welcher  diesem  die  GeheimhaltUDg  der  Nach- 
richt so  ans  Herz  gelegt  wird,  dass  er  wohl  anch  befugt 
gewesen  wäre,  sie  Simonetta  ebenfalls  vorzuenthalten.  Wir 
werden  später  sehen,  wie  das  Secretariat  die  Bestimmong 
eines  jeden  Briefes,  nämlich  ob  er  allen  oder  gewissen  Legaten 
oder  nur  einem  gelte,  ersichtlich  zu  machen  suchte.  Aber  der 
erste  Präsident,  welchem  die  Postpaquete  zugestellt  wurden,  wird 
vielleicht  auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  den  CoUegen 
den  Inhalt  eines  Schreibens  verschwiegen  haben.  Andererseits 
haben  Mantua  und  Morone  nur  fiir  sie  bestimmte  Proposte 
dem  einen  und  andern  CoUegen  vertraulich  mitgetheilt.  Kurz, 
nicht  in  jedem  Falle  ist  die  Correspondenz  so  wie  es  Borromeo 
gewünscht  hatte,  behandelt  worden. 

Den  Concillegaten  fast  gleichgestellt  waren  der  CardinaJ 
von  Lothringen  und  der  Bischof  von  Ventimiglia  Visconti. 
Schon  die  Anmeldung  des  Erscheinens  des  ersteren  auf  dem 
Concil  wirbelte  viel  Staub  auf.  Sein  inniger,  wenn  auch  nicht 
eingestandener  Wunsch  zum  Legaten  ernannt  zu  werden, 
ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Aber  dem  Führer  des 
französischen  Clerus  musste  in  Trient,  wo  er  im  November  1562 
eintraf,  und  in  Rom  Rechnung  getragen  werden.  Unterhandelte 
er  dann  doch  in  Person  über  Concilsfragen  mit  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  (Februar  1563)  und  endlich  selbst  mit  dem  Papst 
und  dessen  Rathgeber  (September  1563).  Vor  und  nach  diesem 
Besuche  in  Rom  ist  mit  ihm  eine  Particularcorrespondenz 
geführt  worden,  welche  der  mit  den  Legaten  an  Wichtigkeit 
wenig  nachsteht.  Hochofficiell  ist  dann  auch  der  Briefwechsel 
zwischen  der  Curie  und  Visconti  gewesen.  Als  Verwandter 
und  Vertrauter  Borromeo's  auserwählt  zwischen  den  Concil- 
legaten Frieden  zu  stiften  und  ihnen  des  Papstes  letzte  An-  und 


^  Es  ist  der  Brief,  von  dem  Pallavicino  XXIV,  4  Nr.  5  sagt,  dass  er  ihn 
nicht  gefunden  habe.  Ich  gedenke  diesen  Brief  mit  andern  auf  den 
Schlnss  des  Concils  bezüglichen  später  zu  ▼erOfFentlichen. 
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Absichten  kund  zu  thon,  war  er  im  Mai  1562  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte,  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mündUcher  Berichterstattung  und  von  einer  Fahrt  nach 
Padoa  behufs  Verhandlungen  mit  dem  Lothringer,  dort  bis  in 
den  Herbst  1563,  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebhaftem  als  vertrau- 
lichem Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten,  welche  wir  früher  betrachteten,  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  Ueber- 
Heferung.  An  sie  schliesst  sich,  wie  wir  schon  sahen,  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat,  welche 
Sarpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgebeutet  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sie  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen,  auch  diese  Gruppen  der  conciliaren  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln,  und  so 
will  ich  gleich  hier  über  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  geftinden  habe,  in  Kürze  berichten. 
1.  Muzio  Coline,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgte,  am  25.  September  1Ö61  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversammlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe,  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen,  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (tom.  69  und  70).  Im  Cod.  Barberin.  XVI.  57,  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält,  wird  in  der  Vorrede  erzählt, 
dass  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären,  des  Rainolfo  Rinalducci 
kamen,  und  von  einem  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinalducci 
dem  Papste  Alexander  VE.  geschenkt  wurden,  welcher  ,sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.^  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs,  welches  den- 
selben 1807  aas  dem  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 


»  Vgl.  Pallavicino  XV,  13  Nr.  4  u.  Nr.  7  (Randbemerkung). 


62  IX.  AbbMidlvng:    r.  Siekel 

2.  Auch  Cardinal  Morone  erhielt  ^  bevor  er  selbst  nach 
Trient  ging^  von  dort  zahlreiche  Berichte,  zumal  von  seinem 
Familiären  und  Nachfolger  in  Modena  E^dio  Foscarari.  Des 
letzteren  Briefe  liegen  theils  in  Minuten  und  theils  in  Origi- 
nalen vor,  jene  in  tom.  131  und  diese  in  tom.  42.  Soweit  ich 
die  95  offenbar  beim  Einbinden  in  Unordnung  geratheneo 
Blätter  des  tom.  131  geprüft  habe,  enthalten  sie  nur  Fragmente 
der  ursprünglichen  Sammlung,  beginnend  mit  dem  12.  Jftnner 
15Ü2  (Foscarari  war  schon  im  April  1Ö61  in  Trient  eingetroffen) 
und  reichend  bis  4.  März  1563.^  Tom.  42  stammt  offenbar 
aus  Morone' s  Nachlass.  £r  enthält  vornehmlich  an  diesen 
gerichtete  Originalbriefe,  erst  (f.  1 — 89)  eine  Gruppe  aus  den 
Jahren  1542 — 1649,  dann  (f.  89 — 449)  eine  stattliche  Sammlung 
von  Briefen  aus  den  Jahren  1560 — 1562.  Auf  die  Briefe  von 
Hosius,  Delfino  und  Commendone  komme  ich  in  anderem  Za- 
sammenhange  noch  zurück.  Die  des  E^idio  Foscarari  heben 
an  mit  einem  noch  aus  Modena  vom  2.  April  1561  datirten; 
aber  schon  der  zweite  ist  aus  Trient  und  vom  17.  April. 
Mögen  auch  einige  Stücke  dieser  CoiTespondenz  verloren  ge- 
gangen sein,  so  ist  uns  doch  hier  gleich  wie  in  den  Briefen 
des  M.  Coiini  ein  fortlaufender  Bericht  über  die  Vorgänge 
in  Trient  geboten.  Ueberdies  sendete  Foscarari  seinem  Patron 
Abschriften  von  zahlreichen  an  andere  Adressaten  in  Trient 
eingelaufenen  Briefen  ein,  und  so  aucli  von  Briefen,  welche  wie 
mir  scheint  nur  hier  überliefert  sind. 

3.  In  dem  ebenfalls  aus  Morone's  Nachlass  stammenden 
und  spätestens  unter  Paul  V.  in  das  Vaticanische  Archiv  ge- 
kommenen tom.  32  findet  sich  f.  346 — 377  ein  auf  der  ersten 
Seite  als  qnintemus  quartus  bezeichnetes  Heft  eines  Registers  von 
Briefen,  welche  Luigi  Fedele  seinem  Patrone  Morone  von  Rom 
aus  schrieb,  hauptsächlich  um  über  die  im  Auftrage  des  Car- 
dinais an  der  Curie  geführten  Verhandlungen  zu  berichten. 
Dieses  Fragment   enthält  Briefe  vom  9.  Oktober   bis  10.  No- 


^  Wahrscheinlich  ist  dies  das  von  Pallavicino  XV,  13  Nr.  4  erwähnte  Be* 
gistro  di  Frat.  Egidio  Foscarari,  nach  welchem  er  als  piü  intero  e  piü 
copioso  das  Register  des  M.  Colino  nennt.  —  Tom.  131  stand  früher  im 
Arm.  LVII  als  Miscell.  tom.  3.  Demselben  Armarium  gehörten  die  jctst 
in  die  Concilakten  als  tom.  146 — 149  gestellten  Bände  an,  welche  eben- 
falhi  betitelt  waren  Miscellanea  MSS.  conc.  Tridentini. 
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vember  1563,  dann  noch  einen  unvollendeten,  daher  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondenz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1563,  also 
bald  nach  Morone's  Abreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  297  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefe  des  Papstes,  des  Kaisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Cardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1563  bis  Juni  1564  ^  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fedele.^  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mögen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammelbänden  vielleicht  noch  mehrere 
finden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte.  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

IV.  Die  Uetoerlieferung  der  conciliaren  Correspondenz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Hauptdepot  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  es  gut  oder  minder  gut  überliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen,  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrathe  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sich  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aus  den  besonderen  des  Geheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zurückbleibt,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatar  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämUch  bis  eine  gut  befunden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Concepte 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Minute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

^  So  f.  224  Original  vom  16.  Oktober  1663  und  f.  359—363  Begistercopie. 
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ZU  expedirenden  Reinschrift  nur  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadresse  unterscheidet.^  Ebenso  wie  die 
Concepte  sind  auch  die  dem  Empfänger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  dupio  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  B.  bei  den  Proposte  an  den  1561 
nach  Deutschland  entsendeten  Commendone,  weil  man  in  Un- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des  Destinatars  nicht 
sicher  war^  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war, 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  beftirchten.  Hier  wurde  aus  anderem 
Grunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft,  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  übergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf^'  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fllnf  Tage  gebrauchte:  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvoc  cxpedirten  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetrifit,  so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Sammelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Minuten  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  sind  erst  in  der  Folge  eventuell  nach 


^  Ueber  Minuten  der  Correspondenz  Trient-Rom  berichte  ich  spXter.  Von 
der  Correspondenz  Rom-Trient  hat  sich  meines  Wissens  nicht  eine  Mi- 
nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  anderer  Proposte  des  damaligen 
Geheimsecretariats  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  beweisen,  diss 
dieses  Secretariat  genau  so  gearbeitet  hat,  wie  das  dem  domesticus  Flore- 
bellus  unterstehende  Secretariat  der  brevia  ad  principes  und  wie  dss 
von  Glorierius  geleitete  Secretariat  der  gewöhnlichen  Breveu,  so  dass  wir 
aus  der  Beschaffenheit  der  aus  diesen  zwei  Aemtem  stammenden  Con- 
cepte auf  die  des  Geheimsecretariats  schliessen  k($nnen.  Die  von  Glorierias 
unterfertigten  Originalminuten  aus  dem  Pontificaie  Pius  IV.  befinden  sich 
in  Arm.  XLII,  wie  schon  Friedensburg,  1.  Einl.  XX  angegeben  hat  Ver- 
weist dieser  dann  auf  die  Serie  der  brevia  ad  principes  in  Arm.  XLIV, 
so  muss  ich  bemerken,  dass  die  hier  eingereihten  Bände  mit  Breven 
Pius  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  angefertigte  Copien  der 
Minuten  sind;  die  Originalminuten  der  betreffenden  Jahre  werden  in 
Arm.  LXVIII  aufbewahrt. 

'  Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom,  und  am 
Montag  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen,  während  die  CoUection  von  Originalen  der 
Risposte  und  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
und  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  für  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielfältigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Erhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
trifft^  so  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhange  (s.  S.  76 — 78) 
berichten,  was  aus  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Risposte  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehangen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge,  wiU.ich  von 
einer  Ueberlieferungsform  reden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachsteht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zu  theil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegenheiten  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öffnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  über- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prüfen  che  si  leggono  al 
papa  6  che  ad  altri  si  communicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sie  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  estratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbriefe  des  Hosius  aus  dem  Jahre  1560  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausführliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copirt  worden 
sind.^     Für   die  Pius  IV.  vorzulegenden  Estratti  scheint   man 


*  Nunz.  di  Germania  vol.  64.  —  In  unserer  Edition  der  Nuntiaturberichte 
werden  wir  dem  Abdruck  eines  Briefes  auch  den  des  Extracts  beifügen, 
um  darzuthun,  dass  letzterer  in  den  meisten  Fällen  hinlAnglich  Ersatz 
bietet,  so  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  statt  der  weitschweifigen 
Berichte  die  unmittelbar  nach  dem  Einlauf  von  sachkundigen  Mftnnern 
angefertigten  Summarien  zu  veröffentlichen. 
Sitsuag8b«r.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXIXIII.  Bd.  ü.  Abb.  5 
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der  Länge  nach  zusammengefaltete  Polioblätter  verwendet 
zu  haben/  welche  dann  zn  Heften  vereinigt  worden.  Da  uns 
in  tom.  138  solche  Originalextracte  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stilistischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.' 
Nachdem  in  KUrze  der  Name  des  Schreibers  nnd  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingeleitet  die  einzelnen  aus  der  Risposte  hervor- 
gehobenen Mittheilungen. ^  Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnang 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sämmtlichen  eingelaufenen 
Briefen  Eatratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
sein.*  Aber  auch  diese  werth volle  Sammlung  ist  von  den  päpst- 


^  Siehe  WHA  ich  im  Riiulo  dl  fainiglia  S.  11  über  die  Schmalhefte  der  filr 
die  KanrJei  bestimmten  Kotel  gesagt  habe. 

*  Auf  den  Inhalt  dieser  nnd  verwandter  Bände  gehe  ich  erst  später  ein.  — 
Von  Briefen  der  Nuntien  sind  ziemlich  viel  Estratti  anf  uns  gekommen. 
Ich  habe  mir  u.  a.  solche  von  Briefen  des  Campeggio  notirt,  allerdings 
ohne  zn  untersuchen,  ob  sie  in  ursprünglicher  oder  abgeleiteter  Form 
vorliegen.  Noch  häufiger  sind  sie  mir  in  späteren  Nuntiaturen  begegnet 
Dass  die  Summarien  noch  nnter  Clemens  VIII.  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  unter  Pius  IV.,  ergibt  sich  aus  der  Relation  des  P.  Paruta  vom 
Jahre  1595  in  Albdri  10,  416. 

'  Es  entfällt  also  das  Zeitwort  scrive  oder  dice.  So  auch  schon  die  Dorsnal- 
angaben  auf  den  zuvor  citirten  Briefen  des  Hosius,  welchen  aber  2.  B- 
vorausgeht:  del  vescovo  Varmiense  nnnzio;  accusa  le  lettere  di  V.  S. 
Ill"»  di  10  agosto  —  oder  desidera  d^esser  informato  da  V.  8.  DI**, 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Estratti  für  den  Cardinal  Borromeo  ge- 
macht wurden. 

*  Obgleich  ich  erst  in  meinem  zweiten  Berichte  näher  auf  die  für  mein 
Thema  wichtige  Privatcorrespondenz  des  Cardinais  werde  eingehen  ken- 
nen, führe  ich  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  Speziano  am  24.  September  1569  dem  Cardinal  Borromeo  über  die 
von  letzterem  in  Rom  zurückgelassenen  Amtspapiere  berichtete.  Ho  por- 
tato,  schreibt  Speziano,  qua  in  casa  tntte  le  scrittare  che  V.  S.  111**  aa, 
et  le  ho  consignate  a  Mons.  Buonhomo  per  lei.  io  ne  ho  veduto  qual- 
chedima,  et  certe  saria  di  gran  danno,  se  uscissino  in  altre  mani,  massime 
quelle  del  concilio  et  molte  altre,  cui  ella  sa  meglio  di  me,  che  le 
ha  vedute  tutte  et  ha  buona  memoria,  et  questi  devono  esser  li  som- 
niarii  delle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  della  felice  me- 
moria di  Pio  IV.  •—  Ich  füge  vorläufig  hinzu,  dass  ich  bisher  noch  nicht 
genau  feststellen  konnte,  wann  und  wie  das  gesammte  Material  aus  der 
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liehen  Archivaren  schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
Untergang  preisgegeben  worden.  Erst  unter  Urban  VIII.  hat 
Confaloniere  (s.  S.  89)  die  wenigen  Hefte  von  Estratti,  welche 
sich  im  Engelsburgarchiv  erhalten  hatten^  zusammengelesen  und 
zn  dem  zuvor  erwähnten  tom.  138  zusammenbinden  lassen. 
Und  damals  wusste  man  diese  Auszüge  so  gut  zu  schätzen, 
dass  der  Cardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  ftlr  seine  eigene 
Bibliothek  copiren  liess.^  Uebrigens  müssen  die  Estratti  auch* 
unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung  vervielfUltigt  worden  sein, 
um,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,  zur  Theilnahme  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge  zu  unterrichten  waren.  Solche  gleichzeitige  Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone's  befunden, 
ans  welchem  der  jetzige  tom.  32  stammt.  Dieser  Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  298 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle  lottere  conciliari  Auszüge  aus  sämmtlichen  Commune- 
risposten  vom  17.  April  1561  bis  4.  December  1563*  und  auf 
f.  335 — 345  Auszüge  der  Briefe  der  Legaten  an  Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1562  bis  zum  Schluss  des 
Concils.  Stichproben,  welche  ich  auch  hier  gemacht  habe, 
führten  zu  zwei  Ergebnissen.  Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
Estratti  als  durchaus  zuverlässig.  Hie  und  da  stiess  ich  auf 
Extracte  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  75):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  Ermangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zeit  der  Verwaltung  des  Cardinal nepoten  Pius  IV.  aus  dessen  Verwahrsam 
an  die  Curie  gekommen  ist. 

^  So  ist  der  Codex  Barb.  XVI.  21  entstanden  Auf  derselben  Bibliothek 
habe  ich  noch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalts  in  Händen  gehabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  69,  60,  65  auf  die  Zeit  des  Concils  Bezug 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  unter- 
suchen, ob  dies  originale  oder  abgeleitete  Estratti  sind.  Gerade  unter 
Urban  VUI.  ist  allerlei  Material,  welches  den  päpstlichen  Archiven  hätte 
einverleibt  werden  sollen,  in  den  Besitz  seiner  Familie  gekommen,  so 
dass  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  Speziano  erwähnten  Origiual- 
extracte  in  Barberini>Handschriften  gerathen  ist. 

'  Abschrift  wurde  für  Pallavicino  gemacht. 

6* 
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Von    den   Abschriften    der  Briefe   in    extenso    sagte  ich 
schon,  dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind.     In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  derselben  in  Betracht,  in  zweiter  der 
durch    die   Entstehung    bedingte    Werth    der    Copien.    Es  ist 
ganz    erstaunlich,    wie    oft    einzelne    Stücke    der    conciliaren 
Correspondenz  vervielfilltigt  worden  sind.     Die  Vielschreiberei 
in   gutem   und   in    schlechtem   Sinne    war    in   Rom    seit  Jahr- 
hunderten eingebürgert.     Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
Stoffe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  Copien  und  das  Angebot  der- 
selben.    Da   es,   wie  ich  schon  andeutete,   auch  zu  Lebzeiten 
Pius  IV.   an  der  Curie  mit  dem  Amtsgeheimniss   nicht  allzu 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  ftir  findige  Lohnschreiber 
Arbeit  in    Hülle  und  Fülle.     Desgleichen  in  Trient,  wo  Bich 
im  Gefolge   der   Concilväter    eine   grosse   Schaar   von   wissbe- 
gierigen,  wenig  beschäftigten   und  auf  Nebenerwerb  angewie- 
senen   Clerikem   zusammengefunden    hatte,   und  wo   es  noch 
leichter   war,   sich   Kenntniss  von   den  Akten   zu   verschaffen. 
Nach  Schluss  des   Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  grös- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  und 
dorthin  verschleppt,    den  Copisten   noch  mehr  als  gute  Beute 
zufiel,    und    da  jetzt    auch   aus    der  Ferne  Bestellungen  auf 
Abschriften   einliefen.     Wohl  begann   die  Curie  etwa   seit  der 
Wahl  Gregor  XIII.  den  Akten  nachzuspüren,   sie  nach  Thun- 
lichkeit  an   sich   zu  bringen  und   unter  Verschluss  zu  halten, 
aber    in    den    fllnfzig    Jahren    bis    zur   Reform    des    Archiv- 
wesens   blieb    ein    grosser    Theil    noch    immer    ziemlich   zu- 
gänglich.   Und  so   strenge  Massregeln  in   der  Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die   auf  das  Concil 
bezüglichen  geheim  zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtem  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  conciliare 
Correspondenz    einzusehen,    nützten   sie   dann,   eben    weil   sie 
selten    war,    möglichst  aus    und    nahmen    ftlr   sich    oder   an- 
dere  Abschriften.    Angesichts  der   so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials   werden  wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche    und    ausseramtliche    Vervielftlltigung ,    ferner    gleich- 
zeitige und    spätere.     Steht   es   nun    im   allgemeinen   sehr  gut 
mit    der    amtlichen   und   ziemlich   gleichzeitigen    Reprodnction, 
so    enthebt   uns    das   der  Mühe,   die   ausser    dem    Amte   und 
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später  entstandenen  Copien    auf  den  Grad  der    Ableitung   hin 
zu  prüfen.^ 

Indem  das  Geheimsecretariat;  soweit  es  die  ihm  reser- 
virten  Agenden  zuliessen,  die  Gepflogenheiten  der  älteren 
Secretariate^  von  denen  es  abgezweigt  worden  war,  beibehielt, 
hat  es  auch  den  ganzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegliedert  in  Registerbände  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  werden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusammengefasst  worden  waren,  Serien 
fUr  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  eingetheilt  einerseits  in  proposte  und 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  conciliaro  Correspondenz 
bestimmt  und  in  Unterabtheilungen  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Concillegaten  vor- 
geschrieben, so  dass  betreffs  der  Correspondenz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Tricnt  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriffen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich 
vorgegangen  worden,  während  in  einem  dritten  für  die  Ueber- 
liefemng  und  Erhaltung  wichtigen  Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sich  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  curialen  Aemtern  die  Originale  vor 


^  Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  scheuen,  zu  erklären,  dass  ich  im  all- 
gemeinen  ganz  von  den  ausser  Rom  nachweisbaren  Copien  und  des- 
gleichen von  den  in  Rom,  aber  ausserhalb  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
befindlichen  abgesehen  habe,  ja  auch  die  in  letzterem  geborgenen  nur 
oberflächlich  geprüft  habe,  nachdem  ich  aus  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Beachtung  werthen  Abschriften  herausgefunden  hatte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorie  von  Briefen  an  aller  oder 
doch  an  guter  Ueberlieferung  fehlt,  werde  ich  nicht  unterlassen  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Kunde  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  andeuten,  auf  welchen  weiter  zu  forschen  sein  wird. 
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der  Versendung  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  Modalität  war  aber  durch  die  immer 
wieder  betonte  Hast  in  der  Beförderung  der  conciliaren  Corre- 
spondenz  ausgeschlossen.  Es  bricht  z.  B.  der  Cardinalnepote 
ein  Schreiben  ab  und  vertagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post  eben  abgehen  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  Courier  nicht 
aufgehalten  werden  soll.  Und  die  Legaten  in  Trient  pflegen 
vor  den  Sitzungen  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten,  um 
nach  den  Sitzungen,  während  welcher  die  Staffette  in  Bereit- 
schaft ist,  nur  noch  über  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ergibt  sich,  dass 
das  Expeditsregister  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregister 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hätte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nämlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Secretariatsgeschäfte  zu  halten  vermocht  und  hat  sich,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlüsse  des  Concils  mit  anderen  Akten  des  Präsidiums 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  transportirt  sein  können, 
würde  sich  auch  hier  Gelegenheit  geboten  haben,  sie  nachträglich 
zu  registriren.  Thatsächlich  sind  unter  Gregor  XEQ.  fiinf 
Bündel  von  Concepten  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgeliefert  und  dort  aufbewahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nachzuholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
'nur  abschriftlich,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
bewahren  und  benutzen  liessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Erhaltung  der  Minuten  ab- 
träglich geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte Hände  gerathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  Verlust  (s.  S.  48  N.  2)  leicht  verschmerzen, 
denn   ein   beträchtlicher   Theil   der  Proposte   (Genaueres  über 
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ihn  S.  76—77)  liegt  uns  noch  in  den  Originalen  vor  und  die 
ganze  Serie  derselben  in  mehrfachen  amtlichen  und  fast  gleich- 
zeitigen Abschriften,  nämlich  einmal  vollständig  in  den  im 
Oeheimsecretariat  zu  Rom  entstandenen  ^  auf  den  Minuten 
fassenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Expedits- 
registern und  zweitens  zu  einem  Theile  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Einlaufsregister  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  geführt  worden. 
Die  Buchung  der  Risposte  nach  den  Originalen  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  während  das  Concil  tagte  und  die 
G-eschäfte  sich  häuften,  offenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschränktem  Masse  nach- 
geholt worden.  War  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingelaufenen 
Originale  angewiesen^  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  76).  Mit  dem  Registriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss  gehabt.  Das 
dortige  Präsidialbureau  hat  nämlich  von  Anbeginn  an  Einlauf 
und  Expedit  in  einer  Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Ab- 
schriften der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ab- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  expedirten  Risposte  in  ein 
und  denselben  Band  eintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchführen  zu  können,  musste 
jedes  Stück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchem 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andere  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämlich  musste  die  Scheidung  in  lottere  comuni 
und  1.  particolari  ft\r  die  Aufbewahrung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  geben,  während  sie  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  fiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gebahrung  durch  den  sich  immer  gleich  bleibenden  Status  des 
Geheimsecretariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  dem  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Morone's  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  Geschäftsführung  eine   etwas  andere  wurde. 
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Wurde  mit  den  Particularbriefen  bezweckt,  den  Kreis 
der  Wissenden  möglichst  einzuschränken,  so  musste  dem  aacli 
im  Geheimsecretariat  in  der  Gegenwart  und  zugleich  in  Hin- 
blick auf  die  Zukunft  Rechnung  getragen  werden.  Der  Se- 
cretär,  welchen  Carga  den  Beichtvater  seines  Herrn  nennen 
möchte,  wird  schwerlich  alle  seine  Untergebenen^  in  alle  (Je- 
heimnisse  eingeweiht,  sondern  wird  einzelne  auserwählt  haben, 
die  vertraulicheren  Proposte  zu  concipiren  und  zu  mundiren  and 
die  vertraulicheren  Risposte  aufzubewahren  und  zu  registriren. 
Auf  der  ersten  Seite  der  zur  Expedition  bestimmten  Rein- 
schriften und  zwar  in  der  unteren  linken  Ecke  wurde  in 
möglichster  Kürze  und  in  kleinen  Buchstaben  vermerkt,  ob 
das  Schreiben  an  alle  Legaten  oder  an  einen  einzelnen  ge- 
richtet war:  zunächst  sollte  damit  wohl  dem  Schreiber  der 
Aussenadresse  und  dem  mit  der  Beförderung  betrauten  Post- 
meister ein  Fingerzeig  gegeben  werden;  aber  mit  dieser  Notiz 
wird  Überhaupt  bezweckt  worden  sein,  die  lottere  comuni  und 
particolari  auseinander  zu  halten  und  die  letzteren  ab  solche 
zu  bezeichnen,  welche  auch  innerhalb  des  Secretariats  als 
vertraulich  behandelt  und  nicht  jedem  in  die  Hand  gegeben 
werden  sollten.  Dass  zwischen  den  Amtsgenossen  gerade  in 
Bezug  auf  Vertrauenswürdigkeit  ein  Unterschied  gemacht  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor  dass  es  bereits  einen  segretario  delle 
cifre  gab,  welcher  dank  seiner  besonderen  Befähigung  mehr 
als  die  anderen  Schreiber  in  die  Geheimnisse  eingeweiht 
wurde.*    Zweitens  finden  sich  in  den  Amtsregistern   der  Pro- 


^  Schon  15S0  waren  QalU  7  sottosecretarü  zugewiesen  (s.  Raolo  di  fa- 
miglia  47). 

'  Damals  Triphone  Beucio.  Zu  dem,  was  ich  über  ihn  im  Ruolo  di  fa- 
miglia  bemerkt  habe,  trage  ich  nach,  dass  er  schon  unter  Paal  III.  ge- 
dient und  1541  Nuntien  nach  Deutschland  begleitet  hat  (Atanagi,  Lettere 
facete  1,  327  ff.),  dass  er  dann  1546  in  Trient  als  im  Pr&sidialbureaa 
beschäftigt  erscheint  (Calenzio,  Documenti  Hff.).  Also  wieder  ein  Beleg 
für  die  Angabe  von  Carga  (LJimmer  463),  dass  allerlei  Wechselbesiehungen 
Ewischen  dem  Geheimsecretariat  einerseits  und  den  Legaten  und  Nuntien 
andererseits  bestanden  und  dass  insbesondere  die  Unterbeamten  bald  hier 
bald  dort  verwendet  wurden.  Ich  fllge  einen  zweiten  bei.  Giovanni  Tori, 
welchen  ich,  obwohl  ich  den  Namen  nicht  zu  entziffern  vermochte,  im 
Ruolo  di  famiglia  47  als  Untersecretär  von  Galli  im  Jahre  1560  auf- 
gezählt habe,  war,   als  mit  päpstlichem  Mandat  vom  5.  März  1661  die 
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postcf  für  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Händen:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit^  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach;  was  den  Nuntien  in  Chiffern 
geschrieben  worden  war^  was  also  offenbar  nicht  zur  Kenntniss 
des  ersten  Schreibers  kommen  sollte.  Demnach  vermuthe  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  einem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Secretariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pius  V.  oder  Gregor  XHI.  zu  einer  zweiten  Registri- 
rung  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  lY.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposte  geschrittei\  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trag  man  alles  ohne  Unterschied  ein  (ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
ticnlarregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.  ^  Das  kann  doch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsregistem  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lottere  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 


BeamteD  des  Concils  beatellt  und  ihnen  ihr  Gehalt  angewiesen  wurde, 
zum  scrittore  del  secretario  (d.  h.  Massarello's)  ernannt  worden,  und  zwar 
sollte  er  i^onatlich  2^/^  scudi  ans  der  Hauptkasse  und  1^/g  scudi  Zu- 
schuss  aus  der  Präsidialkasse  beziehen.  Er  hat  aber  offenbar  diese  Stelle 
nie  angetreten,  da  weder  in  der  Reiserechnung  noch  in  den  folgenden 
Rechnungen  sein  Name  begegnet.  An  seiner  Statt  erscheint  in  den  libri 
delle  spese  Francesco  Betti  scrittore  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  tom.  72  in  der  Umgebung  von  Massarello  genannten  D.  Franc. 
Betto  de  Prato  lalcus) :  er  traf  mit  Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  1561  an  3  scudi  18  bal.  Monatsgehalt  und  1^/^  scudi  Zuschnss. 
Es  fehlt  jetzt  our  die  Unterabtheilung  für  die  an  Hosius  gerichteten 
Briefe  (s.  S.  86).  Dagegen  existirt  eine  solche  für  die  dem  Lothringer  zu- 
gesandten Schreiben.  —  Ich  werde  fortan  für  die  immer  wiederkehrenden 
Worte  General-,  Commune-,  Particularregister  die  Siglen  GR.,  GR.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  werde  ich  um  seiner 
Beschaffenheit  willen  allgemeines  Register  (AR.)  nennen. 
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Kategorie  von  Briefen  zu  scheiden  gewusst  hat,  ändert  aD 
dem  Thatbestande  nichts,  den  ich  hier  zu  betonen  habe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Rom  gewesen  ist,  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  dei;  gesammten  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufen  sind,  so  dass  sich  in  einer  and 
derselben  Registratur  die  ganze  conciliare  Correspondenz  an- 
sammelte, mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller- 
dings noch  fehlte,  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusammenzuhalten  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wnrde, 
kam  an  das  Secretariat  des  Präsidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
Secretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communecorrespondenz,  deren  Bestandtheile  wir  später  ins  Auge 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecretariat:  die  particulare  Correspondenz 
vertheilte  sich  somit  auf  sieben  Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  Es  ist  ein  Glück,  dass  uns  die  Mühe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  particulare  Correspondenz  ursprüngUch  in 
zwei  Formen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänglich  ist,  so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  jene  Privat- 
sammlungen vermittelte  Ueberlieferung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten,  welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  es  mit  den  Risposten  der  Sonder- 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  65,  dass  die  einst  in 
Rom  eingelaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  zu 
Grunde  gegangen  sind.*   Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 


^  Wie  das  Geheirosecrdtariat  bei  der  Kegistrirun^  der  Proposte  schied 
zwischen  lettere  commuui  und  lettere  particnlari,  so  scheinen  auch  die 
eingelaufenen  Risposte  in  zwei  gesonderten  Grappen  aufbewahrt  worden 
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römischen  Einlaufs  beschränkt  sich  darauf,  dass  1.  anch  von 
den  particnlaren  Risposte  Estratti  angefertigt  und  dass  einige 
derselben  theils  in  der  ersten  Niederschrift  und  theils  in  späteren 
Copien  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzelne  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  tiberliefert  worden  sind.' 
Fast  alle  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Stücke* 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Simonetta,  d.  h. 
derjenigen  Legaten,  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einschalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfilltigt:  so  finden  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geftlhrten  Diarien  eingeflochten,  und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabschriften  cursirten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.*  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzelner  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  des  Concils  ernstlich  befassen  will, 
allen  Grund  hat  nachzuforschen,    ob   noch  die  eine  oder  die 


zu  sein:  so  erklärt  sich  am  ehesten,  dass  die  eine  Gruppe  intact  ge- 
blieben und  die  andere  im  ganzen  Umfange  verschwunden  ist. 

'  Insbesondere  in  den  Varia  Politicorum. 

*  Aufzählen  kann  ich  sie  erst  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Manuscripte. 

'  Icli  habe  genau  auf  die  von  Pallavicino  benutzten  Kisposte  einzelner 
Legaten  geachtet,  um  denselben  auf  die  Spur  zu  kommen.  Leider  lauten 
seine  Citate  oft  so  unbestimmt,  dass  es  unmöglich  ist,  ihnen  nachzugehen. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  ausdrückt, 
hat  er  keine  anderen  Quellen  benützt  als  die  noch  uns  vorliegenden.  Ver- 
weisen einige  wenige  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  genau  bekannt 
ist,  im  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  so 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nur  um  versprengte  Stücke  und 
nicht  um  geschlossene  Sammlungen  zu  handeln.  Daraus  schliesse  ich, 
dass  letztere  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Repertorien,  welche 
ich  im  folgenden  Capitel  als  mit  dem  Jahre  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  einem  Worte  der  Sammlungen  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalien,  d.  h.  zu  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts verschwunden  sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommenen  Copien 
einzelner  Stücke  älteren  Datums  sind. 


76  IX.  AbhMidliuic:    T.  8iek«l.' 

andere  dieser  Sammlimgen  oder  wenigstens  grossere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  Erst  als  ich,  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  ans  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischen  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
and  meine  Arbeitsgenossen  aaf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  and  nichtrömischen  Sammlangen  befindliche  und 
zur  Ergänzung  heranzuziehende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  nnd 
sonst  nur  andeuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Forschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Oesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Proposte  früh- 
zeitig nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:^ 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  Expedit,  also 
Minuten  der  Risposte,  in  den  Besitz  des  Cardinais  Borromeo 
oder  seines  Nachfolgers  tibergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  hat  offenbar  auch  Morone  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  Communecorrespondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingelaufenen  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  heimkehrte,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  einverleibt,  sind  sie  nach 


^  Dort  J.  inf.  139—141.  Auf  Grund  einer  Notiz  im  Cod.  Ul  nimmt  mau  in 
Mailand  an,  daa8  derselbe  schon  unter  ErEbischof  Federigo  Borromeo 
zum  zweiten  Biale  gebunden  worden  sei,  wonach  man  die  Erwerbimg 
bis  in  die  Zeiten  des  heil.  Carlo  zurückversetzen  konnte.  —  Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bis  zu  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borro- 
meo  an  die  Legaten  insgesammt  vom  24.  M&rz  1663  (mit  Einlaa£sdatam 
31.  März),  also  über  den  Tod  des  Cardinais  von  Mantua  und  auch  fiber 
den  Seripando's  hinaus.  Nichtsdestoweniger  muss  man  annehmen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigenthum  des  Mantuaners  betrachtet  worden  sei 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  S.  54  Nr.  2  erwähnten  Passirscheine  ist 
in  der  auf  die  Nachlassenschaft  des  Cardinais  bezüglichen  Instructioii 
(Archivio  storico  di  Gonzaga  in  Mantua,  E.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Rede.  Auch  sonst  findet  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mantuaner  Archiv  keine  Notiz  über  die  nach  Mailand  ge- 
kommene Sammlung.  So  erwarte  ich  Aufschluss  nur  von  genauer  Durch- 
sicht der  in  der  Ambrosiana  aufbewahrten  umfangreichen  Correspondenz 
des  Cardinais  Borromeo,  über  welche  ich  in  meinem  zweiten  Berichte 
einige  vorläufige  Mittheilungen  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  zum  grössten  Theile 
dem  Archive  zugewiesen  worden.  Hier  finden  wir  auch  alle 
an  Morone  allein  gerichteten  Proposte  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheilten  Risposte  (Minuten),  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondercorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist.^ 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassenen  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borromeo 
vom  17.  Juni  1563  (s.  Anhang  12),  dass  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  le  sue  scritture  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  schaffen  liess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio^ 
berichtet,  ohne  eines  Stückes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thun.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando's  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  flir  Seripando-Briefe  benützte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada- Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,'  Codices,  welche  sehr  werth- 
volles  Material  zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 
Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


*  Ich  habe  Morone-Papiere  blos  ans  neun  Monaten  und  insoweit  sie  sich  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  wfthrend  Herr  Professor  Friedens- 
burg^  and  dessen  Arbeitsgenossen  sie  in  grossem  Umfange  benutzt  haben. 
Deshalb  überlasse  ich  es  jenem  g^rn,  wie  er  es  im  Band  3,  17  ange- 
kündigt bat,  über  den  handschriftlichen  Nachlass  des  Cardinals  Aufschlnss 
zu  geben.  Ich  will  hier  nur  von  dem  Eindrucke  reden,  welchen  die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
aas  dem  Jahre  1563  scheinen  mir  einst  sehr  gut  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  sehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Verwirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  theils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  das  Material  wieder 
zu  sichten  und  auf  Bände  zu  vertheilen  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entschlafen,  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  herzustellen. 

'  Docum.  363. 

*  Lambeccins,  Comment.  (ed.  altera,  opera  Kollarii)  1,  763. 
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des  Cardinals  enthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genauer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  im  Aage  habe^  zu  prüfen  ist^ 
so  gilt  das  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barberini- 
Bibliothek  und  der  Stadtbibliothek  zu  Trient,  welche  Abschriften 
von  Seripando-Briefen  zu  enthalten  scheinen.^ 

Was  Hosius  anbetrifft ,  so  ist  zu  bemerken,  dass  aus  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe ' 
die  conciliare  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist.  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  haben  sich 
unzählige  Minuten  von  Briefen  des  Cardinals  erhalten,  darunter 
nach  Dr.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  ftir  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
aus  Trient  an  Borromeo..  —  Die  Correspondenz  des  Cardinals 
Marc  Sittich  von  Altemps  ist  an  die  Familie  Serbelloni-Bmsca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Gute  derselben  bei 
Seste-Calende  aufbewahrt.'  —  Von  Briefen  der  Legaten  Simo- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Communecorrespondenz  zurück,  deren 
Erhaltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  römischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  überstanden  hat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nämlich  die  Proposte  vollständig  in 
mehrfachen,  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistem  und 
die  Bisposte  ziemlich  vollständig  in  den  Originalen  und  über- 


*■  Von  Handschriften  der  letzteren  Bibliothek  würde  nach  Fiiiaut  (Miscell. 
di  storia  ital.  VI,  Vorwort)  Yomehmlich  der  Codex  4224  in  Betriebt 
kommen;  jedoch  wenn  als  in  ihm  u.  a.  überliefert  ein  Brief  vom  16.  Juli 
1662  besonders  hervorgehoben  wird,  so  ist  dieser  kein  Novnm,  sondern 
als  von  Mnsotti  in  sein  Diarium  aafjg^nommen  l&ngst  bekannt.  M«a 
wird  überhaupt  für  alle  diese  Untersuchungen  erst  Verzeichnisse  der 
schon  bekannten  Stücke  anlegen  müssen,  bevor  Archive  und  Biblio- 
theken zu  durchforschen  sind.  —  Auch  der  Codex  Ambros.  H  inf.  244 
soll,  wie  ich  nachträglich  erfahre,  Briefe  von  Seripando  an  Borromeo 
vom  Jahre  1562  enthalten. 

'  Tom.  36,  den  ich  später  beschreibe. 

*  Dr.  Starzer,  welcher  sie  dort  auffand,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  darsaf 
durchzusehen,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinals  in  Trient  zurück- 
reicht. Starzer  sali  dort  auch  die  Originalregister  des  Cesare  Spesiano  aas 
den  Jahren  1692—1596,  in  welchen  er  Nuntius  am  Hofe  Rudolfs  II.  war. 
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dies  vollständig  in  ein  Amtsregister  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen/  und  wir  lernten  auch  schon  als  aus  der  einst 
Trienter  Registratur  stammend  die  fast  vollständige  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalproposte  kennen ,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone's  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  Ver- 
bleib dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trienter  Registratur  befindlichen  Concepte 
für  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  30  habe  ich  Camillo  Olivo  als  Präsidialsecretär  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  II.  ausführe,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
besorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrespondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gesammtheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  Communecorrcspondenz  bis  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dorsualbemerkungen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  c,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  V  ordine  col  quäle  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lottere  e  registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häufigsten  Fi- 
lippo  Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stammend  und  zur 
Familie  des  Cardinais  Seripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


'  Dieses  schon  S.  71  erwähnte  Register  war  allerdings  wie  viele  andere 
den  päpstlichen  Archiven  gehörige  Bände  in  den  Besitz  der  Borghese 
gekommen,  wo  es  die  Signatur  I.  184  erhielt,  nnd  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  erworben  worden.  Dass  diese  Handschrift 
einer  Privatbibliothek  angehörte,  wird  dazu  beigetragen  haben,  dass  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist.  Bei  der  Beschreibang  derselben  in  meinem 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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Präsidialgeschäfte  verwendet  wurde.*  Ueber  die  ihm  zugefallene 
Rolle  berichtet  er  selbst:^  trovandomi  col  cardinale  Seripando... 
mi  erano  cominunicate  tutte  le  lettere  che  da  tutti  legati  in- 
sieme  si  scriveyano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte,  et  similmente  tutti  i  negotii  che  da  loro 
0  con  li  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  offen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Während  die  Legaten  C.  Olivo  für  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone's  liess  dieser  durch  seine  bewährten  Familiären 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti's  angenommen  zu  l^aben: 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Rom  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
hang Nr.  13).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
forderte, welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bureau gesammelt  hatte.  Er  erklärte  sich  auch  bereit,  sie 
abzuliefern,  ja  Morone  oder  den  anderen  Legaten  über  alle 
nicht  aufgezeichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Nr.  12  vom 
17.  Juni  1563).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafiir,  dass 
Musotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Communecorrespondenz 
thatsächlich  ausgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.'    Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


^  Ebenso  verschaffte  1563  der  Legat  Navagero  seinem  Familiären,  dem 
Veroneser  Canonicns  Adam  Fumano  (s.  S.  24),  einen  Posten. 

•  Döllinger  2,  1.  —  Vorläufig  verweise  ich,  was  Musottrs  Aufzeichnungen 
betrifft,  auf  Pallavicino  XV,  13  Nr.  1.  Die  im  Vaticanischen  Archive 
befindlichen  Manuscripte  werde  ich  später  besprechen. 

*  Dagegen  Hesse  sich  einwenden,  dass  die  Mailänder  Collection  der  in 
Trient  eingelaufenen  Originale,  wie  ich  schon  S.  76  bemerkte,  bis  lum 
24.  März  1563  reicht,  dass  sie  also  möglicher  Weise  von  Mosotti  an- 
gelegt und  von  ihm  oder  seinen  Erben  an  den  einen  oder  den  anderen 
Borromeo  verkauft  sei.  Aber  diese  Collection  besteht  ja  ans  proposte  in 
commune  und  aus  proposte  in  particolari  (nämlich  an  Mantna),  und 
letztere   hat  Musotti   seiner   Stellung    nach    kaum   gekannt   und    sicher 
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gefiihrten  Register  zurück.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  ich  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  ftlge  ich  über  den  Um- 
fang und  die  Ueberlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
über  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,^ 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1600  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres-Gesellschaft  überlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  aus,  dass  hier  die  dritte  von  Pallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.*  TriflFt  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Musotti's  bezeichnet 
werden  können. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen,  wann,  von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  proposte 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,   dass   es  sich   gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1663  ist  auch  nur 
von  lettere  scritte  in  commnni  da  li  legati  et  le  ricerute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  ausgeschlossen,  dass  Musotti  je  die  Ori- 
ginale der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habe,  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Risposte  gelten. 

^  Die  erste  hier  eingetragene  Proposte  ist  vom  26.  April,  nämlidi  Antwort 
des  Cardinais  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

*  P.  XV,  13  Nr.  1.  —  Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  als   das  im 

Vatican  befindliche  benützt  haben. 
Sitrangsber.  d.  phil.-liUt.  a.  CXXXm.  Bd.  9.  Abli.  6 
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alten  Registers  handelt,  sondern  nm  eine  jüngere  Copie  der  in 
der  Ambrosiana  aufbewahrten  und  ebenso  weit  reichenden 
Originale,  so  glaube  ich  ihn  doch  um  eines  Umstandes  willen 
zurtlckweisen  zu  müssen.  Es  befinden  sich  nämlich  in  dem  Bande 
auch  zwei  von  der  Curie  an  C.  OHvo  gerichtete  Briefe,  von 
denen  man  in  Mailand  keine  Spur  entdecken  konnte.^  Um  dieser 
Briefe  willen  bin  ich  geneigt,  an  ein  von  Olivo  selbst  angelegtes 
Register  zu  denken,  welches  ganz  oder  zum  Theile  in  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist. 

Um  alles  zu  erledigen,  was  einst  in  der  Trienter  Regi- 
stratur vorhanden  gewesen  sein  muss,  spreche  ich  noch  von 
den  Minuten.  Deren  Schicksale  hängen  am  engsten  mit  dem 
Uebergang  von  dem  einen  Regiment  unter  dem  Cardinal  von 
Mantua  zu  dem  anderen  unter  Morone  zusammen.  Ich  sagte 
schon,  dass  ich  von  den  Minuten  aus  der  ersten  Periode,  mögen 
sie  der  Gesammtcorrespondenz  oder  der  besonderen  des  Man- 
tuaners  angehören,  nicht  eine  Spur  entdeckt  habe.  Dagegen  sind 
wir  über  den  Verbleib  der  Concepte  der  zweiten  Periode  genau 
unterrichtet.  Die  seiner  eigenen  Correspondenz  hat  Morone 
sammeln  und  mit  seinen  anderen  Papieren  nach  Rom  trans- 
portiren  lassen,  wo  sie  in  den  sicheren  Hafen  des  päpstlichen 
Archivs  eingelaufen  sind.  Seltsamer  Weise  hat  er,  welcher  doch 
die  Originale  der  an  die  Gesammtheit  gerichteten  Briefe  an 
sich  genommen  hat,  sich  damals  um  die  Minuten  der  Commune- 
risposten  nicht  gekümmert.  Erst  1574  hat  er,  wie  ich  im  Ex- 
curs  II.  ausführe,  auf  die  Kunde,  dass  Camillo  Olivo  sie  in 
Mantua  aufbewahrt  und  seinem  Bruder  vererbt  hatte,  sie  an 
sich  zu  bringen  gewusst,  so  dass  auch  sie,  sei  es  damals  oder 
nach  seinem  Tode,  in  das  päpstliche  Archiv  gelangten. 

Neben  der  amtlichen  Registrirung  der  Minuten  läuft  auch 
zu  jener  Zeit  eine  andere  her,  welche,  privaten  Zwecken  dienend, 
jener  an  Glaubwürdigkeit  nachsteht,  aber  sie  doch  eventuell 
zu  ersetzen  vermag.     Seit  der  Renaissance  hat  die  Curie  noch 


^  Nichtsdestoweniger  wird  der  Vaticanische  Codex,  auf  den  ich  S.  103, 
Anm.  2  zurückkomme,  noch  g^nau  mit  der  Mailänder  Sammlung  so 
▼ergleichen  sein,  hevor  sich  sagen  lässt,  inwieweit  er  relativen  Werth 
besitzt.  Zu  solchem  Behufe  muss  er  aber  ganz  oder  doch  zum  grossen 
Theile  abgeschrieben  werden,  eine  Arbeit  welcher  ich  mich  nicht  unter- 
ziehen konnte. 
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mehr  als  früher  darauf  gehalten^  Männer^  die  mit  der  Feder 
umzugehen  wussteU;  in  ihren  Dienst  zu  nehmen,  und  vollends 
für  die  neuen  Secretariate  trachteten  die  Päpste  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.  SelbstgefkUig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  Dictamina  zu  sammeln  und  zu  diesem  Behufe  von  den 
Minuten,  welche  sie  dem  Amte  überlassen  mussten,  Abschriften 
zu  nehmen.  Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Päpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV. 
erinnerte  man  sich  näher  liegender  Fälle.  So  waren  1538  in 
Lyon  erschienen  (bis  1600  folgten  fünf  weitei'e  Ausgaben)  Petri 
Bembi  epistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  libri  XVL  Als 
nach  dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Rom  verliess,  hatte  er  aus  den  unzähligen  im  Auftrage  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarisches  Eigenthum 
betrachtete,  ausgewählt  litteras  multorum  eventuum  et  rerum 
variarum  pleniores,  d.  h.  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.  Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  liess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corre- 
spondenz  zu  veröffentlichen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
und  scheute  sich  nicht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  lU. 
zu  widmen.  An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenklich.  Schon 
munkelte  man  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  Clemens  VII.  dictirt  hatte,  an  die  Oeffentlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gemacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.  Indem  man  rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufuahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  herausgegebenen  Lettere 
facete.^  Auf  diese  Beispiele  berief  man  sich  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  Neffe  Borro- 
meo in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


^  Ans  den  von  Sanga  im  Auftrage  des  Cardinais  Farnese  verfassten  Schreiben 
hebe  ich  das  am  16.  Juni  1540  an  den  Nuntius  in  Deutschland  Contarini 
gerichtete  hervor. 

6* 
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übergehend  ihrer  Feder  zu  bedienen.  Und  da  man  damals 
besonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
Episteln^  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  pnmken.  Am  meisten  war  daraof  Pogiani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  ans  seiner  Feder  geflossene  Stück 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlang  Graziani  und  anderen 
Freunden;  um  sie  zu  veröffentlichen.^  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  fUr  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Pläne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Recht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhange  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  über  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  über  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  äusserte: 
le  scritture  istesse  che  tengono  li  negotii  importantissimi  et  li 
secreti  della  sede  apostolica,  di  secrete  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hereditarie.*  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam^  einen  E^nfer 
Oft*  sie  zu  suchen;  er  fügte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Während  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo'  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentlich  um  den  Theil  der  Correspondenz  mit  Concill^aten, 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  für 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,   übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

*  Ich  komme  auf  die  sehr  lehrreichen  Epistolae  Pogiani  später  zurfick. 

'  Lämmer  1.  c.  464. 

'  Er  war  1626  su  Oderzo  geboren  und  kam  zuerst  1662  nach  Rom.  Er 
wird  oft  Yon  Lagomarsini  tmd  Limti  (s.  8.  104  Anm.)  genannt  Jener 
hat  jedoch  in  Epist  Pog.  4,  274,  wo  von  Caiga  gesagt  wird:  ima  cum 
Amaltheo  scribendis  epistolis  operam  navarat,  Giov.  Batt  Amaltheo  mit 
dessen  Keffen  Attillo  verwechselt.  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  S.  Sal- 
vatore  in  Lanro  ein  Monument,  welches  nicht  mehr  erhalten  ist  Nur 
die  Grabschrift  liegt  noch  in  zwei  Ueberlieferungen  yor:  s.  ForcellS) 
Iscrizioni  delle  chiese  di  Roma  8,  89—91. 


Bfimiflche  Berichte.  I.  85 

▼om  GeheimBecretariat  expedirt  and  dementsprechend  dort 
auch  in  die  Eegister  eingetragen  wurde.  Amaltheo  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pius  V.  und  starb  im  Anfange  des  Ponti- 
ficats  Gregor  XIII.  Wahrscheinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Auftrage  verfassten  Schreiben  getroffen ,  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lottere  latine  scritte  da 
M.  G.  B.  Amaltheo  b.  m.  a  mio  nome  nel  pontificato  di  Pio  IV. 
saranno,  come  m'  imagino,  piii  de'  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei,  onde  non  mi  risolverei  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesse  stampare,  come  mi  ricercate  per 
parte  sua;  ma  par  mi  che  s'  habbia  da  intendeme  la  volontk  di 
N.  S.  per  mezzo  di  Mens.  111"^^  di  Como  che  ne  sark  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lottere  o  publice  o  private^  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publichc;  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a  mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a  tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorhaben  wurde  aufgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  principes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptae  a  Job.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a  secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe.^  Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, xmd  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucoa 
in  Baluze-Mansi ,  Miscell.  3,  606 — 542  veröffentlicht  worden.* 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


'  Schon  Montfaucon,  Bibl.  1,  629  yerzeichnete  den  Codex,  aber  in  einer 
so  fehlerhaften  Weise  (lettere  di  Giov.  Balla  scritte  sotto  C.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  was  hier  erhalten  war.  —  Noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  signirt  F.  n^  384.  Damals 
copirte  der  Prftfect  der  Ambrosiana  Antonio  Albuzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken  sich  im  Cod.  Barber.  XLII.  61  finden. 

'  Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  meist  aus  den  Jahren  1663—1567.  Der 
Mailftnder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 
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eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken ;  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird^  dass 
die  Ueberliefernng  znm  grossen  Theile  durch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosius,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  heran- 
gezogen wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  für  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Generalregister  der  Proposte  sind  sie 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden,  scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  FR.  eine  Unterabtheilung  für 
Hosius  fehlt. 

Die  herkömmliche  Vervielfllltigung  hat  also  zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  Original- 
ausfertigungen, jedes  Stück  der  conciliaren  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Registerabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.  Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen voneinander  ab.  Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der  sich  inhaltlich  deckenden  Register,  um  zu  bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.  Nicht  alle 
ursprüngUchen  Register  haben  sich  conservirt,  so  dass  wir 
für  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  aus  den  Originalregistem  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  Mittelglieder  getrennt  sind.  Gilt  es  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treffen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Originalregister  kundig  sind.  Doch 
bevor  ich  diese  festzustellen  auf  die  Beschreibung  und  Verglei- 
chung  der  einzelnen  Registerbände  eingehe,  biete  ich  einen  Ueber- 
blick  über  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Concils;  ich  kann  mit  ihm  am  füg- 
lichsten  verbinden,  was  ich  über  die  allmähliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concilakten  zu  sagen  habe. 
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Y.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abthellung  ffir  Conell- 

akten  Im  Gehelmarehir. 

Fehlten  unter  Pias  IV.  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  flir  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592 — 1604) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durch  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  flir  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  fiir  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  Locali täten  herrichten  lassen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  theils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschäftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Nothwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  tiberzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nahme  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstanden,  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubeugen.  Clemens  VIU.,  von  Cesi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massregeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezttglichen  Bulle  stiess,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.* 

Als  Paul  V.  1605  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gab  es 
eine  Reihe  von  Depots  fUr  Archivalien  und  mindestens  drei 
Air  die  aus  dem  Geheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte  sich  auch,  was  von  Concilakten  nach  und  nach  abge- 


^  Im  Capitel  über  die  Nnntiataren  werde  ich  Anlass  haben,  näher  auf 
die  G^chicbte  der  Archive  in  der  Zeit  von  Piua  IV.  bis  Paul  V.  oder 
bis  Urban  VIEL  einzugehen  und  auch  bisher  unbenutztes  Material  bei- 
zubringen. Hier  wird  es  genttgen,  auf  die  Darstellungen  von  Harini 
und  D.  Palmieri  zu  yerw eisen,  sowie  auf  die  Costituzione  deirarchivio 
Vaticano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  in  Studi  e  documenti 
di  storia  e  diritto  S,  1—64. 
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liefert  worden  war.  Von  der  Bibliothek  und  ihrem  Anhängsel 
sind  Repertorien  aus  der  Zeit  von  Pias  IV.  bis  Paul  V.  nicht 
auf  uns  gekommen,^  so  dass  wir  nur  von  ungefähr  den  einen 
und  den  anderen  Band  mit  Concilakten  als  damals  der  Secret- 
bibliothek  gehörig  kennen  lernen.  Ueber  den  Bestand  der 
Quardarobba'  und  dessen  Veränderungen  sind  wir  besser  unter- 
richtet, weil  bei  jeder  Uebertragung  von  Material  in  andere 
Sammlungen  noch  vorhandene  Verzeichnisse  angefertigt  worden 
sind;  ich  brauche  hier  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen,  weil 
das  Guardarobba -Archiv  unter  Paul  V.  so  gut  wie  aufgelöst 
worden  ist  und  jedenfalls  alles,  was  es  von  Concilakten  besass, 
an  das  neue  Geheimarchiv  abgeliefert  hat. 

Genau  wissen  wir,  was  1610  im  Engelsburgarcbiv  geborgen 
war,  da  damals  auf  Geheiss  Paul  V.  von  Silvio  de  Paulis  eine 
Series  scriptorum  quae  in  archivo  arcis  Hadrianae  continentor 
verfasst  wurde  (s.  Excurs  III.).  Hier  verzeichnete  unter  dem 
Schlagworte  Concilium  die  erste  Hand  die  Artikel  1 — 26,  eine 
zweite  27 — 30,  eine  dritte  zwei  Bündel  Briefe  Ferdinand  I.  an 
Pius  rV.  Während  die  letzten  jetzt  leider  nicht  aufgefonden 
wurden,  sind  alle  vorausgehenden  Artikel  gut  bekannt.  Ab- 
gesehen von  Art.  26  (acta  conc.  Florent.  a.  1435)  gehören  die 


*  RoaAy  La  Bibliotheca  46  kennt  nnr  aus  Gitaten  in  den  Bibliotlieksalcten 
einen  Index  .  . .  a  tempore  Nicolai  V.  ac  deinceps  usque  ad  Sixtam  V. 
Vielleicht  ist  es  derselbe,  welcher  in  der  Denkschrift  des  Cod.  Tai  776S 
(s.  S.  16)  als  von  Sirleto  und  Federico  angelegt  erwähnt  wird.  Der  Ver- 
fasser der  Denkschrift  schlägt  vor,  diesen  Index  in  ein  Repertorium  mit 
Angabe  der  Position  und  der  Signatur  der  Handschriften  umzuarbeiten. 

*  In  ihr  wurde  von  jeher  aufbewahrt,  was  man  Ton  litterarischen  Werken, 
Begesten,  Akten  u.  s.  w.  jeden  Augenblick  zur  Hand  zu  haben  wünschta. 
Der  Car^nal  von  Sanseverina  erwähnt  in  seiner  Autobiographie  (ArchiTio 
della  Soc.  Romana  18,  163),  dass  er  nach  dem  Tode  Gregor  XIII.  dessen 
Nachfolger  vergeblich  eine  Inventarisirung  vorgeschlagen  hatte  delle  scrit- 
ture  ch*  erano  in  guardarobba  del  papa ,  de*  quali  parte  dovevano  essere 
lottere  di  nuntii  etc.  —  Ueber  die  Lage  der  Guardarobba  erfahren  wir  aus 
dem  Ruolo  degli  appartamenti  e  delle  stanze  nel  palaazo  Vatieano  delV  &. 
1694  (von  Fl.  C.  Colnabrini  edirt,  Rom  1895)  nur,  dass  sie  sich  über  Tap- 
partamento  di  N.  S'*  befand ,  also  im  3.  Stock  des  den  Damasushof  ein- 
schliessenden  Palastes.  Ich  kann  diese  Angabe  dahin  ergänzen,  dass  ihr 
damals  ein  Theil  des  3.  Stockes  des  nördlichen  Flügels  zugewiesen  war,  der 
hinter  der  Loggia  delle  carte  gelegene  Theil,  also  etwa  dieselben  Räume, 
in  welchen  jetzt  das  Archiv  des  Staatssecretariats  untergebracht  ist. 
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1610  yerzeichneten  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Massarello  angelegten  Serien  der  Acta  concilii  Tridentini  an^ 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  überlasse.  Von 
den  von  zweiter  Hand  eingetragenen  Nummern  entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Dc^pelbande  150,  151, 
welche  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  später  erfolgt  sein,  da  sie  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.^ 
Das  Verzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonieri 
gesammelten  und  auf  vier  Additamenta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke  hier  nicht 
berücksichtigt  worden.  Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten 9  Bände  einverleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,  die  Concilakten,  soweit  sie  nicht 
zum  alten  Vorrath  des  Engelsburgarchivs  gehörten,  in  der 
betreffenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 
Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  für  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticana  zwei  grosse  Säle  be- 
stimmt. Durch  Einräumung  weiterer  anstossender  Localitäten 
und  durch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  Bibliothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,  welche  fllglicher  wie  andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse dieses  Cardinais  dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.  Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.  Erst  als  im  Jahre  1798  das  Engels- 
burgarchiv in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 


>  Art.  27  =  tom.  185  (s.  S.  101);  Art.  28  oder  nach  damaliger  Signatur 
arm.  IV.  capsa  XI  A  et  B  »  tom.  160, 161;  Art.  29  =  tom.  146;  Art.  30 
=■  tom  107. 
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sitz  der  Cnrie  an  Concilakten  in  dem  einen  päpstlichen  Qeheim- 
archiv  vereinigt^  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  QeheimaicluY 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  aufbewahrten 
Schätze.^  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Biblioteca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustellen  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.^  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.'  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  fbr  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  (Hr  die  Archivalien  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliesslich  aufgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquetten  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lernen  wir  aus  den  Gitaten  der 


*  Theils  kamen  sie  unter  Paul  V.  direct  aus  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dem  Archir  der  camera  apostolica,  in  welches  su  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfaUs  unter  dem  Kämmerer  stehende  Qnazdarobba 
ttberfÜUt  gewesen  war,  Partien  Übertragen  worden  waren. 

*  So  kostbare  Schrftnke,  wie  sie  unter  Clemens  Vm.  1592  fQr  das  EngeU- 
burgarchiy  angeschafft  wurden  (s.  Marini  bei  Lämmer  446),  hat  das  Greheim- 
archiv  nicht  erhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  u.  a.  gelegentlich 
erw&hnen,  mit  in  Holz  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmückt  worden.  MOgen  nun  die  Armarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungszahlen  Tenehon 
worden  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Folge  die  Schränke  vrieder- 
holt  umgestellt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalb  abgeändert 
worden.    Ich  komme  darauf  gleich  zurück. 

'  Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  g^chrieben  innerhalb 
eines  in  Schwarz  vorgedruckten  Rahmens.  Die  gleichen  Etiquetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  verwendet 
worden,  sondern  auch  in  der  Biblioteca  Barberini,  welcher  der  Stempel 
ftlr  den  Druck  der  Etiquetten  zur  Verfügung  gestanden  haben  wird.  Es 
darf  also  daraus,  dass  Barberini-Codices  diese  Bezeichnung  tragen,  nicht 
gefolgert  werden,  dass  sie  alle,  wie  es  bei  gewissen  allerdings  nach- 
weisbar ist,  aus  den  Vaticanischen  Sammlungen  stammen. 
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Annales  ecclesiastici  kennen.^  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bände  mit  Concilakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren,^  welche  mit  Nr.  3188 
=  tom.  1  der  heutigen  Zählung  begann.'  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr.  3226  =  tom.  39,  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angeführt,  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein,  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
=  tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.^  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bände  umfasst  hat.  Für  tom.  1—48  oder  Nr.  3188—3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghese-Einband 
aufweisen.^    Andere  Umstände  sprechen  dafUr,   dass  die  Ab- 

*  Ich  befinde  mich  hier  in  derselben  misslichen  Lage  wie  v.  Ottenthai 
(s.  Mittheilungen  Erg.  1,  406)  u.  a.,  welche  die  aufeinanderfolgenden 
Zählungen  der  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Registerbände  festzu- 
stellen unternommen  haben.  Eigentliche  und  vollständige  Concordanz- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archiys  anzufertigen  im  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  müssen 
sie  doch  anstellen,  um  wenigstens  den  Citaten  früherer  Benutzer  nach- 
gehen zu  ktJnnen. 

'  Nicht  so  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nunz.  di  Germania  4 
bezeichnete  Band  die  alte  Nummer  3476  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 53  gleich  Nr.  8160  war. 

'  Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

^  Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Das  läuft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Annalen  häufigen  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  8240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

^  Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Sammlungen  kOnnen  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststellen. 
Nach  meinen  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borghese-Ein- 
bände,  d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vorderdeckel  das  in  Gold  ein- 
geprägte Familienwappen  aufweisen,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  überzogen  und  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  ersteren 
sind  bestimmt  unter  Paul  V.  gebunden  worden,  unter  dem  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VIIL  das 
grüne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamenteinband  der- 
selben Zeit  angehört  oder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in  das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 
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theilung  schon  damals  auch  die  jetzigen  tom.  51 — 61  und  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor^  welchen  ich  allen  Grand  habe  als  den 
anter  Gregor  XIII.  im  Geheimsecretariat  üblichen  za  betrachten; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliare  Correspondenz. 
Gehören  non  zweifelsohne  tom.  49,  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  anter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten,  so  wird  das  auch  für  tom.  51 — 61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnen  mit  tom.  62  Handschriften ,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aas  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert^  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander Vn.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jttngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 
Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbände  nach  die  jetzigen  tom.  92^  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen  y  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  yod 
Indices  zu  einer  CoUection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 


seinem  Wappen  venehen  worden  sind;  dasselbe  ist  nämlich  anf  den 
alten  Vorderdeckeln  mit  freier  Hand  in  Schwan  und  in  Gold  eing«- 
xeiohnet  worden. 
*  Dorch  Felice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Rom.  8,  165  ff.  —  Dass 
der  eine  Vorwurf,  welchen  ich  S.  16,  Anm.  2  dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begründet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notis  über  die  Ablieferung  Ton  der  Biblio- 
thek  an  das  Archiv  dl  tutte  le  boUe  dei  pontifici  anteriori  a  Pio  V., 
prima  custodita  nella  segretaria  de'brevi,  welche  mich  stutzig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau:  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  —  Worden 
1631  die  Handschriften  6588—5691  abgeliefert  (Beltrami  1.  c.  208),  so 
handelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  auf  der  Bibliothek  diese  Nam- 
mem  führten;  es  hat  also  die  Nr.  6590  auf  bekannter  Etiquetto,  welche 
tom.  72  noch  jetat  aufweist,  mit  der  Zählung  der  Archivb&nde  nichts  sa 
thun.  —  Von  den  Codices  6688,  6589,  6691  bemerkt  Contelori  ausdrück- 
lich, dass  sie  sine  tegumine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  sn 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  Biblio- 
theksnummem  verloren  gegangen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  mir 
nicht  genfigt,  diese  drei  Handschriften  wieder  aufeufinden. 
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den  tom.  1 — 20  der  Concilakten,  worauf  sich  gleich  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  nnd,  nachdem  Bände  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40^  21 — 23,  45 — 48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erseheinen  jetzt  im  Arm. 
LXIV  (s.  Friedensburg  1^  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.  ^ 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Concilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontificate 
Paul  V.  geschah ,  aus  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ausgeschieden  worden  waren.  £s  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  Döpöt, 
welchem  die  54  Bände  angehörten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgeführten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarer  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annales  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlem  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  für  Odorico  Binaldi  etwa  um 
1665  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.^ 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  61,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  an  das  Archiv  gekommen  waren,  eine  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  auffallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

*  Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versucht  su  bestimmen,  für  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelungen.  In 
den  anderen  hat  er  die  su  seiner  Zeit  üblichen  Signaturen,  wie  Arm. 
LXn,  1—20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Bezeich- 
nungen nachgetragen. 

*  In  der  Bibl.  Vallicelliana  K.  84  und  K.  36, 1.  —  Im  ersteren  Manuscript 
heisst  es  f.  267' :  tom.  17  (der  20  Bände  umfassenden  CoUectio  de  concil.) 
non  est  allatus,  sed  eins  loco  tom.  1 :  de  militüs  et  regularibus  et  monia- 
Uhus,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  wurde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  angestellt  war. 


y 
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des  Vaticans  fklr  eine  Geschichte  des  Concils  geliefert  und  s] 
von  Pallavicino  verwerthet  wurden.*  Soweit  da  BibliotL 
handschriften  verzeichnet  werden ,    werden  sie   nach   der 


*  Auf  dem  TitelbUtte  des  tom.  81  steht:  Scrittare  raccolte  da  Blons.  C  -  :- 

lori  sopra  U  materU  del  ooncilio  Tridentiiio  e  viste   diligentissin  ^^. 

dal  P.  Sforza  Pallavicino  . . .  e  con  qnesto  aiato  specialmente  died  ^ 
luce   la  sua  historia  del   medesimo  concilio.    Pallavicino  selbst  d 

aber  (XV,  IS  Nr.  8)  Costanso  Centofiorini,  den  Nachfolger  des  1644  ^'^ 

gesetzten  Contelori,  als  den,  der  ihm,  bevor  er  Zutritt  siun  Archi*  ^' 

hielt,  ans  demselben  Abschriften  lieferte.    Der  wirkliche  Sachverfas  j^ 

folgender.    Contelori  hat  sehr  frühseitig  begonnen,  Material  znr  W  ^^ 
legnng  von  Sarpi  ansammenzostellen.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  8U 
cxcerpirt  und  dann  die  seiner  Obhut  anvertrauten  vaticanischen  A; 

Es  ist  möglich,  dass  seine  Ezcerpte  fQr  Terentio  AlciaÜ  bestimmt  w:  '*  ** 

der  zuerst  vom  Jesoitengeneral  beauftragt  war,  gegen  Sarpi  sn  schre:  ^3* 

Es  findet  sich  nimlich  f.  66  ein   eigenhändiger  Brief  des  Aleiati  g^^ 
29.  Mai  1629,  wie  mir  scheint  an  den  Cardinal  Barberini  aU  Biblioth 
gerichtet,   mit  allerlei  Bitten,   ihn  in  seinen  Studien  zu   unterstfit 
augenblicklich  mOchte  er  die  Acta  originalia  Pauli  m.  einsehen,  ( 

aber  von  Contelori  über  den   ganzen  Yorrath  von  Concilakten  m  •^' 

richtet  werden.   Contelori,  welcher  das  Qesuch  zuerst  begutachten  sc  •4-^-' 

hatte  allerlei  Bedenken,  u.  a.  folgendes:  schon  frfiher  bitte  ein  J<  ^^ 

die  Acta  sub  Paulo  m.  verlangt  per  vedere  le  cose  appartenenti  ^ 
gratia  e  de  divinis  auxiliis,  il  che  petendo  apportare  romore  tra  Ge 
e  Dominicani,    mi  pare  che  non   lo  potö  havere.    Ich  vermuthe, 

Contelori  doch  beauftragt  worden  ist,  Aleiati  Mittheilungen  zu  mac  1^" 

und  dass  so  die  Aufzeichnungen,  welche  ich  oben  erwihne,  entstai  cT 
sind.    Sie  haben  in  der  Folge,  als  nach  Alciati^a  Tode  im  Jahre 

vom  (General  Goswin  Nickel  Pallavicino  auserwählt  wurde,  die  Geschi  ^^ 
des  Concils  zu  schreiben,  auch  letzterem  zur  Verfügung  gestanden, 

zwischen  hatte  sich  die  Curie  entschlossen,  diese  Arbeit  wirksamei  *^ 

fordern,  und  hatte  demgemSss  Centofiorini  instruirt  Unter  diesem  wui  S  ^ 

ganze  Bftnde  und  Fascikel  für  Pallavicino  copirt    Auch  tom.  81  ent  g. 

von  fol.  70   an   derartige  Abschriften.    Daher  spricht  Pallavicino  ^\e 

nehmlich  Centofiorini  seinen  Dank   aus  und  erwähnt  nur  gelegen!  |^ 
die  für  ihn  minder  werthvollen  Ezcerpte  Contelori's. 

Ich  habe  schon  bemerkt,   dass  die  Citate  Pallavioino's  oft  t 

unbestimmt  lauten.    Aber  dass  er  geradezu  unrichtige  Angaben  beti  ^yi 

der  Provenienz   mache,   wie  Friedensburg  1,   Einl.  XXXni   annin  ^ 

finde  ich  nicht.    Pallavicino  unterscheidet   nun  einmal  nicht   swisc  ^ 

Originalen  und  Abschriften  ersten  oder  mehrfachen  Grades,   und  ws  ^»^ 

ihm  Copien  aus  dem  Vaticanischen  Archive  oder  aus  den  Sammlnn  ^ 

der  Borghese,  Barberini  u.  a.  geliefert  worden,  so  forschte  er  nicht  m  ^. 

nach,  ob  vielleicht  an  anderen  Fundorten  die  Originale  erhalten  wa  «; 
und  auch  ihm  zug&nglich  sein  würden. 
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maligen  darchlaafeDden  Nummerinmg  angeführt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  und 
in  jeder  derselben  besonders  gezählt.  Es  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8  delle  lottere  nell'  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
die  jetzigen  tom.  68  und  26—32  gemeint  sind*  und  f.  26—33 
libri  di  diverse  istruzioni  nell'  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinum 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  politicorum  stehen. 

Auf  Contelori;  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind;  folgte  1644  als  Präfect  Costanzo  Centofiorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  primo  sbozzo 
dell'  inventario  dell'  archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
abgesehen  und  werden  diese  lediglich  citirt  nach  scanzie, .  in 
denen  sie  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke'  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre  1656,  in  dem  Centofiorini 


*  Wirklich  enthftlten  sie  alle  conciliare  Correspondenz ,  and  tom.  26,  29, 
80,  32  weisen  noch  heute  die  alten  Nummern  II.  V.  VL  YIII.  auf. 

'  Die  Anlage  dieses  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 
wird  eine  grosse  Anzahl  von  Schlagworten  geboten,  unter  denen  die 
einseinen  Aktenstücke  und  Briefe  oder  auch  grossere  Gruppen  derselben 
dem  Hauptinhalte  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abissinorum 
res  —  Alezander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  —  Anglia  —  Arch. 
Avenionense  —  Arch.  Yaticanum  n.  s.  w.  Die  allererste  Notiz  lautet: 
Abissinorum  rex;  interrogationes  factae  Mattheo  oratori  Abissinorum  regis 
ad  Paulum  m.  circa  res  pertinentes  ad  statum  ecclesiasticum  et  res  pias: 
scanzia  XXXIX,  libro  3  et  10.  Unter  Concilium  werden  nun  auch  die 
Akten  des  Tridentinums  sehr  ausführlich  au%ezfthlt,  und  zwar  in  der 
Begel  so,  dass  von  Band  zu  Band  der  Inhalt  yerzeichnet  wird.  Es 
heisst  also  z.  B.  Lettere  del  card.  di  Lorena  a  Pio  IV.  dal  conc  di 
Trento  1663:  sc.  XXXIX  1.  6.  —  Lettere  del  Seripando  al  Borromeo 
1562 :  sc.  XXXIX  1.  9.  —  Lettera  del  card.  Delfino  delli  preti  uxorati  in 
Yienna  1664:  sc.  XL,  1.  69  f.  843.  —  Confessio  Augustana,  yerba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  —  Protestatio  card.  Commendoni . . . 
ne  confirmetur  recessus:  sc.  XL,  1.  69  f.  369  u.  s.  w.  Das  Wiederauffinden 
der  einzelnen  Stücke  wird  nun  nicht  allein  durch  die  trotz  der  Warnung 
des  Verfassers  erfolgte  Aendemng  der  Signaturen  erschwert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inhalt  zu  knapp  und  das  Datum  nicht 
genau  genug  angegeben  worden  sind.  Trotzdem  hat  mir  dieser  Index 
grosse  Dienste  geleistet 
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in  den  Jesuitenorden  trat,  entstanden  ist,  also  früher  als  die 
Excerpte  fUr  Rinaldi,  so  moss  es  einen  besonderen  Grund  ge- 
habt haben  y  dass  man  im  Archive  die  jedenfalls  noch  nicht 
getilgte  alte  Nummerirung  ignorirte. 

Es  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  vermuthen,  wenn  wir 
das  nächstfolgende  Inventar  zu  Rathe  ziehen,  überschrieben  In- 
ventarium  librorum  omnium  qui  asservantur  in  archivio  secreto 
Vaticano  SS.  D.  N.  papae  Clementis  X  seu  camerae  apostolicae 
nee  non  scripturarum  diversarum  in  fasciculos  alligatarum;  in 
hanc  formam  redactum  est  per  me  loannem  Bissaigham  hoc 
anno  1672  etc.^  Auch  hier  dient  zur  Bezeichnung  der  Bände 
1.  die  Ordnungszahl  der  scanzia  und  2.  die  des  einzelnen 
Bandes.  Vergleichen  wir  aber  mit  dem  Inventar  des  Cento- 
fiorini,  so  ist  die  Vertheilung  auf  die  Schränke  und  die  Numme- 
rirung nur  bei  den  Registerserien  dieselbe,  weicht  dann  aber 
bedeutend  ab.  Zur  Erklärung  kann  wohl  folgende  Glosse  dienen: 
usque  adhuc  servatus  est  ordo  pontificum  et  deinceps  habetor 
potius  ratio  materiarum  unitarum  quam  series  tempormn,  nl 
videri  est  in  sequentibus,  d.  h.  alle  Archivare  hatten  sich,  soweit 
die  Registerserie  reichte,  an  die  jedermann  geläufige  Reihen- 
folge der  Päpste  gehalten,  hatten  aber  das  weitere  Material 
nach  ihrem  Beheben  und  daher  in  verschiedener  Weise  ge- 
ordnet. Eine  zweite  Glosse  von  anderer  Hand:  hie  inceptus 
numerus  mutatus  20.  apr.  1704,  gibt  uns  Kunde  von  noch- 
maliger Aenderung. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Einreihung  und  Vertheilang 
der  Concilakten?  Wir  sahen  bereits,  dass  sie  von  Centofiorini 
wenigstens  zum  grossen  Theile  in  Arm.  XXXIX  und  XL 
untergebracht  worden  waren,  von  seinem  Nachfolger  aber  in 
den  Arm.  LXIV,  LXV;  beide  weichen  aber  auch  in  der  Ver- 
wendung der  durch  mehrere  Schränke  durchlaufenden  ZaUen- 


^  B.  war  schon  unter  Urban  VIII.  Gehilfe  von  Contelori  und  wurde  1666 
Präfect  Von  beiden  stammt  der  Index  librorum  112  diTersanim  scripta- 
ramm,  d.  i.  der  L.  politicomm  che  sono  nella  stanza  delle  Miscellsnee 
di  Belvedere.  Ich  führe  dies  als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  diese  Ab- 
theilung so  weit  zurückreicht:  daher  konnten  ihr  bei  der  AuflSsung 
der  Collection,  welche  ich  S.  92  als  aus  tom.  92,  93  bekannt  besprach, 
einzelne  Bünde  zugewiesen  werden.  —  Die  Concilakten  waren  1672  in 
die  Arm.  LXIV,  LXY  eingestellt. 
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reihen  von  einander  ab.  Bissaigham  hebt  nämlich  u.  a.  bei 
scansda  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1  an:  so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakten  die  Nnmmem  236 — 313 
und  314 — 400.^  So  musste  also  durch  wiederholte  Umstellung^ 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geftlhrte  einheitliche  Zählung  entwerthet  werden.'  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man,  während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptserie  des  Archivs  umfassen 
und  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone-  alle  Bände  der  Hauptserie,  da  man  die 
Sonderabtheilung  der  Miscellanea  fortbestehen  liess  und  aus 
den  vom  Staatssecretariat  nach  und  nach  abgelieferten  Ar- 
chivalien die  neue  Sonderabtheilung  der  Lettere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.* 

*  Doch  sind  einzelne  Bände  gleichen  Inhalts  noch  in  scanzia  LXVHI  ein- 
gereiht worden  und  tragen  daher  höhere  Nummern.  —  Wichtig  ist  noch, 
dass  zn  scanzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  untergebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  müssen,  bevor  das  Verzeichniss  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Nummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

'  Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgeführt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ausser  bei  Bänden,  welche,  aus  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  aufweisen.  « 

*  So  hat  man  es  auch  in  der  Folge  und  bis  auf  heute  mit  den  neu 
hinzugekommenen  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  erworbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Yatican  übertragenen  Engelsburgarchive  und  mit  dem  1891  an- 
gekauften Archive  der  Borghese.  —  Repertorien  und  Indices  des  Engels- 
bnrgarchivs  werde  ich  noch  Anlass  haben  anzuführen.  —  Die  Biblio- 
teca Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Archivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  angefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  aber  ebenso  wie  die  Nepoten  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  Als  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  angeboten  wurde,  wurden  Qarampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281 ,  dann  weitere  60  Manuscripte  zugestellt, 
affinch^  possa  osservare  in  archivio,  se  sono  duplicati.  Auf  sein  Gut- 
achten  hin   wurde   dann   die  Collection   von  Benedict  XIV.  angekauft 
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Dieses  wcrthvoUe  Repertoriam  ist  unter  Benedict  XIII. 
angelegt  worden  von  P.  Donninus  de  Pretis  patricins  ürbinas 
eiusdcm  archivii  custodiae  praefectus.*  In  ihm  sollten  die 
einzelnen  Bände  nach  ihrer  Aufstellung  in  den  damals  schon 
vorhandenen  80  Armarien  aufgezählt  werden,  jedoch  ist  der 
Plan  nur  bis  Arm.  LXXIV  (f.  290—292)  durchgeführt  worden; 
von  den  weiteren  Armarien  linden  sich  blos  die  Aufschriften, 
aber  nicht  die  weiteren  Angaben.  Auf  den  ersten  Blättern 
folgt  nach  dem  üblichen  Vorworte  ein  Verzeichniss  der  Päpste 
in  alphabetischer  Ordnung:  jedem  Namen  sind  die  Ordnungs- 
zahlen der  Schränke  beigefugt,  welche  Akten  des  betreffenden 
Papstes  enthalten.  Die  Anlage  des  Inventars  zu  veranschau- 
lichen, wähle  ich  die  zwei  Armarien,  in  welchen  die  Concilakten 
untergebracht  worden  sind.  Nach  der  Aufschrift  Arm.  LXII 
hcisst  es:  in  hoc  armario  continentur  LH  vol.  concilii  Tridentini 
et  aliorura  conciliorum,  und  zur  Aufschrift  von  Arm.  LXIII  ist 
hinzugefügt,  dass  hier  43  Bände  mit  den  Ordnungszahlen  53 — 95- 
eingestellt  sind.  Das  ursprüngliche  Verzeichniss  hat  nur  zwei 
Zusätze  erhalten:  nach  tom.  86  ist  eingeschaltet  worden  tom.  86  A 
(Akten  des  Baseler  Conoils)  und  am  Schluss  ist  nachgetragen 
worden  tom.  96  Reg.  continens  plura  acta  conc.  Tridentini. 
Auf  dieses  längst  nicht  mehr  erschöpfende  Verzeichniss  geht 
offenbar  zurück  was  Friedensburg  I.  1.  Einl.  XX  über  die  Ab- 
theilung sagt.  Wie  die  einzelnen  Bände  bezeichnet  sind,  möge 
man  folgendem  Beispiele  entnehmen :  Registrum  epistolarum  lega- 


Ich  habe  bisher  nur  ein  Verzeichniss  kennen  gelernt,  ein  Heft  Ton 
10  BläUern,  betitelt:  Catalogo  della  Bibl.  Pia  che  V  Em»*  Valenti  acqaißtA 
per  r  archivio  secreto  (Silvio  Valenti-Gonzaga,  Staatssecretär  Benedict  XIV. 
bis  za  seinem  Tode  1756). 

*  Der  Archivpräfect  war  nach  einer  Verfügung  Urban  VIII.  vom  Jahre  1630 
zumeist  dem  Cardinal präfecten  der  Bibliothek  untergeordnet  So  auch 
der  1712  zum  Präfecten  ernannte  Giacomo  Antonio  de  Pretis,  dem  1727 
sein  Bruder  P.  Donninus  folgte.  Wie  letzterem  1740  Fil.  Ronconi  zum 
Coadjutor  bestellt  wurde,  so  1749  dessen  Gehilfe  Gins.  GarampL  Beide 
de  Pretis  haben  sich  um  die  Ordnung  des  Archivs  grosse  Verdienste  er- 
worben, auf  die  ich  im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  zurückkomme.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  Repertorium  bildet  einen  starken  Folioband, 
in  braunes  Leder  gebunden,  mit  dem  Rückentitel  Invent.  arch.  secreti. 

'  Die  Zahlen  laufen  also  durch  beide  Schränke  durch,  so  dass  man  ebenso 
gut  citiren  kann  Arm.  LXII  tom.  60  als  Arm.  LXIII  tom.  60. 
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toram  concilii  tom.  30  in  charta  bomb,  conscriptum  ^  fol.  91 
sab  tegiunine  pergameno^  foris  signatnm  Nr.  50;  die  Inhaltsan- 
gabe ist  jedoch  falsch^  denn*  der  noch  jetzt  50  signirte  Band  von 
91  numerirten  Blättern  enthält  nicht  risposte^  sondern  proposte^ 
so  dass  es  heissen  müsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.^ 
Wurden  nun  1730  der  Bände  95  aufgeführt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIII  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  sämmtlich  nachgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Garampianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen so  viele  Bände.*  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  coneiliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhange  gedenke  ich  noch- 
mals der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Ge- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeamten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indices  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  über  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  führen  müssen:  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  Hess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagendes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch,  dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  für  dasselbe  Thema  alle 
die  für  Orientirung  im  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 


^  Dass  jedem  der  Binde  21 — 76  der  neuen  Zählung  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnungszahl  noch  beigefügt  wird,  kann  ich  nur  dahin  deuten, 
dafis  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakten  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3—20,  22,  indem  nach  de  Pretis  einmal  die 
einstigen  Bände  2  und  22  ihre  Plätze  und  dann  auch  ihre  Signaturen 
yertauscht  haben),  welche  auch  im  Repertorium  den  Reigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nummerirung  gebildet  worden  ist. 

*  Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hinojosa  (s.  Bole- 
tin  de  la  R.  Academia  de  la  Historia  1894,  S.  294—299),  welcher,  auf  den 
Mittheilungen  der  Archivbeamten  fussend,  nicht  allein  die  alten  Bestände 
des  Geheimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu- 
gekommenen aufzählt. 

7* 
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henden  Hilfsmittel  benatzten,  erzielten  wir  grössere  Sicherheit 
des  Erfolges:  bald  konnte  ich  die  neuen  Arbeitsgenossen  auf 
ein  ihnen  entgangenes  Stück  aufmerksam  machen  und  bald 
erwiesen  sie  mir  den  gleichen  Dienst. 

Uns  beiden  kam  noch  mehr  die  Hilfe  des  Mons'^  Wenzel 
und  des  P.  Denifle  zu  statten.  Sie  wussten  doch  in  allen  Par- 
tien des  Archivs  gut  Bescheid  und  wussten  auch  mit  den  In- 
dices  besser  als  wir  umzugehen,  so  dass  sie,  sobald  sie  sich 
der  Sache  annahmen ,  noch  viel  mehr  neues  Material  als  wir 
zu  Tage  förderten.  Und  in  einer  Beziehung  sind  wir  ja  ganz 
auf  ihre  Unterstützung  angewiesen  gewesen.  Was  nützte  es 
mir,  aus  den  Annales  ecclesiastici  einen  so  und  so  nummerirten 
Band  mit  Risposten  eines  Legaten  kennen  gelernt  zu  haben, 
wenn  ihm  später  eine  andere  Signatur  gegeben  und  dabei  die 
frühere  beseitigt  worden  war,  und  was  nützte  es  mir,  aus  dem 
Inventar  des  Bissaigham  zu  wissen,  dass  ein  Codex  damals 
der  so  und  so  vielste  in  dem  so  und  so  vielsten  Schranke 
war,  wenn  er  seitdem  Stelle  und  Bezeichnung  gewechselt  hatte? 
Der  mühevollen  Arbeit  mit  der  Zeit  verstellte  Stücke  wieder- 
aufzufinden, vermochten  sich  nur  die  Herren  Beamten,  welche 
allein  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  alten  Archivs  und 
zu  den  in  ihnen  geborgenen  Schätzen  haben,  zu  unterziehen, 
und  dass  sie,  welche  durch  den  starken  Besuch  des  Archivs 
bereits  über  die  Massen  in  Anspruch  genommen  werden,  uns 
und  unserer  Arbeit  zu  Liebe  diese  Nachforschung  mit  solchem 
Eafer  betrieben  haben,  verpflichtet  uns  zu  besonderem  Danke.^ 
Dabei  drängte  sich  ihnen  wie  uns  die  Frage  auf,  wie  es  in 
Zukunft  mit  solchen  in  andere  Fonds  gerathenen  Bänden  ge- 
halten werden  solle,  und  sie  wurde  dahin  beantwortet,  dass 
die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Abtheilung  der  Concilakten 
durch  Einverleibung  des  gleichartigen  und  bisher  noch  nicht 
an  einen  festen  Standort  gebundenen  Materials  vervollständigt 
werden   solle.     Diese  Vereinigung  der  Concilakten,  welche  es 


^  Als  einen  der  Bände,  den  nnr  die  Herren  Beamten  aufstöbern  and  una 
snr  Verf&gang  stellen  konnten,  führe  ich  tom.  141  (Abschrift  der  S.  61 
erwähnten  Briefe  des  M.  Colino)  an.  Er  ist  nämlich  erst  1807  ans  dem 
Nachlasse  des  Cardinais  Archintu  in  das  Archiv  gekommen  und  war  bis- 
lang noch  in  kein  Repertorium  eingetragen,  auch  noch  keiner  Abtheiinng 
sagewiesen  worden. 
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schon  ans  erleichtert  hat,  Ueberblick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zu  erstatten ,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschern  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
Vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilung  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  eingereiht  worden^ 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridentinum  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concile  bezüglichen  Corre- 
spondenzen  in  den  tom.  24,  36 — 39  ^  oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2,  21,  23  De  regula- 
ribus.  Ferner  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aas  dessen  Repertorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
das  Manuale  mei  Troteti  de  hiis  quae  facta  fuere  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähnte  tom.  81; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A  (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tom.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pseudoconeils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.* 

Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
Band  oder  Fascikel  jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  ConcU- 
akten  einbezogen  oder  fUglicher  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,   mögen   sie  vollständig  oder  auch   nur  fragmen- 


»  Vgl.  Friedensburg  I.  Einl.  XX. 

'  Thomas  Tretet,  Secretär  des  Cardinal bischofs  von  Frascati  Pierre  Girard 
de  Puy,  war  einer  der  Notare  des  Concils.  —  Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

'  Titel:  Promotiones  et  progressus  sacrosancti  Pisani  concilii  modemi  in- 
dicti  et  incohati  a.  d.  MDXI.  —  Benutzt  von  HergenrOther  in  Hefele, 
Conciliengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  nachzutragen:  huius  libri  possessor  Franciscus  Daulx, 
durch  welche  HergenrOthers  Vermuthung  über  die  Provenienz  hinfällig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  135  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Secretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wiederkehrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Massarello  als  Vorbild  gedient 


102  IX.  Abbwdlmiff:    t.  Siekel. 

tarisch  erhalten  sein,  konnten  in  Frage  kommen.  Auch  sie  sind 
nur  in  den  Fällen  der  Abtheilong  der  Concilakten  einverleibt 
worden,  in  denen  dnrch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  and  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghese- Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gerathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Miscellanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehoben  worden,  woftir  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  eingereiht  worden  ist, 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurückgehen.^ 
Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engekburgarchiv  aufbewahrten  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenbUckliche  Ei^ebniss  ist,  dass  die  Abtheilnng 
151  Bände  aufweist.'  Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliare  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  unge&hr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathene  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  Zeit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  eingeflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  ftlr  die  Correspondenz  im  weitesten  Um- 
fange 37   Bände  dieser  Abtheilung,   von  welchen  23  auf  den 


^  Dasselbe  gilt  von  mehreren  Bänden  des  Borghese-ArchiTs,  welche  ich 
als  nur  abgeleitetes  Material  enthaltend  in  meinen  Berichten  über- 
gehen zu  dürfen  glaube. 

'  Allerdings  sind  dabei  die  Nummern  108 — 111  Bänden  Yorbehalten,  welche 
erst  noch  zu  bilden  sind.  Es  hat  nämlich  den  Beamten  und  auch  uas 
noch  an  Zelt  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezfiglich  in  den  Schränken  der  Ab- 
theilung untergebracht  worden  sind.  Es  würde  mich  zu  weit  ffthren 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  räthlich  befunden  wurde,  die  neuen  Bände 
zwischen  107  und  112  einzuschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akten im  Archiv  aufgefunden  werden  wird,  wird  tom.  152  u.  s.  f.  signirt 
werden.  —  Hier  noch  eine  Bemerkung  über  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schränke  umgestellt  und  ist  ds$ 
Material  anders,  als  es  vor  160  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Schränke 
vertheilt  worden.  So  befinden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
mehr  in  den  damals  als  LXn  und  LXm  gezählten  Schränken.  Dessen- 
ungeachtet hält  man  an  den  in  dem  Grundinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest. 
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Briefwechsel  der  Curie  mit  den  Legaten  kommen.*  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  muss  aber  auf  3  weitere  Bände  in  anderen 
Abtheilungen  des  Vaticanischen  Archivs  ausgedehnt  werden:  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4  und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeichnen 
werde.^  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genügen  zu 
sagen,  dass  sie  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bänden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
hier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bänden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferti- 
gungen befinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Reihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Ein- 
lauf oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 


^  Wie  Theiner,  Acta  genuina  praef.  YJI  zu  seinea  niedrigen  Zahlenangaben 
gekommen  ist,  begreife  ich  nicht. 

*  Borgh.  I.  184  besprach  ich  schon  S.  79.  —  Inwieweit  Nunz.  di  Gorm.  4 
zu  den  Concilakten  gehört,  kann  ich  erst  im  Berichte  II  sagen.  —  Der 
von  mir  als  tom.  CVIII  bezeichnete  Band  gehört  zu  einer  bisher  noch 
namenlosen  Serie  von  etwa  450  Bänden,  auf  welche  ich  bereits  in  M^- 
langes  Julien  Havet  18  aufmerksam  gemacht  habe.  £s  ist  mir  noch  immer 
nicht  gelungen,  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  und  über  ihre  Ein- 
verleibung in  das  päpstliche  Archiv  befriedigenden  Aufschluss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  welche  icli  bei  flüchtiger 
Durchsicht  einzelner  Bände  bestätigt  gefunden  habe,  liegen  hier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Nunziaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angefertigt  worden  zu  sein  scheinen.  Tom.  CVIII  soll  der  einzige 
conciliare  Correspondenz  enthaltende  Band  dieser  Serie  sein.  Schon  die 
äussere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  B.  weisen  alle  einen  gemalten  Blu- 
menkranz auf,  in  welchen  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkennen, 
dass  die  ganze  CoUection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  worden  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziature  di  Germania,  auf  die 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzen  leider  erst  mit  etwa  1600  ein,  es 
müsste  denn  der  1.  Band  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefunden  wurde,  ältere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  enthalten. 
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Excurs  I. 

Giovanni  Carga,  den  ich  oft  als  meinen  Gewährs- 
mann angeführt  habe,  war  am  1520  za  S.  Daniele  im  Friaid 
geboren,  begann  dort  die  höheren  Studien  unter  Joh.  Petrus 
Abstenios,  setzte  sie  in  Bologna  fort  and  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.  Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten  näher  getreten,  wird  er  oft  in  deren  Briefen  ge- 
nannt.^ So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  IÖ53  als 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt. 
Da  er  offenbar  schon  unter  Julius  III.  in  päpstliche  Dienste 
getreten  war,  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cernni 
gestanden  haben,  der,  selbst  ein  musterhafter  Beamter,  eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildete.  Rühmt  unter  An- 
derem auch  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Secretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichzukommen 
versucht  haben.  Und  das  mit  Erfolg,  da  er  frühzeitig  An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häufigen  Wechsels  der  herrschen- 
den Parteien  immer  neue  Gunstbeweise  erhielt.  Zuerst,  so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  HI.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt,^  wurde  er  auch 
von  Paul  IV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valesiano  bedacht,   dann  1558   mit  einem  Canonicate  zu  Civi- 


^  So  in  mehreren  Briefen,  welche  Lagomarsini  in  den  Anmerkungen  sn  deo 
Epiatolae  Pogiani  veröffentlicht  hat.  Diesen  Briefen  und  Liruti's  Werke, 
Letterati  del  Friuli,  entnehme  ich  viele  der  folgenden  Notizen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  Lagomarsini  und  Liruti  mancherlei  berichten, 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  hier  nicht  wiederhole,  so 
sind  sie  und  der  gleich  noch  zu  erwähnende  Mazzuchelli  ganz  ungenflgend 
über  Carga*s  amtliche  Laufbahn  und  Thätigkeit  unterrichtet  gewesen. 
Nachdem  ich  durch  die  Information  auf  deren  Verfasser  aufmerksam  ge- 
worden war,  habe  ich  aus  den  Kuoli  dl  famiglia,  aus  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek,  aus  Correspondenzen  in  den  römischen  A^ 
chiven  und  aus  der  in  der  Ambrosiana  befindlichen  Gorrespondenz  des 
Cardinais  G.  Borromeo  die  oben  verwertheten  neuen  Daten  geschöpft. 

*  Diese  und  andere  Urkunden  für  Carga  kenne  ich  aus  dem  Nachlasse 
des  ihm  befreundeten  Graziani. 
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dale  und  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aqoileja.  Ad  ser- 
vitia  cnriae  Romanae  ad  praesens  Romae  commorans,  wie  es 
einmal  heisst,  wurde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zu  dessen  Procurator  in  Rom  bestellt.^  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  1556  mit  Graziani  in  die  von  Commendone 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  warmen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Gunst  des  Cardinais  Carlo  Caraffa,  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e  conte  dcl  sacro  palazzo  e 
della  Corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  Yon  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen ,  welche  er  im 
Gefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendone,  in  die  Türkei 
begleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  uns  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pius  IV.  fällt  die  Glanzperiode  Car- 
ga's  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
Borromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
Flaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
Landsleuten  xmd  Schulgenossen  Gian  Battista  Amaltheo  und  Bar- 
tolomeo  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo's  Empfehlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
e  poi  per  archivista,  poi  per  coadiutore  e  primo  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quelle  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e  che  di  Ik  veniva,  et  insieme  a  tutti  li  nuntii  e  della 
riforma  che  si  fece  a  Roma.     Einen  so  verwendbaren  Mann 


1  Aus  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borromeo  an  den  Wiener  Nuntius 
Delfino  vom  26.  October  1561  erfahren  wir,  dass  Carga  che  serve  qui 
in  segretaria,  also  der  Besidenspflicht  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Besitcergreifung  eines  Canonicats  in  Aquileja  gehindert  wurde,  an- 
geblich auf  Befehl  des  Kaisers,  welchem  der  Nuntius  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machen.  Da  hier  das  Canonicat  nicht  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1668  ver- 
liehene Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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suchte  man  an  die  Curie  zu  fesseln:  so  wurde  er  vom  Papste 
mit  Breve  vom  5.  September  1561  von  der  Residenzpflicht 
förmlich  entbunden^  quam  diu  servitiis  nostris  instituit,  and 
des  ungestörten  Genusses  der  Einkünfte  seiner  zahlreichen 
Pfründen  versichert.  Vermuthlich  hat  Carga,  um  den  ihm 
gestellten  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  selbst  gethan,*was  er 
Anderen  als  die  beste  Vorbereitung  für  den  Secretariatdienst 
empfiehlt;  nämlich  historische  Werke ,  die  Amtsregister  und 
andere  Akten  zu  studiren.  Dass  ihm  gründliche  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Organisation  der  curialen  Aemter  zuge- 
traut wurde,  beweist  die  von  einem  Unbekannten  an  ihn  ge- 
richtete Aufforderung,  die  Information  von  1574  niederzu- 
schreiben, und  dass  er  wirklich  gut  unterrichtet  war,  folgere 
ich  daraus,  dass  ich  jede  seiner  Angaben,  welche  ich  nach- 
zuprüfen in  der  Lage  war,  bestätigt  gefunden  habe.^ 

Hatte  nun  sein  mächtiger  Gönner,  der  Cardinal  Borro- 
meo, sich  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nach  Mailand  zurück- 
gezogen und  musste  nach  des  Letzteren  Tode  dessen  Geheim- 
secretär,  der  Cardinal  von  Como,  wie  Galli  damals  hiess,  dem 
von  Pius  V.  bestellten  Geheimsecretär  Geronimo  Rusticucci 
weichen,  so  fUhlte  sich  auch  Carga  zurückgesetzt  und  ent- 
schloss  sich,  da  er  überdies  in  Folge  angestrengter  Arbeit 
sich  ein  bedenkliches  Augenleiden  zugezogen  hatte,  trotz  Ab- 
rathens  Commendone's  die  Curie  zu  verlassen.  Ueber  seine 
nächsten  Schicksale  unterrichtet  uns  am  besten  ein  Brief  des 
Cardinais  Sirleto  an  Borromeo  vom  8.  November  1566,  den  ich 
als  zuverlässiges  Zeugniss  über  Carga's  Verdienste  hier  ein- 
schalte: Partendo  per  la  mia  chiesa  io  lascio  in  Roma  molti 
servi   di   V.   S.  111°*,   che   fo   fede   meritare   la  grazia  di  lei 


^  Ich  habe  bisher  noch  nicht  eine  Arbeit  über  das  gleiche  Thema  kennen 
gelernt,  die  sich  mit  Caiga*s  Denkschrift  messen  könnte.  Q&nx  unbraachbsr 
für  das  16.  Jahrhundert  ist  Phil.  Bonamici,  De  claris  pontificiamm  litten- 
nun  scriptoribua  (Romae  1763).  Ebensowenig  genügen  handschriftliche 
Arbeiten,  welche  mir  auf  der  Bibliothek  oder  im  Archir  des  Yaticans  io 
die  Hände  gekommen  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  die  nach  1650  Au- 
gelegte CoUectio  de  officiis  R.  ecdesiae  (Vat.  Arch.  Arm.  XI,  tom.  86) 
an,  die  allerdings  reiches  und  zuverlässiges  Material  für  die  Qeschichte 
jener  Zeit  bietet,  aber  sehr  lückenhafte  und  tum  Theil  auch  unrichtige 
Angaben   über  die  Aemter  des  16.  Jahrhunderts. 
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per  il  buon  esempio  che  danno  in  questa  corte  conforme  alla 
saa  retta  intenzione.  fra  qaesti  h  M.  Giov.  Carga,  il  quäle 
avendo  quasi  persi  gli  occhi  in  secretaria  nel  tempo  della  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  le  continue  fatiche  del  concilio  ed 
avendo  peregrinato  per  tutta  Tltalia  cercando  qualcbe  rimedio 
per  ricuperare  la  vista,  alla  fine  senza  frutto  i  ritomato  a 
Roma,  ma  con  frutto  assai,  essendosi  ben  risoluto  che  la  vera 
vista  non  h  questa  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a  di- 
mandarla  a  Dio  in  cielo^  resistendo  alle  tentazioni  tanto  ga- 
gliardamente  che  ne  fa  anco  inni.  ed  ho  appunto  voluto 
mandame  qui  inclusa  una  a  V.  S.  111°^;  persuadendomi  che 
non  le  dispiacerä  questa  nuova  poesia  di  un  suo  servitore 
e  per  raccomandarglielo  con  questa  occasione,  affine  che  la  si 
consenti  per  amor  mio  estendere  le  sue  mani  adiutrici  verso 
questo  povero  giovane  che  ha  consumato  tutto  quelle  che  ha- 
veva  in  medici  viaggi  e  medicine,  ed  il  mal  suo  incurabile  h 
conosciuto  per  tutta  Tltalia,  nh  h  aiutato.  sara  opera  degna 
della  pietä  di  lei  riconoscerlo  in  qualche  cosa  in  segne  della 
servitu  e  per  eccitar  questa  cristiana  poesia  nella  quäle  ha 
speciale  dono  di  Dio,  e  da  quindici  anni  in  qua  Fho  sempre 
conosciuto  di  buona  vita  e  di  buona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte«  das  Capitel  von  Cividale  das 
einträgliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Borromeo  seiner  an,  conoscendolo  huomo 
da  bene  meritevole,  wie  er  am  20.  November  1566  an  Bonomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vercelli,  schreibt,  und  liess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  angelegtes  Archiv  einrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sich  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirleto  zu  schreiben: 
la  prego  che  a  buon  occasione  rappresenti  a  N.  S*^  le  cica- 
trici  che  (Carga)  porta  nelle  pupille  de  gli  occhi ...  et  insieme 
procuri  che  S.  S^  gli  faccia  quella  mercede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  agli  altri 
che  vengono  a  Roma  di  spondere  volontieri  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
nnerbittlich  gewesen  zu  sein.     Immer  wieder  ist  in  der  Corre- 
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spondenz  des  Cardinals  mit  BonomO;  mit  Speziano  (später 
Bischof  von  Cremona)  u.  A.  von  der  Versorgung  Carga's  die 
Rede.  Obwohl  dieser  seinen  Protector  durch  übertriebene 
Forderungen,  ja  einmal  sogar  durch  die  Ankündigung  verletzte, 
er  wolle  y  um  sein  Leben  fristen  zu  können ,  einst  im  Namen 
des  Cardinalnepoten  verfasste  und  noch  in  seinen  Händen  be- 
findliche Briefe  an  einen  Buchdrucker  verkaufen,  hat  ihm  Bor- 
romeo mitleidsvoll  noch  viele  Jahre  hindurch  Unterstützungen 
zukommen  lassen  und  hat  ihn  Andern  empfohlen. 

Mit  Gregor  XIII.  war  Carga's  ehemaliger  Vorgesetzter,  der 
Cardinal  von  Como,  wieder  empor  und  zu  grösserem  Einflüsse  als 
zuvor  gekommen.  Zu  täglichem  Dienste  konnte  er  jedoch  den 
kranken  Mann  nicht  mehr  verwenden.  Aber  sowohl  er  als  an- 
dere Cardinäle  zogen  ihn  oft  zu  Rathc,  wie  noch  vorhandene 
(u.  a.  in  Miscellanea  K.93)  Gutachten  aus  Carga's  Feder  bezeugen: 
er  lieferte  Referate  über  die  Drucklegung  der  Decrete  nnd 
der  Akten  des  Concils,  über  die  Hebung  der  Buchdrackerei 
in  Rom,  über  Reform  der  Universität,  der  Indexcongregation, 
der  Spitäler  u.  s.  w.  Vornehmlich  aber  wandte  sich  Carga 
in  den  späteren  Jahren  der  geistlichen  Dichtung  zu;  Mazzu- 
chelli,  welcher  ihm  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Werk  Scrit- 
tori  italiani  (Cod.  Vat.  9265)  gewidmet  hat,  zählt  sowohl  die 
gedruckten  als  die  ungedruckten  Gedichte  desselben  auf.  Auf 
fallend  ist,  dass  unter  den  Gutachten  mehrere  noch  'von  Car- 
ga*s  Hand  geschrieben  sind;  also  war  er  doch  bis  in  die  ersten 
Jahre  Gregor  XUI.  noch  nicht  ganz  des  Augenlichtes  beraubt. 
Und  zu  seinen  steten  Klagen  hat  ihm  wohl  mehr  als  die 
Krankheit  seine  Armuth  Anlass  geboten.  Unterkunft  und 
Pflege  hatte  er  allerdings  in  S.  Spirito  gefunden,  von  wo 
schon  die  Informatione  del  secretario  vom  Jahre  1574  datirt 
ist;  aber  nach  seinen  einstigen  Leistungen  glaubte  er  Anspruch 
auf  besseren  Lohn  zu  haben.  Noch  1578  haben  Sirleto  und 
Alciati,  welche  ihm  immer  Wohlwollen  bewahrt  hatten,  ver- 
gebhche  Versuche  gemacht,  ihm  zu  neuen  Pfründen  zu  ver- 
helfen. So  hören  wir  bis  in  das  Jahr  1585  Carga  über  sein 
elendes  Leben  in  S.  Spirito  klagen.  Wann  er  gestorben  ist, 
konnte  ich  bisher  nicht  finden. 
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Exours  IL 

Camillo  OHvo  verdient  aus  zwei  Gründen  unsere  Auf- 
merksamkeit: er  hat  1561 — 1563  die  Communecorrespondenz 
der  Legaten  geführt,  und  er  soll  später  Sarpi  über  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.*  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretär  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  liess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  war  die  Ausbeute  für  die  Biographie  Olivo's  ge- 
ring.* ,  Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d'Arco  in  seinem  dem  Archive  hinterlassenen  Werke 
Notizie  genealogiche  delle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  335 
folgendermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  segnende 
i  consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e  raccomandato  da 
quelle  al  cardinale  Ercole  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  cattedrale  e  di  rettore  della  chiesa  parrochiale 
di  S.  Giorgio  presse  Mantova,  ma  si  allogö  presse  quelle  a  se- 


^  Sarpi  erwfthnt  nar  gelegentlich  im  6.  Buche,  dass  er  Oliro  persönlich 
gekannt  habe.  Erst  die  Biographen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jüngsten,  Bianchi-Giovini ,  Biograiia  di  Fra  Paolo  Sarpi,  Zurigo  1836) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilakten  kennen  gelernt  habe,  ohne 
jedoch  bestimmte  Beweise  dafür  beizubringen.  Diese  schon  ihm  be- 
kannte Angabe  versuchte  Pallavicino,  Introd.  4  Nr.  3  als  aus^der  Luft 
g^riffen  hinzustellen,  wobei  er  sich  zu  dein  Ausspruche  verstieg:  essere 
stato  rOlivo  non  il  calunniatore,  ma  il  calnnniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Excnrses  zurück. 

'  Dagegen  wird  sich  wohl  allerlei  fUr  die  Geschichte  des  Concils  aus  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1943)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerksam:  1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1661  in  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castellan  von  Mantua  aus  dem 
Jahre  1663,  nm  den  Herzog  über  alle  Vorgänge  in  Trient  und  über 
alle  dort  einlaufenden  Briefe  und  Avvisi  zu  unterrichten.  Wie  alle  Corre- 
spondenten  dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zu- 
verlässige Mittheilungen,  sondern  füg^  auch  hinzu  nuove  che  si  dice- 
vano  per  bianchi. 
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gretarioy  che  seco  poi  lo  condusse  al  concilio  di  Trento,  ed  a 
cüi  morendo  al  1563  legava  Bcadi  mille.  e  larga  provisione 
qoindi  ottenne  dal  papa  che  Im  nominö  a  segretario  dei  legati, 
se  non  che  desideroso  di  patria  quivi  tomava  e  vi  attese  agli 
studii  e  si  diede  a  scrivere  Tistoria  del  concilio  a  cni  aveva 
assistitOy  la  quäle  mai  fu  pabblicata.  ed  a  qaella  medesima 
impresa  egli  stesso  incoraggiava  ad  assumerla  frate  Paolo  Sarpi, 
allorche  questi  venne  in  Mantova,  e  col  qnale  si  teneva  ami- 
cissimO;  come  stato  lo  era  a  molti  altri  dottissimi,  fra  quali 
ospite  tenne  per  qnalche  tempo  Girolamo  Mozio  da  Capo 
dlstria  quivi  infermatosi.  agli  ultimi  anni  del  suo  vivere  pati 
gravi  molestie  per  accnsa  appostagli  di  opinioni  sospette  intomo 
a  religiosi  argomenti,  ed  anzi  si  dolse  agli  anni  1567  e  1572 
d'essere  chiamato  innanzi  al  tribunale  d'inquisizione  a  chiarire 
quelle  sue  opinioni.  mori  al  12  gennaio  del  1573  contando  di 
etk  63  anni. 

Die  Rathgeber  des  Cardinais  von  Mantua  in  Trient  waren 
nach  Paleotto:  ^  theologus  frater  Camillus  Campeggius  Demi- 
nicanuSy  iurisconsultus  Fr.  Borsatius,  philosophus  ac  theologas 
Fred.  Pendasius,  secretariuS;  ,cui  etiam  omnes  legatorum  litterae 
committebantur^  Camillus  Olivus.  Letzter  war  bisher  in  ecclesia 
s.  Pauli  canonicus  ac  a  secretis  .  .  .  D.  cardinalis  Mantuae' 
und  scheint  mit  oder  doch  bald  nach  seinem  Patron  in  Trient 
eingetroffen  zu  sein.  So  machte  es  sich  von  selbst^  dass  einerseits 
Olivo  und  andererseits  Filippo  Musotti  aus  Bologna,  welcher  Se- 
rlpando's  Secretär  war,  die  beiden  Legaten  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten besorgten,  wobei  Olivo  das  Concipiren  der  Briefe 
zufiel.  Und  da  die  später  eintreffenden  Legaten  Hosios  und 
Simonetta  nichts  einzuwenden  hatten,  wurde,  als  das  Concil 
endlich  eröffnet  werden  konnte,  der  Mantuaner  Bürger  und 
Canonicus  Olivo  am  17.  Jänner  1562  von  sämmtlichen  Legaten 
ernannt  ad  opus  et  officium  secretariatus  in  rebus  et  negocüs  se- 
cretis ad  s.  concilium  pertinentibns.     Was  sich  aus  dem  voll- 


^  Ich  emendire  g^leich  die  SteUe  in  Mendham  18. 

'  Urknude  des  Herzogs  von  Mantua  vom  6.  Sept.  1661  in  tont.  72.  In 
diesem  Bande  und  in  tom.  146  finden  sich  auch  die  nächstfolgenden 
Notisen.  —  In  einem  Briefe  vom  10.  Jänner  1663  (GonwigÄ-Archiv) 
sagt  Olivo  von  sich  Reibst:  di  poi  ch*  io  sto  col  cardinale  ch*  ^  V^^ 
da  che  sono  nato. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  1563 
ergibt,  wird  sicher  auch  für  die  vorausgehende  Zeit  gelten:  aller 
Einlauf  der  Communecorrespondenz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesammtheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  sSwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Risposten,  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Flirsten,  Cardinäle,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
ftir  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Kaiser- 
hofe tiberlassen  worden.  Nebenbei  fungirte  er  als  der  Privat- 
secretär  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon,  dass  es 
zu  diesen  gehörte,  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  e 
bisognosi  prelati  Provisionen  auszusetzen  ,  auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  führen,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertrauensmanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  ftir  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  Dl"* 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i  denari  che  si  spendino 
costi,  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
suo  supplisce  abbastanza,  basta  ch'ella  attenda  a  spendere 
dove  giudica  a  proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gli  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoriere  generale  sich  direct  an  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreflFs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  ertheilen.^ 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
Stücke  auf  Olivo.  Jener  hatte,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuaner  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  Conflict  verschärft  zu  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularberichten  auch  gegen  den  Präsidial- 
secretär  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  für  Olivo  ein- 
treten musste.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbenea  Herrn    nach    Mantua^    das    Geleite    geben   und 

»  Schreiben  vom  28.  Jänner  und    14,  Februar   1662    in  tom.  CVTII  f.  27 

nnd  382. 
'  Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantua  statt. 
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Trient  überhaupt  verlassen  wollte,  hielten  ihn  Seripando,  Hosius 
und  Simonetta  als  Air  die  Führung  der  Geschäfte  unentbehrlich 
fest  und  baten  schon  am  3.  März  (siehe  Anhang  Nr.  11)  den 
Cardinal  Borromeo  auch  seinerseits  beizutragen,  dass  Olive 
nach  wie  vor  in  Trient  verbleibe  und  nach  wie  vor  seinen 
Dienst  versehe.  Als  Antwort  auf  diesen  Antrag  ist  ein  am 
19.  März  an  Simonetta  allein  gerichtetes  Schreiben  zu  be- 
trachten^ in  dem  es  heisst:  N.  S'*  dice  che  la  mordacitk  di 
Messer  Camillo  Olivo  ha  nociuto  assai  a  quella  causa  publica 
et  qui  et  appresso  ai  principi.  et  con  tutto  ci6  a  S.  S^  pare 
che  si  debba  trattenere  et  ben  trattarlo,  finchä  arrivino  quest' 
altri  due  SS.  legati,  col  rihaver  poi  col  parere  di  tutti  cinque 
di  chi  haveranno  a  servirsi.  Simonetta  unterfertigte  dann  doch 
gleich  seinen  CoUegen  das  Communeschreiben,  in  welchem  der 
Antrag  auf  feste  Anstellung  von  Olivo  und  zwar  mit  einem 
Monatsgehalte  von  40  scudi  erneuert  wurde.  Darauf  ant- 
wortete der  Cardinalnipote  am  24.  April  (tom.  27.):  del  tratte- 
nimento  che  le  SS.  VV.  Hl"®  hanno  dato  a  Messer  Olivo  N.S" 
resta  satisfatto,  et  similmente  de  la  speranza  che  gli  hanno 
data,  havendo  S.  S^  veramente  intentione  di  riconoscere  le 
fatiche  sue,  quando  n'ha  vera  occasione.^ 

Bis  zum  Aufbruch  von  Trient,  mit  dem  unsere  Quellen 
versiegen,  hat  Olivo  viel  Verdruss  gehabt  und  keinen  Lohn 
geemtet.'  Dass  mit  dem  verstorbenen  Mantuaner  abgerechnet 
werden  musste,  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  allgemeinen  Re- 
vision der  in  Trient  geführten  Rechnungen  (Brief  vom  30.  August 
1563  im  Anhang  Nr.  14),  und  als  Olivo ,  welcher  ja  für  seinen 
Herrn  auch  die  Kasse  gefUhrt  hatte,  Decharge  zu  erhalten 
ho£fte,  stiess  er  auf  allerlei  Schwierigkeiten.  Es  heisst  u.  a.  in 
einem  Briefe  Borromeo's  an  die  Legaten  vom  20.  October:  il 
breve  di  quietar  M.  Camillo  non  si  manda  per  alcune  dif&cultk 

»  Tom.  61  f.  93.  —  Vgl.  Pallayicino  XX,  9  Nr.  8. 

*  Drei  Tage  zuvor  hatte  Borromeo  Simonetta  in  einem  Particalarbriefe 
(tom.  61  f.  105)  über  einen  anderen  Punkt  zu  beruhigen  gesucht.  Ich 
habe,  schrieb  Borromeo,  nichts  weiter  zu  sagen,  se  non  che  io  non  ho 
dubitato  mai,  ne  sentito  dubitar  da  altri,  che  in  Messer  Camillo  flia 
alcuna  sorte  di  fraude,  onde  per  conto  mio  non  si  havera  a  fare  alcana 
diligfenza  ne  li  conti  snoi. 

*  Ueber  diesen  und  über  andere  Punkte  erweist  sich  also  Graf  C.  d'Arco 
als  schlecht  unterrichtet. 
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ehe  ha  messe  Mens,  thesoriere  generale,  de  le  quali  si  dark  conto 
con  le  prime,  e  sono  solamente  per  Interesse  et  chiarezza  di 
detto  Mons.  thesoriere  generale.  Die  Legaten,  ans  deren  Brief 
▼om  11.  November  (Anhang  Nr.  16)^  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalten  wurde,  mochten  noch  so  warm  ftlr  ihn 
eintreten:  znnächst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefunden 
habe,  nämlich  in  einem  Briefe  vom  18.  November,  schrieb 
Borromeo:  a  Messer  Camillo  Olivo  le  SS.  VV.  JH^^  possono 
aquietar  Tanimo  col  certificarlo  che  S.  S^^  non  gli  lascerk 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  sue 
nel  distribuere  i  denari  et  nel  resto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vederk  quel  che  il  thesoriere  ha  k  dire  intomo  a  ciö. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
über  45,000  scudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  Hoffnungen  in  £r- 
f^iiiig  gegangen,  zu  denen  Ohvo  nach  Borromeo's  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
liesaen  es  nicht  an  Fürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Oonzaga  und  vom  Bischof  von  Ventimiglia  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  Hessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  Olivo  si 
tenerk  poi  queUa  memoria  che  conviene,  quando  S.  S"^  dispo- 
nerk  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Qeldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Risposte  an  Borromeo  eigenhändig 
hinzufügte:  V.  S.  111"^  se  degna  non  scordarsi  di  mandare  la 
facoltate  per  poter  liberare  M.  C.  OUvo  del  tempo  della  bona 


^  Statt  mich  auf  Abdruck  des  OHto  betreffenden  PasBos  lu  beschränken, 
drucke  ich  als  Probe  der  Risposten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  Sitzung  (s.  Theiner,  Acta  2,463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  begann  sie  innanzi  le  16  höre,  ne  siamo  uscito  adesso  ch*ö 
vicino  alle  a  di  notte,  d.  h.  sie  dauerte  ron  10  U.  Vormittags  bis  9  U. 
Abends)  ein  zweites,  ebenfalls  rom  11.  November  datirtes  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Decrete  de  matrimonio  und  de  reibr- 
matione  beigeschlossen  wurden. 

Sitsuifibw.  d.  pUL-hist.  Ol.  CXXXIII.  Dd.  9.  Abh.  9 
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memoria  del  cardinale  di  Mantoa^  et  ancLora;  se  possa^  recogno- 
Beere  le  fatighe  soe  in  questo  iine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Decharge  und  Lohn  zu  theil  geworden  ist,  erfahren  wir^  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht^  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  aus,  was  ich  S.  82  über  die  Olivo 
verbliebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Registro 
delle  risposte  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Briefverzeichniss  voraus,  eingeleitet  durch  die  Worte:  lo 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  S"  Pirro  Olivio  in  Mantova 
cinque  mazzi  di  lettere  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
52  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabe  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurde,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantoa 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  aus 
Mantaaner  Akten;  Camillo's  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantnae 
de  contrata  Leopardi.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Curie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edehnann 
A.  Foscherio*  nach  Mantua,  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  einführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ausscheiden  wolle, 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  und  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstellen  werde.*  Wenn  Pirro  solches  Versprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  es  nicht  gehalten:  die  sämmt- 
lichen  Briefe  sind  ins  päpstliche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi's  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort  geben   zu  wollen.     Aber  auf  zwei  Punkte 


^  Anf  meine  Anfrage  hat  der  Director  des  Staatsarchives  in  Modena  Archivar 
Conte  Malaguzzi  die  Güte  gehabt,  mir  reiches  Biaterial  Eur  Geschichte 
des  A.  F.  zur  Verfügung  zn  stellen,  von  dem  ich  jedoch  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  Gebrauch  machen  kann. 

'  Auf  der  Rückseite  des  Briefes  ist  dem  Inhalte  folgende  Deutung  gegeben: 
S'  duca  di  Mantua  dice  havere  date  le  lettere  conciliari  et  prega,  leva* 
tone  ci6  che  non  si  vuole,  si  rimandino  perchö  V  Olivo  le  possa 
stampare. 
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will  ich  doch  hinweisen,  welche  bei  nochmaliger  Erörterung 
dieser  Frage  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Sarpi,  welcher 
1562  geboren  ist,  kann  nur  in  jüngeren  Jahren  mit  dem  1573 
yerstorbenen  Camillo  Olivo  verkehrt  haben.  So  möchte  ich  er- 
klären, dass  Sarpi,  als  er  nach  Jahrzehnten  die  Geschichte  des 
Goncils  schrieb,  gerade  über  Olivo  zwei  nnrichtige  Angaben 
machte,  dass  er  ihn  erstens  einmal  mit  Pendasio  verwechselte, 
und  dass  er  zweitens  ihn  Trient  schon  im  März  1563  ver- 
lassen liess.  Der  zweite  Punkt  betriffl;  die  Concilcorrespondenz 
ans  dem  Jahre  1563.  Dass  dieselbe  in  Olivo's  Händen  ge- 
blieben war,  ist  jetzt  erwiesen.  Aber  ob  er  sie  dem  jungen 
Serviten  Sarpi  mitgetheilt  hat,  ist  und  bleibt  fraglich.  Es  wäre 
jedenfalls  erst  die  Erzählung  Sarpi's  an  der  Hand  dieser  Briefe 
in  commune  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  der  Autor  Kenntniss 
von  ihnen  gehabt  hat  oder  nicht.  Lässt  sich  die  Benutzung 
dieser  Correspondenz  nicht  nachweisen,  so  möchte  ich,  was 
Sarpi  selbst  über  seine  Beziehungen  zu  Olivo  sagt,  dahin  deuten, 
dass  er  n.  a.  von  diesem  zum  Studium  der  Geschichte  des  Con- 
cils  angeregt,  vielleicht  auch  in  der  Anschauung  der  Dinge 
beeinflusst  worden  ist. 


Exours  HL 

Der  1610  von  Silvio  de  Paulis  aus  Nepi  mit  Hilfe  seines 
Neffen  Sebastiano  vollendete  Index  des  Engelsburgarchives,  so 
klagt  G.  Marini  in  Lämmer  447,  imprudentemente  si  lasciö 
andar  per  le  mani  di  molti.  Das  will  doch  nur  besagen,  dass 
er  handschriftlich  ziemUch  verbreitet  wurde.  So  besitzt  das 
Vaticanische  Archiv,  indem  man  die  in  Umlauf  gesetzten  Copien 
mit  Beschlag  zu  belegen  bemüht  gewesen  ist,  meines  Wissens 
vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  nur  zwei  vollständig  sind, 
das  eine  signirt  Arm.  IX  ord.  II  Nr.  29,  das  andere  wohl  aus 
jenem  abgeleitet  Arm.  XXVII  Nr.  25.*  In  beiden  Exemplaren 
geht  ein  Schreiben  des  S.  de  Paulis  an  den  Papst  voraus.  Dann 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die  Artikel,  welche  der  Ver- 
fasser als  in   den   Akten   erwähnt  hervorheben  will,   mit  der 


^  D.  h.  jene«  hat,  wie  schon  die  Signatar  bekundet,  stets  dem  Engelsburg- 
archir  angehört,  dieses  dagegen  dem  Geheimarchiv. 
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Angabe  y  in  welchem  Armarinm,  in  welcher  CSapsa  nnd  unter 
welcher  Ordnangsnnnuner  die  betreffenden  Schriftstacke  m- 
gestellt  worden  sind.  So  ist  z.  B.  eingetragen  worden:  Con- 
ciliom  generale  indicendom  ex  voto  imperatoris  et  aliomm  prin- 
cipnm  —  XI%  XII*,  30,  womit  die  EinbemfmigBbnlle  Tom 
29.  November  1560  (jetzt  in  tom.  146)  gemeint  ist  Diese  unter 
dem  Schlagwort  Concilium  eingetragene  Notiz  ist  dann  ein  wenig 
erweitert  unter  dem  Schlagworte  Tridentinum  wiederholt  worden. 
Sie  begegnet  ebenfalls  zweimal  in  den  beiden  anderen  Exem- 
plaren des  Index  (signirt  Arm.  LVI  tom.  27  nnd  Pia  251),  deren 
UnVollständigkeit  nur  darin  besteht,  dass  sie  des  Vorwortes  und 
der  unter  den  Anfangsbuchstaben  A  und  B  eingereihten  Artikel 
darben  und  erst  mit  C  beginnen. 

Dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Verbleib 
und  die  verhältnissmässig  späte  Reponirung  der  Concilakten  in 
den  curialen  Archiven  mich  lediglich  an  den  Index  von  1610 
gehalten  und  nicht  auch  von  den  drei  Inventaren  Notiz  ge- 
nommen habe,  welche  Gachard,  Les  Archives  du  Vatiean  12, 
als  im  Codex  Corsinianus  671  überliefert  angeführt  hat,  (zwei 
derselben  beziehen  sich  auf  das  Engelsburgarchiv  und  das 
dritte  auf  die  Bibliotheca  secreta  Vaticana)  kann  insofern  auf- 
fallen, als  dieselben,  indem  sie  nur  Urkunden  und  Registerbände 
aufzählen,  ebenfalls  bezeugen  würden,  dass  zur  Zeit  der  Anlage 
dieser  Verzeichnisse  Akten  des  Tridentinum  noch  nicht  in  die 
beiden  Depots  aufgenommen  waren.  Die  Frage  ist  aber,  ob 
diese  Inventare,  wie  Gachard  angenommen  zu  haben  scheint^ 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Jener  Codex  Corsinianus  enthält  noch  vier  andere  Ver- 
zeichnisse: 1.  das  von  Kaltenbrunner  in  Mittheilungen  5, 
282  besprochene  Inventar  von  1566;  2.  eine  von  1588  datirte 
Lista  de'  libri  di  Fr.  Onofrio  Panvini  che  gik  furono  in  depo- 
sito  appresso  il  cardinale  Savelli  ...  et  hora  sono  appresso 
rni»«» .  .  .  Rusticucci;  3.  das  von  Kaltenbrunner  ib.  289  in  der 
Anmerkung  citirte  Inventar  vom  2.  Mai  1591  und  4.  das  ib. 
288  Anm.  1   citirte  vom   28.  April  1585.*    Von  diesen  genau 


*  Aach  in  keinem  dieser  vier  VeneichnisBe  weiden  Concilakten  enrlhnt 
Dagegen  bietet  der  gleiche  Codex  f.  181  Canonea  s.  coneilU  Tkideatim 
in  folio,  cum  qniboadam  annotationibos  f.  m.  Qragorii  Xm,  aign.  Nr.  177. 
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datirten  Verzeichnissen  unterscheiden  sich  die  drei  vorher- 
gehenden dnrch  den  Mangel  jeder  Angabe  über  die  Ent- 
stehungszeit. Wie  vom  ersten  derselben  lediglich  gesagt  wird: 
exemplum  mihi  datum  ab  .  «  .  card.  Sirletto  bibliothecario  die 
38.  m.  septembris  1577,  so  heisst  es  von  dem  zweiten  und  dem 
dritten  nur,  dass  sie  am  11.  und  am  6.  April  1578  nach  den 
von  A.  Caligari  zur  Verfügung  gestellten  Exemplaren  copirt 
worden  sind.  Dnrch  diese  Daten  geblendet,  hat  Gaohard  so 
wenig  nach  der  Zeit  der  Anlage  gefragt,  dass  er  nicht  bemerkt 
hat,  dass  das  erste  dieser  von  ihm  als  bisher  unbekannt  be- 
zeichneten Stücke  identisch  ist  mit  dem  von  ihm  selbst  kurz 
zuvor  nach  Montfaucon  Bibl.  bibl.  1,  202  citirten  Inventare,  näm- 
lich dem  von  Zanobio  Acciajoli  am  6.  December  1518  begonnenen 
und  1519  vollendeten  Inventare.^  Jünger,  denn  es  verzeichnet  u.  a. 
bereits  Urkunden  Hadrian  VI.,'  ist  das  zweite  von  Gachard  an- 
gezogene Inventar,  doch  gehört  es  ebenfalls  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  an.'  So  könnten  Akten  des  Tridcntinum 
höchstens  in  dem  dritten  unter  Gregor  XIII.  angelegten  In- 
ventar begegnen,  wenn  es  sich  nicht,  wie  schon  gesagt,  auf 
Aufzählung  von  Instrumenten  und  Registern  beschränkte.^ 

Da  meines  Wissens  noch  niemand  die  Herkunft  dieser 
Sanmilung  von  Inventaren  im  Cod.  Corsin.  verfolgt  und  fest- 
gestellt hat,  will  ich  dies  nachholen.  Von  f.  235  an  finden  sich 
zahlreiche  Originalbriefe  des  Cardinais  Alessandrino  (des  Neffen 
Pius   V.)    und    anderer    Zeitgenossen    an    den    Cardinal    von 


^  Das  Original  im  Vat.  Archiv:  tom.  VI  Invent.  tabularii  castri  s.  Angeli 
p.  332.  —  Eine  sehr  gute  Copie  aus  der  Zeit  Qregor  XIII.  im  Cod. 
Corsin.  244. 

*  Vgl.  Ton  Domams  im  Hist.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft  16,  83. 

*  Dafftr  spricht  u.  a.,  dass  hier  wie  in  dem  ersten  Inventar  (Gachards 
diesbezügliche  Angabe  ist  unrichtig)  die  Urkunden  noch  als  in  diesem 
und  jenem  Sacke  aufbewahrt  verzeichnet  werden.  —  Im  Cod.  Cors.  244 
sind  dann  am  Rand  vielfach  die  später  üblichen  Signaturen  nach  Ar- 
marien u.  s.  w.  eingetragen  worden. 

^  Nach  Kaltenbrunner  1.  c.  287  entstanden  zwischen  1655  und  1578.  Ihm 
war  entgangen,  was  Marini  1.  c.  446  berichtet,  dass  Gregor  XIII.  1578 
dnrch  Caligari  weiteres  Material  von  Avignon  nach  Bom  überführen 
Hess.  Es  wird  also,  wozu  ich  nicht  Anlass  hatte,  das  Verzeichniss  des 
Cod.  Corsin.  mit  dem  von  Marini  citirten  Inventar  des  Arm.  XXX VII 
tom.  60  zu  vergleichen  sein 
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Santa  Severina/  welche  nur  ans  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  züsammengebondenen 
Stücken  und  insbesondere  von  deninventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  exemplom  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkongen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nnn 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben,  Ueberblick  über 
das  in  Rom  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  dafür  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 


^  Das  ist  GiuUo  Antonio  Santorio  aus  Caserta,  1566  xum  Enbiacbof  Ton 
S.  SeTerina  ernannt,  daher,  nachdem  er  1570  den  Cardinalshut  erhalten 
hatte,  zumeist  Cardinal  von  S.  Sevorina  genannt.  —  Ich  benutze  die 
Gelegenheit  die  letzten  Zeilen  der  3.  12  zu  berichtigen;  es  muss  dort 
Ueissen:  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severina)  und  .  .  .  Baronio. 
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Anhang.^ 

1. 
Pius  IV.  an  den  Cardinal  von  Manttba, 

Rom  1561,  März  22. 

ÄnUffOsianiache  Bibliothek  in  Mauernd,  Codex  L  139  inf.  fol,  5,  —  OriginaJUirief, 
der  letzte  Absatz  vom  Papste  selbst  geschrieben,  —  Vgl.  S,  22  und  50, 

Pius  papa  UI. 

Dilecte  fili;  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Have- 
mo  visto  qnanto  V.  S.  ha  scritto  al  cardiDal  nostro  Borromeo, 
et  per  risposta  le  dicemo  che  con  questa  sark  la  bolla  de  la 
depntatione  che  havemo  fatto  de  legati  al  concilio,  la  quäle  si 
manda  a  V.  S.  per  correro  espresso;  et  ricevuta  che  V  haverk, 
haveremo  piacere  che  lei  s'  invii  quanto  piü  presto  potrk  a  la 
volta  di  Trento.  ci  contentamo  perö  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
prudente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  li  rispetti  che  lei  dice,  ma  fatto  pasqua  deverk  poi  seguire 
il  suo  Camino  a  Trento,  dove  se  ben  volemo  ch'  ella  vada,  non 
intendemo  peri  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliare,  se  prima 
non  n'  h  arvisata  da  noi,  il  che  non  mancheremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale 
Puteo,  se  1'  indisposition  sua  lo  consentisse;   ma  almeno  Simo- 


'  Mit  dem  Verweis  auf  die  Seiten  dea  vorhergehenden  Berichtes,  auf 
denen  die  hier  abgedruckten  Stttcke  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  die  Inhaltsangaben  ersparen  zu  können.  —  H.  Achille  Batti  Dottore 
della  Bibl.  Ambrosiana  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  die  Ab- 
schriften von  Nr.  1  und  2  besorgt  und  allerlei  Auskünfte  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  hat.  —  Da  von  Nr.  3  an  alle 
Stücke  der  Abtheilung  der  Concilakten  des  Yaticanischen  Archivs  ent- 
nommen sind,  dtire  ich  nur  die  Bände  dieser  Abtheilung.  —  Die  Origi- 
nale drucke. ich  mit  allen  Formeln,  der  Aussenadresse,  dem  Registratur- 
vermerk  u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  des  gleichen  Schreibers 
an  den  gleichen  EmpfKuger  vorausgegangen  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorlage  benutze,  enthalte  ich  mich  jeder  Aenderungen 
an  den  hier  gebotenen  Ueberschriften ,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Dohandlung  zumeist  charakteristisch  ist. 
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netta  partirk  subito  fatto  pasqua,  se  sark  bisogno,  et  tratanto 
b'  h  Bcritto  al  Varmiense  che  come  prima  V  imperatore  haverk 
mandato  qualche  prelati  et  oratori^  venga  ancor  lui  subito  a 
Trento.  et  con  questi  et  particularmente  con  Seripando  et 
Varmiense  V.  S.  potrk  communicare  tutto  quel  che  occorresse 
de  le  materie  pertiuenti  al  concilio,  essende  1'  uno  et  V  altro  di 
quella  bontk,  dottrina  €t  esperienza  che  la  S.  V.  sa  molto  bcDe. 
ci  h  ancora  il  vescovo  di  Thilesio,  il  quale  h  informatissimo  et 
molto  yersato  in  queste  cose,  et  perö  non  potrk  se  non  giovare 
intenderlo  et  valersene  ne  le  occorrenze.  il  che  sark  la  fin  di 
questa,  ch'  el  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Romae  die  22.  Martii  1561. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliare 
ne  segno  di  apertura  de  concilio  nanche  la  messe  di  spirito 
Santo  9  sina  a  tanto  che  non  Tayisaremo.  il  che  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  V  assistentia  de  questi  tri  principi, 
cioh  V  imperatore,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  li  qoali 
anchora  non  havemmo  la  volontk  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ci6  che  fark  questi  altri  dui  principi, 
maxime  V  imperator),  si  che  se  ha  da  mostrare  al  mondo  che 
non  resta  da  noi,  si  come  non  resta.  non  di  manche  senza 
Taiutto  et  assistentia  de  questi  tre  principi,  non  ne  pare  per 
adesso  potere  ne  dovere  venire  ad  alchuno  atto  conciliare: 
questo  stii  secreto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  come  confidamo 
ne  la  sua  prudentia  et  bontk. 

[Ausaenadresse:  Dilecto  filio  Herculi  tituli  S.  Mariae  Kovae 
praesbitero  cardinali  Mantuano,  nostro  et  apostolicae  sedis  ad 
S.  concilium  legato.  —  Registrattirvennerk:  1561  di  N.  S.  papa 
Pio  im.  di  22  di  Marzo.] 

2. 

Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Born  1661,  März  23. 
Ebenda  und  in  demtdben  Codex  foL  7.  —  OriffinalbHef,  —  VffL  8.  22  und  50. 

IU»o  et  R»»  S®^  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevuta  la  lettera  che  V.  S.  Dl"*  mi  scrive  de 
li  9.  di  questo,   et  communicato  il  tutto  con   N.  S**  secondo 
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ch'  ella  mi  commandava,  S.  S^  resta  con  piena  satisfattione  di 
lei  et  le  piace  che  habbia  gik  inviate  le  sue  robbe  inanzi  et 
che  nel  resto  stia  preparata  per  montare  a  cavallo  ad  ogni 
avviso  di  S.  B^\  cosi  se  le  mandö  hora  la  bolla  de  la  depu- 
tatione  de  legati  al  concilio,  et  a  S.  S^  sark  charo  che  ricevuta 
che  lei  V  habbi^  s'  invü  qnanto  prima  a  la  volta  di  Trento.  ma 
perche  S.  B^^  ha  approvata  per  buona  et  prndente  la  conside- 
ratione  ch'  ella  ha  fatta,  d'  andarsi  trattenendo  per  Camino  et 
far  i  giomi  santi  in  Maguzano  per  le  cause  che  lei  dice,  S.  S^ 
si  contenta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  depo  li  tre  giomi  di 
pasqoa  seguiti  il  sno  viaggio  a  Trento ,  dove  advertirk  per6 
che  non  si  faccia  alcnn'  atto  conciliare,  se  prima  non  ne  haverä 
ordine  da  S.  B". 

Qnanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  111"*  tiene  che  N.  S'* 
le  nomini  qualche  prelato  con  chi  possa  commonicare  confidente- 
mente  et  sicnramente  li  negotii  che  gli  occorrerk  di  trattare  a  la 
giomata,  a  S.  S^  pare  che  dovendo  partirsi  di  qnk  quest'  altra 
settimana  il  R™^  cardinal  Seripando  et  fra  pochi  giomi  il  car- 
dinal  Yarmiense  da  la  corte  de  V  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  come  coUeghi  di  V.  S.  111"**;  ella  non  possa  trovar 
meglio  che  lor  SS.  RR"*,  per  esser  pratici  de  le  cose  copciliari 
et  di  qnella  bontk,  dottrina  et  valore  che  lei  sk.  Mens,  vescovo 
di  Thilesio  secretario  del  concilio  6  ancora  loi  molto  pratico  et 
versato  in  qneste  materie  conciliari,  et  per6  non  sark  se  non 
bene  che  lei  se  ne  serva  ne  T  bccorrenze.  et  perche  sopra  tütte 
queste  cose  scrive  a  V.  S.  111"»  S.  S**  medesima,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  venendo  a  rispondere  a  la  lettera  sna 
de  li  3.  del  presente,  le  dico  che  Y  allegrezza  che  la  S.  V.  lU"* 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Mens.  111™^  Gonzaga  sno  nipote 
h  nnita  et  conforme  a  la  nostra,  sicome  siamo  nniti  tra  noi  di 
sangne  et  di  volere,  et  per6  accetto  i  ringratiamenti  ch'  ella 
Qie  ne  fk  da  la  benignitk  sna,  snpplicandola  a  credere  che  come 
non  cedo  ad  esso  Mona.  111"^  suo  nipote  in  amarla  et  osservarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tntto  qnello  che 
conoscerö  esser  a  satisfattione  et  servitio  di  V.  S.  111"»  et  de 
rm™»  casa  sua. 

II  presente  latore  h  cameriere  di  S.  S^  mandato  da  lei  a 
portare  il  cappello  al  R"«  cardinale  Varmiense;  V.  S.  Hl"»  sark 
contenta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sna  diligenza. 
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S.  S'^  manderä  ancora  il  cappello  al  R"^  cardinale  Ma- 
dmccio^  al  qnalc  vaol  fare  questo  honore.  con  tatto  che  S.  S"* 
R"*  sia  per  venir  presto  a  Roma,  si  manderä  il  detto  cappello 
in  mano  di  V.  S.  111%  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  con  le  debite  so- 
lennitky  honorando  questo  atto  con  la  persona  soa. 

AI  cardinale  d'  Aras  et  a  Salviati  si  manderk  similmente, 
poiche  possono  fare  maggior  fnitto  stände  ne  le  provincie  doYO 
sono;  che  con  venire  a  Roma. 

Mando  a  V.  S.  111"*  nna  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  re  di  Francia  in  materia  del  Concilio;  ma  se  bene 
h  conditionata,  come  lei  vederh,  S.  S*^  ha  perö  mostrato  con 
qnesti  ministri  francesi  di  non  haver  advertito  a  la  conditionc, 
pigliando  semplicemente  che  S.  M^  Christ"^  manderk  li  snoi 
prelati  et  oratori  a  Trento,  et  cosi  S.  S^  ha  pnblicato  con  tntti, 
et  il  medesimo  doverk  fare  V.  S.  Hl"*  per  maggior  reputatione 
del  negocio. 

II  vescovo  Delfino,  quäle  ha  da  restar  nuntio  a  Vienna 
dopo  la  partita  del  cardinale  Varmiense,  awisa  che  per  ridattion 
d'alcuni  heretici  sark  forse  necessaria  qualche  spesa;  et  S.  S^ 
gli  fa  scrivere  che  di  cose  simili  dia  sempre  conto  a  V.  S.  111'°*; 
che  lei  gli  fark  anche  provedere  di  quel  che  bisognasse  per 
spendere  in  opere  tali:  per6  se  lui  le  ricercherk  cosa  alcuna, 
sark  contenta  di  non  mancargli,  che  cosi  h  mente  di  S.  S^.  et 
con  tal  fine  le  bacio  le  mani  humilissimamente.  che  N.  S"^ 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a  li  23.  di  Marzo  1561. 

Di  V.  S.  lU™»  et  R»». 

humillissimo  servitor 
il  cardinale  Borromeo. 

[AiLssenadresse:  al  111"»**  et  Rev"*<*  S®'  mio  Oss™*  Moos,  il 
cardinale  di  Mantua,  legato  del  concilio.  —  ReffiHrcUurvermerk: 
1561  il  cardinale  Borromeo  da  Roma  di  22  di  Marzo,  rice- 
vuta  il  28.] 
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3. 
Cardinal  von  Mantua  an  Massar eUo. 

Mantua  166i,  März  26, 
VaUcaniKkes  Archiv.  Tom.  139  fd,  267.  —  Originalbrief.  —  Vgl  Ä  22. 

Molto  Rev.  Mons'*  oome  fratello  mio  carissimo.  Mi  vien 
detto  che  all'  entrar  delli  legati  in  Trento  si  fa  loro  b  dal  clero 
6  da  chi  che  sia  alcune  orationi,  alle  qoali  bisogna  che  habbiano 
chi  risponda  per  loro  aU'  improviso  quel  tanto  che  occorre,  et 
similmente  quando  ad  essi  legati  vengono  ambasciarie  de  prin- 
cipi  o  prelati  d'  importanza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  k  questo,  et  oome  poco  pratieo  di  simil  cose  non 
ne  ho  provisto  di  faoravia,  pensando  anco  che  k  V.  S.  come 
secretario  del  concilio  toccasse  questo  carico^  ho  volato  colla 
presente  pregarla  che^  quando  allei  non  tocchi  o  non  le  paia 
di  doverle  fare,  si  contenti  di  trovar'  uno  che  lo  faccia^  perche 
s'  ella  5  in  una  maniera  ö  in  an'  altra  non  m'  aiuta  almeno  su 
questo  principio;  non  so  come  farmi  ne  dove  mi  voltare,  et 
fratanto  me  le  offro   et  raccomando  di  euere. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  del  61. 

Di  V.  Rev.  S^ 

amorevolissimo  fratello 

Hercole  cardinale  di  Mantova. 


....  4. 

Postpatent  für  Massarello, 

Born  156iyMärz  11. 
VaUe.  Archiv.  Toni.  146.  —  Original.  —  Vgl.  S.  25. 

Mastri  delle  poste  di  N.  S^®.  Mens,  di  Tilesio  sara  V  osten- 
sore  della  presente  ^  che  se  ne  viene  a  cotesta  volta  mandato 
da  S.  S^  per  secretario  del  concilio  a  Trento,  et  perö  non 
mancareti  di  darli  bonissimi  cavalli  imposte  a  mezza  posta  et 
senza  guida  et  come  piu  commodo  tomara  bene  a  S.  1^"*.  la 
quäle   desidero   che   resti   da  roi  servita  piu  che  se  fusse  In 
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propria  persona  mia^  et  non  li  fareti  pagare  piu  del  sotito,  la- 
sciandola  passar  non  ostantc  altro  ordine  in  contrario  et  con- 
fidando  che  tanto  essequireti  non  diro  altro,  et  stati  sani. 

Da  Roma  il  di  9.  di  Marzo  1561. 

Vostro  Hippolito  Lampngnano 
mastro  generale  de  le  poste  di  N.  S'*. 

5. 
Patent  an  die  Zollbeamten  för  MassareUo. 

Bologna  1661,  Man  29. 
Vatie.  Archiv,  Tom,  146.  —  OriginaL  —  VgL  &  25. 

Petras  Donatos  Caesias, 
episcopos  NamiensiSy  Bononiae  vicelegatos. 

Condacendo  Giovanni  Battista  Scarsella  patrone  di  barca 
a  Trento  dae  casse  piene  de  scrittare  et  altre  robbe  de  Mens. 
de  Thilesio  secretario  del  sacro  concilio,  commandiamo  a  tatti 
li  datieri,  gabellieri  et  passaggieri  BOggetti  alla  nostra  inris- 
dittione,  che  le  debbano  lassar  passare  liberamente  et  sensa  paga- 
mento  ne  impedimento  alcnno,  sotto  pena  dell' arbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  snggetti  strettamente  preghiamo  a  contentarsi 
di  fare  il  medesimo  come  di  robbe  di  prelato  et  pertinenti  al 
concilio,  che  ci  faranno  piacere  gratissimo.    in  fede  di  che  etc. 

Dat  in  Bologna  li  29.  di  Marzo  1561. 

P.  episcopos  Namiensisy  vicelegatos. 

6. 
Breve  des  Papstes  Pius  IV.  an  die  ConciUegaten. 

Rom  1663,  Oktober  14. 
TaÜc  Arthi».  Tom.  134  foL  172.  —  OrigmaL  —  VgL  S.  31. 

Pius  papa  im. 

Venerabilis  frater  et  dilecti  filii  nostrii  salotem  et  aposto- 
licam  benedictionenL    Ut  concilii  qood  istic  ad  Dd  honorem 
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et  aniversalis  ecclesiae  commodiim  congregandam  et  celebran- 
dum  indiximns;  libemm  sine  impedimento  nllo  progressnm  esse 
semper  optavirnos,  ita,  com  finis  ei  fuerit  imponendos^  emn  ita 
iUi  Deo  dante  imponi  cupimasy  nt  nullam  inde  ezistere  possit 
ecclesiamm  damnum  ant  scandalum.  itaqne  volamns  et  tenore 
presentium  Yobis  mandamnSy  ut  cum  circamspectioiii  vestrae  et 
maiori  parti  concilii  expedire  et  opportunam  esse  Tisum  faerit 
ipsnm  conciliam  dimitti,  nomine  et  anctoritate  nostra  praelatis 
Omnibus  in  concilio  congregatis  abeundi  potestatem  faciatiS; 
bortantes  ac  nihilominos  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sab  excommunicationis  et  aliis  qnibos  vobis  yisum 
faerit  poenis,  at  intra  octo  dies  postqaam  recedendi  licentiam 
a  Yobis  habnerint^  omni  mora  et  exeosatione  omissa  discedant 
et,  cam  tamdiu  non  sine  maximo  ecclesiamm  damno  atqae 
incommodo  abfaerint^  recta  ad  saas  qoisqae  eoram  ecclesias 
eant  cnrentqae  at  ad  eas  primo  qaoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petram  sab  annale  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563,  pontificatas  nostri  anno  qaarto. 

Ant.  Florebellas  Lavellinos. 

[Au$$enadre$$e:  Venerabili  fratri  Jo.  episc.  Praenöstino  et 
dilectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensi,  Ladovico  Simonetae 
et  Bemardo  Navagerio  S.  R.  E.  presbyteris  cardinalibas,  sedis 
apostolicae  in  Tridentino  concilio  legatis.] 


7. 
Pitts  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562,  Jänner  11. 

Vatie,  Archiv,  Tom,  CVIII  foL  11.  —  In  dietem  Begitier  der  dem  Mantuqner 
^gegangenen  Briefe  ist  nicht  ausdrilcHieh  bemerkt  worden  wie  in  dem  rÖmiecheti 
PS.  iom,  49  (hier  foL  30*  Abschrift  desselben  Britfes  mit  geringfügigen  ortho- 
graphischen Abweichungen),  dass  der  müeite  Theä  vom  Papste  eigenhändig  hinxu- 

gtf^  worden  ist,  —  V^  8.  61. 

Cardinali  Mantaano. 

Dilecte  fili,  salatem  et  apostolicafn  benedictionem.      Oltre 
qaello   che  scrivemo  in  commune  a  tutti  voi  legati,   havemo 
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voluto  con  qttesta  particolarmente  dire  a  V.  S.  che  il  cardinale 
d'  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a  Dio  in  questo 
Santo  negotio,  ha  espressa  commissione  da  noi  di  goyernarsi 
secondo  il  maturo  ginditio  vostro  e  di  dipendere  in  tatte  le 
Bue  attioni  da  quello  che  gli  sark  ricordato  e  detto  da  V.  S.  vi 
preghiamo  ad  accettar  volontieri  per  amor  nostro  qaesta  pro- 
tettione  e  k  riconoscere  il  prefato  cardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e  figliuolo,  quanto  per  desiderosiasimo  di  abbidinri,  come 
V.  S.  intendera  piü  largamente  da  lai  al  qnale  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e  doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  iannarii  1562. 

Noi  mandiamo  nostro  nipote,  accib  nbbidischi  e  servi  k 
V.  S.  in  tutto  e  per  tutto  e  faccia  sempre  quelle  ch'  ella  le 
commetterky  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  risponde- 
remo  alle  sna  lottere  insieme  con  quelle  che  ne  moströ  il  ca^ 
dinale  Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostre, 
e  dicessimo  a  bocca  al  cardinale  suo  nepote  quanto  occorreva. 
noi  non  potemo  essere  piü  sodisfatti  di  quello  che  siamo  di 
lei  e  della  diligenza  e  sufficienza  e  fedeltk  sua;  Dio  la  rimiine- 
rark  e  noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dietro  e  spendi 
gagliardamente  e  nelP  elemosine  e  in  tutto  quello  che  bisogDa,  e 
mi  avyisi,  massime  dal  canto  di  Germania,  dove  nostro  nepote 
sark  buono.  alli  danni  del  cardinale  di  Trento  per  sue  gabeile 
interrotte  et  altro  h  provisto  di  qua,  e  da  piü  se  da  ducento 
scudi  il  mese  al  cardinale  Madruzzo  da  spendere  dove  yuole, 
e  cosi  lui  piglierk  la  cura  delle  porte  e  della  giustizia,  ne  se 
havra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e  del 
concilio;  et  il  cardinale  di  Trento  promette  pigUare  sopra  di  se 
ogni  carico  e  spesa,  salvo  di  una  gaerra  guerreggiata,  della 
quäle  non  dubitamo,  e  se  venisse,  le  diffendaremo  e  prove- 
deremo,  come  meglio  s'  intenderk  da  nostro  nipote,  al  quäle 
rapportiamo. 

Pius  papa  IV. 
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8. 
Cardinal  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562,  Deeember  12. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  66  foL  62\  —  Klarachri/l  einet  ckiffrirten  PotUeripU  in 

dem  römischen  öenercäregiitter.  —  V^.  3.  51. 

Poi  che  il  cardinale  d'  Altaemps  se  n'  ando  per  sue  facende 
a  Costanza^  parve  a  S.  S^  di  fargli  scrivere  che  vi  si  fermasse, 
giadicando .  che  in  questa  venuta  di  Loreno  al  concilio  stesse 
forse  meglio  al  vescovato  che  a  TrentO;  sapendo  bene  la  S.  V. 
lli"^  che  N.  S^^  non  lo  mando  costi  come  theologo  ne  litterato^ 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parente  di  qnei  SS"  Madmcci  et 
che  per  esser  Tedesco  saria  potnto  esser  di  qoalche  servitio  a 
qaella  causa  publica,  hora  S.  S^  noo  sa,  se  facendolo  ritornare 
a  Trento,  si  corresse  pericolo  che  Loreno  o  altro  simile  potesse 
un  giorno  fargli  qualche  vergogna  con  arguirlo  di  iUitteratO;  et 
perö  la  S**  S.  desidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  111™*  et  del 
S.  cardinale  Simoneta^  al  quäle  lei  perciö  si  degnei*k  communicar 
questa  cifra  et  discorrerne  insiemO;  et  poi  con  le  primc  scrivere 
a  S.  S**  quel  que  ne  giudicheranno. 

9. 
Die  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Tritnt  1663,  März  3. 

Vatic.  Archiv.   Tom,  61  fol.  94.  —  Originalbnef.    Der  Minute  zu  demselben  in 
tom,  26  Nr.  1  liegt  ein  Beiblatt  bei  mit  der  Naehsehrift,  todche  ich  eben/alh 

abdrucke.  --  Vgl  S.  52. 

Ill»<»  et  Rer"«  S^'  Oss"^ 

Mons^'  ni"^^  di  Mantova  finalmente  ci  ha  lasciati;  essende- 
glisi  in  capo  d'  otto  giomi  scoperta  quella  febbre  sua  tanto 
maligna  che  non  potendola  piu  reggere^  questa  notte  k  le  quattro 
höre  se  n'  h  passato  k  migliore  vita.  et  veramente  k  migliore 
yita  poBsiamo  credere  che  sia  passato ;  non  essende  possibile 
imaginarsi  un  transito  piu  Christiane  del  suo^  nel  quäle  la  bontk 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d'  un'  animo  cosi  risolutO;  cosi  forte 
et  cosi  conforme  k  la  sua  divina  voluntk  che  ben  pu6  esser  et 


128  IX-  Abbradlaar:    ▼.  8iek«l. 

d'  essempio  et  d'  invidia  k  tatti  noi;  oltre  ch'  h  stato  sempre  fin 
k  r  ultimo  spirito  con  qnella  istessa  cognitione  et  sentimento 
che  haveva  quand'  era  sano.  come  siamo  rimasi  Doi  sensa  la 
compagnia  di  cosi  grande,  cosi  virtaoso  et  cosi  honorato  per- 
aonaggio  eh'  era  di  tanto  splendore  k  questa  nostra  legatione, 
V.  ni"^  et  R"'*  S.  da  se  stessa  se  lo  pao  imaginäre  ^  senza  che 
noi  vi  ei  habbiamo  k  diffonder  sopra.  per  questo  corriere  k 
posta  gliene  havemo  voluto  dar  aviso  et  condoleroene  non  por 
con  leiy  ma  coUa  S^  di  N.  S'*  et  col  collegio  tatto  et  colk 
chiesa  universale,  essendo  in  vero  la  perdita  che  8'  ^  fatta  nella 
persona  sua  di  tal  momento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
gliosi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tutti  i  gradi  si  doverk  sen- 
tire-  baciamo  le  mani  di  V.  Ill"»  et  R"*  S.  et  humilmente  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  k  li  3  di  Marzo  nel  1563. 

Di  V.  III»«  et  R»»  S. 

humilissimi  servitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  card.  Varmiensis 
Lud.  Card.  Simoneta 

[Ausaenadresse:  AU'  III™*  et  Rev"«  S^  Osserv"^  il  S.  cardi- 
nale  Borromeo,  prima.  —  Registraturvermerk:  Prima,  63  Trento 
3»  Martii,  de  li  R»*  S"  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  V  ordine  che  si.  dava  intorno 
al  rimettere  i  denari  da  Vinegia  era  che  si  pagassero  o  man- 
dassero  a  Mons.  III"^*  di  Mantoya,  havemo  scritto  hoggi  a  qaei 
mercanti  Ik  et  al  nuntio  che  diano  quelli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manelli  depositario  del  concilio  che  hora  e  in  Ven^ia> 
et  ne  piglino  quitanza  dallui  che  noi  gliele  rinovaremö  biso- 
gnando.  et  questo  havemo  fatto  a  fine  che  intendendo  la  morte 
di  quel  S"'  non  ne  ritardassero  la  sborsatione.  V.  S*  lU"^  e 
R«»  potrk  ordinäre  quel  che  intorno  k  cio  le  parerk,  acciochi 
neu!  avvenire  s'  habbianno  li  denari  senza  iiidugio:  che  hormai 
essendo  noi  qni  senza  un  quatrino  havemo  uu  rumor  alle  spalle 
troppo  grande. 
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10. 

Zweiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

wm  gleichem   Tage, 
VaUe.  Archiv.  T<mi.  61  f,  96,  —  OriginaUni^.  —  V^  8.  62. 

Hl^o  et  Rev"«  S*»'  Oss"^ 

Questa  mattina  mentre  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coU'  altra  lettera  nostra  qoi  alligata,  Mons^'^  di  Lansac  ci  fece 
domandar  andienza  per  hoggi  ä  le  venti  höre,  onde  ci  parve 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  insieme  avisare  V. 
Dl*"*  et  Rev™*  S.  di  quelle  ch'  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  ch'  esso  Lansac  h  stato  da  noi  colli 
compagni  et  per  la  prima  cosa  s'  h  condolnto  con  esso  noi  della 
morte  di  Mons^'  111°^^  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d'  havere  tal  opinione  della  bontk  et  retta  mente  di  qael  S^'  et 
della  destrezza  et  maniera  sna,  che  se  ne  potesse  sperar  molto 
di  bene  nel  progresso  di  qnesto  sacro  concilio,  il  quäle  con- 
fessöy  che  n'  havrebbe  molto  bisogno  et  che  ogni  di  piu  lo 
conoscerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  questo 
YOgliamo  seguitar'  et  andar'  innanzi  alla  speditione  di  questa 
cansa  publica,  accioch^  una  volta  se  ne  venga  al  fine,  essende 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a  mettere  mano  a  le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  S*^  di  N.  S"  dice  esser  chiaro,  che  S.  B°® 
le  ha  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  parte  di  Mons^'  111"^^  di 
Mantova  rispondemmo  quel  ch'  era  debito  nostro  di  rispondere, 
confirmando  la  opinione  che  haveva  della  bontä  et  valore  suo. 
k  r  altra  poi  dicemo  che  havevamo  scritto  a  N.  S^  che  volesse 
in  luogo  di  S.  111™*  S"*  mandar  un'  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  perö  non  mancheressimo  di  con- 
tinuare  le  congregationi,  non  havendo  men  desiderio  di  lui  n^ 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciava  a  parere  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D'  un'  altra  cosa  ancora  havemo  da  scriver'  a  V.  111™*  et 
Rev™*  S.  di  qualche  consideratione  et  h  che  V  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a  me  Varmiense,  che  '1  vescovo  di  Segovia  s'  h 
doluto  grandemente  d'  haver'  inteso  che  uno  deUi  auditori  costi 
della  Rota  il  quale  ha  una  sua  causa  nelle  mani,  essende  in- 
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stato  a  volerla  proponer'  ha  ricosato  di  volerlo  fare  con  dire, 
che  1  yescovo  predetto  6  persona  che  doveria  esser  chiamato 
a  Roma  essendo  com'  ^  grandemente  sospetto  d'  heresia;  et 
perchfe  a  noi  non  pare»  che  queste  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  questi  tempi  et  massimamente  contra  nn  vescovo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagniuolo  et  h  stimato  molto  dal  rh 
catolicO;  ne  havemo  voluto  avertire  V.  Ill"*  et  Rev°*  S.  per 
ufficio  nostro.  et  perch^  vedemo  che  delli  prelati  partiti  pochi 
ne  ritomano  et  altri  tnttavia  instano  perchä  diamo  loro  licenza 
di  partire,  pregamo  V.  III"*  et  Rev"*  S.,  che  per  pigliar'  oppor- 
tano  spediente  k  questo  disordine  et  liberare  noi  di  qnesta  mo- 
lestia^  si  contenti  di  mandarci  nn  breve  per  lo  qnale  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scommnnicatione  a  quelli  che  se  ne  sono 
iti,  che  debbano  snbito  ritomar'  et  a  quelli  che  sono  in  concilio, 
che  non  se  ne  partano;  avertendo  che  nel  breve  non  si  metta 
quella  parola:  ^senza  licenza  nostra^,  perchi  saressimo  alli  me- 
desimi  termini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a  V.  Dl"*  et  Rev"»  S.  che  si  mandi 
an'  altro  legato  acciö  che  si  possa  meglio  far'  il  servigio  di  S. 
B°%  et  badandole  le  mani  homilmente  c§  le  raccomandiamo. 

Di  Trento  a  li  3  di  Marzo  63. 

Di  V.  m™  et  Rev"^»  S. 

humiUssimi  servitori 

Hier,  card  Seripando. 
Stan.  Card.  Varmiensis. 
Lnd.  Card.  Simoneta. 

IL 
Dritter  Brief  der  Legaten  an  den   Cardinal  Borromeo 

von  gleichem  Tage, 
Vatic.  Archiv,  Tom,  61  f,  97.  —  Originalbrief,  —  VgL  Ä  52  und  112, 

Dl™*»  Rev"**^  Sig'  nostro  Oss"®  etc. 

Messer  Camillo  Olivo  ci  ha  sino  dal  principio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  qaello  che  ci  h  occorso; 
hora  essendo  mancato  Mons'^  Dl™^  di  Mantova  suo  particolare 
et  principal  patrone,  egli  haveya   deliberato  di  ritomarsene  a 
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viversi  quietamente  a  casa  et  insieme  con  li  altri  servitori 
accompagnare  a  Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
necessitä  che  ci  troviamo  havere  del  servitio  suo,  lo  habbiamo 
con  prieghi  sforzato  a  fermarsi  fin  tanto,  che  si  pensi  et  deli- 
beri  da  noi  chi  ci  possa  servire,  et  questo  lo  havemo  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  questa  sua  rissolutione  che 
haveva  fatta  di  andarsene,  con  speranza  che  in  tanto  debba 
da  V.  S.  Dl"**  Rev™*  venirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
volontieri,  perchi  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  amore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cosi  bene,  che  giudicamo 
non  potere  esser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a  questo  vi 
si  aggiunge  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotio^ 
essende  passato  ogni  cosa  per  le  sue  mani  et  V  havere  appresso 
di  se  tutte  le  scritture;  perö  pregamo  V.  S.  111"**  R°»  quanto 
piii  possiamo,  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva, 
facendo  con  esso  quelle  officio  che  le  parerk  k  propositO;  pro- 
vedendo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  quelle  utile  et  honore 
che  giudicherk  convenirsi  a  un'  suo  pari,  che  ce  ne  fark  gratia 
grandissima  et  ci  dark  occasione  di  sentir  manco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essende  questa  per  altro  le  basciamo 
humilmente  le  mani. 

Di  Trento  a  di  3.  di  Marzo  nel  63. 

Di  V.  lU"»»  Rev»»*  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  cardinalis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 

12. 
Phüippo  Musotti  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  Juni  17, 

Vatic,  Archiv.  Tom,  27 ,  Beilage  zu  Nr,  26,  —  Gleichzeitig  in  Rom  angefertigte 
Copie,  xcelche  dem  Cardinal  Morone  am  26,  Juni  nach  Trient  gesandt  wurde,  — 

VgL  S.  59,  77,  80. 

Ill«*<>  et  Rev°°  S^'  mio  Oss"»^ 

Solamente  hier  sera  mi  fu  data  la  lettera  di  V.  S.  111™*  et 

R™*   de  li  5.,   et   subito  la  mostrai    al  S^^    cardinale  Morone 

9» 
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offerendomi  prontissimo  ad  esseqnire  qiianto  volesse  coman- 
darmi;  et  cosi  serk,  se  mi  si  comanderk  cosa  alcnna,  beuche 
per  quanto  mi  6  parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  suo,  fra 
le  scrittnre  del  cardinale  Seripando  non  si  troverk  cosa  che 
sia  al  proposito,  perche  se  bene  sono  le  medesime  materie  et 
le  medesime  controversie  addesso  in  essere  che  erano  al  sno 
tempO;  h  nondimeno  tanto  differente  lo  stato  loro  da  qnello  di 
qnei  tempi,  che  qaelle  osservationi  et  considerationi  d'allora 
parriano  sogni.  pare  perche  non  sono  appresso  di  me^  mi  pare 
di  dover  dire  a  V.  S.  Ill'"*  che  sono  in  Napoli  nel  monastero 
di  S.  Giovanni  a  Carbonara  de  V  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  S^'  cardinale^  salvo  perö  se  '1  maestro  di  casa 
sna  non  havesse  mancato  di  mandarcele,  il  che  non  credo.  ma 
quivi;  al  sicoro  credo  ^  che  si  troveranno  insieme  con  molte 
scrittnre,  massime  di  riforme  mandate  da  Roma  le  qoali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io,  et  altre  scrittnre 
le  quali  per  opinion  mia  sark  bene  provedere  che  non  si  divol* 
gassero.  et  per  chö  la  S.  V.  Ill"*  et  R™*  sappia  come  sta  il 
fattOy  ha  da  sapere  che  essende  piu  volte  il  detto  S*'  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  hayeva  dette  alcane  parole  piene 
di  sdegno  contra  di  Ini,  et  che  alcnno  di  quei  SS'^  de  Tlnqni- 
sitione  ragionava  contra  de  la  persona  sna  molto  liberamentC; 
vedendosi  vicino  al  morire,  comandö  tre  di  prima  che  morisse, 
che  tutte  le  sue  scrittnre  fossero  secretamente  mandate  k  Napoli. 
et  perchfe  la  cosa  fu  fatta  in  nn  sabbito ,  ye  n'  andarono  di 
molte  scritte  di  mia  mano  et  d'  altri  attinenti  a  qnesto  negotio, 
le  qoali  io  non  mi  corai  ritenere,  perche  Tanimo  mio  era  di 
venire  k  Roma  et  poi  di  andarmene  sino  k  Napoli  et  quivi 
rihavere  ogni  cosa. 

Appresso  di  me  sono  quasi  tutte  le  lottere  scritte  in  com- 
mune da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  vi  b  ancora  le  cose 
fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni  et  poco  altro  di  ninna 
consideratione.  pure  quäl  si  sia,  se  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de' legati  si  disidererk  cosa  ch' io  habbia,  ce  la  darö;  se 
verranne  intender  cosa  alcuna  di  che  non  ci  sia  scrittura  de 
pensieri  et  disegni  di  quel  S^^  intomo  a  questo  negotio  conci- 
liare  (perche  io  ne  so  gran  parte)  et  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  dirö  liberamente  et  fidelmente.  se  da  me  conoscero  di  poter 
ricordando  qualche  cosa  giovare,  non  aspetterö  di  esseme  ricer- 
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cato.  et  qnesto  non  tanto  per  potere  sperare  naove  gratie  da 
la  benignitk  di  N.  S'<*  per  il  mezzo  di  V.  S.  BV^  et  R°^,  ma 
per  fare  conoscere  al  mondo  eh'  io  conosco  la  grandezza  de 
benefici  che  ho  ricevuto.  ne  volendo  esserle  piu  molesto  con 
questa^  depo  haverle  con  ogni  riverenza  et  humiltk  baciate  le 
maniy  le  dico  che^  se  bene  so  che  di  qaa  bI  scrive  da  molti 
altrimenti^  che  se  questo  mio  111™^  S^  non  havesse  nna  santa 
mente  tntta  volta  a  la  gloria  di  Dio  et  a  V  honore  di  S.  S**, 
si  tengono  modi  cosi  stravaganti  con  lai  che  se  ne  seria  ito  di 
qua  piu  volte.  et  con  tutto  questo  spero  che  la  patienza  et  la 
bontk  sua  prevalerä  di  maniera,  che  N.  S'*  haverk  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trento  il  di  17  di  Giugno  nel  63. 

Di  V.  S.  Ill"«*  et  R°« 
devotissimo  et  obligatissimo  servitore 

Philippe  Musotti. 

13. 
Promemoria  des  Ph.  Mtcsotti  zu  Händen  des  Papstes. 

Rom  166ä,  Juli  6. 
VcUie,  Archiv.   Tarn.  32  foL  165,  —  Original.  —  VffL  Ä  80. 

Si  contiene  tanto  ne  la  lettera^  beatissimo  Padre^  che  a 
me  non  resta  che  dir  altro^  se  non  che  il  cardinale  priega  et 
supplica  con  ogni  humiltk  la  S*^  V.  che  voglia  contentarsi  di 
revocar  quell'  ordine,  che  ella  ha  dato  a  li  SS'^  legati  ne  la 
materia  de  la  precedenza,  accioch^  il  concilio  possa  caminare 
al  suo  fine  buono  et  fruttuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nitk  et  il  desiderio  di  V.  B"«.  il  quäl  fine  si  puö  sperare  che 
habbia  da  esser  assai  presto,  poi  che  tutte  le  maggiori  diffi- 
cultk  erano  superate.  li  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  Institution  de  vescovi,  non  si  petendo  accordare; 
et  li  Francesi  hanno  gran  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  V  auttoritk  del  papa,  come  quelli  che  sempre  hanno 
havuto  dispiacere  che  questa  materia  sia  stata  posta  in  campo. 
il  che  fe  conforme  a  quelle  che  V.  S*^  mi  commandö  gik  ch'  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.    onde  si  vedeva  che  a  li  15. 
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del  mese  si  sarili  fatta  la  sessione,  et  forse  vi  si  sank  posta 
ancora  la  materia  del  matrimonio ,  perchfe  H  canoni  erano  gik 
formati^  et  tali  che  gli  pare  che  possano  passarsi  per  verbum 
placet.  et  mando  me  a  fario  intendere  al  cardinale  Morone 
COQ  dirgli  che  il  parer  suo  era,  che  si  proponessero  a  li  padri 
doi  o  tre  giorni  avanti  il  giomo  de  la  sessione  a  V  improviso, 
et  che  esso  dirik  placet ,  et  sperava  che  tatti  dovessero  far  il 
medesimo.  poi  circa  il  restaste  de  le  materie  da  trattarsi,  che 
sono  de  le  indolgcntie;  del  purgatorio  et  altre  simil  cose,  hayeva 
proposto  a  li  SS"  legati  che  si  dovessero  chiamar  li  doi  piü  antichi 
theologi  d'  ogni  natione  et  fare  che  si  congregassero  con  tutti  li 
altri^  et  considerato  qoanto  dicevano  gli  heretici  et  qaello  che 
se  gli  poteva  rispondere,  lo  ponessero  in  scritto,  il  quäle  poi 
si  leggesse  in  congregatione  de  prelati,  et  cosi  in  doi  giomi 
far  qaello  che  non  si  sarik  potuto  far  in  tre  mesi^  qoando  si 
hayesse  haviito  ad  ascoltar  tutti  li  theologi  ad  uno  ad  ano 
sopra  ciascnna  materia.  et  cosi  in  pochi  giomi  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  et  si  sarik  fatto,  se  non  s'  interponeva  qnesto 
inipedimento  il  quäle  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatelo. 
perö  supplica  V.  S**  che  voglia  rimoverlo,  poi  che  fe  causa  d'  im- 
pedire  6  ritardare  cosi  buona  opera.  quando  pure  a  V.  B"' 
paresse  di  non  volerlo  fare,  al  cardinale  pare  di  haver  pagato 
il  debito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  per 
mi  i  mali  che  ne  seguirannO;  li  quali  gU  pareno  tanto  grandi 
che^  quando  havesse  potuto  venire  in  quattro  giomi,  sank 
venuto  esso  a  rappresentarli,  ma  poi  che  non  ha  potuto  fario, 
ha  mandato  me. 

Ho  per  obedir  a  V.  B**®  posto  in  scritto  quelle  che  hie^ 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piü  le  dico  che,  se  si  degnerk  di 
darmi  risposta  o  vorrk  intender  cosa  alcuna  intomo  a  le  lettere 
ö  altro,  che  ho  ordine  di  satisfarle  et  mostrarle  che,  se  noD 
fosse  stato  il  rispetto  che  si  e  portato  a  V.  S'*,  si  sank  proce- 
duto  con  li  SS"  legati  nel  modo  che  essi  hanno  proceduto  con 
altri;  mk  per  esser  ministri  di  V.  S*^  et  sapere  che  la  mente 
di  lei  non  h  di  gravar  il  rh  di  Francia  pupillo,  nfe  di  dargli 
occasione  di  restar  poco  satisfatto  di  questa  santa  sede,  si  ^ 
lasciato  passare  qualche  cosa  che  altrimente  non  si  sarik  fatto. 
la  supplico  per  parte  del  cardinale  che  voglia  degnarsi  la  S**V. 
di   revocar  quanto   prima  V  ordine  dato  a  li  suoi  legati,  accio 
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si  possa  finir  il  concilio  presto  et  benes  econdo  il  desiderio  di 
tutti  i  buoni^  per  poter  pensar  poi  a  rimediare  a  mali  de  la 
christianitk  con  quei  modi  che  piü  saranno  a  proposito. 

In  Roma  a  li  6  di  Luglio  1563. 

Jo.  Filippo  Musotti 
scrissi  et  ho  sottoscritto  questa  etc. 

14. 
Der  Schatzmeister  D.  M.  Minale  an  die  Concillegaten. 

Born  156Sy  August  30. 
Vatic.  ÄrcJiiv.  Tom.  68  Nr,  108,  —  Originatbrief,  —  Vgl  S,  112, 

Ill^i  et  Rev"»»  SS"  et  patroni  miei  Osser°». 

Mandando  io  costk  di  ordine  di  N.  S™  Giovanni  Antonio 
SalvagO;  eshibitor  della  presente,  a  riscontrare  i  conti  delli  da- 
nari  mandati  al  concilio  cosi  in  mano  del  cardinal  di  Mantova 
di  buona  memoria  come  del  Manelli  depositario,  ho  voluto  con 
questa  mia  pregar  le  SS.  VV.  111"*®  et  Rev"®  che  si  degnino 
tener  mano ,  che  in  tutto  s'  usi  la  debita  diligenza  et  si  pro- 
ceda  con  buon  ordine  et  particolarmente  che  messer  Camillo 
Olivo  0  altri  ministri  del  prefato  cardinal  di  Mantova  a  chi 
toccasse,  rendino  conto  delli  detti  denari  et  di  piü  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevute  fatte,  acci6  che  S.  S*^ 
possa  haver  vera  chiarezza  dell'  entrata  et  essito  di  tali  danari. 
quanto  poi  al  Manelli  per  non  dar  tanto  travaglio  alle  SS"®  VV. 
111™®  et  Rev™®  nelle  loro  importantissime  et  continue  occupa- 
tioni,  si  h  data  cura  a  Mons®'  di  Parma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  sorte  di  negotii  intervenga  alla  revisione  de 
suoi  conti,  tanto  delli  denari  sborsati  in  provisioni  et  altre 
occorrenze  del  concilio,  quanto  sopra  V  amministratione  de  grani 
che  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  della 
Marca  et  di  Romagna,  et  sapendo  ch*  egli  non  mancherk  d'  u- 
sarci  quella  diligenza  che  conviene,  io  non  dirö  altro  alle  SS. 
VV.  Dl™®  et  Rev™®,  salvo  che  essende  lo  loro  tanto  affettionato 
servitore  quanto  in  vero  sono,  le  priego  instantemente  che  si 
degnino  di  commandarmi  in  quel  che  mi  conoscessero  buono  a 
servirle,  che  non  mi  potranno  fare  la  maggior  nfe  la  piu  segna- 
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lata  gratia^  et  hamilmente  raccommandandomi  loro,  le  bascio 
riverentemente  le  mani^  desiderandole  o^i  prosperezza  et 
contento. 

Di  Roma  il  d\  30.  d'  Agosto  1563. 

Delle  SS.  W.  Dl»«  et  Rev"« 

devotissimo  et  hnmilissimo  servitore 

Donato  Mattheo  Minale  thesoriere. 

15. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borrovieo. 

Trimt  1563,  September  30. 

VaUe.  Arekiv.  Tom,  61  fol,  438,  —  OrigimUhrieff  von  welchem  die  munMiie 
Minute  in  tom,  26  Nr,  230  und  die  Begütereopie  in  Borgkese  L  148  foL  4tl 

nur  wenig  eU>weicken.  —  Vg^,  S,  113, 

Sapendo  per  mezzo  di  Mens.  Ill°*  Gonzaga  et  di  Mons. 
Visconte  che  piacque  gik  a  V.  S.  Hl"*  et  in  nome  di  N.  S"  di 
dare  intentione  a  messer  Camillo  Olivo  per  le  molte  fatiche 
fatte  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  qnesto  s.  concilio  di 
gratificarlo  d'ona  honorata  pensione,  et  conoscendo  che  daJl'hora 
in  qna  h  andato  sempre  meritando  piü  co  '1  bnono  et  honorato 
servitio  sno,  k  tale  che  non  si  puö  credere  che  sia  diminuita  in 
loro  la  voluntk  di  beneficarlo  essendo  accresciuto  il  merito,  ne 
parrebbe  mancar  h  noi  medemi  et  esser  reputati  ingrati,  se  non 
mettessimo  qnesto  talvolta  avanti  alla  S.  V.  Dl™*,  massime  hora 
con  r  occasione  della  vacante  di  Bologna  la  cni  pezza  h  tale 
che  senza  diminnire  molto  reddito  k  chi  piacerk  k  S.  B**®  di  gra- 
tificare  et  honorare  di  qnelle  chiesa,  si  potrebbe  benissimo  satisfare 
a  qnesto  gentilhnomo  tanto  honorato  dabene  et  benemerito.  et  se 
in  qnesta  occasione  non  potesse  haver  luoco,  servirk  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  con  qualche  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raccomandato  sempre,  che  se  per  altn 
che  raccommandiamo  solemo  restare  obligati  k  V.  S.  Hl""*,  per 
questo  doveremo  restarli  obligatissimi.  et  basciandole  humilmente 
la  mano  ci  raccommandiamo  di  continuo  nella  bnona  gratia  sua. 

Da  Trento  all'  ultimo  di  settembre  1563. 
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'     16. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  BoiTomeo. 

Trlent  1563,   November  11. 

Vaiic.  Archiv»  Tom,  61  fcl.  485.  —  Originalbrief  und  zwar  der  erste  von  diesem 

Tage,  —  Vgl.  S.  113. 

111«°«  et  Rev™«  S'»'  Os8"°. 

Dal  corriero  che  giunse  hiermattina  innanzi  giorno,  rice- 
vemmo  le  lettere  di  V.  111"*  et  Rev™*  S.  di  6.  col  discorso  man- 
datoci  per  abbreviar  queste  cose  et  venir  piü  presto  alla  fine 
del  concilio,  et  lettolo  subito  diligentemente  deliberammo  unita- 
mente  di  commonicarlo  col  cardinale  di  Loreno^  il  quäle  nel 
leggerlo  moströ  incontinente  di  riconoscerlo  come  discorso  se 
non  fattO;  almeno  promosso  da  lui  quando  era  in  Roma,  et  ben 
cb'  egli  havesse  gik  cominciato  a  sparger  per  lo  concilio  la 
necessitk;  che  ha  non  solo  il  regno  di  Francia  che'  1  concilio  si 
finisca  senza  dilatione,  ma  questi  prelati  Francesi  d'  andarsene 
et  per  conto  delle  chiese  loro  et  per  non  potersi  piü  qui  man- 
tenere  y  come  toccammo  nella  lettera  nostra  da  V  altro  giorno : 
tattavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a  concordia  et  far  piü  quietamente  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  gik  su  V  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  fine  a  tutto  coli'  aiuto  di  Dio,  non  parve  a  S.  111™*  S^** 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confonder  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospettar  che  volessimo 
aggirarli;  ma  che  fosse  meglio  attender  alla  sessione  con  ogni 
industria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a  pensar  doppo 
quella  ci6  che  si  potesse  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
derato  fine  del  concilio.  et  parendo  a  noi  ancora  che  questa 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggemmo  tutti  di  compagnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  metterci 
k  pericolo  di  perder  le  fatiche  che  tanti  giomi  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedetta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  k  perder  il  cervello  con  tante  contrarietk  et  difficultk 
poco  men  che  inestricabili.  cosl  andammo  in  congregatine  pas- 
sate  le  diciotto  höre  et  vi  stemmo  fin  a  le  due  di  notte  sonate. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
racconcie  nella  forma  che  sark  qui  alligata.  et  beuche  vi  fosse 
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assai  che  dire  corae  V.  Ill"*  S.  puö  imaginarsi,  pur  la  bonta 
di  Dio  favori  il  negotio  di  maniera  che  a  V  ultimo  ogni  cosa 
si  concluso  pacificamente  ^  eccetto  quel  particolare  degli  arci- 
vescovi  et  vescovi  del  regno,  che  stando  come  sta  fin  adesso 
non  ci  lascia  pienamente  godere  di  questa  consolatione  che  in 
vero  per  altro  b  grandissima.  alcuni  prelati  et  massimamente 
Spagnuoli  si  sono  mostrati  assai  protervi^  et  6  convenato  dar 
loro  alquanto  sulla  voce,  ma  queste  minutie  haveremo  piü  caro 
che  V.  Ill°*  S.  le  intenda  da  altri  che  da  noi:  a  noi  bastera 
di  dire  solamente  che  non  havemo  lasciato  niuna  cosa  che  ci 
habbia  potuto  suggerir'  il  nostro  debole  intelletto  per  serrir  k 
Dio,  alla  chiesa  universale  et  al  particolar  contento  dolla  S^ 
di  N.  S",  che  non  V  habbiamo  fatta. 

Questo  ^  stato  cosi  gran  passo  che  havemo  iatto,  che  non 
potemo  considerarlo  senza  meraviglia  ne  renderne  gratie  k  ba* 
stanza  &  la  divina  bontä,  da  cui  lo  riconoscemo  spetialmente, 
et  parendoci  d'  esser  sicuri  non  solo  della  sessione,  k  la  quäle 
anderemo  k  mano  k  mano,  ma  di  dover  anco  in  brieve  dar 
fine  al  tutto,  ce  ne  rallegramo  con  S.  B°®  et  con  V.  Ill°*  S.  di 
cuore  quanto  piü  potemo. 

A  me  Varmiense  incresce  bene,  come  non  ho  potuto 
esser  alla  congregatione  d'  hieri,  di  non  poter  anco  esser  hoggi 
alla  sessione,  per  un  poco  di  febretta  sopravenutami,  la  quäle 
non  vorrei  ne  la  stagione  che  noi  siamo,  che  mi  s'  inver- 
nasse  addosso;  ma  mi  consolo  con  sapere  che  io  sarö  da 
V.  Hl™«*  S.  come  sono  anco  da  questi  miei  III"*»  SS"  tenuto  per 
iscusato. 

Non  volemo  lasciar  di  dir  a  V.  111"^*  et  Rev"»  S.  che  N.  S" 
ha  molta  cagione  di  portar  particolar  affettione  a  parecebi  di 
questi  prelati,  che  al  servigio  di  lei  et  alla  sua  dignitk  si  sono 
mostrati  amorevolissimi,  et  ispetialmente  alP  arcivescovo  d'Otranto, 
il  quäle  se  in  tutti  i  trattati  passati  del  conciUo  ha  fatto  il  de' 
bito  suo  con  maniere  destrissime  et  prudenti  com'  ella  sk,  in 
questo  ha  avanzata  la  nostra  opinione.  onde  siamo  tenati  dou 
solamente  a  far  questo  testimonio  della  virtü  et  delli  meriti 
suoi,  ma  k  pregar  S.  B°®  che  si  degni  di  tenerne  grata  me- 
moria in  ogni  tempo. 

Scrivemo  questa  innanzi  la  sessione  per  haver  questa  sera 
che  di  ragione  saremo  stanchi,   men  che  fare  et  facciamo  star 


ma 
or 
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preparato  messer  Oiovanni  Battista  Vittorio^  perch^  porti  esso 
la  nnova  della  sessioae  k  V.  111°*'^  et  R*"*  S.  qnesto  gentilhuomo 
era  qui  col  cardinale  di  Loreno  et  essendo  noi  d'  animo 
d'  ispedir  un  corriero,  S.  111™*  S^  ci  ha  pregati  che  yogliamo 
mandar  lui,  accioch^  con  tal  occasione  egli  sia  meglio  veduto 
non  pur  da  V.  111"*  S"* ,  ma  da  S.  8^  ancora,  et  noi  V  ha- 
vemo  di  questo  compiaciato  volentieri  in  segno  d'  haver  cara 
la  gratia  che  S.  B°®  gli  ha  fatta  et  per  raccomandarglielo  come 
facciamo. 

n  buono  et  diligente  servigio  che  ricevemo  ogni  d\  da 
messer  Gamillo  Olivo  ci  fa  anco  pensosi  et  solleciti  di  lui.  V.  Hl 
et  R™*  S^  ci  scrissc;  piu  di  sono^  d'  haver  ad  instanza  di  Mons 
thesanriere  generale  sopraseduto  di  mandar  in  qua  il  breve  gik 
fatto  per  saldar  i  conti  suoi  et  fargli  la  sua  liberatione  et  disse 
d'  haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scriverebbe  poi,  ma  non 
ce  ne  ha  piü  scritto  nulla;  ha  ben  inteso  esso  M.  Camillo  per 
lottere  del  S^'  cardinale  Gonzaga  ch'  el  detto  thesanriere  voleva 
dallui,  prima  che  si  lasciasse  venir'  il  detto  breye  in  qoa^  una 
nota  di  tutti  i  danari  ch'  egli  haveva  fatti  rimetter  in  mano 
del  S®'  cardinale  di  Mantova  di  felice  memoria  per  via  di  Vi- 
negia^  et  bench^  paresse  che  non  si  dovesse  domandar  tal  cosa 
alloi  che  non  ha  che  farvi^  ma  piü  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  qnali  il  thesanriere  haveva  rimessi  li  danari  et  i  quali 
ne  havevano  sempre  havnte  dal  cardinale  predetto  le  qnie- 
tanze  duppHcate^  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d'  nscir 
di  quest'  impaccio,  datosi  con  ogni  diligenza  k  procurar  d'  haver 
la  detta  nota^  T  ha  gia  alcuni  d\  mandata  al  detto  thesanriere; 
onde  havendo  ancora  che  fuor  de  V  obligo  suo  sodisfatto  k 
qnanto  dalloi  si  desiderava,  prega  et  supplica  V.  111™*  S.,  come 
facciamo  ancora  noi  per  amor  sno,  che  voglia  senza  indngio 
mandar  il  detto  breve ,  acciö  ch'  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  nel  quäle  poi  ch' egli  b  entrato  per 
noi  et  a  nostra  instanza  et  V  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilitk  al  mondo  et  con  molto  pericolo  o  d'  esser 
rubbato  o  d'  ingannarsi  k  suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  treppe  altre  occupationi;  h  honesto 
che  noi  V  aiutiamo  ad  uscime  col  mezo  massimamente  di  V.  S. 
111°^;  onde  di  nuovo  ne  la  pregamo  et  quanto  potemo  glielo 
raccomandamo. 
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Havemo  anco  per  V  ordinario  ricevute  le  lettere  di  3.  et 
veduto  quel  che  ha  scritto  Mons^^  Crivello,  et  non  6  da  far 
poca  stima  di  quella  commissione  ch'  egli  dice  haver  data  il  re 
cattolico  a  quel  dottor  Velasco,  la  qoale  Bark  tanto  piü  a  pro- 
posito  quanto  che  in  questi  nostri  trattati  oltimi  il  conte  di 
Luna  s'  b  portato  in  gaisa  che  ce  ne  possiamo  contentare,  se 
ben  alcani  Spagniaoli  hanno  fatto  altramente. 

Ci  place  che  Mens'®  Visconti  sia  incaminato  per  Ispagna, 
et  noi  di  qni  non  mancheremo  di  tenerlo  diligentemente  rag- 
gnagliato  di  ciö  che  occorrerk,  acciochö  possa  meglio  servir 
a  S.  B°«. 

Di  quel  che  V.  111"»  et  Rev™  S.  ci  ha  scritto  toccante  a 
gli  111"**  cardinali  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sapemo  che  replicar 
altro,  se  non  che  sentimo  gran  dispiacer  che  la  S^  di  N.  S. 
oltra  gli  travagli  di  fnora  habbia  anco  de  gli  travagli  di  dentrO; 
nelli  quali  sapemo  per6  che  si  govemerk  coUa  solita  pmdenza 
et  benignitä  et  clemenza  sua.  et  qni  facendo  fine  humiknente 
ce  le  raccommandamo. 

Di  Trento  a  li  11.  di  Novembre  del  1563. 

Di  V.  m»"  et  Rev»»  S. 

humilissimi  servitori 

n  cardinale  Morono 
Lad.  cardinale  Simoneta 
B.  cardinale  Navagero. 

17. 
Der  Herzog  von  Mantua  an  den  Cardinal  Morone. 

Desemano  1674,  September  17, 

Vatic.  Archiv.  Tom.  68.  —  Dort  zwischen  foL.  62  und  63  eingehefteter  Original- 

hrief.  —  F^  S.  114. 

Dl°»«  et  R»«  Mons". 

Le  lettere  di  28  del  passato  coUe  quali  V.  S.  Hl"»»  m'  addi- 
mandava  le  lettere  concUiari  che  erano  in  mano  del  fii  eegre- 
tario  Olivo ,  mi  fnrono  date  in  tempo  ch'  io  mi  trovavo  cos\ 
travagliato   da   miei  soliti   dolori  che   io  non  potei  per  allhora 
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rispondere  a  V.  S.  Hl™*,  ma  non  mancai  perö  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  al  gentelbuomo  che  per  qneato 
effetto  mand6  Mons'®  di  Modena:  il  che  si  come  segiü  senza 
perdita  di  tempo,  cosi  priego  V.  S™  lU"*  che  assicnrata  dallo 
effetto  della  prontezza  dell'  animo  mio  verso  lei,  iscnsi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  conservar  la  me- 
moria delle  fatiche  del  segretario  sno  fratello  con  qneste  lettere, 
et  perciö  mi  ha  fatto  pregare  a  far  s\  che  ritomino  in  sua 
mano,  levata  che  ne  sia  quella  parte  che  V.  S.  HI"^*  giudicherk 
che  non  sia  bene  di  lasciar  andar  per  le  mani  di  queUi  che 
volessero  interpretar  sinistramente  la  sinceritk  con  che  dette 
lettere  si  scrivevanO;  la  qoal  cosa  essendomi  parsa  ragionevole 
non  ho  potnto  negarle  di  procnrar  questo  presse  lei;  perö 
priego  V.  S.  111™*  a  voler  dar  ordine  che  cosi  sia  fatto,  assi- 
cnrandole  che  riceverö  piacer  non  picciolo  di  vedere  in  ciö 
compiacciuto  il  detto  messer  Pirro,  al  qnal  fine  le  bacio  le 
mäni,  desiderandole  ogni  sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a  17  di  Settembre  1574. 


Di  V.  S^  m^  et  R™» 


servitore 
il  dnca  di  Mantna. 


X.  Abh&ndlnDg :    M  n  ■  i  a f  i  ft.   Snll'  anüc»  metriea  portogh«se. 


X. 


Suir  antica  metrica  portoghese. 

Osservazioni 

di 

Adolfo  MiisBafla, 

tocio  «ifetÜTo  d«U*  accadamia  dalla  seiens«. 


11  trattato  di  metrica  portoghese,  che  si  contiene  nel 
codice  Colocci-Brancuti  e  fa  pubbUcato  dal  Molteni  e  dal  Mo- 
naci,  insegna  (V,  2):  ,conven  que  o  trobador  que  trobar  quiser, 
se  comega  en  longas  ou  per  cnrtas  syllabas;  que  por  ellas  acabe; 
pero  que  podera  meter  na  cobra  das  hanas  et  das  ontras,  se 
quiser;  a  tanto  qne,  por  quäl  guisa  as  meter  en  bona  cobra, 
que  por  tal  gnisa  as  meta  nas  ontras^  Se  p.  es.  il  2^  e  4^  verso 
d'  una  strofa  hanno  nscita  ossitona  (tronca,  maschile),  il  2^  e  4^ 
di  nessnna  altra  strofa  non  la  possono  avere  parossitona  (piana, 
femminile).  Legge  qnesta,  come  ognuno  sa,  costante  nella  Urica 
provenzale/  dalla  quäle  senza  dubbio  la  tolsero  i  Portoghesi. 
Ora  il  Diez,  Über  die  erste  portugiesische  Kunst-  und  Hofpoesie, 
p.  56,  osserva  che  nelle  poesie  di  re  Dionigi  ricorrono  alcune 
eccezioni,  p.  es.  morte^  forte  in  una  strofa,  mentre  i  versi  cor- 
rispondenti  di  altra  strofa  hanno  prazer,  trager,  Non  altrimenti 
il  Lang  nel  libro  testh  publicato,  Das  Liederbuch  des  Königs 
Denis  von  Portugal,  p.  CXXVII:  ,Dieses  Qesetz  ist  von  den 
Konstdichtem  sehr  oft  überschritten  worden.  Unter  den  zwei- 
unddreissig  Gedichten  unseres  Königs,  in  welchen  männliche 
und  weibliche  Reime  sich  mischen,  Verstössen  nicht  weniger 
als  eilf  gegen  die  RegeP. 

Sarebbe  invero  oltremodo  singolare  che  una  legge  basata, 
come  dice  egregiamente  il  Diez,  sulle  esigenze  della  melodia 
che   accompagnava  i  versi   (,das  brachte   eigentlich   schon  die 

*■  £,  sMntende,  (salvo  rariBsime  eccezioni)  nella  francese. 
Sitnmgiber.  d.  phU.-hut.  GL  CXXXm.  Bd.  10.  Abh.  1 


2  X.  Abteadling:    Mmaiftfia. 

Tonweise  der  Lieder  mit  sich')  e  formniata  in  modo  cosl  espli- 
cito  da  an  precettista  portoghese,  fosse  stata  cos\  spesso  violata 
dal  re  poeta.  61i  6  naturale  adnnqae  che  noi  siamo  tentati  di 
ricercare  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o  se  non  altro 
di  scusare,  un  tal  suo  procedimento. 

Per  maggior  chiarezza^  mi  fo  alquanto  da  longi  e  mi 
permetto  di  ricordare  nozioni  elementari. 

Sebbene  nella  lingoa  portoghese  il  maggior  numero  delle 
parole  abbia  desincnza  piana,  la  lirica  antica  preferisce  di  gran 
lunga  osare  alla  fine  del  verso  parole  tronche.  Anche  in  ciö  h 
lecito  rayyisare  influenza  provenzale.  Oiova  perciö  nel  compa- 
tare  il  numero  delle  sillabe  e  quindi  nella  nomenclatura  delle 
yarie  specie  di  yersi  rinunciare  al  sistema  italiano-spagnaolo- 
portoghese  ed  attenersi  al  proyenzale-francese,  secondo  il  quäle 
r  ultima  sillaba  accentata  yiene  considerata  quäl  ultima  del 
yersO;  o  (a  dire  altrimenti)  il  yerso  maschile  h  il  normale,  mentre 
il  femminile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  viene 
computata.^ 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  composte  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numero  di  ottonarii) ,  troviamo  che  agli 
ottonarii  maschili  si  ayyicendano  yersi  con  desinenza  femminile, 
i  quali;  ayendo  V  accento  obligatorio  sulla  settima^  devono  se- 
condo la  nomenclatura  proyenzale  chiamarsi  settenarii.  Questa, 
come  h  noto^  fc  consuetudine  altres\  della  lirica  proyenzale.  Si 
confronti  in  Cercalmon: 

Per  fin*  amor  m'  esjaozira 

tant  quant  fai  chaut  ni  s^esfrezis; 

toz  temps  serai  yas  leis  aclis, 

tnas  non  posc  saber  enquera 

si  poirai  ab  joi  remaner 

om  yoldra  per  seu  retener 

cella  cui  mos  cors  dezira. 


con 


Que  trist*  oj*  e  meu  amigo, 
amiga,  no  seu  cora^om! 


1 


Se  la  voce  ö  proparossitona,  le  sülabe  metatoniche  sono  natamlmente  dne. 
Non  sembra  per6  che  la  poesia  antica  uBasse  alla  fine  del  veFso  voci 
coir  accento  snlla  tersnltima.  -^  AIcuni  fra  i  modemi  precettisti  (de 
Ca«tillo,  Braga)  lianno  proposto  anche  per  la  poesia  modema  la  nomen- 
clatura provenzale-francese. 
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ca  nom  pode  falar  migo 

nem  yeer-me.  Faz  gram  razom 
meu  amigo  de  trist*  andar 
pois  m*  el  nom  vir,  e  Ih'  eu  nembrar. 

Si  puö  titabare  sul  modo  di  ^udicare  la  relazione  in  cai 
stanno  fra  loro  i  versi  maschili  e  femminili,  o^  a  dire  altri- 
mentiy  si  puö  dubitare  se  strofe  quali  le  due  test&  citate  sieno 
composte  di  versi  di  misura  eguale  o  differente,  sieno  cio^ 
isometriche  o  eterometriche  (o  come  altri  le  chiama:  meta- 
boliche).  Non  si  puö  a  meno  di  confrontare  il  procedimento 
di  Matfre  Ermengaa  nel  suo  Breviari  d'  Amor  e  dell'  anonimo 
aatore  del  S.  Brandano  francese.  Anche  in  questi  componi- 
menti  lo  stesso  avvicendamento.    P.  es.  nel  Breviari: 

den  Volon  aver  palafres 
belas  raubas  e  bels  ames 
e  vTandas  delicadas 
e  trop  ben  aparelhadas. 

n  namero  materiale  delle  sillabe  (otto)  h  identico  in  am* 
bedne  i  versi;  ma  V  accento  grammaticale  ha  sede  di  versa;  nei 
maschili  sali'  ottava^  nei  femminili  salla  settima. 

II  movimento  ritmico  fe  qaindi  nei  primi  precipuamente  ^ 
giambicO;  nei  secondi  fe  trocaico.  Altri  vede  in  ciö  an  accor- 
gimento  artistico^  altri  una  deplorevole  mancanza  di  sentimento 
ritmico.  II  Diez  (Altrom.  Sprachdenkm. ,  p.  110),  dopo  aver 
notato  che  qnesta  h  an'  imitazione  della  poesia  chiesastica  latina, 
aggiange:  ^Spätere  Dichter  benützten  diese  Einrichtang,  nicht 
etwa  aas  Unbeholfenheit;  sondern  am  in  das  Eintönige  des 
VerseS;  der  sich  oft  darch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


*  Dico  jprecipaamenteS  giacchö  non  si  deve  dimenticare  che  i  versi  con 
r  accento  principale  su  ana  sillaba  pari  (giambici)  hanno  spesso  gli  altri 
accenti  su  sillabe  impari,  ed  e  converso  qnelli  con  l*  accento  principale 
SU  sillaba  impari  (trocaici)  accentano  di  frequente  le  sillabe  pari.     Si 
vedano  p.  es.  rlspetto  ai  secondi  i  seguenti  settenarü  femuiiuili: 

dol6res  o  föbres  cartana. 
o  aütra  ^6n  malautia. 
et  odtral  dig  gran  salari. 
don  tröbarÄs  ab  qu'  enqueiras. 
que  fötz  ab  cor  melanconia. 

In  tutti  questi  versi  ed  in  molttssimi  altri  le  prime  due  coppie  di  sillabe 
(altri  direbbe:  i  primi  due  piedi)  sono  giambi. 

1* 


4  X.  Abhandlvag:    Mast»fia. 

dorchadehty  mehr  Abwechslung  zu  bringend  H  Tobler  all'in- 
contro  (Franz.  Versbau*,  p.  9) :  ,E8  ist  ein  Zeichen  von  Schwäche 
der  Empfindung  ftir  den  Rhythmus  der  Rede,  wenn  man  in 
der  Meinung  durchweg  gleichwertiges  zu  geben,  männliche 
achtsilbige  und  weibliche  siebensilbige  Verse  durcheinander  ge- 
mengt hat^  Possiamo  lasciar  indeciso  il  lato  estetico  deUa 
questione ;  quelle  che  qui  rileva  si  h  il  constatare  che  per  certo 
Matfre  Ekmengau  e  Y  anonimo  poeta  francese  non  intesero 
dettare  i  loro  componimenti  a  rime  baciate  in  versi  di  differente 
misura.  Essi  avrebbero  considerato  una  mostruositk  ad  una 
coppia  di  ottonarii  maschili  fame  seguire  una,  puta  caso,  di 
settenarii  o  di  decasillabi  maschili  o  frammischiare  coppie  di 
femminili  accentati  sulla  settima  con  femminili  accentati  snl- 
r  ottava ;  stimarono  per6  lecita  deviazione  dal  solito  tipo  badare 
piü  al  numero  delle  sillabe  che  all'  accento  grammaticale  e 
quindi  al  ritmo  dell'  ultima  sillaba.  Tanto  h  vero,  che  Matfre 
non  rifuggi  dair  accoppiare  in  rima  e  parole,  in  cui  la  sola 
sillaba  metatonica  h  identica: 

68  alogatz  8UB  el  cercle 

d*  amor  de  femn^  e  de  mascle 

e  un  parossitono  con  un  ossitono: 

li  quals  Jorz,  segon  est  cömte, 
vint  e  quatre  horas  cont^. 

Qui,  perchä  rima  ci  sia,  T  accento  grammaticale  devc,  o  in 
ambedue  le  voci  rimanti  o  in  una  almeno,  essere  spostato.  Ed 
il  moviraento  ritmico  diviene  giambico  a  dirittura.  E  uno  spi- 
gnere  il  sistema  d'  imitazione  del  latino  fino  all'  ultima  conse- 
guenza ;  un'  aberrazione,  ma  istruttiva ,  perchä  prova  manifesta 
delle  intenzioni  ritmiche  del  verseggiatore. 

II  procedimento  tenuto  da  Matfre  fu  o  paragonato,  o  senza 
piü  identificato,  con  quelle  dei  lirici,  prima  dal  Bartsch  (Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IV,  423):  ,Matfre  verfährt  nach  Analogie 
der  Lyriker,  denn  der  Vers*  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der 
Lyrik  dem  achtsilbigen  mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist 
der  achtsilbige,  nicht  wie  in  der  Epik  der  neunsilbige'.*    Poi 

^  A  rigore,  il  B.  avrebbe  dovnto  dlre:  «ist  der  siebensilbige,  nicht  der  acht- 
silbige*. Ma  forse  qneeta  maniera  di  esprimersi  non  ö  nna  svista  del- 
r  uomo  dottissimo;  k  qnasi  im'  istintiya  allusione  alla  pecnliarit^  di  qnesto 
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da  Paolo  Meyer,  il  quäle  (Rom.  VIII,  209),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a  coppie  d'  ottonarii  maschili  frammischia  in 
parte  coppie  di  femminili  coli'  accento  sali'  ottava,  in  parte  (e 
piü  di  freqneote)  coppie  di  femminili  coli'  accento  suUa  settima, 
dice  a  proposito  degli  nltimi :  ,C'  est  le  Systeme  du  Breviari 
d'  Amor  et  de  la  poäsie  lyrique^  A  che  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  ,Entschieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesie  der  Provenzalen,  spe- 
ziell im  8-Silbner,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlusse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8-Silbner  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gegentheil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen^ 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teoricamente  un  verso  quäle  mas  non  posc  toler 
enquera  abbia  a  dirsi  settenario,  &  fuori  d'ogni  dubbio;  che 
quindi,  a  rigor  di  termini,  la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a  dirsi  eterometrica,  pu6  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a  far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a  cio  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
dell'  avyicendarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  strut- 
tura  differente ,  h  second'  ogni  probabilitk  riposta  nell'  essersi 
data  maggior  importanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  dell' accento.  E  di  nuovo,  noi  non  staremo 
a  chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
sa  d'  un  altro  intrinseco  abbia  o  no  a  riprovarsi ;  a  noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  due  objezioni  che,  procedendo 
nel  suo  esame  dell' opinione  del  Meyer,  muove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  h  ben  chiara.  Dice  lo  St. :  ,f>stens  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischen  Lyrik  Strophen,  in  denen  8-  und 
7-Silbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich^  II  mancare  esempii 
antichi  ^  d'  una  consuetudine  qualsiasi  non  h  argomento  valevole 
a  dimostrare  ch'  essa  non  sia  esistita ;  dal  silenzio  dei  testi  ante- 
riori  si  puö  tutt'  al  piü  dedurre  che  la  consuetudine  sia  un'  in- 
novazione.   L'altra  objezione  6  questa:  ,Zweitens  miisste,  wenn 


procedere,  che  consiste  nel   computare  matemlmente  il  numero  delle 
silUbe,  senza  aver  rignardo  all*  intima  essenza  del  verso. 
'  Ma  quelle  di  Cercalmon  non  ö  antico  abbastanza? 


b  X.  Abhudlang:    Mnstafia. 

Meyer  Recht  hätte  ^  z.  6.  in  einer  Reimformel  abbaccdd  mit 
laater  männlichen  8>Silblern  bei  eintretendem  Reimwechsel  doch 
in  der  oder  jener  Cobia  für  irgend  eines  der  männlichen 
8-Silbner-Paare  ein  weibUches  7-Silbner-Paar  auftreten.  Ein 
Bolcher  Ersatz  ist  aber  in  der  ganzen  provenzaliscfaen  Lyrik 
nicht  zu  beobachtend  Quest'  osservazione  sembra  a  primo  aspetto 
avere  una  certa  importanza.  Ma  anzi  tutto,  una  data  causa  puo 
non  aver  avuto  quell'  cffotto  che  legittimamente  ne  aspetteremmo, 
senza  che  percio  si  debba  negare  V  esistenza  della  causa  stessa. 
Oltrecciö  —  ed  ora  ritomo  al  punto,  d'  onde  ho  preso  le  mosse 
—  r  effetto ;  che  lo  Stengel  aspetta  e  non  trova  neUa  Urica 
provenzale^  si  riscontra  nella  portoghesc.  Giacchfe  questa  pare 
a  me  la  spiegazione  dell'  anomalia  che  si  rimprovera  a  re 
Dionigi.  'Vediamo  la  canzone  XII. 

1*  strofa     -a  -osa       -osa       -a  -a 

2*      „         -cdes     -ado       -ado       -edes     -edos 
3*      ,  -euB       -adcs      -adcs     -6U8        -eua 


Sc  ai  due  versi 


1  ^     Pois  mha  Ventura  tal  6  ja 
3  ^     £  lume  d*  estes  olhoB  mcus 


rispondesse 

2*     E  pois  por  bera  vos  nom  teedes 

r  irregolaritk  non  tro verebbe  scusa  alcuna.   Ma  il  verso  suona; 

£  pois  por  bem  nom  teedes. 

A  rischio  di  ripeterrai,  dico:  Un  tal  verso,  preso  isolatamente, 
b  senza  dubbio  settenario  femminile,  ma  il  poeta  trae  partito 
dall'  aver  esso  un  numero  identico  di  sillabe  a  quello  deU'  otto- 
nario  maschile  per  mettere  in  intima  relazione  i  due  versi  e 
considerarli  metricamente  uguali.*  La  strofa,  che  in  teoricÄ 
dovrebbe  dirsi  eterometrica,  secondo  la  mente  del  poeta  h  iso- 
mctrica. 


^  Ha  qnindi  laogo  rispetto  al  verso  qnello  che  nella  Urica  provenzale-fran- 
cese  ha  luogo  rispetto  al  primo  emistichio.  Tolz  teoipa  volrai  e  quadri- 
sillabo  maschile,  no  aai  donma  Ä  trisillabo  femmiaile,  eppure  metrica- 
mente sono  identici.  Secondo  V  interpretazione,  forse  troppo  larga,  dAU 
dal  Morel-Fatio  (Romania  XXIII,  218)  ad  un  accenno  dello  Stengel 
(Grundr.  II,  52),  V  accento  grammaticale  sarebbe  a  dirittura  spostato: 
domnd,  ieedia. 


Sali*  uitiea  metrie»  portogh«M. 

LiXXXIV.      1*  Btrofa     -eu8      -em     -em     -eus 

2*      „  -ado      -i         -i         -ado 

A 


rispondono : 


1  ^  Amiga,  bom  grad*  aja  Deus 

1^  quando  o  vir  dos  olhos  meus 

2^  Aja  Deus  ende  bom  grado 

2^  quand'  eu  vir  o  namorado 


CI.  P  strofa     -igo     -edes     -edes     -igo 

2*      „         -em     -er        -er         -em 
3'      -         -ei       -or         -or         -ei 


2^  Nom  creo  que  tamanho  bem 

2^  Si,  senhor,  o  mais  direi  em 

3^  Amiga\  eu  nom  vos  creerei 

3^  Si,  senhor,  e  mais  vos  direi 

1^  Dizede,  por  Deus,  amigo 

1*  Si,  senhor,  e  mais  vos  digo.^ 


rispondono : 


La  controprova  si  farebbe,  se  fosse  dato  mostrare  che, 
qaalora  ad  ottonarii  maschili  si  frappongono  ottonarii  femmi- 
nili,  la  diversitä  di  desinenza,  che  (come  abbiamo  detto)  in 
questo  caso  sarebbe  manifesta  infrazione  alla  legge,  non  ha  mal 
avnto  laogo.  Ma  poich^  mescolanza  siffatta  in  Dionigi  non 
ricorre  giammai,  manca  la  possibilitk  di  istitoire  nna  tale  prova 


^  Anche  nella  Ganz.  LXXV  il  Lang  trova  diversa  uscita  in  versi  di  eguale 
postura.    Le  rime  sono: 

!•  strofa    -ada     -i         -i         -ada 
2*      ft        -osa     -osa     -em     -em 
3*      „        -ida     -eus     -eus     -ida 

Qul  per6  abbiamo  disposizione  irreguläre  nelle  rime  della  seconda  strofa: 
atihb  in  luogo  di  tibba,  E  di  questa  accag^oneremo  non  il  poeta,  ma  il 
trascrittore.     La  strofa  suona: 

Por  Deus,  mha  senhor  fremosa, 
vos  sodes  tan  poderosa 
de  mim  que  meu  mal  e  meu  bem 
em  vds  6  todo;  [e]  porem    ^ 

querede-vos  de  ml  doer 

ou  ar  leizade  m'  ir  morrer. 

Nulla  dl  piii  facile  che  invertire  Y  ordine  dei  versi,  cosl  che  il 
primo  sia  il  quarto.  Ci6  parriL  ancor  pi&  probabile,  quando  si  badi  che 
anche  nelle  due  altre  strofe  por  Deus  ricorre  non  nel  principio,  ma  verso 
la  fine  (nel  4®  verso  della  prima,  all'  uscita  del  terzo  verso  nella  seconda). 


8  X«  Abbftndlang:    MvBSftfia. 

per  le  canzoni  in  ottonarii.  Essa  ci  riesce^  ancorchfe  in  limiti 
molto  ristretti;  per  i  decasillabi. 

Nei  decasillabi  femminili  altemanti  con  decasillabi  maschili 
ricorrono  due  strutture: 

A)  La  sillaba  metatonica  alla  fine  del  verso  non  viene 
compntata;  la  sede  deiraccento  k  sulla  decima;  le  sillabe,  a 
numerarle  materialmente,  sono  undici. 

Tali  le  canzoni  VII.  XXXVI.  L.  XCVIU  deU'  edizione 
del  Lang.  Di  queste  la  prima  e  le  due  nltime  non  c'  insegnano 
nuUa^  perch^  ripetendosi  le  medesime  rime  in  ciascuna  strofa, 
manca  V  occasione  a  varietk  di  desinenza  nei  versi  corrispon- 
denti.   Ma  nella  XXXVI,  che  muta  le  rime,  la  legge  fe  osservata: 


1»  Btrofa 

-ao 

-er 

-er 

-ao  * 

2»      n 

-erto 

-or 

-or 

-erto 

8*      . 

-ado 

-eu 

-eu 

-ado. 

I  primi  due  versi  saonano: 

Senhor  fremosa  e  de  mui  loa^ao 
cora9om,  e  querede  vos  doer. 

B)  Versi  con  nnmero  materiale  di  sillabe  egaale  a  quello 
dei  maschili,  ma  con  V  accento  principale  sulla  nona: 

que  andava  d*  outra  namorado. 

n  Diez  (p.  48),  stndiando  il  verso  costmito  a  questo  modo, 
lo  definisce  ,zehnsilbig  mit  weiblichem  Reim,  die  letzte  (un- 
betonte) Silbe  mitgezählt',  ed  aggiunge:  ,sofem  sie  sich  mit 
männlichen  Decasillaben  mischt,  vergleicht  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  Versen  von  gleicher  Silbenzahl  und  verschiedenem 
rhythmischen  Wandel  dem  in  provenzalischen  nnd  altfranzdei- 
sehen  Gedichten,  welche  aus  achtsilbigen  Versen,  theils  jambi- 
schen männlichen,  theils  trochäischen  weiblichen,  zusammen- 
gesetzt sind^  II  Lang  si  oppone  alla  denominazione  del  Diez 
e  vuole  che  tale  verso  abbia  a  dirsi  ,trochäischer  O-Silbner'. 
E,  come  si  vede,  una  mera  questione  di  parole,  ed  oltrecciö  il  Lang 


^  Le  rime  dei  v.  1  e  4  sono  Um^h  eeriaOf  eneoberto  certo^  namorado  per 
cado,  II  Diez,  p.  56,  dice  lou^  cerlao  rime  maschili,  ed  h  quindi  pro- 
poDso  ad  ammettere  anche  in  qnesta  cansone  V  infrazione  alla  legge. 
Ma  un  numero  grandissimo  di  casi  ci  fa  certi  che  la  desinenza  -ao  e  le 
altre  consimili  nelV  antica  Urica  erano  parossitone. 
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non  bad6  come  il  Maestro  abbia  con  fine  accorgimento  distinto 

yzehnsilbig^   da  ^Decasillab^     Pare   anche   a  me   opportuno   di 

conservare  i  termini  ,noyenario  femm/  e  .settenario  femm/  per 

i  versi  coli' accento  Bulla  nona  e  snila  settima,  seguite  da  una 

metatonica  che  non  si  computa^  ed  usare  il  termine  ^versi  femm. 

di  dieci  e  d'  otto  sillabe/  quando  si  contino  tutte  le  sillabe,  com- 

presa  la  metatonica.     Con  ci6  si  toglie  ogni  ambigaitk.   II  verso 

testfe  citato 

que  andava  d*  outra  namorado 

fe  —  Chi  vorrk  negarlo?  —  un  novenario  femminüe,  ma  h  nel 
medesimo  tempo  nn  verso  di  dieci  sillabe  e  puö  qnindi  corri- 
spondere  ad  an  maschile  decasillabo  o  di  dieci  sillabe  (giacch^ 
rispetto  ai  yersi  maschili^  i  dae  termini  vengono  a  dire  la  stessa 
cosa).  Yersi  femminili  della  stmttara  B  ricorrono  in  sette  canzoni : 
XXVI.  LVI.  LXXXm.  LXXXVI.  CXXXIX.  cm.  CIX;  tre  di 
qneste  ci  offirono  la  particolaritb  che  i  versi  corrispondenti  nelle 
singole  strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.  1*  Btrofa     grado     falou        cuidou       namorado 

2*      „         dia         senhor      senbor       moiria 
3^      „         Dens      rem  bem  mens 

jl  jo  Q  40  yerso  della  3*  strofa  hanno  nscita  diversa  da 
qnelli  delle  dae  prime.    I  versi  saonano: 

1^  Nostro  senhor,  ajades  bom  grado 

1^  Que  andava  d*  outra  namorado 

2^  Porque  mi  falou  oj*  este  dia 

2^  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Se  p.  es.  1^  sonasse: 

Nostro  senbor,  ajades  mui  bom  grado 

r  infrazione  ci  sarebbe;  ma  dato  il  verso  cosl  com'  k,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  poeta  potesse  farlo  corrispondere  al  verso 

Por  quanto  m*  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXm.     1*  strofa     eu  plazer     trager     seu 

2*     „         sei  bem        porem     farei 

3*     „         desamor      morte      forte       melhor. 

I  versi  2^  e    3^  della  terza  strofa  hanno  ascita  diversa 
da  qaelli  delle  prime  dae.    I  versi  sono: 

3^     Nom  se  podia  guardar  de  mortc 
3^     Tant'  averia  em  coita  forte. 


10  X.  Abbandluif :    Mnisafi». 

LXXXVL  fk^cola  per  intero: 

Roga  m*  ojCy  filh\  o  vobb'  amigo 

muit'  aficado  que  vos  rogasse 

que  de  yo8  amar  nom  vos  pesasse  *, 

e  porem  vos  rogu'  e  vos  castigo 

que  v6ß  non  pes  de  vos  el  bem  querer, 
mais  nom  vos  mand*  i,  fillia,   Diais  fazer. 

£1  me  estava  em  vos  falando, 
e  m*  esto  que  vos  digo  rogava; 
döe  ^  -me  d'  el,  tarn  muito  cborava, 
e  porem,  filha,  [vos]  rogu^  e  mando 
que  vÖB  ecc. 

Ca  de  vos  el  amar  de  cora^om, 
nom  vej*  eu  rem  que  vos  i  per^ades, 
sem  i  mais  aver,  mais  guaanhades, 
e  por  esto,  pola  mha  bB^n^on, 
que  v6s  ecc. 

Non  attribniremo  veruDa  importanssa  al  fatto  che  in  tutte 
e  tre  le  canzoni  la  deviazione  ha  luogo  nella  terza  strofa,  qua- 
sichfe  come  nella  stanza  tripartita  la  sirima  segne  altre  norme 
che  la  fronte^  cos!  nella  canzone  tripartita  la  terza  strofa  po- 
tesse  avere  struttnra  diversa  da  qnella  delle  dne  prime.  Poichi 
di  un  tale  procedimento  non  troviamo  altrove  traccia  alcuna, 
non  vedremo  nel  fatto  accennato  che  an  caso  fortuito.  Mache 
la  deviazione  rispetto  alla  desinenza  si  ristringa  a  quei  com- 
ponimenti  artistici'  nei  quali  il  verso  femminile  ha  namero 
eguale  di  sillabe  al  maschile,  non  puo  essere  un  mero  caso; 
e^  per  conchindere  il  mio  ragionamento ,  qnesta  egnaglianza,  a 
dir  cos\  aritmetica^  delle  due  specie  di  versi  generö  la  possi- 
bilitk  d'  usare  rime  piane  Ik  ove  a  rigore  dovrebbero  essere 
tronche.^ 


'  Neils  correzioni  il  L.  registra  doi  in  Inogo  di  <2oe;  ma  con  ci6  al  verso 
mancherebbe  una  sillaba. 

'  Escludiamo  con  ci6  le  canzoni  d*  eacameo  e  fuMizer^  genere  di  compo- 
nimenti,  in  cui  gli  accorgimenti  deir  arte  non  vengono  scmpolosamente 
oBservati.  In  due  poesie  di  questo  genere  troviamo  varietä  di  desinens« 
nei  versi  corrispondenti.  I  decasillabi  femminili  deir  una  (CXXXIII)  sono 
costruiti  secondo  la  formola  A,  neir  altra  (CXXXVIH)  secondo  B. 

'  A  volar  riassumere  il  fin  qui  esposto  in  forma  d*  nno  Schema,  diremo: 
So  il  primo  verso  di  due  strofe  ci  presentasse  le  formole: 
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La  diversa  desinenza  nei  versi  rispondenti  delle  singole 
strofe  venne  constatata  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  quanto  alle 
canzoni  del  codice  di  Lisbona,  cli'  egli  allora  attribuiva  tutte 
ad  an  solo  äntore,  egli  osserva:  ^Bemerkenswerth  ist,  dass 
unser  anonymer  Dichter  nie  gegen  die  provenzalische  Kegel 
sündigt^  Eppurc  al  numero  120^  delFedizione  del  Varnhagen 
troviamo  : 

1*  Btrofa  -ores  -eus  -ores  -eus 
2*  f,  -on  -ejo  -on  -ejo 
3*      „         -on        -udo     -on       -udo 

ove  con  dnplice  deviamento  la  2*  e  3*  strofa  Hanno  rima  tronca 
ove  la  1*  la  ha  piana  ed  e  converso.  I  versi  masehili  sono 
decasillabi,  i  femminili  hanno  dieci  sillabe  coli'  accento  sulla  nona.^ 

Non  altrimenti  nel  Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X.  Si 
pu6  escludere  la  Ganz.  CCLXXXII,  composta  di  settenarii,  in 
cui  i  versi  2.  4.  6  vanno  in  rima  maschile.  Solo  nella  1*  strofa 
troviamo  -de  e  la  vocale  accentata  h  pur  sempre  la  settima.  A 


rispondono 


3^  que  amava  mais  ca  ssi 
3^  andaya,  com*  aprendi, 
3^     muit*  alt*  e  caeu  d'  all 

1^     et  pi'adad*  et  mercee 
1^     a  quen  en  ela  ben  cree 
1  ^     todo  sab'  e  todo  vee. 

OttoDario  Decasill»bo 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11 

la  legge  sarebbe  infranta.     Ma  1*  identiti  del  numero  delle  sillabe  con- 
sente  le  formole: 

1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  10 

^  Apparente  deyiazione  in  Trovas  216  ove  verdade  sembra  a  prima  vista 
corrispondere  a  4  e  sabor;  la  rima  con  fe  mostra  che  invece  di  «*  6  ver- 
dade va  letto  se  verdad'  4.  Non  altrimenti  66 ,  ove  grande  h  stampato 
in  luogo  di  grand^  6,  di  nnovo  in  rima  con  fe, 

*  Un  esame  della  metrica  delle  altre  poesie  contennte  nel  Vaticano  e  nel 
Colocci-Brancuti  si  potr4  istituire  appena  allora  che  uno  studio  accurato 
abbia  fatto  le  opportune  distinzioni  rispetto  agli  scrittori,  alla  loro  et/i, 
al  genere  dei  loro  componimenti. 


12  X.  AbhMidlvBff:    M oiiafU. 

Ora,  egli  h  ben  vero  che  tali  voci  in  -ee  vengono  altrove  con- 
siderate  come  di  desinenza  femminile;  nondimeno  6  facilissimo 
comprenderc  che  il  poeta^  prevenendo  Toso  posteriore,  si  sia 
valuto  della  forma  contratta  in  S. 

NeUa  Canz.  XXI  lo  Schema  fe  o**  a**  a*^  E^\^  con  qnesta 
notevole  particolaritk  che  nelle  strofe  dispari  (1.  3.  5.  7)  a  i 
maschile,  nelle  pari  (2.  4.  6)  femminile.  In  questo  altemare  di 
desinenza  vedremo  con  certezza  non  caso  fortoito,  ma  deliberato 
proposito.  Oli  h  perciö  che  qaando  pure  tntti  i  versi  avessero 
r  accento  soll'  ondecima  sillaba ,  potremmo  dire  che  qni  c'  k 
non  an'  infrazionC;  ma  an  ingegnoso  avvicendarsi  di  due  serie 
diverse  di  strofe.  In  veritk  per6  i  versi  femminili  hanno  1'  accento 
salla  decima ;  tatti  i  versi  hanno  il  medesimo  numero  materiale 
di  sillabe.    Si  vedano  le  due  prime  strofe: 

Santa  Maria  pod*  enfermos  gnarir, 
quando  ze  quiser,  et  mortos  resorgir. 

Na  qne  Dens  seu  sant*  Espirit*  enviou 
et  que  forma  d*  ome  en  ela  fillou, 
non  e  maravilla  se  d*  61  gaannou 
vertttde  per  que  podess'  esto  comprir. 

Porend*  un  miragr*  aquesta  rCinna 
Santa  fez  mui  grand*  a  ua  mesquinna 
moller,  que^  con  coita  de  que  maninna 
era,  foi  a  ela  un  fillo  pedir. 

Anche  nella  Canz.  LXX  {a  a  a  E)  a  neUe  strofe  1.  3  i 
maschile,  nelle  strofe  2.  4  6  femminile,  e  femminile  altresl  in  5, 
con  disposizione  mono  simmetrica  che  in  XXI. 

£n  o  nome  de  Maria 
quinque  letras,  no  mala,  i-a.  ^ 

M  '  mostra  madr*  e  maior 
e  mais  manssa  e  mais^  mcllor 
de  quant*  al  fez  nostro  Sennor 
nen  que  fazer  poderla. 


'  Indico  con  E  il  verso  che  rima  con  1*  Estribillo.    II  segpio  U  sotto  la 

lettera  significa  che  la  rima  ö  parossitona. 
'  Di  questa  accentnazione  <-a  in  luogo  di  t-d  diremo  qoi  appresso. 
'  Leggi  Etne, 
*  O  meglio  col  cod.  di  Toledo  e  il  secondo  deirEscuriale  mm. 
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A  demostra  avogada 
aposta  e  aorada 
e  amiga  e  amada 
de  mui  santa  compania. 

Tatti  i  yersi  a  sono  di  otto  sillabe,  ancorch^  teorica- 
mente  ottonarii  maschili  e  settenarii  femminili.  Anche  Y  Estri- 
billo  femminile^  che  potrebbe  conservare  la  sua  indipendenza 
ed  avere  Y  accento  suIl'  ottava,  segne  la  stcssa  via  che  g. 

Senza  regolare   awicendamento   nelle  seguenti   dne  Can- 

zoni.  In  LX:  ab  ab]  b  nelle  prime  Ire  strofe  h  maschile,  nella 

qnarta  h  femminile. 

Entre  Av*  e  Eva 
gran  departiment*  &. 

Ca  Eva  nos  tolleu 
o  parSis',  e  Deus 
Ave  nos  i  meteu ; 
porend*,  amigos  meus, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem*  en  sa  prijon 
et  Ave  ^n  sacar  ecc. 

La  qnarta  ed  nitima  strofa  snona: 

Eva  nos  ensserrou 
OS  960B  sen  chave, 
e  Maria  britou 
as  portas  per  Ave. 

b  ha  r  accento  snlla  sesta,  b  lo  ha  snila  qninta;  beb 
constano  di  sei  sillabe. 

I  primi  sei  versi  di  CXV  vanno  in  ababab'^  nelle  prime 
dne  strofe  a  h  senario  femminile,  nelle  altre  28  settenario 
maschile;  qnindi  sempre  sette  siUabe. 

1  Con  aiuda  nos  vene 

et  con  ssa  ainparan9a 
contra  o  que  nos  tene 
no  mund*  en  gran  balan^a 
por  toller-nos  o  bene 
da  mui  nobr*  e8peran9a .... 

4  Est*  om*  e  sa  moller 

mui  gran  temp*  esteveron, 
servindo  Deus  volonter 


14  X.  Abhanilon;:    Mosiftfia. 

et  sew  filloB  feseron 

et  quant*  onveron  mester 

a  cada  nun  deron 

Unica  vera  infrazione  nella  Ganz.  CLXXIII,  in  coi  i 
settenarii  2.  4.  6  rimano  insieme.  Kelle  prime  tre  strofe  essi 
hanno  desinenza  maschile;  nelle  dae  altimc  femminile^  ma  con 
1'  accento  pur  sempre  snlla  settima.     A 

1  ^  per  com^  ea  Öi  dizer 

1^  c  qae  eran  de  creer 

1«  por  an  aea  aerr*  accorrer 
rispondono : 

4'  a  oatri,  maia  aaa  carreira 

4^  enton  et  achou  enteira 

4^  tan  grande  qoe  verdadeira. 

£  eosl  nella  5*  strofa. 

In  nn  nomero  grandissimo  di  componimenti  i  eodici  dis- 
pongono  le  linec  cosi  che  o  tntte  qaelle  nscenti  in  rima,  o  una 
parte  di  esse,  sono  precedate  da  linee  senza  rima,  che  coI 
termine  italiano  chiameremo  sciolte.  Poichi  non  v'ha  nessnn 
motivo  stringente  ^  che  ci  obblighi  a  considerare  le  linee  sciolte 
come  primi  emistichii,  e  ce  ne  sono  invece  parecchi  che  o  vietano^ 

'  Tatt^al  piik  potrebbe  ricordani  che  ni  le  linee  sciolte  nh  le  rimaDti 
che  tengono  loro  dietro  eccedono  giammai  le  otto  sillabe. 

*  In  alcnni  componimenti  dne  linee  sciolte  precedono  la  rimata.  Cosi  p. 
es.  neUa  Cans.  CLI: 

Sempr*a  Tilgen,  de  Dens  madre, 
bosca  Tias  e  carrairasy 
per  qne  es  seos  tirar  possa 
de  mal  per  mnitas  maneiraa. 

D*  est*  nn  firemoso  miragie 
TOS  direi  qne  fem  a  Vurgen, 
madre  de  Dgob  gronosa, 
por  nn  crerigo  qne  mnito 
a  onrrara,  mais  &na 
ssa  Tida  Inssniiosa 
sempre  con  maas  moUeres 
et  casadas  et  solteiias. 
nen  riigees  non  qneria 
leixar,  nen  monjas  nen  freiras. 

Slimeremo  iKtseabile  an  rerso  di  Sl  o,  corapntando  le  meUtoniche  delle 
due  linee  sciolte,  di  :£;»  sulUb<>? 
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o  rendono  poco  probabile^  la  rionione  delle  dne  linee  in  un 
verso  solo,  noi  —  da  pochissimi  casi  in  fuori  —  seguiremo 
la  distribuzione  dei  codici  ed  ammetteremo  versi  sciolti,  che 
s'  awicendano  ai  rimati. 

Gli  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d'  egual 
genere  e  poich^  anche  ad  essi  s'  applica  la  regola  che  i  versi 
conispondenti  delle  singole  strofe  devono  avere  desinenza 
egoalo;  ne  risolta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  com- 
ponimento  sono  o  tutti  maschili  o  tutti  femminili.^  I  primi  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a  piü  di  200  canzoni  con  sciolti 
femminili,  tutt'  al  piü  tre  o  quattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata^  e  non  h,  giacch^  il  nu- 
mero  materiale  delle  sillabe  degli  sciolti  a  desinenza  diversa  h 
identico.  Se  in  una  delle  pochissime  canzoni  con  sciolto  maschilc 
ne  ricorre  alcuno  femminile ,  questo  ha  V  accento  una  sillaba 
prima  che  il  maschile.  Se  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piü 
d'  un  migliajo  e  mezzo)  risponde  qua  o  Ik  uno  maschile ,  esso 
ha  r  accento  una  sillaba  dopo  che  il  femminile.  Con  altri  ter- 
mini:  Dato  x^  settenario^  ^  sark  teoricamente  senario;  dato  x 
settenario,  x  sark  ottonario.    E  in  forma  di  schema: 


x"^ : 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7* 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7.  8 

<-> 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7.  8 

Ecco   le   canzoni,    in    cui    ricorrono    versi    di    desinenza 
diversa. 


*  Nei  versi  di  dieci  e  piü  sillabe  che  i  codici  scrivono  continuatamente, 
la  bipartizione  spesso  o  non  riesce  punto  o  riesce  solo  ammettendo  per 
entro  al  medesimo  componimento  parecchie  varietii  di  scansione,  tante 
▼arietä  da  farci  a  ragione  dubitare  se  veramente  il  poeta  abbia  avuto 
r  intendimento  di  dettar  versi  bipartiti. 

'  Ed  anche  questo  contriboisce  a  persaaderci  che  la  coppia  di  linee  non 
rappresenta  un  verso  solo  bipartito.  Per  entro  a  questo  la  cesura  sarebbe, 
come  in  provenzale  ed  in  francese  e  nel  verso  cf  arte  tiiayor  spagnuolo, 
ora  maschile  ora  femminile. 

*  Indico  con  x  lo  sciolto  maschile,  con  x  lo  sciolto  femminile. 
Col  seguo  Ck  sotto  la  cifra  indico  la  sillaba  metatonica. 


4  ri 


16  X.  AbliMdlukc:    Mattmfia. 

A)  X  h  maschile. 
CCXXX  VII :  a?8  g«  »8  0«  «:•  g«  a?»  £« 

Se  ben  en  a  Virgen  fiar 
o  peccador  sabado, 
qaeiT4-o  na  morte  gnardar 
que  non  seja  perdudo. 

£  d*  esta  confian^a  tal 
V08  direi,  se  qniserdes, 
que  onye  grand*  na  moller; 
e  pois  que  o  souberdes, 
loaredes  a  Madr*  enton 
de  Dens,  se  me  creverdes, 
et  averedes  des  ali 
o  dem*  ayorre^ado. 

18^  e  24^  snonano: 

e  mui  longe  este  feito 

e  comungou-ss',  e  a  Madre. 

CCXXIV:  x^  ^'  ä'  g^  «'  g^  x'  E'^ 

A  Reinna,  en  que  6 
comprida  toda  mesura, 
non  6  sen  rason  se  faz 
miragre  sobre  natura. 

Ant*  ^  con  mui  gran  razon 
a  quen  parar  i  femen^a 
en  aver  tal  don  de  Dens 
a  de  que  ^1  quis  nacen9a 
fiUar  por  dar  a  n6s  paz, 
e  tal  ^  nossa  creen9a 
e  quen  aquesto  non  cree  ^ 
faz  torpidad'  e  loucura. 


Ora  troviamo: 


4^     muit*  en  santa  Maria 
6'^     de  levar  la  menina  ' 


^  Ecco  altro  esempio  di  eree  maschile;  la  pennltima  linea  delle  altre  strofe 

e  podfCTf  faZf  enton  ecc. 
*  Ad  ambedue  i  versi  Teditore  annota:   ,Falta  una  silaba*.    AI  contnrio; 

a  leggere  (com*egU  propone)  muiio  en,  e  de  levar ,  la  ragione  metric» 

Barebbe  violata. 
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In  questa  stessa  Canzone  troviamo  per6  anche: 

3^     en  riba  d'  Aguadi'ana 

d  an  logar  muit'  onrrado 
7*     et  entenderon  que  fora 

aquesto  per  seus  pecados. 

Poichfe  qaesti  due  versi,  ancorchfe  femminili,  hanno  V  accento 
siilla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  infrazione;  pure,  non  appena 
si  faccia  V  elisione  della  vocale  a  dinanzi  ad  altra  a,  s'  ottiene 
Aguadian\  for\  ed  il  verso  fe  maschile.^ 

Resta  il  5®  verso  deU'  8*  strofa: 

E  un  an  enteir'  ou  mais 
en  sa  casa  a  criaron, 
e  dos  miragres  enton 
da  Virgeu  all  contaron 
5     que  faz  grandes  en  Terena ; 
porend'  ambos  outorgaron .... 

L'  accento  h  suUa  settima ,  e  non  h  possibile  proporre 
venina  emendazione.  Abbiamo  adunqne  un  esempio  d' infra- 
zione. E  dovendo  constatare  qaesto,  rinunceremo  anche  per  i 
due  testä  citati  al  ripiego  dell'  elisione  ? 

B)  aj  fe  femminile. 

Superfluo  ricordare  i  luoghi  in  cui  la  desinenza  tronca  fe 
solo  apparente,  come  quella  che  fe  prodotto  di  elisione  non 
legittima  in  fine  di  verso. 

CGI.  9^     ar  foi  comer  outra  grand' 

empo^oada  e  fera 

LXXV.  2*     mui  riqu'  e  muit'  orgullos* 

e  sobervi'  e  torticeiro 

CIV.  2^     a  moller  se  tornou  log' 

4  eigreja 

Si  legga  (e  si  dovrebbe  anche  stampare)  grande,  orgulloso, 
logo.  E  cos\  in  parecchi  altri  luoghi.  Ed  a  questo  proposito  si 
confrontino  i  due  passi  seguenti.  Nella  Ganz.  GXLIX  (g?^  g')  al 
sacerdote  che  dubitava  delP  ostia,  perchfe  gli  pareva  non  esscr 
altro  che  pane^  Maria  dice: 


^  Tale  elisione  in  fin  di  verso  nou  ha  nulla  di  singolare  in  un  poeta,  che 
si  consente  persino  riina  spozzata  fra  strofa  e  strofa;  vedi  Appendice  I. 
Sitsangsber.  d.  pbil..bist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  10.  Abb.  2 
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8^     Mas  pero  o  revolves 
e  tanges  con  tas  maos, 
creendo  que  pan  est', 
este  poloB  criBchaos 
recebeu  na  croz  morte. 

CLXXXV  (gj'a')  2»     Aqueete  castello  est' 

en  o  reino  de  Green. 

Se  la  forma  fosse  est^  i  dae  versi  che  la  contengono  do- 
vrebbero  avere  una  sillaba  di  piü  che  gli  altri  sciolti.  Poiche 
qnesto  non  hy  e  noi  senza  motivo  imperioso  non  abbiamo  diritto 
di  aumentare  il  nnmero  delle  deviazioni  dalla  regola,  diremo  che 
r  editore  fece  bene  a  mettere  V  apostrofo  e  leggeremo  este.  Si 
modificherk  qaindi  V  asserzione  del  Diez^  nella  nota  alla  p.  116: 
^eine  Form  eHe  scheint  nicht  vorhanden'. 

Prescindendo  da  questi^  i  casi^  in  cui  a  ^  risponde  alcnn 
Xy  possono  venir  raccolti  in  certi  gmppi: 

1.  La  ultima  voce  della  linea  sciolta  h  an  monosOlabo 
atono,  che  a  vero  dire  si  dovrebbe  appoggiare  prochticameDte 
alla  parola  che  segne,  ma  in  qnella  vece  appare  quasi  en- 
clitico.* 

CXCIX  (g?"'  a^)       9^     e  que  os  guarda  do  dem*  e 

de  sas  maas  tenta^oes. 

CCXIII  (y'  g')     10*     E  pois  aquest'  ouve  dit\  e 

sa  ora^on  acabada.* 

CCXIV  (g;'  g')       3»     et  un  d'  eies  era  ric\  o 

outro  non  avia  nada. 


*  Inatile  osservare  che  il  trovarei  ana  proclitica  in  fin  di  linea  non  h 
argomento  che  militi  a  fayore  della  riunione  di  xa  in  nn  veno  solo; 
poich^,  dair  nn  lato,  se  la  metrica  portoghese  esigesse  la  nota  psnsa 
logica,  questa  dovrebbe  esserci  anche  alla  fine  delP  emistichio,  dall*  altro 
troviamo  che  la  proclitica  pu6  persino  formare  rima,  p.  es.  CXX\1I> 
ultima  strofa: 

Quand'  est*  Oiron  as  gentes 
mui  gTsn  maravilla  ön 
ouveron  et  ar  loaron 
muito  A  que  tanto  ben 
fez .... 

Si  confrontino  altresi  i  tanti  verai  che  e  in  Alfonso  e  in  Dioni^  e  d« 
per  tutto  hanno  in  riuia  la  proclitica  natu. 

*  CLXV,  3*  fu  stampato  faaend'  i  e  CCXXV,  9»  fiüau-*s*  rf;  alli  con^un- 
zione  e  non  spetta  Taccento. 
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Andrk  qui  anche 

CCLXX  (g?*"*  a«)      7'     que  seu  fruito  britas' 

o  dem*  brav*  e  felon. 

E  cosi  sospetto  dem  per  demo  che  non  esiteremo  a  leggere: 

britH8'  o 
demo  brav*  e  felon. 

CCXCVI  (a?^  a«)     2'     que  sempre  fara  est*  a 

quen  a  servir  so  über. 

CCCXIX  {q^  g^)     7*     non  avian  d'  ela 

ja  nSun  conorte 
nen  sabian  que  lle 
valves*,  ergo  morte. 

2.  Lo  sciolto  esce  in  un  monosillabo  che  potrebbe  per  sk 
essere  atono^  ma  che  tenendo  dietro  ad  altro  monosillabo  atono, 
aequista  il  valore  di  accentato. 

CCCXIX  (gJ*  §^)     8»     Des  i  prometeron 

que  a  levarian 
a  Terena ;  ca  ja 
per  al  non  sabian 
que  Saud*  ouvesse. 

XXXII  (^  q^)        5^     Te  dig'  e  te  mando 

que  d'  estas  perfias 
te  quites,  et  se  non, 
d'  oi  a  trinta  dias .... 

3.  n  monosillabo  alla  fine  delia  linea  h  decisivamente 
accentato.    E  qui  possiamo  distinguere  dae  casi: 

3a)  II  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  an  ossitono : 

CCCXIX  {^  gß)     3^     Riba  d'  Odian'  4 

ua  Bsa  eigreja 
d*  esta  virgen  santa 
que  beeita  seja. 

CXCVII  (gj'  a')  i  codici  e  la  stampa  hanno : 

1^     Ca  sse  el  algun  poder 

a  nos  omees  matar , 

mui  maior  poder  sa  Madre 
&  en  08  ressucitar. 


La  sintassi  esige: 


Ca  sse  el  algun  poder  4 
a  nos  omees  matar. 


2* 
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3i)  n  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  una  proclitica: 

CLVU  (x"^  g')  l'     inais  a  ssa  ospeda  lies  foi 

mui  maa  de  cabo  sao. 

Nella  XII'  delle  feste  di  Maria  (y^g')  troviamo: 

18^     £  u  todo-lo8  reis 

foren  ant*  ^1  omildoBOS, 

di-lle  como  vees 

d*  eles  dos  mais  poderosos. 

CCLXIII  (o*'  a')  il  codice  aveva  prima: 

1  ^     Ca  ela  seinpre  a  nos  d& 
que  fa^amos  o  mellor, 
per  quc  nos  guardemos  d'  erro 
et  ajamo-lo  amor 
de  Deas  ecc. 

Poi  venne  cancellata  nel  primo  verso  la  preposizione  a: 
a  torto,  poiclie  ne  risulta  o  un  verso  maschile  accentato  suUa 
settima,  raentre  dev'  essere  snll'  ottava^  o  (accentando,  come  or 
ora  diremo,  nös-da)  un  femminile  accentato  sulla  sesta^  mentre 
dev'  essere  sulla  settima. 

In  tutti  e  tre  questi  gruppi  h  piü  o  meno  ovvio  consi- 
derarc  il  monosillabo  in  fine  dello  sciolto  quäl  sillaba  metatonica 
d'  un  parossitono,  con  che  i  rispettivi  versi  divengono  femminili. 
Ne<rli  esempii  citati  al  n*^  1.  cio  h  quasi  necessario:  saremo 
invero  beu  piü  disposti  ad  aramettere  ricOy  est' a,  dit'e  che 
ad  .iccentare  Y  articolo ,  la  preposizione ,  la  congiunzione.  Si 
confrontino  le  rime :  XXI,  6*  ant'  o  \  altar  con  quebranto] 
C,  2^  a  ti  a  \  outorgaria ;  CX V,  6®  guardasa*  e  \  non  britasse ; 
CXXXVIII,  3'  cant'  e  \  aja  solaz  con  espante.  Nei  casi  del 
n'^  2.  lo  spostamento  deir  accento  dal  monosillabo  accentato 
air  ateno  (cd-ja,  se-non)  puö  parere  alquanto  singolare.  Maggior 
dubbio  dovrebbero  ispirare  i  casi  del  n®  3.  Se  non  che  U 
diffidenza  s'  attenua ,  anzi  sparisce ;  quando  si  badi  alle  rime 
se^uenti.  Per  3a  in  cui  di  due  accentate  la  seconda  perde 
r  accento  (poder-d  diviene  poder-d)  si  confronti  CCLXXX  del 
cod.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa: 

3^  sanhuda 

sej'  eu  e  triste,  coitada  poren 

por  meu  amigu'  e  meu  lam^  e  meu  ben 

que  ci  perdud'  e  el  mi  perduda 
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con  r  aasiliare  sottinteso.  Meglio  il  Lang :  perdud'  d.  Rispetto 
a  Sby  ove  le  parti  fra  atona  ed  accentata  sono  a  dirittura  in- 
vertite,  si  ricordi  la  rima  piü  sopra  citata  di  i  a  (ihi  habet)  in 
rima  con  Maria,  Qui  il  mutamento  di  giambo  in  trocheo  fe 
fuori  d'  ogni  dubbio.^ 

Messici  SU  qnesta  via,  si  pu6  andare  an  passo  innanssi 
e  chiedere  se  non  sia  lecito  per  avventura  ammettere  desinenza 
piana  anche  in  altre  voci,  che  in  veritk  sono  tronche  e  come 
tronche  furono  per  solito  nsate  da  re  Alfonso. 

LXXV  (a?'  g')         1  ^  E  d'  esta  razon  vos  direi 

an  miragre  mai  fremoso, 
que  mostrou  santa  Maria 
madre  do  Roi  gronoso. 

CXXV  (a?'  a®)        1^  E  d'  esta  razon  vos  direi 

un  miragre  fremos*  assaz, 
que  fezo  santa  Maria 
por  un  crerigo  alvernaz. 

Se  ricordiamo  quanto  a  lungo  sia  rimasto  vivo  nella  peni- 
sola  iberica  il  sentimento  dell'  origine  del  futuro ,  non  ci  parrk 
del  tutto  inverisimile  che  in  dir  ei  la  seconda  delle  due  voci 
abbia  perdnto  il  suO  accentO;  cosicch^  il  poeta  si  sia  permesso 
di  accentare  dir-ei. 

C  fe  un  pajo  d'  esempii  in  cui  le  desinenze  di  3*  sing, 
del  perfetto  debole  -eu,  -iu^  ricorrono  al  posto  di  3?. 

CCLin  (a?^  a')       4^0  ome  boo  entendeu 

que  andava  en  pecado, 

et  foi-sse  confessar  logo; 

et  pois  foi  ben  confessado .... 

In  CCXXXVni  i  due  ultimi  versi  vanno  in  3?'  £''.  Ora 
nella  strofa  13*  troviamo: 

quäl  sennor  ele  serviu 
assi  ir  o  gualardoou. 

II  priino  esempio  fe  poco  conchiusivo.  O  si  legga  bon'  en- 
tendeu (-eu  femminile)  0  si  conservi  la  lezione  del  codice  {-eu 

*  Da  altre  letterature  si  confronti:  Cou  1.  le  rlme  francesi  fui-te  :  her- 
mite,  pera  le  :  perle,  dis-je  :  oUige.  Con  2.  garce  :  par  ce  (=  cej,  Fouke: 
[ne  aai]  pour  ke,  Con  3.  alcune  rime  italiaue,  e  precisamente  con 
3  a.  av^r  de*  :  verde  deir^üriosto,  con  3  b.  non  ci  ha  :  oncia  di  Dante. 

'  Talvolta  -eo,  -io. 
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maschile)^  il  numero  delle  sillabe  h  sempre  lo  stesso.  Ma  nel 
secondo  esempio  il  verso  non  torna  che  con  -iu  femminile;  la 
desinenza  maschile  csigerebbe  nna  sillaba  di  piü.^ 

I  casi  che  non  consentono  in  verun  modo  supporre  desi- 
nenza piana  sono  oltremodo  rari.  La  sesta  strofa  di  XXXII 
(9?*  9^)  incomincia : 

0  bispo  se  levou 

mui  de  madurgada 

et  ao  capelan 

deu  ra^on  dobrada. 

E  singolare  che  il  codice  di  Toledo  abbia  su  raschiatura 
la  Variante  seguente,  che  in  ambedue  i  luoghi  sostitaisce  desi- 
nenza piana  alla  tronca: 

O  bispo  levou-flse 
mui  de  madurgada 
e  deu  ao  preste 
Bsa  ra^on  dobrada. 

Ganz.  CCCXXVIII  (y^  g') : 

1^     e  corrudo  d'  el  Mafomet 
e  deitado  en  eixillo. 

Abbiamo  danque  tre  soll  esempii  (uno,  attenendoci  al 
codice  di  Toledo),  in  cui  senza  dnbbio  veruno  il  principio  della 
identitk  aritmetica  del  numero  delle  sillabe  si  applica  a  sciolti 
maschili  ricorrenti  al  posto  di  feraminili.  Secondochfe  si  rifiu- 
tino  tntte  o  alcnne  delle  osservazioni  testfe  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verrk  piü  0  mono  aumcntando;  in  ogni  modo  esso  e 
scarso  assai. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamente  maschile  ha  Taccento 
sulla  medesima  sillaba  che  il  femminile,  cosicchfe,  numerando 
materialmente  le  sillabe,  x  ne  ha  una  di  meno  che  y.  In  questo 
caso  per6  troviamo  che  il  verso  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piü.  La  Ganz.  IX  delle  feste  di  Maria  k  costruita 
secondo  lo  schema: 

gj*^  a^  ^^  a^  3?^'  a^  gj^'  JS^, 


*  t  lecito  confroTitare  CCCLXIII,  5«:  El  »e  vio  nas  prijoes,  ove  il  sette- 
nario  torna,  se  si  considera  vio  conie  bisiffiibo.  L*  editore  propone  un'e- 
mendazione. 
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Des  quando  Deus  sa  madre 
aos  c^os  levou, 
de  nos  levar  consigo 
carreira  nos  mostrou. 

Ca  pois  levou  aquela 
que  nos  den  por  sennor 
et  el  fillou  por  madre, 
mostron-nos  que  amor 
mui  grande  nos  avia, 
non  podia  maior*, 
ca  pera  o  suo  reino 
logo  nos  convidou. 

E  cosi  in  ben  29  fra  30  strofe.    Solo  in  una  (19)  i  due  ultimi 

versi  suonano: 

apostolos  et  en 
Josafas  lo  enterrou. 

L'  anomalia  che  di  30  versi  nella  stessa  postura  e  rimanti  in- 

sieme  imo  abbia  maggior  nnmero  di  sillabe  che  gli  altri  h  certo 

grave;    ma  parrä  forse   soverchio   rigore   esigere   per  ci6   che 

r  nltima  coppia  di  linee  di  ciascuna  strofa  si  debba  considerare 

come   un  verso  solo,  nel  quäle  1'  anomalia ,   concemendo  V  emi- 

stichio,   sarebbe  piü  toUerabile  o,   avendo  riguardo  al  metodo 

seguito   dal  poeta  nei  versi   lunghi,  a  dirittura  lecita.     Saremo 

tanto  piü  restii  a  formare  di  a?£  un  verso  solo,  che  in  questo 

caso   sembra  inevitabile  fare  lo  stesso  rispetto  ai  tre  gja   delle 

singole  strofe. 

Non   appena    per6  il   numero   degli    sciolti    maschili    con 

r  aceento   sulla   medesima   sede   che  i   femminili   e   per   conse- 

guente  1*  oscillare   del  metro   nei  versi  rimanti  raggiunge  pro- 

porzioni  maggiori,  la  necessitk  di  considerare  la  coppia  di  linee 

come  un  verso  solo  si  fa  sempre  piü  imperiosa.   Si  veda  p.  es. 

la  Ganz.  XXXIV: 

Gran  dereit*  6  que  fiU'  o 
demo  por  escarmento 
quen  contra  santa  Maria 
filla  atrevemento. 

Poren  direi  un  miragre, 
que  foi  gran  verdade, 
que  fez  en  Costantinoble 
na  rica  eidade 
a  Virgen  Madre  de  Deus, 


24  \.  AVknünf:    Hstsafii. 

por  dar  entendimento 
qne  qnen  contra  elm  Tai 
palla  e  contra  vento. 

Se  indichiamo  x^  a^  con  %  e  x^  a^  con  ^^  abbiamo  lo  Schema 
segnente,  in  cui  ^  prepondera^  senza  che  pero  sia  dato  rico- 
noscere  un  principio  costante  nell'  awicendamento  delle  due 
formole : 

1  •  cop.     2*  cop.     3'  cop.     4»  cop. 
!•— 2*  Btrofa     a  a  g  ß 

7*      ,  a  3  a  a 

Dobbiamo  donque  rianire  le  dae  linee  in  un  verso;  la  metato- 
nica  di  x^  perch^  non  piü  in  fin  di  verso,  ma  interna,  va  (se* 
condo  r  OSO  costante  del  portoghese)  compntata;  tatti  i  versi 
banne  T  accento  principale  snlla  13*.^  Ad  ammettere  bipar- 
tizione ,  V  accento  interne  h  solla  7^.  Se  V  emistichio  h  maschile, 
la  cesnra  ^  depo  la  7*;  se  femminile  dope  V  8»,  nel  primocaso 
7  +  t);  nel  secendo  8  +  o,  salve  che  si  voglia  considerare  la 
metatonica  come  prima  sillaba  del  2^  emistichie,  nel  qnal  caäo 
abbiame  di  nnove  7  -|-  6.* 

Sparisce  finalmente  ogni  dabbie  rispetto  all'  impossibilita 
di  anunettere  che  le  dae  linee  rappresentine  due  versi,  quando 
e  le  scielte  di  egnale  desinenza  e  le  rimanti  deviane  nel  nninero 
delle  sillabe.    Cosi  nella  Ganz.  L,  eve  accante  a 

P     E  doltar  non  deye 
por  quanto  vos  direi 


3;'  =  6l 

a«=6  j 


12 


e  la  Variante 


treviame 


2*     ouvenunos,  ae  61  x^  —  "  l  i  o 

non  foB8\  amigos  mens    a^        '^ 


porqne  se  non  foss*  esto    ^®  = 
non  yiramos  rei 


^  Kiunireino  le  due  linee  coti  tanto  maggior  sicurezza  che,  eosendo  a£sv 
piii  probabile  r'ili-o  che  fiU-o,  nella  prima  coppia  deir  Estribillo  »vrenimo 
uuuva  Variante:  £*  «*.    Nel  4®  verso  si  faccia  re]isioDe:>£^  alr. 


■  Schema: 


f 6.  7.  8.  I  9 

^     I  •  •  .  .  6.  7.  I  o.  9  .  .  .  . 
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Ancora  an  esempio.    La  prima  strofa  dclla  Ganz.  XXXVII: 

Frexno808  miragres 
faz,  que  en  Deus  creamos, 
et  maravilloBOS, 
porque  o  mais  temamos; 
porend'  un  d'  aqiiesteB 
e  ben  que  vos  digamos 
doB  mais  piadoBOS. 

fa  supporre  ^^  g«.  E  cosi  (a)  vanno  2^%  31-*,  4^-^  5^\  6^-% 

8*-®.    Ma  in: 

2^     Est'  aveo  na  terra 
che  chaman  Berria 

3^     e  depois  en  o  conto 
dos  ^opoB  ficaya 

abbiamo  a?*g^.    E  cosi  (ß)  vanno  5^-*,  6^~*,  8^-*. 
Delle  qnattro  coppie  rimanenti: 

5^     seja  per  ti,  se  non  ^ 
serei  oi  maiB  teudo 

7^     e  qnando  s'  espertou 
sentiu-Bse  mui  ben  säo 

sono  varianti  di  a)  con  accento  sulla  6*^  di  x  maschile.    E  tale 
puö  essere  anche 


dividendo 


Resta 


7'     e  catou  o  pe 

e  pois  foi  d*  äl  ben  certao 

e  catou  0  p6  e  ^ 
pois  foi 

7^     non  semellou  log\  andando 
per  esse  chao 


che  non  s'  accorda  nh  con  a)  nb  con  ß). 

Abbiamo  adonqae  in  ambedüe  le  canzoni,  se  prescindiamo 
da  XXXVn,  7^""^',  versi  con  V  accento  principale  sulla  12*  e 
r  intemo  sulla  5*  o  la  6*  di  voci  parossitone^  e  sempre  suUa  6* 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  chiamarsi  bipartiti  o  no^  i)  que- 
stione  che  va  esaminata  da  sh]  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
mo  un    verso   sciolto   ed   uno  rimato^  come  ce  li  presentano  i 


^  Ammettendo  si-non,  p4-e  queste    due  linee  spettano  alla    formola  pre- 
ponderante  a). 


26  ^«  Abhuidlnng:    Massafift. 

codici.  Si  dica  lo '  stesso  di  altre  canzoni  —  p.  es.  CXVU. 
CCLVIL  CCCLXm,'  —  in  cui  V  oseillare  delle  linee  h  aacor 
maggiore,  e  rispetto  alle  quali  Y  editore  stesso  notö  che  dovreb- 
bero  stamparsi  in  una  linea  sola. 


Appendlce  P 

Rima  spezzata.   Vocali  aperte  e  chinse. 

La  canzone  LIV  &  stampata  del  Lang  come  segae: 

Assi  ine  trax  coitado 
e  aficad'  amor, 
e  tarn  atormentado, 
que  se  nostro  Senhor 
5     a  ma  senhor  nom  met'  en  cor 
que  se  de  mi  doa  d'  amor, 
[nunjca  averei*  prazer  e  sabor. 

Ca  yiy'  em  tal  cuidado 
come  quem  sofredor 
10     ^  de  mal  aficado 

que  nom  pode  maior, 

se  mi  nom  val  a  que  em  forte 

ponto  vi ;  ea  ja  da  morte 

ei  [mui  gram]  prazer  e  nenhum  pavor. 

15  £  fago  mui  guisado, 

pois  800  servidor 
da  que  mi  nom  dk  grado, 


*  Nella  Ganz.  CCLXXXV  ultra  all»  molteplice  varietA  di  inetro  delle  siu- 
gole  lineo  avreinnio  })er  la  fronte  lo  sehema  xaxbxaxb,  mentre  altrove 
a  X  non  tien  dietro  c}io  una  rima  sola.  Riunendo  le  due  linee  iu  nu 
verso  solo,  la  fronte  Consta  di  quattro  versi  con  le  rime  dhah. 

•  II  Vatie.  ha  ea  arerey.  Nelle  noto  il  L.  dice:  ,Ver8  7  spricht  der  über« 
lieferte  Text  sowol  als  der  Sinn  für  nunca  ar  averei  p.  e  ».,  woraus  ein 
Zehnsilbner  entsteht*.  A  dir  veru,  arer^  conduce  piü  facilmente  ad 
averey  (r  in  luogo  di  u)  che  ad  ar  av.  (ommissione  di  au)  ed  il  Colocci- 
Branciiti  ha  ca  uerey.  Atiche  ad  accettare  il  senso  che  il  L.  attribuisce 
a  qucsto  pasHo,  non  si  puo  dire  che  qui  calzi  la  particella  ar,  la  quäle 
signilica  sempr«  ,(li  nuovo*  o  ,alla  mia  (tua,  sua  ecc.)  volta*.  Ad  avere 
iinalmente  il  docasillabo  voluto  dalF  editore,  la  nuova  lezione  dovrebb'es- 
sere  nunc  ar  averei. 
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querendo  Ih'  eu  melhor 
ca  mi  nem  al;  porom,  [enton] 
20     conort'  eu  nom  ei  ja  se  nom 
da  mort*,  ende  soo  desejador. 

Accettando  questa  lezione,  avremmo  anche  qui  nei  vv.  5.  6 
della  2*  strofa  due  settenarii  femminili  *  corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  1^  e  della  3^^.  Se  non  che^  la  cosa  sta,  a 
veder  mio,   in  modo  del  tutto  diverso. 

n  Diez,  p.  55,  reca  alcuni  esempii  dell'  artificio  della  rima 
spezzata.  Sono  tutti  oltremodo  semplici:  coitada  \  mentre,  ser- 
vir  I  eij  doer  \  s-ia^  ove  la  ragione  etimologica  consente  con  faci- 
litli  la  divisione  degli  elcmenti  della  voce  composta.^  Nessuno 
degli  esempii  recati  fe  di  Dionigi  ed  il  Lang,  p.  CXXVI, 
dichiara  esplicitamente:  ,Denis  hat  sich  dieser  Reimart  nicht 
bedient'. 

lo  non  dubito  che  la  canzone  LIV  ce  ne  offra  esempio 
in  tntte  e  tre  le  strofe;  nella  prima  in  un  verso  solo  (6),  nella 
seconda  e  terza  in  due  (12 — 13,  19 — 20).    lo  leggo: 

6     que  se  de  mi  doa,  da  mor- 
t*  '  averei  prazer  e  sabor. 

12     se  mi  nom  val  a  que  em  for- 
te ponto  vi,  ca  ja  da  mor- 
t'  ei  prazer  e  nenhum  pavor. 

^  Computando,  s^  intende,  qw  em  come  una  sillaba. 

*  Alfonso,  oltre  a  questi,  ha  aucora  LXVI,  Ö^  ao  »an  \  t*  om  e;  CCXCII, 
16*  8€vn\ta]  LVI,  4*  in  eonv€r\tendo  e  4^  retribue  ser\vo  tuo;  XXXII,  1* 
ora  \  goHy  ove,  divisa  la  parola  in  due,  T  accento  secondario  acquista 
valore  di  principale.  In  CXXXV,  16'^  et  d%s»er\ron  la  spezzatura  ha 
Ittogo  per  entro  la  stessa  sillaba;  uso  ardito,  che  obliga  il  poeta  a  dare 
alla  desinenza  -eran  due  r  in  luogo  di  una.  II  Lang  reca  (p.  CXXXIX) 
veja  I  molu  in  rima  con  seja,  e  la  dice  libertÄ  soverchia,  come  quella 
che  lede  V  accento.  In  veritä,,  questa  sarebbe  strana  licenza ;  ma  non  e 
da  accagionarne  il  poeta,  il  quäle  ha  usato  V  accentazione  analogica,  in 
vlrtüi  della  quäle  il  popolo  su  veja  vejas  veja  modella  v^jamos]  cfr.  Meyer- 
Lübke,  Gramm.  II,  191.  —  Spezzatura  per  so  stess^i  ovvia  assai,  ma 
notevole  perchfe  fra  strofa  e  strofa,  ricorre  nella  Ganz.  CXCVI.  La  3» 
strofa  finisce  con  a  guardavan  aacondvda-  e  la  4*  incomincia  merUe;  et 
porende  ecc. 

•  L'  errore  del  Vatic.  consiste  adunque  (oltre  r  per  u)  in  c  in  luogo  di  t 
e  ripetizione  deir  a;  quello  del  Col.-Br.  solo  in  c  =  ^  Si  noti  poi  che 
nella  prima  e  seconda  strofa  il  Vatic.  chiudendo  le  linee  rispettive  con 
damw,  en  for,  damor  indica  bene  la  rima  spezzata. 
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19     ca  mi  noin  val;  porem  conor- 
t'  eu  noxn  ei  ja  Be  noin  da  mor- 
t\  ende^  söo  desejador. 

A  questo  modo ,  non  c'  k  bisogno  delle  aggiunte  deir  editore, 
delle  quali  mui  gram  pu6  dirsi  superflua,  e  entom  fe  certamente 
molto  fiacca.  I  versi  i),  7  e  13.  14  esprimono  esattamente  il  mede- 
simo  pensiero,  mentre  d'  amor  non  k  bene  chiaro.  E  c'  fe  anche 
questo.  Secondo  la  lezione  della  stampa  le  rime  della  prima 
strofa  sarebbero  due  (ababbbb),  mentre  le  altre  due  strofe  ne 
avrebbero  tre  (ababccb),  II  Lang  si  content j>  di  registrare 
r  anomalia^  senza  tentarne  spiegazione  o  scosa.  Egli  non  s'  ayride 
perö  che  nella  prima  strofa  s*  avrebbe  cf^r  in  rima  con  -pr.  In 
veritk  abbiamo  una  canzone  in  coblas  unissonans  coUe  rime: 

-ado  -or  -ado  -or  -or  -or  -or. 

c  c 

II  6^  verso  di  ciascuna  strofa  finisce  con  da  mgr-. 

E  qui  viene  in  acconcio  fare  un'  altra  osservazione  rispetto 
alla  distinzione  in  rima  delle  vocali  aperte  dalle  chiuse. 

II  Lang  opina  che  nella  canzone  CV,  contenente  quattro 
strofe  coUe  rime  abba  .  .  ,  .   la  rima  a  delle  due  prime  strofe 

8er&  a  escolher .... 

passar  matar  pronguer 

morta]  mal  senhor .... 

pasBou  durou  6 . . . . 

Egli  avrebbe  dovuto  notare  lo  stesso  rispetto  alla  rima  4 
nella  seconda  e  terza  strofa  di  VI: 

1*  strofa      senhor     rem  vem         sabedor .... 

2*       „         mal  disser       mester     val .... 

3*       „         pesar       soflPrer      dizer        dar .... 

La  canzone  LVI  b  secondo  il  L.  in  coblas  unissonans. 
Ma  qui  troviamo: 

1'*  strofa      qiierria       aprouguessc     estevesse         tcrria.... 
2*       „  prazeria     morasse  fsilasse  todavia .... 

3*       „  viveria       vivesse  entendesse     faria .... 

E  quindi  rispetto  alla  seconda  strofa  una  svista;  il  L. 
avrebbe  dovuto    constatare   anche  in   questo   componimento  la 


sia  identica: 

1»*  strofa 

guarecer 

2*        n 

mester 

3-^       „ 

maior 

4»       . 

fe 

*  Forse  onde. 
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stessa  particolaritk  che  in  VI  e  CV;  che,  ciofe,  sebbene  le  rime 
dei  versi  2.  3  sieno  diverse  nelle  varie  strofe,  il  poeta  per  negU- 
genza  o  imperizia  nell'  arte  ripetesse  una  delle  rime. 

Finalmente  nella  canzone  LX  (abbccca)  egli  trova  che 
la  terza  strofa  devia  da  questo  sistema,  offrendo  abbbbha: 

1^  strofa      senhor     cora^om      nom      tolher      prazer      aver      senhor 
2*       „         mal  ei  sei         rem         bem         em        mal 

3*        „  afam        prouguer     er  tolher      prazer      veer      afam. 

Ed  anche  qnesta  sarebbe  un'  irregolaritä,  atta  a  generare 
meraviglia  da  parte  di  un  trovatore  aulico. 

Se  non  che,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronee,  Se  il 
L.  avesse  badato  che  in  tntti  e  qnattro  i  casi  la  pretesa  ano- 
malia  conceme  la  rima  in  -er,  egli  si  sarebbe  avveduto  che 
qnesta  rima  solo  graficamente  appare  unica;  foneticamente  essa 
fe  duplice:  -er  ed  er,  Alraeno  per  le  forme  preteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  ^  \k  ove  le  forme 
rispondenti  dei  verbi  deboli  hanno  d,  Tale  fatto  fe  registrato 
in  cosi  gran  numero  d'  opere,  anche  elementari  (p.  es.  nel  Len- 
castre),  che  fe  inntile  citarle;  ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatane  dal  Meyer-Lübke  (Zeitsch.  f.  rom.  Phil.  IX,  253)  e 
r  osservazione  esplicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  733)  che  nel- 
r  antica  poesia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  mai  con  le 
deboli,  mentrechfe  nella  poesia  posteriore  questa  distinzione  non 
viene  piü  osservata.  E  ciö  non  avviene  perchfe  in  via  fonetica 
la  diversitk  di  pronuncia  sia  cessata  —  giacchfe  ancor  tutto  di 
abbiamo  p.  es.  soub^ate  tiv^ra  jouv^r  diss^sse  allato  a  respon- 
d^te  perd^ra  romp^r  tolh§sse  — ,  ma  perchfe  la  poesia  modema 
rinunciö  alla  distinzione  fra  le  due  e  e  le  due  o.  E  poich^  si 
tratta  di  fonetica ,  e  non  di  morfologia,  s'  intende  da  sfe  che 
neir  antica  poesia  la  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  ver- 
bali.  In  fatti,  nelle  canzoni  ricordate  di  sopra  troviamo  mestp' 
(anche  oggidi  con  g )  ed  fr.  Ed  altrove  molh^r  e  qu^r  o  rimanti 
insieme  o  con  futuro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fut.  cong. 
debole  o  con  V  infinito  in  -^r.^  La  seconda  strofa  di  XXII 
suona  nel  codice  Vat. : 


*  Cosl  pure,  s' intende,  nelle  Trovas  e  presso  Alfonso.    Che  se  Tr.  LXII 
11  Varnhagen  stampa  meat^r :  querer y  il  Col.-Brauc.  CLXVI  ci  da  la  retta 


BO  X«  AbbaodlQDf :    Mustafia. 

£  des  qae  m*  eu,  eenhor,  per  boa  fe 
de  v6s  parti,  creed'  agora  bem 
que  nom  vi  prazer  nem  pesar  de  ren 
e  aqueBto  direi  vos  por  que. 

Nel  quarto  verso,  a  supplire  la  sillaba  mancante^  il  Lang  legge 
vos  [eu]  por  que.  Si  preferirii  por  que  c,  in  rima  con  /e,  la 
quäl  voce,  sebbene  venga  da  fldem,  si  pronancia  oggidi  e  pro- 
babiluiente  s'  e  sempre  pronanciata  con  e  aperta.  E  qni  giova 
recare  an  altro  passo.    La  canzone  CX  incomincia: 

Vi-voB,   madre,  con  meu  amig*  aqui 

oje  falar  e  ouv'  em  gram  prazer, 

poique  o  vi  de  cabo  vos  erger 

led'  e  tcnho  que  mi  faz  Deus  bem  i ; 
ca  pois  que  s'  el  ledo  partin  d*  aquem 
nom  pode  seer  se  nom  por  meu  bem. 

Segue  nel  Vaticano: 

Ergeusse  ledo  e  rijo  ia  que 
o  q  mui  qm  (=^  gram)  tempa  q  el  no  fez 
mays  poys  ia  esto  passou  es  ta  uez 
fiqndeu  leda  se  <ts  be  mi  de. 

II  Braga  stampö: 

Ergueu-se  ledo  e  rio  ja,  o  que 
mui  gram  temp'  a  qu*  el  no  fez 

con  che  il  secondo  verso   di  decasillabo  diviene   settenario.    E 

il  Lang: 

Ergcu-se  ledo  e  riio  ja,  o  que 
mui  gram  temp*  a  que  el  no  fez 


lezione  que  qu^,    Tr.   CCLVI,  8*  si  legga  m  «w  mal  fez[^]  in  rima 
con  oMvp*. 

Non  altrimenti  nel  Cod.  Vat.  DCOLXIX,  strofa  3: 

E  pero  non  tem  querer 
de  me  bem  fazer  vontade, 
mais  val  seu  mal  en  verdade 
que  o  bem  que  m'  outra  der. 

Si  legga  que   quer]  ,86bbene  ella  non  abbia   qualsiasi  (=  la  nienoma) 
volonta  di  farmi  del  beneS     Trovas  CCLVI: 

£  non  o  pode  defender 
de  morte  se  mi  mal  fez. 

II  2®  verso  h  monco  di  una  sillaba  e   non  rima  con  ouf)er\  legfgi  /«s^* 
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con  che  il  secondo  verso  e  ottosillabo.  S'  intende  che  o  que  va 
lasciato  dove  lo  ha  il  codice  e  dove  il  metro  V  esige.  AUa  fine 
del  primo  verso  io  suppongo  aque,  avverbio  usato  spesso  da 
Alfonso  X,  ancorche  con  costruzione  alqnanto  diversa.  IV,  8' 
et  aque  a  gente  ven ;  CXXXV,  9*  aque  o  ric'  ome  sal,  13'  aque  \ 
m*  estou  tod^  aprestidado]  CLVIII,  3*  aque  ven  aanta  Maria '^ 
COLI,  18^  aque  a  madr^  aduz  ant*  o  altar  sa  filla'^  p.  606  diz 
un  a  outro:  Aque-o  \  angeo  que  ven  do  ceo  (terza  rima  h  veo  = 
velum),  Con  pronome  enclitico :  LXV,  30*  aque-vo-los  aanctos  con 
Santa  Maria;  00X11,4^  aque-^os  üa  dona . .  a  ela  ven-,  CCLXXIV, 
12*  aque-vo-la  Vir  gen  ven,  II  significato  b  quindi  ,ecco,  ecco  qui'. 
Talvolta  con  V  aggiunta  di  aqui:  XCVII,  6^  Aque-m!  aquiy  XIII, 
5*^  aque-vO'la  aqui  que  me  nas  sas  mäos  sofre  (un  codice  ha 
aqueyuola  aqui).    Io  legge: 

ErgeuBse  ledo  e  rii'  oj^  aque 

con  che  abbiamo  di  nuovo  V  oje  della  prima  strofa.^  Aque  sa- 
rebbe qni  in  modo  insolito  posposto  al  verbo.  O  forse  va  unito 
aU'  avverbio  di  tempo ;  of  aque  sarebbe  un  oje  rinforzato  come 
jehuiy  ancui  ecc.  Quäle  sia  la  pronuncia  di  e,  non  saprei  dire. 
Poichfe  nella  Canzone  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  rima  con  /f, 
f,  «f,  jpf,*  la  rima  con  d§  parrebbe  opporsi  alla  lezione  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  d^  con  f,^  il  che  dk  adito 
a  chiedere  se  forse  in  fin  di  parola  o  la  distinzione  non  venisse 
osservata  o  le  due  pronuncie  si  fossero  unificate.* 

Farebbe  opera  utile  chi  studiasse  la  questione  concernente 
le  rime  di  vocali  aperte  e  chiuse  dai  primordii  della  poesia 
portoghese  fino  ai  di  nostri. 


^  L'lelisione  di  -o  (u)  in  rt'io  (riiu)  ki  lecita;  chi  volesse  modificare  legger- 
mente  la  lezione  del  codice,  potrebbe  leggere :  led*  e  riio  of . 

*  Queste  rime  dimostrano  che  il  Lang  non  doveva  accentare  dque  nel 
passo  di  Dionigi:  1176  dque  m*  em  voaaa  prizom. 

'  Kel  componimento  DCCII  del  Vaticano  este  con  ^,  se  gik  non  va  letto 
est'  L 

^  Gli  ö  perci6  che  nella  Ganz.  XXII  non  usai  escliidere  ricisamente  V  emen- 
dazione  del  Lang  per  il  solo  motivo  che  ne  avremmo  qu/p :  ^,  e  mi  con- 
tentai  di  dichiarare  piü  probabile  ^  /^,  rima  che  ricorre  si  di  freqiiente 
e  in  Dionigi  e  presso  gli  altri  poeti  da  potersi  dii*e  stereotipa. 
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Appendiee  II* 

Varii  accoppiamenti  di  sciolti  con  rimati  nel 
Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

OU^  accoppiamenti   di   versi   di   misara   differeDte   i   sono 
rari  assai: 

g?*  a^  solo  negli  ultimi  due  versi  di  CIII : 

2^     fez  lo  entrar  en  ua  orta 
en  qua  muitas  vezes  ja 

a*  3«;  solo  in  CCXXXVII: 

2^     Eata  inoller  en  Santarem, 
com'  aprendi,  morava 

y'  a«  in  CXXV  ' : 

2^     0  crerigo  maiordomo 
era  do  bispo  ben  d'  ali 

g;^  q^'-^  solo  nelle  prime  due  coppie  e  i)ella  quarta  di  VF: 

Poreud'  a    sant'  Escritura 
que  non  mente  nen  erra 

y'  a*;  solo  in  XCVin: 

1  ^      D'  esto  direi  un  miragre 
que  contar  öi 

xr*  g^;  solo  nella  IX  delle  feste  di  Maria: 

u  verrÄ  na  carne 

que  quis  fiUar  de  ti,  madre. 


^  E  con  alcune  irregolaritii  in  CXIII.  Mentre  il  primo  a  Ä  sempre  di  oUo 
Sil  labe,  il  secondo  ondeggia;  str.  1.  4  in  tutti  i  codici  di  8;  5.  6  in  tutti  i 
codici  di  7 ;  2.  3  in  un  codice  dell*  Escur.  di  7,  nell'  altro  di  8.   t 

*  In  qnesta  canzone  troviamo  la  singolare  deviazione  che  il  terzo  a  ha  una 
sillaba  di  piü  che  i  due  primi  ed  ^.  Lo  Schema  h  quindi:  ^p^^'^'s* 
x^  a"^  x^  E^i  Cosi  p.  es. 

1*    con  que  jndeus  an  grau  guerra 
2*    con  que  foi  mui  confortada. 

Anche  a  voler  considerare  le  coppie  come  altrettanti  versi  Innghi  (pa- 
recchie  irregolaritü  rendono  probabile  una  tale  riunione,  ed  il  codice 
di  Toledo  scrive  di  fatto  ^  a  in  una  linea  sola),  resta  V  anomalia,  che 
in  una  strofa  collo    Schema  aaaE   il    terzo    verso    ha  una    sillaba  di 

W   ^i>    ^    '-' 

piü  degli  altri. 
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Nel  massimo  numero  dei  casi  ambedue  i  versi  sono  del 
medesimo  metro.  Fra  qnesti  di  gran  Innga  piü  frequente  sono 
i  settenarii.  La  strofa  fe  quasi  sempre  di  otto  versi:  1.  3.  5.  7 
sciolti:  2.  4.  6  rimano  insieme;  8  rima  con  1*  Estribillo.  Secondo 
che  a  h  maschile  o  femminile  abbiamo  le  due  formole: 

A)     g^ao^a^aopaq^E 
Ecco  un  eserapio  d'  ambedue : 

xm  XLiu 

Assi  coino  Jesu  Cristo  Porque  6  eanta  Maria 

estand'  en  a  cruz  salvou  leal  e  mni  verdadeira, 

un  ladron,  assi  sa  madre  poren  muito  \V  avorreee 

ontro  de  inorte  livrou.  da  paraula  mentireira. 

£  porend*  un  gran  miragre  E  porend'  un  ome  boo, 

¥08  direi  d*  esta  razon,  que  en  Darouca  morava, 

que  feze  santa  Maria  de  ssa  moller  que  avia 

d*  un  mui  malfeitor  ladron  boa  e  que  muit'  amava 

que  Elbo  por  nom*  avia;  non  podia  aver  fillos; 

mas  sempr*  en  ssa  ora^on  e  porende  se  queixava 

a  ela  8*  acomendava  muit^end*el;  mala  disse-ir  ela: 

et  aquelo  lle  preston.  Eu  vos  porrei  en  carreira. 

Ciascuna  di  queste  formole^  fe  rappresentata  da  circa  90  com- 
ponimenti.^ 


*  Nella  fonnola  A  la  Variante  -»^^E  ricorre  piü  volte;  rara  allMncontro 
nella  formola  B  k  \k  variagte  „.scE, 

*  E  8i  pu6  fare  questa  osservazione,  che  il  numero  n'  h  scarso  in  sul 
principio  e  poi  di  mano  in  mano  va  crescendo.  Nelle  prime  150  Ganz. 
8olo  14  sono  del  tipo  ^1  ed  8  del  tipo  B.  Si  vede  adunque  che  col 
crescere  della  materia  vien  meno  al  poeta  o  la  lena  o  T  attitudine  ad 
nsare  molteplice  variet^  nella  stmttura  delle  strofe  ed  egli  sempre  piü 
frequeutemente  si  vale  della  medesima.  £  alcunchö  di  simile  a  quelle 
che  io  ebbi  giji  occasione  di  notare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
principio  il  re  poeta  mette  ampiamente  a  contribuzione  il  materiale 
che,  grazie  ai  numerosi  incidenti  ed  alle  situazioni  drammatiche,  s^em 
diffuse  in  tutto  V  occidente,  poi,  mancandogli  questo,  ricorre  a  tradizioni 
locali  o  ad  avvenimenti  personali.  Ne  deriva  che  quanto  piü  andiamo 
innanzi  neiropera,  tanto  minore  si  fa  1*  Interesse  e  dal  lato  deirargo- 
mento  e  da  quello  della  forma.  S*  aggiunga  che  11  fin  qui  detto  si  rife- 
risce  alle  prime  nove  canzoni  d*  ogni  decina,  che  sono  narrative;  la 
decima,  ventesima,  trentesima  e  cosi  via  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  questi  si  riscontrano  sino  alla  fine  le  piü  varie  forme  metriche. 
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Non  di  rado  x  e  a  hanno  V  accento  sulla  6*.  Ne  abbiamo 
recato  an  esempio  (IX^  delle  feste  di  Maria);  eccone  altri  dae: 
uno  con  a,  V  altro  con  a, 

XLVII  LXXI 

Virgen  santa  Maria  Se  muito  non  amamos, 

guarda-noB,  se  te  praz,  gran  sandeg«  fazemoB, 

da  gran  sabedoria  4  Sennor  que  nos  moBtra 

que  en  o  demo  jaz.  de  como  a  loemos. 

Ca  ele  noit*  e  dia  E  porcnd'  un  miragre 

punna  de  nos  meter  vob  quero  dizer  ora 

per  que  fa^amos  erro,  que  fez  santa  Maria, 

porque  a  Dens  perder  a  que  nunca  demora 

ajamo-flo  teu  Fillo,  a  buscar-nos  carreiras 

que  quis  por  n68  sofrer  que  non  fiquemos  fora 

na  Cruz  paxon  et  morte,  do  reino  de  sen  Fillo, 

que  ouvesBemoB  paz.  maiB  per  que  i  entremos. 

A  prima  vista  &  il  dodecasillabo  provenzale-francese  o 
alessandrino.  Eppure^  come  bene  notö  il  Diez^  p.  41^  non  iden- 
tico  a  questo^  e  quindi  non  derivato  da  esso,  perciocchfe  nel- 
r  alessandrino  il  primo  emistichio  h  ora  maschile,  ora  femminile; 
nelle  nostre  canzoni  h  sempre  della  stessa  desinenza  (femminile. 

Come  queste  dne  canzoni  e  parecchie  altre  h  composta  la 

decima  delle  feste  di  Maria  che  i  codici  scrivono  in  nna  linea 

sola: 

Beeita  eB,  Maria,        filla,  madr'  e  cri'ada 

de  Deus  teu  padr*  e  fillo ;        est*  6  causa  proyada, 

beeita  foi  a  ora         en  que  tu  geerada  ece. 

II  Diez  aveva  gindicato  nello  stesso  modo  V  Estribillo 
d'  nna  Canzone  d'  Alfonso  (XXIII) ,  da  lui  citato  snlla  scorta 
di  Nie.  Antonio: 

Com  Dens  fiz  vino  d*  agua        ant*  Arcbetriclino 
ben  asai  pois  sa  madre        acrecentou  o  vino 

senza  per6  avvertire  che  il  2^  emist.  del  primo  verso  ^  qoinario.^ 
n  Lang;  che  aveva  a  sh  dinanzi  tntto  il  componimento,  non 
doveva  ripetere  tale  asserzione.   Anzi  tntto  i  dne  versi  saonano: 

Como  DeuB  fez  vinno  d*  agua  ant*  Arcbetecrinno, 
ben  assi  depois  sa  madr*  acrecentou  o  vinno. 


^  Trovo  nel  mio  esemplare  la  nota  marginale  /oj  arehelr.     i  correzione 
del  Maestro,  o  di  alcnn  altro? 
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E  la  prima  strofa: 

D*  esto  direi  un  miragre  que  fez  en  Bretanna 
Banta  Maria  por  üa  dona  mui  sen  sanna, 
en  que  muito  bon  costum'  e  muita  boa  manna 
Deus  posera  que  quis  d'  ela  Beer  seu  vezinno. 

Dove  sono  qni  i  due  aenarii  ?  L'  accento  interno  fe  suUa  settima. 
Kfa  mancano  nella  canzone  versi  altrimenti  costmiti. 

X  ed  a  sono  quinarii;  in  CCCXIX,  canzone  di  cui  gik 
ho  recato  alcuni  versi: 

Ca  tan  muitas  gra^as 
deu,  et  pYadades, 
a  ela  seu  Fillo 
que  enferinidades 
de  muitas  maneiras 
toir  ;  e  ben  creades 
que  a  quen  a  chama 
non  6  vagarosa. 

Secondo    che    si    ammettano    le    osservazioni   fatte    piü    sopra 

rispetto  a: 

7^     nen  sabian  que  lle 
3^     riba  d'  Odian'  & 
8^     a  Terena,  ca  ja 

o  tutti  gli  sciolti  sono  femminili;  o  questi  tre  versi  sono  maschili 
e  per  consegnente  con  Y  accento  suUa  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Ganz.  XXXII ,  del  pari  qui  addietro 
citata,  ove  quasi  sempre  abbiamo  g?^  q^  e  solo  in  tre  versi  a?^,  dei 
quali  nno  pnö  eliminarsi  leggendo  8^-non  e  gli  altri  due^  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  queste  si  confronti  la  IX*,  che  i  codici  scrivono  in 
una  linea  sola: 

En  esta  cidade  que  vos  ei  ja  dita 

ouv'  i  ua  dona       de  mui  santa  vida, 
mui  fazedor  d^  algu'  e  de  todo  mal  quita, 

rica  e  mui  nobre  e  de  ben  comprida. 

E  cosi  per  119  versi;  solo  1*  ultimo  suona: 

e  sobe  lo  altar  a  poB  por  emenda. 

Questo  accoppiamento  di  due  quinarii  (uno  sciolto,  V  altro 
rimato)  arieggia  il  verso  W  arte,  mayor  spagnuolo,  il  iaratantara 

3* 
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f rancese ;  se  ne  diversifica  perö  e  per  essere  Y  uscita  del  primo 
emistichio  quasi  costantemente  femminile,  e  piü  ancora  per  cio 
che  i  pochi  primi  emistichii  mascfaili  non  hanno  V  accento  snlla 
quinta,  ma  suUa  sesta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  dne)  non  si  computa  e  quindi  nel  P  emistichio  sede 
d'  accento  eguale  e  numero  materiale  di  sillabe  diverse;  qui 
tatte  le  sillabe  si  compntano  e  quindi  numero  di  sillabe  egrule 
e  sede  d'  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  pu6  ottenere  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1^  emistichio  maschile  T  accento  sulla  quinta,  « 
facendo  crescere  di  una  sillaba  il  secondo  emistichio.    Quindi 

1»  em.  fem.         1.  2.  3.  4.  5.  6  1  7.  8.  9.  lü.  11.  12 

V'    „    inasch.     1.  2.  3.  4.  5.  6  I  7.  8.  9.  10.  11.  12 

oppure     1.  2.  3.  4.  5  I  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12 

Quest'  ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 

« 

Porend'  un  miragre         vos  direi  fremoso 

27  vcrsi  sono  costruiti  cos\;  ma: 

l'     e  de  o  5ir         aci>vo8-&  saboroso^ 
10^     Bantos,  e  poren         seja  de  nos  rogado 
10'     quc  nos  ache  sen         erro  e  sen  pecado.' 


Mentre  si  Btampava  questo  mio  studio,  mi  pervenne  1*  ultimo  fascicolo 
dol  94.  volume  deir  Archiv  für  das  Stadium  der  neueren  Sprachen,  ove 
8i  logge  una  relazione  di  Adolfo  Tobler  sali*  edizione  del  Lang.  Eispetto 
alla  questione  principale  1*  illustre  romanologo  fa  un  breve  accenno,  dal 
quäle  credo  poter  rilevare  che  suppergiu  egii  conviene  meco  nel  modo  di 
spiegare  V  apparente  infrasione  della  regola  concemente  la  desinenm  dei 
versi  di  eguale  postura  neue  singole  strofe.  Anche  su  alcani  altri  puti 
egli  espone  opinioni,  che  o  interamente  o  in  parte  s'accordano  eon  le  mie. 
Tale  coincidenza  come  reca  a  me  viva  sodisfazione,  cosi  gioyeri,  spero, 
a  far  piü  facilmente  accettare  risul tarnen ti,  ai  quali  due  studiosi,  ognuno  ds 
s^,  sono  per^''enuti. 

^  Questo  rerso  si  potrebbe  anche  ricoadurre   air  ultra  forma,  scandendo 

9€r  rot. 
'  n  codice  di  Toledo  introduce  il  solito  metro,  leggendo: 

i{ue  nos  ache  qnitos        d*  err*  e  de  pecado. 
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Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  Käthaka. 

Von 

L.  V.  Schroeder, 

Professor  an  der  k.  k.  Unirersit&t  in  Innsbmck. 
(Mit  zwei  Tafeln.) 

JJie  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  zu  Anfang  des 
Jahres  1895  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in 
Labore  eine  grössere  Collection  von  Sanskrit-Manuscripten  er- 
worben^ über  welche  einen  Gesammtbericht  zu  liefern  Herr 
Dr.  Stein  sich  vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  1  auf  altem  kaschmirischen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhurjablättern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Käthaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Hartel  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  überwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  im 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  dasjenige  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein's  Bericht,  respectivc 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Beschreibung  der  Handschrift  W^. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden   in  Rede  stehenden 
Handschriften,   welche  ich  W^  benenne,  ist  auf  altem  kasclk 
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mirischen  Papier  mit  Q&radÄ-Schrift*  geschrieben,  die  Blätter 
durchschnittlich  c.  15  X^^  ^^-  gross.  Eis  ist  dies  eigentlich 
eine  Zusammenstellnng  von  nenn,  gesondert  paginirten  Manu- 
Scripten,  von  welchen  das  erste  aber  durch  seinen  bedeutenden 
Umfang  die  anderen  so  weit  übertrifit,  dass  ich  dasselbe  als  die 
eigentliche  Handschrift  einfach  durch  W^  bezeichne,  indem  ich 
es  als  das  xor'  ^Soxi^v  so  zu  nennende  Manuscript  fasse,  während 
die  kleineren,  demselben  angeschlossenen  Manuscripte  als  Zusatz- 
nianuscripte  durch  die  beigefügten  Buchstaben  a,  ß,  -f,  8,  e,  l, 
t),  6  unterschieden  werden.  Die  beiden  letzten,  W|  r^  und  6, 
heben  sich  von  den  anderen  Manuscripten  durch  helleres,  etwas 
rauheres  Papier  und  wesentlich  andere  Handschrift  ab;  sie  unter- 
scheiden sich  auch,  wie  weiter  unten  näher  beleuchtet  werden 
soll)  hinsichtlich  des  Inhalts  von  denselben.  Das  Papier  v^n 
Wi  und  Wi  « — ^  ist  mehr  gelblich,  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
durchweg  die  gleiche,  so  doch  mehr  conform.  Das  ganze  Mann- 
script, namentlich  aber  der  Anfang  desselben,  trägt  deutliehe 
Spuren  langjährigen  Gebrauches.  Die  Blätter  waren,  ab  ich 
das  Manuscript  zur  Bearbeitung  erhielt,  zum  Theil  in  Unordnung 
und  machte  die  Ordnung  derselben  wegen  der  vielen  selbst- 
ständigen Paginirungen  einige  Mühe.  Hie  und  da  fehlen  einige 
Blätter,  doch  sind  die  Lücken  im  Ganzen  nicht  sehr  erheblich. 

Die  Gesammtzahl  der  Blätter  beträgt  307,  und  zwar  ver- 
theilen  sich  dieselben  auf  die  einzelnen  Theile  des  Manuscriptes 
in  folgender  Weise: 

Wi  (xfltT'  eSoy»     .     .  124  Blätter 

W,« 45       „ 

W,ß 43       „ 

W,Y 6       , 

Wi5 2  „ 

W^e 10  „ 

W,^ 27  „ 

WjYj 47  „ 

W,0 4  , 

Summa  307  Blätter. 


^  Bei    den  Anführungen    ana   dieser   wie    anch   aas    der   anderen   Hand- 
schrift habe  ich  natürlich  durchweg  Q&radA  in  Deyan&gart  umgeseUt 
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Dies  Mannscript  ist  ein  sogenanntes  Ißcaka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  EAfbaka  und  RV,  enthält  aber  auch  viele  MantraS; 
welche  weder  ans  dem  Käthaka,  noch  aus  dem  RV^  noch 
einer  der  anderen  Saiphitas  stammen ,  zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  Täitt.  Brähma^a  und  Ära^yaka  nachweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmaoa-Partien^  welche  ebenfalls  nicht  dem  Ka- 
thaka  (respective  einer  der  anderen  Saiphitd^s)  entnommen  sind, 
sich  aber  zum  Theil  auch   in   dem    zweiten  der  beiden   hier 

« 

in  Rede  stehenden  Manuscripte  (W^)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brähma^a 
stammen,  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  bezüglichen 
(in  unserer  Katha-Saiphita  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Täitt. 
Brähma^a  und  ÄraQyaka  vermuthen  musste,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
Qräutasütra  der  Eatha-Qäkhä  existirt  hat,  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Commentar  zum 
Katiyasütra  aufgefundenen  und  mir  freundlichst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  schliessen,  welche  durch  den  Bei- 
satz Eathasütre  (oder  auch  Käthake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharmasütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  Hofrath 
Bühler  mich  brieflich  belehrt,  noch  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  Ob  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stiren,  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Kenntniss  der  Katha-Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vedischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Werthe  sein. 

Das  Manuscript  Wj  ist  sehr  sorgfältig  und  correct  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreffenden  Kathaka-Stücke  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bisher  nur  allenfalls  vermuthen  liess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Käthaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  respectiven  Kathaka-Theile 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 
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Ich  bespreche  zunächst  Wi  xat'  i^oyrfyt. 

Dies  Manuscript  umfasste  ursprünglich  131  Fol.,  von  denen 
aber  Fol.  1.  27—31.  36,  im  Ganzen  also  7  Blätter  fehlen,  das- 
selbe umfasst  gegenwärtig  also  124  Fol. 

Die  ersten  Blätter  sind  stark  mitgenommen,  nicht  ganz 
vollständig  und  ohne  Zahlzeichen;  Fol.  1  fehlt.  Der  Inhalt  be- 
steht in  Mantras,  deren  rothen  Faden  das  Wort  Hf^  bildet. 
Es  sind  Verse,  welche  meist  mit  'l^,  ^^^^  ^Tf^  u.  s.  w.  be- 
ginnen und  welche  sich  weder  im  Kath.  noch  im  RV  vorfinden: 
auch  Täitt.  Br.  und  Ar.  bieten  nur  einige  solche  Verse;  da- 
gegen ist  zu  beachten,  dass  auch  das  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412  auf  den  ersten  Blättern  hauptsächlich  ebensolche 
Verse  enthält,^  wodurch,  wie  auch  durch  den  weiteren  Inhalt, 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Manuscriptes  mit  W^  sich 
kundgibt.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  am  Schluss  jedes- 
mal bezeichnet  als  ^itWfip^^,  if^TUWjpff  (sie!),  I,^?.*l5(*(, 
^fPWjp^^,  WftHTif ,  ^rrv^fj^  und  schliesslich  heisst  es 
Fol.  8  i:fif  ^  ^f^'l  » 

Fol.  9*  beginnen  die  Stücke  aus  dem  Eäthaka,  und  zwar 
enthält  dieses  Blatt  Kkth,  1,  1  und  2  vollständig,  sowie  den 
Anfang  von  1,  3  (alles  ohne  Accente,  abgesehen  von  dem  ver- 
einzelten echten  Svarita  in  ^4^fV^).  Fol.  10*  wird  K&th. 
1,  3  zu  Ende  geführt  und  es  folgt  Eäth.  7,  2,  welches  aber 
auf  10**  abbricht  bei  dem  Verse  '•^  ^R  ^Ovf^  etc.  (ex- 
clusive). 

Es  folgen  die  beiden  Verse  ^  ^Bf^JüTfif  «^4  etc.  und 
^  ^  ^:  firar^Rr:  etc.  aus  Kath.  7,  12  mit  der  richtigen  alten 
Katha-Acccntuation,  wie  sie  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol. 
1412  bietet.*    Dann  Eäth.  11,  7  von  Anfang   (nur  die   ersten 


^  Eine  speciellere  Vergleicliung  der  respectiven  Verse  ist  mir  jetzt  nicht 
möglich,  da  mir  das  Berliner  Manuscript  z.  Z.  nicht  vorliegt  und  ich  mir 
nur  im  Allgemeinen   das  Vorhandensein  solcher  Verse  angemerkt  habe. 

*  Im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  kommen  zuerst  K6th.  5,  5,  20  und 
5,  5,  14,  dann  aber  auch,  ytie  hier,  K&th.  1,  1—3;  7,  2  (Fragm.);  7, 12 
(Fragm.);  11,  7;  15,  2  u.  s.  w.  Man  vergleiche  im  Uebrigen  meine  In- 
haltsangabe jenes  Manuscriptes  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  49, 
p.  151  f.,  woraus  man  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Manuscripte 
ersehen  wird,  die  aber  auch  wiederum  nicht  identisch  sind,  wie  schon 
der  Anfang  zeigt. 


Zwei  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Fragmenten  des  Kft^aka.  Ö 

Worte  noch  accentuirt).  —  Fol.  11  fUlirt  K&th.  H,  7  fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D  (dem  Manu- 
scripte  des  Day^r&m  Jotsi)  abweichen.  Fol.  12  schliesst  Käth. 
11,  7  ab;  es  folgt  K&th.  15,  2  von  %  ^TT:  ^^ITift  bis  zum 
Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schlnss  von  Räth.  16,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  ^W^  f%  TT  etc.  Dann  kommen  ver- 
schiedene Verse  ans  K&th.  16,  14.  13  n.  a.  m. 

Fol.  13*  bietet  Käth.  1,  4  von  Anfang  bis  ^T^  WT  THrRT, 
worauf  die  Formeln  folgen  ^^BW^JWT  ^JJW^  etc.,  der  Vers 
"9^4  Wre^Btr  etc.,  die  Formel  ^Wt  iftf  etc.,  dann  kommt 
Eäth.  35,  7  von  ^«I^Tf  ^  ^Hlt  an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  verschiedene  Verse,  die  zum  Theil 
im  Eäth.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  16*  bietet  den  Schluss  von  Eäth.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  KM^^  ^T  ^^«ii  etc.;  es  folgen  Verse  aus 
verschiedenen  Capiteln  des  Eä.th.,  namentlich  16,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Eäth.  fehlen. 

Fol.  19  enthält  Verse  namentlich  aus  KÄth.  13,  16  am 
Schluss,  beginnend  mit  TWWf  ^W^  etc.  bis  zum  Ende  des 
Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthält  K&th.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  Käth.  40,  11  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21^  ein  Stück  von  E^th.  6,  9  (beginnend  mit  dem  Verse 
II (m^^  etc.),  —  dann  andere  Verse. 

Fol.  22—25  enthalten  Verse  aus  verschiedenen  Capiteln 
des  Eäth.y  zum  Theil  auch  solche,  die  im  EAth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  25*  unten  heisst  es  dann  X^  W^  IRTTHT  N 
Weiter  auf  Fol.  25.  26  verschiedene  Mantras,  die  nicht  aus 
dem  Eäth.  stammen. 

Fol.  27—31  fehlen. 

Fol.  32 — 35  verschiedene  Mantras  ^  bei  deren  Abschluss 
es  35*  in  der  Mitte  heisst  ijÄ'W^in^  H  Es  beginnt  sodann 
ein  Brähmapa-Stück,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend   mit   den  Worten   ^  .^^14   ^   ^^<H  ^RTR^ 


6  ^I-  Abhandlung:    t.  Sebroeder. 

l|%  4^4  d  etc.  und  auf  Fol.  35^  anten  schliessend  mit  den 
Worten  IPWT  ^ÄW  I 

Fol.  36  fehlt. 

Fol.  37»  oben  heisst  es  tfi^  IHnftWUN"  ^WITnT  t  ^  ^ 
^IRT  llfinf'Prf^ÄwSt  ^  ^  ^RT  yiT  ^TfroRf  etc.  Fol.  37—50 
geht  das  fort;  im  Kk\h.  nicht  nachweisbar^  nnd  50»  heisst  es  dann 

ittV  (sie)  i^^  Ht^  innnf'wfwrt  ^j^niihir  wrrfw  o  ftr- 

^'rf'n?^  n  K  'W^  VmWl^  ftrüfi^  N  Auf  den  folgenden  Blättern 
mit  verschiedenen  Mantras^  Sprüchen  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stücke  aus  dem  Kath.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  enthält  Fol.  54  Einiges  aus  Käfh.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Käth.  18,  14  u.  dgl.  m.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers  ^H  ^T  tiÄ«i  etc.,  der  weder  im  Kath.  noch  im  RV, 
wohl  aber  Täitt.  Br.  2,  1,  11  vorkommt.  Das  Folgende  stimmt 
aber  wieder  nicht  zu  Täitt.  Br. 

Fol.  59»  heisst  es  7f?{  ^Rft^f:  H  Es  folgen  die  Verse  i;f 
lfm:  TfW[^n4  etc.  und  ^rt  ^8nit  ^^hrt  etc.,  welche  sich  Käth. 
35,  3  am  Ende  finden :  das  Weitere  aber  stimmt  nicht.  Auch 
Fol.  60 — 63  enthalten  nichts  aus  dem  Käth.    Erst 

Fol.  64»  heisst  es  ^R^  ^^HJ^'  ^  ^^^  ^^^  folg*  Käth.  40, 14, 
welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  Xfif 
^BW^ft  f*W«W  II  II  ^W  ^^[^  WR^^  M  Es  folgt  RV  1,  50, 
welches  Lied  Fol.  66»  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  dann  RV  8,  88,  welches  Fol.  69* 
abschliesst.  Dann  Fol.  69''  heisst  es  ITT  ^T^'  n  und  es  folgt 
Käth.  7,  12  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  70**  zum  Ab- 
schluss kommt.  Es  heisst  weiter  'W*  ^YhTO  etc.  und  darauf 
kommt  RV  4,  15.  Dann  heisst  es  wieder  Fol.  7P  "^^  ^l*'?^: 
und  es  folgt  Käth.  2,  15  von  Anfang  (^^  <^*j^«ii  etc.),  welches 
Capitel  Fol.  73^  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  74»  heisst  es  "^TT  ^^^^  ^^TTfiT  H  WfWWt  TT^:  etc. 
und  darauf  kommt  RV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76*  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76»)  heisst  es  wieder 
^T^  ^ar^l^:  n  und  es  folgt  Käth.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Darauf  ^  T^  JVTO  ft^giUlMlPLlÖ  ^fTfT  etc.  und 
endlich  ^ro  «fV^^  ^TPm  H  Es  folgt  RV  10,  71 ;  darauf  Fol.  77»» 
unten  heisst  es  wieder  ^W  1J«[Vf^t  II  und  Fol.  78*  enthält  dann 
auch  Käth.  14,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Darauf  heisst  es 
Fol.  78*'  unten  ITT  ^W^  ^aTPW  II    und    bald   darauf  beginnt 
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RV  6,  61,  welches  Lied  Fol.  79  *"  unten  abschliesBt,  worauf  es 
wieder  heisst  ^V^  ^QT^t  I  und  es  folgt  richtig  E^th.  38^  1^  weiches 
Capitel  Fol.  80^  abschliesst.  Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  KAth.  38;  2y  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgeführt  wird.    Dann  heisst  es  ^  'HT 

'TOTO  I  ic^f^^rHrrw  ^rrfT  i  ffPirjrf^iT^irRr  ^rrfi  i  ^rRnf^- 

VIW9  Vl%\  I  ^«3<^  ^TfT  I  <m4||^«|<l|^|€|  ^TfT  I  etc. 

Fol.  81*  oben  heisst  es  "^TT  V^^<^  WPf^  und  81*  oben 
beginnt  RV  7,  35,  welches  Lied  Fol.  82*  abschliesst.  Dann 
Fol.  82^  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ^VW  ^:  I  und  mit  dem 
Verse  ^  'ft'  ^^V^fire%  etc.  beginnt  K&th.  13,  16,  welches  Ca- 
pitel Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  ^  ^RT 
H^^<l«l  etc.  und  schliesslich  ^Pf  <I*UH«I4|^  I 

Fol.  85*  heisst  es  dann  wieder  ^ITW  ^B[^l  I  und  es  folgt 
Eftth.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  es  ^TO^  TTf%  ^ITW^^rHrcra  ^TfT  etc.  und  schliess- 
lich folgt  RV  1, 43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  ^Rl  ^:  I  und  es  folgt  K&th.  9,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 
zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  ^  ^fT:  %l7f%  etc.  und  es 
folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  es  Fol.  87»»  unten  wieder  ^^W 
V^*  I  und  FoL  88*  oben  beginnt  darnach  E&th.  15,  8  und  endet 
88*  unten. 

Fol.  89*  heisst  es  ^iW  ^4|4:W«qi«l4l^  I  j^JH^n^l^g^l^jr:  etc. 
Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  89«»  wieder  ^W  ^:  I, 
worauf  die  zweite  Hälfte  von  E4th.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Worten  finaWffTyiPlSt  ^^<ft  *H«h  ^TfhRTRnft  flRT^^ 

etc.  Fol.  90  kommt  Eath.  10, 11  zum  Abschluss. 

Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  54  (trPNt^  iTfif  ^»pftlT- 
^i«l^  etc.);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  Xfii  ^i^«m- 
fi!^  HM\y\M^  I  Es  folgt  RV  4,  57  (^ITW  VftV^  ^  etc.), 
welches  Lied  Fol.  92^  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
Tfif  ^^Mft^*  MMIWM^  11  Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 
Fol.  93*  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xf^  irf^^lT^*  4I4IIHH.  « 
Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 
ICfif  TTf^l^  HMMMl  I  «n^5|«l«l  ^^:  H  etc.  Es  folgen  RV  1, 
59  und  60.    Darauf 

Fol.  95*,  heisst  es  wieder  ^Pf  ^:  i  und  es  folgt  E&{h.  2, 
14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  1[VT- 
ftgin^  I  I  W  Wfft  ^Wf?[WTO  etc.    Es  folgt  RV  8,  56,  nach 
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dessen  Beendigung  es  Fol.  97*  wiederum  heisst  '^W  'lY*  '  ^^^' 
auf  kommt  K4th.  11,  12  in  der  Mitte,  beginnend  mit  dem  Verse 
VTT'W  ülf^Ällin  etc.  bis  zum  Schluss,  woran  sich  K4tb.  H, 
13  anschliesst,  welches  Capitel  Fol.  98  zu  Ende  geführt  wird. 
Darauf  heisst  es  TTrf^W|inf  «  «  ^  'Wt  (sie)  ^^?.*ll*l  B  etc. 
Es  folgt  RV  1,  24. 

Fol.  100*  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ^V^^  '^^*  I  und  es 
folgt  Käth.  11,  3  vom  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  lOP  zum 
Abschluss  gelangt.  Dann  heisst  es  Xfii  '^^^•V  •  ■  ^  '^ 
^ftiTTBr  H  Es  folgt  das  Lied  Wrt  imn  ^^.  etc.  (RV  5,  2), 
welches  Fol.  102^  unten  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  103*  oben  heisst  es  wieder  ^HT  ^5^^  H  und  es  folgt 
Käth.  16,  21,  welches  Fol.  104^  zum  Abschluss  gelangt.  Dann 
heisst  es  J^  ^•im  ^H^  •  ^  ^^  Y^^T^  ■  etc.  Es  folgen 
RV  7,  99  und  100. 

Fol.  106*  heisst  es  wieder  ^IW  V^l  I  und  es  folgt  Kath. 
2,  8  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  107  abschliesst,  worauf 
sogleich  Kith.  2,  9  folgt,  welches  Fol.  108  abschliesst.  Es  folgt 
Käth.  2,  10,  welches  Fol.  109  abschliesst;  darauf  K&th.  2,  11, 
welches  Fol.  1 10  abschliesst.  Dasselbe  Blatt  enthält  noch  K4tb. 
2,  12  vollständig  und  beginnt  2,  13,  welches  Capitel  Fol.  111 
endet.  Dann  heisst  es  X^  ^^WWf^  ft*5^»*(^  «  »  ^  ^^ 
^f^ni^  etc.    Es  folgen  RV  4,  49  und  60. 

Fol.  112  heisst  es  wieder  W^f  ^Hf.  I  und  es  folgt  Käth. 
9,  19  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  114  zum  Abschluss 
kommt.  Dann  heisst  es  J^  ^f^fil^Hi*!^  B  I  ^  'Wt  (sie) 
"^Wra  etc.    Es  folgt  RV.  7,  95. 

Fol.  116*  heisst  es  wieder  '^VBf  ^:  B  und  es  folgt  K^th. 
2,  5  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  116  abschliesst.  Dann 
heisst  es  jfii  ^*^*t^  B  ^  f ^  (sie)  ^«l^^l«!  B  etc.  Es  folgt 
RV  3,  38. 

Fol.  117*  unten  ITT  ^:  B  Es  folgt  K4tli.  6,  1,  welches 
Capitel  Fol.  118  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  l[fif  irf^T^WH  B 
B  ^  fifr  TTf^  etc.  Es  folgt  RV  2,  23,  welches  Fol.  120  ab- 
schliesst. Dann  heisst  es  wieder  ^ifW  ^^i  B  und  es  folgt  Käth. 
12,  13,  welches  Capitel  Fol.  122  abschliesst.  Dann  heisst  es 
Xfif  ^^i^<\9^nM^  B  ^  flft  %!!%  (sie).  Es  folgen  RV  10, 
136  und  137,  welch  letzteres  Lied  Fol.  123*  abschliesst.  Dann 
Fol.  123*  in  der  Mitte  heisst  es  ^IW  WMl  B  und  es  folgt  K&th. 
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17,  17,  welches  Capitel  Fol.  124  endet.     Darauf  heisst  es  T^ 

^^^flV^^  «  ■  ^  '^  M^T^  •  Es  folgen  RV  1,  18  und 
19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125^  abschliesst.  Dann  heisst  es 
Xfti  ^^^inr  I  WW  ^:  n  und  es  folgt  Käth.  17,  1 ,  welches 
Capitel  Fol.  126^  abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  Xfii 
^WfJTO  I  ^  M^  ^PrairT^  I  Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  127^  unten  abschliesst 

Fol.  128»  oben  ITT  ^:  B  Es  folgt  KÄth.  11,  9,  welches 
Capitel  Fol.  129*  abschliesst.  Dann  heisst  es  XJf^  ^^9. 
IRWIJIW  I  IW  1^  ö^***!  *  ^  ^^^  ^^"  ^^^S^  KÄth.  6,  2  mit 
der  alterthümlichen  Accentuation  (^  ^  1  l^«i<|  «  j^^j^'^cJ^  etc.). 
Dies  Capitel  kommt  Fol.  130^  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
es  jfi^  ^Y5^  ^''S?^  *  fiRTS^W^  n  Es  folgt  nur  noch  mit 
anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz,  RV  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131*^  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  jfit  ^^^  1,5^ ^m-M  Q  und  damit  ist  das 
Hauptmanuscript  W^  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

Wi  «,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fol.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  45  Fol.  sind. 

Fol.  1  beginnt  mit  ^  ^ft^nHTRT  ^TO:  i  ^  'Wt  *IKI*I- 
W^  •  I  ^fW  "VPro  H  und  nach  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Purushasükta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2^  abschliesst. 
Dann  heisst  es  ffif  mI'^^I^  M^k^^*  4|44IH^  «  I  ^  ITT  ^- 
*IKI*ltt  5jM^»*J^  II  und  es  folgt  nun  noch  einmal  RV  10,  90 
(nur  der  Schlussvers   weggelassen).*     Darauf  Fol.  3**  der  Vers 

frour  ^ftrt  'TTirrf*!  lWTfW^'ir^T%  H  (cf.  unten  W^l),  Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  K&th.,  noch  im  RV,  dafUr  aber 
Täitt.  Ar.  3,  12,  7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berührungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  Täitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das    Täitt.  Ar.   und    Br.  Stücke    enthalten,    welche    von    dem 


^  Dies  Blatt  trägt  übrigens  kein  Zahlzeich  od. 

'  Man  beachte,  dass  auch  sowohl  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  auch  der  Cod.  Stein  das  Panishalied  zweimal  bieten. 
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Weisen  Katha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schnle  entlehnt  sind, 
dorchans  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreffenden  Partien  in  nnsrem  Ka- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-Saiphitä,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Katha -Saiphitä,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brähmairia  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Katha^ 
Saiphitä  nicht  auffindbare  Brähma^a-Partien  in  W^  und  ,  wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.^  Es  folgt  der  Vers 
W?fT  ^TVTVJ^WfTT  etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  EAth., 
noch  im  RV,  wohl  aber  T&itt.  Ar.  3,  1 2,  7  vorkommt.  Darauf 
Fol.  4*  der  Schlussvers  von  RV  10,  90,  der  aber  auch  T4itt  Ar. 
3,  12,  7  erscheint.  Es  folgt  der  Vers  ^fWt  ^T^:  etc.,  der  Kath. 
39,  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3  vorkonunt. 
Dann  heisst  es  Tf^J4^^K>M  ^^W^lf^  »  ^t^1^<<IKI^^*i ■ 
^  M^mifl^im  ^m  %^iM\MH\^\  ^irvr  !^^l*ld  etc.  ein 
Vers,  der  weder  im  Eäth.,  noch  im  RV,  wohl  aber  Taitt.  Ar. 
3, 13, 1  erscheint.  Es  folgt  ^^TfiW  J^  üfT^HTf^fW^W^nra^ 
^rf^  I  ^%^  etc.  (weder  im  E&th.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl 
aber  T4itt.  Ar.  3,  13,  1!);  es  folgt  ^  *^%^  ^IHnrf?!  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  ^^"^4  ^IfluH  ft^rnr  etc.  (weder  im  Eätb.,  noch  im  RV, 
noch  in  Taitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  n^sif^^^ig^m  etc.  (weder 
im  K4th.,  noch  im  RV,  aber  T&itt.  Ar.  10,  1,  2);  darauf  ^ 
f^*lii  ^IW  etc.  (weder  im  Ki.th.,  noch  im  RV,  wohl  aber 
TAitt.  Ar.  10,  1,  2);  ^nSilTOT  WP^  WW^:  etc.  (weder  im  K4th., 
noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,2);  ^N^Sw  etc.  (weder 
im.  K&th.,  noch  im  RV,  aber  TÄitt.  Ar.  10,  1,  2);  W  ^^PflT 
fn^fn  etc.  (weder  im  E&th.,  noch  im  RV,  aber  T4itt.  Ar. 
10,  1,  3);  Fol.  5  ^^  ^  W*  ^«  etc.  (RV  10,  190,  1,  aber  auch 
Taitt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Käth.  nicht  vorhanden);  ^myT^pNT- 
^  etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  TÄitt.  Ar.  10,  1,  14;  im 
K4th.  nicht  vorhanden);  ^jä^^T^H^  ^^JT^TT  etc.  (RV  10,  190,  3; 

^  Eine  nähere  Untersuchung  der  Beziehung,  in  welcher  W^  und  die  an- 
deren, verwandten  Rcakas  zu  Tftitt.  Ar.  und  Br.  stehen,  muss  ich  mir 
für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten ;  desgleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  Bcakas  aufgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach- 
weisbaren Brfthmapa-Partien. 
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aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  14;  im  Eät^.  nicht  vorhanden); 
^Riranyr:  etc.  (K&th.  39,  3,  aber  auch  THitt.  Ir.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2; 
10,  1,  2  und  3;  10,  1,  13  und  14  dürfte  ausreichend  klar  sein. 
Es  folgt  das  Hira^jagarbhalied  RV  10,  121,  aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  Varianten  des  E&th.  (40,  1)  und  der 
Mäitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Schlussvers  W  W.  W^ 
^fpsm  etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  6*  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  qim<Hi^*i^  etc.  (weder  im  RV,  noch  im  Eäth.  vorhanden, 
aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  H  <li1^4*lli  etc.  (weder  im  RV, 
noch  im  Kätb.;  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt. 
Qäkhä  vorhanden  sind;  darauf  RV  1,  18,  6,  welcher  Vers  auch 
Täitt.  Ar.  10,  14,  nicht  aber  im  Käth.  vorhanden  ist  (^^^Rff- 
fira^  etc.).  Darauf  der  Vers  ^^«^«qi  'T  ^Tt  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV,   noch  in  der  Täitt.  Qäkhä),   und  dann 

heisst  es  f^yffTTRTRIlJ  ^f^JJ^^^*  ^*^^  ^^^ ^^^  ^^^^^  11 

Der  nun  folgende  Abschnitt  schliesst  Fol.  8^  mit  den  Worten 
Xfil  W^^y^^\WWi^^  H  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 
RV  6,  2,  11  =6,  14,  6;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  finden  sich  auch  weder 
sonst  im  RV,  noch  im  Kätli.,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  Wg^  Tt^  Tra^ft^'frfl^^  11 
T^  tfT^  ^^^NShrrar*  etc.  ^t«ll«ft  Ma^llMI^  etc.  (Verse,  die 
ich  weder  im  RV,  noch  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9*  unten  l«H<I^^Hi44^  »  Es  folgt  Fol.  9»» 
Käth.  13,  6  (HmlM^l^uTlUMf  l^4ll^5idl*  etc.).  Dies  Capitel 
schliesst  Fol.  11*  oben  ab,  und  dann  heisst  es  T^  ^^^?»^- 
W^l  I  (sie!).  Es  folgen,  beginnend  mit  T^  ^IT%^  ^H*f^  etc. 
vier  zusammengehörige  Verse  aus  Käth.  36,  15.  Dann  heisst 
es  Jfif  ^"^H^m^^^MlW*  II  (sie!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 
cativ  ftpT  und  darauf  ^  ^T^rftSRTRr  y  %T  ^  ^Vl*^«4Jl4i^< 
f^ft^  etc.  Darauf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  Käth.  vorhanden. 

Fol.  12*  finden  wir  3mal  den  Eingangs vers  von  Käth. 
17,  11  (flc^l^m^  fWSr^  etc.);  darauf  ;mci\s^  ^TRT  etc.,  und 
Fol.  12»»  folgt  das  Weitere  von  Käth.  17,  11  'T^  ^?:  ^l^  etc. 
Fol.  13  führt  Käth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  Käth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  Käth.  17,  13,  welches 
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Fol.  lö  abschliesst;  folgt  EAth.  17 ,  14  ^  welches  Fol.  16  ab- 
schliesst;  folgt  EA\h.  17,  15,  welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt 
Käth.  17,  16,  welches  Fol.  18  abschliesst. 

Fol.  19»  oben  heisst  es  jfH  \i^M^msmmu  I  %T  WUfw- 
TRT  nOl^N  'W:  I  %f  X^  ^^1^  lrt%  etc.  (K&th.  17,  16); 
^|Tr  ^  ^ifln  Wt  etc.  (Käth.  40,  11)  u.  s.  w.  Mantras  ver- 
schiedenen Ursprunges. 

Fol.  23*  heissjk  es  dann  jfi^  Hn\^\^^U{\^M'(^\mM\^\.  I 
W  'H?:  ftpnir  I  %f  ^IfjOüNHI^n  '^l^  etc.  K&th.  18,  5  von 
Anfang,  welches  Capitel  Fol.  24  abschliesst.  Es  folgen  Kath. 
18,  6  und  7  vollständig.  Fol.  25  bietet  Kftth.  18,  8  und 
9  vollständig  und  den  Anfang  von  18,  10,  welches  Capitel 
Fol.  26  abschliesst;  es  folgt  18,  11  vollständig  und  der  An- 
fang von  18,  12,  welches  Fol.  27  abschliesst.  Es  folgt  noch 
18,  13  vollständig,  und  dann  heisst  es  Xfil  "^  WRTJ(^^  I  ^ 
^roftjfRW  n  F^  folgt  K&th.  11,5  von  Anfang  (^AniO^  ^ 
f^l^  etc.),  welches  Capitel  Fol.  29  zu  Ende  geführt  wird. 
Dann  heisst  es  ^  ^n^l^Mjt  ^^  ^TOTTHI  I  I  •  ^Wf  I  %T 
'WftjWTO  I  %^  ^t^Nrr  t^T^r  etc.  Damit  beginnt  K&th.  21,  5 
(und  zwar  mit  Accentuation!).  Fol.  30  kommt  K&th.  21,  5  zum 
Abschluss  und  es  folgt  K&th.  21,  6  (ebenfalls  mit  Accenten). 
Dies  Capitel  geht  bis  Fol.  32»  fort,  wo  es  abschliesst.  Dann 
heisst  es  weiter  ffi^  ^^'V^^^^'W^  4I*IIH*|^  I 

Fol.  32»»— 36»»  erstreckt  sich  das  grosse  Lied  RV  1,  164 
(vollständig  gegeben). 

Fol.  36»»— 38»  K&th.  9,  18  (ohne  Accente).  Es  folgt  Fol.  38 
RV  10,  125  (vollständig);  dann  RV  1,  196,  welches  Lied  im 
dritten  Verse  abbricht,  da  Fol.  39  und  40  fehlen. 

Fol.  41»  kommt  ein  Abschnitt  zum  Abschluss,  der  als 
^f^TngrfT|f\|:  bezeichnet  ist.  Da  namentlich  die  später  (Fol. 
46.  47)  gegebenen  ^'*hh*#i^i:  von  Interesse  sind,  setze  ich 
auch  den  hier  erhaltenen  Rest  der  f^ftV  her.    Derselbe  lautet: 

Tpft%^  H^^ni  inft"  M>s1aT  (sie) ^ft^^  4iHf¥itnf  ff'niWt  lirt"- 
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Es  folgen  Verse^  welche  wiederum  wegen  der  Berührung 
mit  der  Täitt.  Qäkhä;  vor  Allem  mit  TAr.  von  besonderem 
Interesse  sind.^ 

^ÄTTT  %T1%W^  *l4NMfl*Lf<*l  I  ^ifiWI^^I^lifl  etc. 
(weder  im  Kath.^  noch  im  RV  vorhanden,  aber  TAr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^  qR^*!^!^!  etc. 
(weder  im  Käfh.,  noch  im  RV  vorhanden;  aber  TAr.  2,  3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  ^BT^f  WWRf*Rft  etc.  (weder  im  Käth.,  noch 
im  RV,  aber  Tlr.  2,  3,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  T^H^  fa-liq^ml 
^•n  etc.  (weder  im  Eäth.,  noch  im  RV  vorhanden;  dagegen 
TÄr.  2,  3,  4);  ^^M4^l^?f  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV; 
dagegen  TÄr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  «l<^r<f|  MpBI^lJfl  etc. 
(TAr.  2,  6,  8;  TBr.  3,  7,  12,  4;  allerdings  auch  KÄth.  9,  6;   TS 

1,  8,  5,  3;  aber  nicht  im  RV);  %f  f^nft  ^NNt^  etc.   (TAr. 

2,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden);  ^«^Jl^«^"  etc. 
(Tir.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV); 
^<^^^iq4|^  etc.  (TÄr.  2,  4,  1;  7,  3;  weder  im  KÄth.,  noch 
im  RV). 

Fol.  42  ^¥^nwt  ^W^  etc.  (TÄr.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 
weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^3inq%  TT^^  etc.  (TÄr.  2, 
4,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^I^  %  ^Tt  «?^*(i  etc. 
(TÄr.  2, 4, 4;  allerdings  auch  TBr.  und  TS  öfters,  Käth.  40, 11; 
RV  1,  24,  14);  ^l^T*  'TW  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  im  Käth.,  TS 
und  TBr.  öfters;  RV  1,  24,  15);  T^  %  ^^ÜT  ^\ft  etc.  (TÄr. 
2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth.,  TS,  TBr.,  RV  1,1}5,  19);  Wm- 
^TTfifT  etc.  (TÄr.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  Käth.,  TS  und  TBr. 
öfters);  W^  ^  ^^^^ITO  etc.  (Txlr.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth., 
TS,  TBr.);  ^^^fWr  f^fWlt  etc.  (TÄr.  2,  4,  5;  weder  im 
Kä^h.,  noch  im  RV,  noch  in  TBr.  oder  TS);  ni4«*<^1^d  etc. 
(TÄr.  2,  4,  6;  weder  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  TBr.  oder 
TS);  ^^*lfH*1i|^l^  etc.  (TÄr.  2,  4,  7;  im  RV,  Käth.,  TS, 
TBr.  nicht  vorhanden);  ^  W^  XRraT  etc.  (TÄr.  2,  4,  8;  auch 
im  Käth.,  und  TS);  ^W^  t^W^ft  etc.  (TÄr.  2,  5;  7,  3;  auch 
TS  2mal;  im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  f^MHM  ^l«f^  etc. 
(TÄr.  2,  5,  3;  TBr.  2,  7,  7,  5;  TS  2,  3,  10,  3;  im  Käth.  öfters; 
im  RV  nicht  vorhanden). 


^  Vgl.  aach  uuten  W,  Fol.  266—268  derselbe  Text. 
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Fol.  43:  ^i^  "^t!^  ^'^^  ^  etc.  (RV  9,  66,  19;  häufig 
im  Kath.;  in  der  Täitt.  Q.  u.  8.  w.,  speciell  aber  anch  TAr.  2, 
5,  4  vorhanden);  'nf^f^fi.  ^W^THi:  TWW^:  etc.  (stimmt  offen- 
bar zu  TAr.  2,  5,  6  urftnltT  ^TW^W:  etc.  Es  ist  RV  9,  66, 
20  =  Wi  «;  im  Käth.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden);  ^  «mn- 
nr^^  W.  etc.  (TÄr.  2,  5,  7;  auch  Kajh.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
gegen im  RV  nicht  vorhanden);  iTf^  ^MI^MIfl^l  etc.  (TAr. 
2,  5,  8;  auch  Kajh.  17,  6;  TS  2mal;  im  RV  nicht  voi^ 
banden);  ^  ^  ^  rf^^lit  ^Jjit  fft  etc.  (stimmt  offenbar 
zu  TAr.  2,  5,  9  ^  ^  ^  rfwpT  «RT:  etc.;  auch  TBr.  2, 4, 1, 1; 
im  K&th.  und  RV  nicht  vorhanden) ;  ^11%  ^  Wt  rfif^T^Bf^  etc. 
( —  ^rafif  etc.  TÄr.  2,  5,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  Kätb. 
und  RV  nicht  vorhanden);  ^  «IIPlMi^llMal  etc.  (TAr. 2, 5, 11; 
auch  TBr.  3,  7,  (5,23;  im  RV,  Kath.,  TS  nicht  vorhanden); 
^ftnt  ^  Wir  etc.  (TÄr.  2, 5,  lö;  TS  4, 1, 10,  3;  5, 1, 10,  2;  Katb. 
16, 17;  im  RV  nicht  vorhanden);  ^5^  WTW  etc.  (TÄr.  2,  5,  16; 
TS  4,  1,  10,  3;  5,  1,  10,  2;  Käth.  16,  7;  19,  10;  im  RV  und  TBr. 
nicht  vorhanden) ;  ^J^nSf:  WTf^  ^^^'  (TAr.  2,  5,  17 ;  im  RV, 
KÄth.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  es  tTl^i^f- 
^if^  "^i^**!^  n  und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebersicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
dass  aber  mit  TAr.  eine  fortlaufende  Berührung  vorliegt. 

Es  folgt  der  Vers  ^T^TT  ^^%^  '^^lü^A«!!  'RTR  I 
II Im «11  etc.,  der  Anfangsvers  von  Kath.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Käth. 
38,  5  gegeben:  ^Tf^  f^TT  ^^f^  W*  etc.  und  Fol.  44*  ^rf^ 
^nnrf^  ^TC  etc.  Dann  aber  heisst  es  irn?ftnrrf*r  ^rtf^^BTTN 
ftr^t^nrat:  II  ^  ^R^fn:  -^ij^rm  etc.  Der  Anfang  von  K&tb. 
35,  1  (das  Prayaycitti-Capitel).  Es  folgen  die  drei  Kath.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es  ItV  ^hfftwnW  M^ij^tn 
Twqjt:  II  Es  folgt  ein  Stück  von  Kath.  38,  2  von  ^JTm  m 
fMAi^'l«!!^:  etc.  bis  %^^  ^-nTl  etc.  (incL).  Dann  heisst 
es  Fol.  45»  ^rinift  <l^ir*f%1>4<^  I  a<l44^^r^f^|^^  etc.  (in  RV, 
KÄth.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TÄr.  1,  30!);  I  lÄ 
*^7T:  irftr^  etc.  (in  RV,  Kath.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  TÄr.  1,  30,  1);  ^  W  ^:  ^ftnft  etc.  (in  RV, 
Käth.,   TS  und  Br.  nicht  vorhanden,   dagegen  TAr.  1,  30,  1). 

A 

Also  wiederum  ein  Stück,  das  zu  TAr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es  ^Rt  ^  'g^fni  J^  HWnft:  n  T%  ^l%5 
^I^W^  ^n%  etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  Stück 
(Verse)  aus  K&th.  36,  15  bis  zu  dem  Verse  ^  TW%  etc. 
(incL).  Dann  heisst  es  fij<^^Ull  X^  ^«M^  H  ffT^BR^lri^- 
•g^:  TRWT:  etc.  (TBr.  2,  H,  9,  3;  TS  ö,  6,  1;  im  RV,  Kath. 
TAr.  nicht  vorhanden);  ^TWt  %^^  t^f^  W^^f^  etc.  (TS  5,  6, 
1,1;  im  RV,  Käth.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  ^ETTOt 
TWT  ^TWt  etc.  (RV  7,  49,  3;  TS  5,  6,  1,  1;  im  K&th.  nicht 
vorhanden). 

Fol.  46  und  47  enthalten  die  ^^IV^^I«,  welche  ich 
hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berührung  mit  TAr.  voll- 
ständig aufführen  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorausgehenden  Abschnittes  mittheile. 

^n%  'w:  (sie)  Tn5f%  'n?:  ^*il«i  'w:  (sie)  ?nii%  'w^  'wr- 


/ 


/ 


»  RV  1,  189,  2;   TS  1,  1,  14,  4;  TBr.  2,  8,  2,  5;   TÄr.  10,  2,  1;  im  K&th. 
nicht  vorhanden. 


■  jr 

'    7    ■ 

*    -    1   / 

3  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Kfith.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&(h.  vorhanden 


dagegen  TAr.  2,  6.  1.  7,  3. 
dagegen  TÄr.  2,  6,  2. 
dagegen  TAr.  2,  6,  3. 
aber  TÄr.  2,  6,  4. 
aber  TAr.  2,  6,  5. 
aber  TAr.  2,  6,  6 


.  Z  '■(' 


Cy  I 
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M^^  ^rai  5?rr  i[f  vitiiM^  ^K^vni*  t^snprfMf  Mfi4)^<i 

^irvr  i«f^M  Trer  TfT^inpT  TnwrnTnR  i  ^rfTrnfr  ^t^twt 
"vwr  ^r^  T1W  irnwiifTf^ff^nn  nvi^^nl  w^u  i  ^iw  irt- 

^:  ifWt  ^  I  WITT  ifV^nit  WITT  ifWt  ^  I  inrnrf?T:  ifV^^  inrr- 
^ifn:  ifWt  ^  I  ^yrf^:  ift^r^  ^j^rt^:  rflfli^*«  i  ^*Hit*«i- 

Die  Uebereinstimmung  dieses  Abschnittes  mit  TAr.  2,  6, 
wie  oben  diejenige  mit  TAr.  2,  3 — 5  dürfte  hinlänglich  klar  sein 
und  wird  die  indische  Tradition,  welche  die  beiden  ersten 
Bücher  des  TAr.  dem  Weisen  Katha  zuschreibt,  dadurch  auf 
bemerkenswerthe  Weise  bestätigt  (s.  Webers  Indische  Literatur- 
geschichte, 2.  Aufl.,  p.  101.  102).» 

£s  folgen  nur  noch  einige  spätere  Zusätze  von  anderer 
Hand  und  damit  ist  W^  a  abgeschlossen. 

Wi  ß  umfasste  ursprünglich  46  Blätter;  davon  fehlen 
Fol.  23 — 25;  es  sind  also  gegenwärtig  nur  43  Blätter. 


c  :".  / ' 


A 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K4th.  vorhanden ;  aber  TAr.  2,  6,  7. 

«  TAr.  2,  6,  8;  im  RV  nicht  vorhanden;  Käth.  9,  6  und  7  und  TS  mit  Va- 
rianten; TBr.  3,  7,  12,  4. 
'  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  9. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  10. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,6,  11. 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  12. 

^  Vgl,  oben  das  Fragment  der  ^^^fTnOTpff^I  und  unten  Wj  e  Fol.  6  u.  7 

das  g^muf^iniui 

*  Vgl.  noch  die  «^^Is^ltflf«!  TAr.  2,  7,  1.  8,  1.  VS  20,  14  f. 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Stfaänaka  35  des  Kkth, 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präya9cittisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhürja-Handschrift  bietet.  Za  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  fünf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Abschnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  sind, 
während  sie  im  Texte  des  EIAth.  vollständig  ausgeführt  sind. 
Nähere  Ausweise  über  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  flir  diese  wie 
für  die  übrigen  Käthaka-Partien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15*  schliesst  KAih,  35,  20  ab,  und  dann  heisst  es  jfii 

M  V?  ^rftlftniN  iftf^rr  etc.  Der  Anfang  von  Kkth,  18,  1, 
welches  Capitel  Fol.  16  abschliesst.  Es  beginnt  KÄth.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,  4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betreffenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1—4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  <ra:  '^i^Hwin^Tl  I  M  I  ^JW^tfiT  I 

%  M<^  I  f^raf^  I  <^^  I  WPW^  ^?  (Fehler  fUr  ^nW).  Es  sind 
dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Käth.  18,  5—13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Kath.  18,  14—21,  sondern  es  heisst  ^RT  ^I^WMI  II  W  ^  ^ 
<WI«mM<ia   ^   etc.   (RV  4,   3,   1)    H  tl^nfTO  I  T^I^^TO 

ininnT  etc.  (RV  7, 102,  l)  1  W  iRRnfim  etc.  (RV  1,  23,  in 

I  W^nfTRT  I  ^lldKrn<  etc.  (RV  6,  47,  11)  I  i:^[T^  I  %f  ^ 

'ft  f^^HIM  etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 
lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  Käth.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.    Das  geht  Fol.  20—22  fort. 

Fol.  23—25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  es  heisst  J^  '*^^<^^^<^»H  B  Es  folgt  das  Lied 
RV  10,  129  vollständig  (TW^TO^  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  ^fif  *4«|^^^^<^»H  II  Es  folgt  RV  10,  135,  welches 
Lied  Fol.  28  abschliesst.  Dann  heisst  es  T^  ^Ü^^^TO^JW  II 
Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  Xfit   M^'^i^ihUK^K  Ä  dann  aber   ^W  ^^rwJf^:  «     Es 
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folgt  Kkih.  6,  1  von  Anfang  bis  za  Ende.  Dann  heisst  es  jfil 
*ll"^<«^«<^»H  »  Es  folgt  K&th.  39,  4,  welches  Fol.  30  aV 
scÜiesst  Dann  heisst  es  jfil  M'^^nhnjmn.  I  Folgt  Eath. 
5,  5,  welches  Fol.  31  abschliesst.  Dann  heisst  es  XJ^  ^^^^" 
irf*n|liril  I  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zmn  AV 
schluss  kommt.  Dann  heisst  es  Xfii  W^^^ERI^WH  I  Folgt 
K&th.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
abschliesst.  Dann  heisst  es  Xf^  «iW«f^«i«f^iin.  I  Darauf  be* 
ginnt  Eäth.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  und  Fol.  36 
abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  ^fif  ^^"«f^^l^l^TIkH  I  ^Rf 
ftWC.  I  und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  jfil  f*TW^|Tnr  I  Folgt  RV  10,  16, 
welches  Lied  Fol.  38  abschliesst.  Dann  heisst  es  ^fif  ^BTq^- 
ft^^TIW  I 

Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder  Xfii 
mi^^Ui^^M  »  ^W  'T^^  •  Es  folgt  K&th.  21, 14,  welches 
Capitel  Fol.  40  abschliesst.   Dann  heisst  es  Iffif  «iWq^(Ha^w«i^  I 

Fol.  41  beginnt  K&th.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  vollständig  durchgeführt  sind. 

Fol.  42  setzt  K4th.  9, 16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
^  Wrinift  RW4<^^  etc.  Dann  heisst  es  jfil  M^"^^fHn^«i^  Q 

T^ltftr  finrP^T%  WW*  etc.,  ein  Brähmapa- Stück,  mitten  heraus 
aus  Eätb.  10,  7  (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43»  mit  den  Worten  ^H4qnn€|l<l|>nfiT  ^  ipt  f^^fftlRTT 

Fol.  43 — 45*  folgt  eine  Brähma^a-Partie,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselbe  beginnt  %T  ^TW  %  (mhv 
^l^^*l'HI  'W^h^  ^TW  ftf!^^  ''J'«l*l«a^<,l*'l**«l*|^  etc.  und 
schliesst  ft^*^  lt?W  Tift  'raffif   ^nft  *^H|^I*H   jfi{  ff^ 

Dass  dieses  Brahma^a-Stück  nicht  aus  dem  Eath.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ^^4^fMn«in^«i^,  ersieht  man 
schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  Eäth.,  wo  der  Vers 
Wft  'TWTW^  vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Elatha-Brähma^a  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  wegen  mehrfacher  Beziehungen  zum  Täitt.  Br.  hier 
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mittheilen  möchte.     Es  heisst  daselbst,  im  unmittelbaren  An- 
schlnss  an  das  oben  Gegebene: 

'Trft:  a^ftFi^^Mtm  ff  ^'T^  I  ^rNfa^<*|ai  T^  ?mr%- 

^ri^m  ^  ^^^^^l^j^^ltai  (sie)»  I  ^  ^^  Mf<l'^Ull<Ml<l^<ft 

*i^i?f«i  ^Tf^rof^  Mi<iiifi:  M*irg  ^*  i  minima)  mPi^  inft- 
iTR  ffT^TRi  ^  I  %ir  flfiPiwt  'HT'jH  wir  M*n*iR{*  I  T^r^- 

•Hwi  4lfill  31  rg  ^tf^SiWT  W^OT  ^^Rft^TT  I  ^nft  twt  iw- 

^ffm^Bffir  T^fi?  I  ^^  ^  H'WT'H^^wnyfT^  ^  'raffir^  n  vir- 

^Ä^^fWTi^^*  n  fwfHf^WT  'Brf'nr  (sie)  wf^äft^sftH  ^nffii:  i  ^11% 
<^:  ^'^Vff  f :•  I  yrwj  irr  ^w^itt  ^tw  w^nft  fwr.  1  f'1% 

rq^ftl<^fiT:  i  \^  ^^rt  fftr:'*  I  ^^  ni<l*Mr<,^d4*iq>*l*<nr- 
^ft^w^^  I  iRW  fw^nft  wif:"  I  ii4ii«i4fl  M<^^^i^  Wirnww 


*  Zu  dem  so  beginnenden  Abschnitt  s.  unten  Wg,  Fol.  265. 

*  TBr  1,  4,  8,  6;  im  KV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 
'  TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  KÄth.  nicht  vorhanden. 

*  TBr  1,  4,  8,  G;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

*  TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 

«  TBr  1,  4,  8,  6  (mit  Var.);  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 
'  Weder  im  RV,  Kftth.,  noch  TBr  vorhanden. 
■  Weder  im  RV,  Kftth.,  noch  TBr  vorhanden. 

*  RV  9,  67,  26;  im  KÄth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
1®  Manoscript  fehlerhaft  ^^\%. 

»"'  RV  9,  67,  27;  KÄ^h.  88,  2;  TBr  1,  4,  8,  1. 
"  RV  9,  67,  28;  im  KAth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
"  RV  9,  67,  29;  im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
^*  RV  9,  67,  30;  im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
"  RV  9,  67,  81;  im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
>«  RV  9,  67,|32;  s.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  K&th.  nicht  vorhanden. 

2» 
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Auch  dieses  Stück  dürfte  aas  dem  vorauszusetzeDden 
Eatha-Br&hma^a  stammen. 

Damit  ist  (anf  Fol.  46)  Wj  ß  abgeschlossen. 

W^y.  Dieses  dritte  Zusatz- Manuscript  besteht  aus  fünf 
Blättern. 

Fol.  1  beginnt  %ff  ^W:  ^ftwt  ^W  ^«"IvTIm  etc.  (K&th. 
18,  13  a.  E.);  ^fiHli^^'l  ^WTH:^  etc.  (RV  4,  39,  6;  KAth.  6, 9; 
7,  4;  5,  4,  8)  u.  s.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprangs. 

Fol  2  beginnt  Eäth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3  abschliesst 
Dann  heisst  es  XfH  ^T^^^ft^WriTin^  I  Es  folgt  ein  Bräh- 
ma^a-Stück,  beginnend  mit  den  Worten  ^^<l^l  TT  ij^  If^ 
^IPBff  etc.  (im  EÄth.  nicht  vorhanden,  wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähma^ia  stammend).  Dasselbe  schliesst 
Fol.  5  **  ab,  und  dann  heisst  es  jfif  t^nnrriWt  I  Damit  ist 
Wj  Y  abgeschlossen. 

W^  (f.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuscript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1  und  2).  Dieselben  enthalten  K&th.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.    Die  letzte  Seite  ist  leer. 

Wi  6,  das  fünfte  Zusatz-Manuscript,  hat  ursprünglich  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  e  jetzt  10  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %f  ^IRT  TT^nftwURP^^  ■  und  es  folgt  Käth. 
10,  7  (W  "^^  ^rf^TRrrFWnwflrSf^  etc.),  welches  Capitel 
Fol.  2  fortgesetzt  wird  und  Fol.  3  abschliesst.    Dann  heisst  es 

TT^Tf^wrerf'nrr  iraf^nn  w^rm  ^^  irftffiTvtif  etc.,  eine  noch 

nicht  nachgewiesene  Brähma^a-Partie,  welche  Fol.  4^  abschliesst. 
Dann  heisst  es  Xfii  <i<^fqg«i^^#|^  I  Es  folgt  eine  andere 
Br&hma^a-Partie,  welche  Fol.  4  ^  unten  endet,  auf  K&tb.  26,  12 
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sich  beziehend,^  aber  sonst  noch  nicht  nachzuweisen.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manascript  W^;  Fol.  264  (mit  Accenten)^ 
siehe  unten.     Sie  beginnt: 

^  ?[^  'w  ^^^  'wt  w^  ^m  i:wf%flf  5[w  nTfRir 

TYf?T  etc.    Der  Schluss  lautet  'Wt  ^  Mf^^Hf^Tl  ^CW^nrunT- 

%5  r«i^^icn«frift*ii«im*n4iqrfl  i  n  i:fiT  i[%  ^ü  unnirR .  • 

Fol.  5  beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Brähmapa-Stück,  welches  sich  deutlich  aufKäth.  18,2  (respec- 
tive  das  Vi9vakarman-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Manu- 
Script  Wj,  Fol.  264  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  %ft  ^  f^HT- 

'^^%<i  x^  f^v^^  \mn\  ^^fH  f^f iRft^  xfi{  fw^  ^TT 

^iNrRf  etc.*   Zum  Schluss  heisst  es  Xfii  ^  t^TJ^T^IfTlRr^  II 

Es  folgt  eine  Brähma^a-Partie ,  welche  sich  auf  Eäth.  5, 
5;  14  bezieht  und  folgendermassen  beginnt: 

^r^ft^  ^«T#^  ^  ^ynfn  nvRgrr  ^tjff»^*  ^^  etc. 


^  Zum  Beweise  dessen,  dass  dies  Brähma^a  sich  thatsächlich  auf  Kftfh.  26, 
12  bezieht,  und  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise,  sei  hier  der  Anfang 
dieses  Capitels   mitgetheilt.    Derselbe  lautet:    ^[^  ^Hf  ^^Vs[%  ^'^ 

^M^ü^*^  ^nr:  ^  ^nft  WRt  ^^^  w^nv  'nft  «rf^n^Rrnrn? 
^nft  otc- 

«  KÄth,  18,  2  enthält  das  Lied  ^  Plfl**I^M   PltlffltJ^  etc. 

'  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^^T. 

^  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^«hT. 

*  Man   vergleiche    den   Anfang   von    K&th.   6,  6,  14    HT    WlPfTTfRlf^ 

WlH^Nft  ^l<lfll^rw<>l>  THi^  T'W-  T^  iTfTT^  'ITO^ 
i(VT^  ^ly  etc. 
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Zam  Schlass,  Fol.  6^  heisst  es  ffiü  ^  iflUlfl^  ^'^^^^  ^* 
Dasselbe  Brähma^a  findet  sich  auch  im  Manoscript  W„ 
Fol.  263. 

Alle  diese  Brähma^a-Partien,  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei,  welche  sich  so  deatlich  als  Br&hmapa's  an  gewisse  Capitel 
des  E&thaka  anschliessend  respective  sich  anf  dieselben  beziehen, 
stammen  vermuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Ea^ha-Brah- 
ma^a.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten,  sich  hier  in 
W^  e  noch  anschliessenden  derartigen  Brahma^a-Partie,  welche 
Fol.  6  beginnt  und  Fol.  7  ^  abschliesst,  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  f^rfw  oben  mitgetheilt 
habe.^  Hier  wird  aber  durchweg  ^gntPOr  geschrieben,  wäh- 
rend oben  ^«HiHsi.  Diese  Br&hmapa-Partie  findet  sich  übrigens 
auch  in  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  Mittelstück  ausgenommen) 
auch  im  TÄr.  2,  7  und  8!  Der  Text  lautet: 

mir  wir  ^»^^Rrd  T^nmi^Qq  mir  Piii^ir<gHi  ^mBrnn 


^  S.  oben  p.  12.  15. 

'  ^rf^T^  Adj.,  der  sich  abmüht,  bisher  nur  durch  P&.  3,  2,  141  bekannt 
Wieder  eine  Bestäti^ng  seiner  Zuverlässigkeit.  Im  TAr.  2,  7  steht  dafür 
^SnnifT  und  ist  somit  ein  jQngeres  Wort  an  die  Stelle  des  von  Ft^iai 
bezeugten  gesetzt! 
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^[fTm  4i«lÄl<  <lI'<Jm  •fqi«!  ^^W<l4*ll«MI*l*J«llrt  ^TWi^Tnl- 

Fol.  8—10  fehlen. 

Fol.  11  enthält  RV  1,  80. 

Fol.  12  und  13  enthalten  Käth.  17,  1  und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlüsse  sowohl  von  17,  1  wie  von  16,  16  heisst 
es  ThI  **^4<W<I^»4|^  I. 

Wj  g.  Dieses  sechste  Zusatz -Manuscript  umfasftte  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26 — 37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  W  T^qt  «IKI^IUII^  tt  und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2*  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  Xfii  ^*S^'**i  •  Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  3*  abschliesst.  Dann  heisst  es  T^ 
^a>4Rl^^?ft*t  n  Es  folgt  RV  10, 101 ;  Schluss  Fol.  4\  Dann 
heisst  es  T^  ^^<1^^^H.  •  Es  folgen  RV  3,  8  und  9,  welch 
letzteres  Lied  Fol.  5^  abschliesst.     Dann  heisst  es  nochmals 

Fol.  5*  in  der  Mitte  beginnt  Eäth.  12, 14,  welches  Capitel 
Fol.  6»  abschliesst.  Fol^  K&th.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7\ 
Dann  heisst  es  XfH  *I^<^V|^»«|^  H  Es  folgt  Käth.  16,  10; 
schliesst  Fol.  8».  Dann  heisst  es  weiter  T^  **^'^4^S^^'**i  • 
Es  folgen  Käth.  3,  2  und  3  vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  9**  abschliesst.  Dann  heisst  es  N  ^^»*l^  H  f^  Pl^^- 
HH^^i  II  (sie!). 


^  Man  beachte  dies  für  das  Alter  des  Textes  zeugende  Wort;  s.  Zeitschr. 

der  D.  M.  G.  33,  p.  192;  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 

Juli  1879,  p.  697. 
*  Das  Wort  ^«JH^ltl  in  WB  noch  nicht  vorhanden. 
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Fol.  9  und  10  enthalten  RV  2,  25  und  26.  Es  folgen  RV 
1,  18  und  19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  11**  abschliesst  Dann 
heisst  es  Tfii  ^^<^^^»^  «  Folgt  RV  1,40;  Schluss  Fol.  12\ 
Dann  heisst  es  T^  ^^HJflfir^Jir^  II  und  weiter  ^T^  ^^^'  * 
17!^  ^nft  rfir  THWRW^rrtr  Xfii  ^»Jjtfwfli^  R  Es  sind  dies 
die  Anfangsworte  von  K^th«  15>  8,  welches  Capitel  also  nur 
angedeutet,  nicht  ausgeführt  ist.  Folgt  R4th.  35,  7j  Schluss 
Fol.  13*»  unten.  Dann  X^  **^'^<Wq^l»H  K  Fol.  14  enthält  RV 
10,  166  vollständig  (mit  Accenten !).    Dann  heisst  es  ^fif  ^%- 

Es  folgen  Fol.  14** — 16*  durchweg  accentuirte  Verse, 
welche  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  nicht  im  RV  vorhanden 
sind,  ebenso  wenig  im  Käth.  oder  in  der  Täitt.  Q4kha.  Zum 
Schluss  derselben  Fol.  16*  heisst  es  aber  auffallenderweise 
^fif  ^t^^fiiq^«!^  M      Der  bezügliche  Abschnitt  beginnt  mit 

dem  Verse  ^P|^  ^  *|^  ^f«[«|^f<^Jn'la*|li'!l*|  ?rf#R  |  ^^ 
^flNrrtnt  ^[Ttf1W[  tW^  ^fNftspNipHT^  l  und  der  Schluss- 
vers lautet  (mit  starken  Fehlern)  ^R^  ^  ^RRJt  ^^T^^  ^^ 

Fol.  16  und  17  enthalten  weiter  RV  2,  33  vollständig  (mit 
Accenten).  Dann  heisst  es  Fol.  17*»  ^fif  ^in%^%lJ^Ti^ ;  folgt 
RV  1,  6  (mit  Accenten);  Schluss  Fol.  18*.  Dann  heisst  es  jfii 
*^^<^3^»*(  i  ^W  tl^'Sf^^JJUlf«!  flrar%  l  Es  folgt  KÄth. 
7,  16  (accentuirt);  Schluss  Fol.  20*;  folgt  K4th.  7,  17;  Schluss 
Fol.  20**  unten.    Dann  heisst  es  Fol.  21*  oben  jfii  ^3^**1  ■ 

Fol.  21*  beginnt  Käth.  16,  8;  Schluss  Fol.  22*»  unten 
(Accente  zeigen  sich  hier  nur  noch  sporadisch  und  hören  bald 
ganz  auf).  Dann  heisst  es  T^  ^W'RjftnTOTIW  H  Es  folgt  RV 
10,  14  vollständig;  Schluss  Fol.  24*.  Dann  heisst  es  jfH  ^^- 
<i<4i^?ft4|^  n  Es  folgt  RV  10,  58 ;  Schluss  Fol.  25*.  Dann 
heisst  es  wieder  Tft^  mi^^MM^M^  N  Es  folgt  RV  3,  38  vom 
Anfang,  dies  Lied  bricht  aber  Fol.  25*  unten  ab,  da  die  fol- 
genden Blätter  fehlen. 

Fol.  38  setzt  mit  den  Worten  ^fljlfinpftffTn  I  Hf^rt^TTT 
^•i^fn  n  mitten  in  Käth.  19,  14  ein,  welches  Capitel  auf  der- 
selben Seite  zu  Ende  geführt  wird.    Dann  heisst  es  1[fif  '*|W4- 
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^^^fV^JIW  II  Darauf  folgt  auf  diesem  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte^  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  beginnend  mit  den 
Worten  ^^^^1^  'W.  H  W  ^PRl  II  Zunächst  kommt  Käth-  5, 

4,  6;  dann  5,  4,  7  und  8,  welch  letzteres  Capitel  Fol.  39''  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  Xfii  ««^"^^^^^li  ^RTTinT  II II II  ^Wft 
lRr^H^rr%  ¥?Wfjnrfl%   (sie)  H   Damit  ist  i;  abgeschlossen. 

Wj  fj,  das  siebente  Zusatz-Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1—30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  Lücken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  einer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Süryabali-  und  die  VishijU9raddha-Cerenionie.  Der  Inhalt 
ist  für  uns  von  geringerem  Interesse,  daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

Wi  d.  Das  achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4  Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  ungefähr  an  y)  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  Wj  sammt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitel  des  Käthaka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht: 

Käth.  1,  1—3;   1,  4  (Frgm.);   2,  5.  8—15;  3,  2  und  3; 

5,  6;  6,  1.  2;  6,  9  (Frgm.);  7,  2  (Frgm.);  7,  12.  16.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7  (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13—15;  13,  6.  16;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  16,  4  (Frgm.);  16,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20;  36,  15  (Frgm.); 
38;  1;  38,  2  (Frgm.);  38,  5  (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5  (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8, 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitel des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  Wj   circa  40  Capitel   enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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Script  nicht  enthalten  sind  (and  vice  versa;  denn  das  Berliner 
Manoscript  enthält  aach  circa  100  Capitel  des  Käthaka).  Wj  ist 
nach  alledem  sowohl  im  allgemeinen  Charakter  ab  auch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt,  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  und  ähnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage,  ihrem  Inhalt,  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  die  uns  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Accentaatlon  von  Wj. 

Das  Manuscript  Wj  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt,  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  Accentresten,  wobei  —  wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Ea^haka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  —  die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  Zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt,  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere Accentreste,  und  wieder  andere  sind  vollständig  acceotuirt 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  hier  findende  Accentuations- 
system  dasselbe,  wie  es  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  d.  h.  der  Udätta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  der  Anudätta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreffenden 
Sylbe,  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Ka- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarten nachgewiesen,  jedoch  immer  so,  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhielt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  Linie,  das  Manuscript 
des  Dayäräm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412   den  Haken  oder  das  kleine  Dach 
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über  der  Linie).  Es  erscheint  mir  nan  sehr  beachtenswerth^ 
dasB  das  Manuscript  W^  alle  diese  drei  Bezeichnnngsarten  des 
primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist^  so  dass  dieselben  also  als 
gleichwerthig  und  —  wie  es  scheint  —  promiscue  gebraucht 
neben  einander  auftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja^  es,  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Ourve 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  Wj  a  Fol.  31  'T^W- 
^"ffltfl  ^  ^Rf  ie^i.  etc.  Femer  ist  zu  beachten,  dass  die 
Curven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
finden  nicht  nur  das  gewöhnliche  ^  über  der  Sylbe,  das  «• 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  c?9Sa**t«>^  ^^ 
^  — >D  ^  ^c^/^  über  der  betreffenden  Sylbe  und  einige  Male 
••  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  über  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or^  Fol.  1412)  findet  sich  in  Wj  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W^,  Fol.  10^  in  zwei  aus  Eäfh.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  —  von  einigen  Lücken  und  Feh- 
lem abgesehen  —  vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Accentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgender- 
massen : 

•f«i«4i  ^i^»wn^«nvi  etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 

Hier  haben  wir  deutlich  ^p^^T^  gegenüber  n'^^Jf^^l 
und  f\^  i'hr  (im  Manuscript  ist  nur  der  Udätta  von  f? 
weggefaDen)  —  also  genau  so  wie  im  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412.    Gleich   darauf  aber  folgt  ^W^  W^^WT:  mit  der 

Curve  (in  sehr  eigenthümlicher  Form)  über  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 

Häufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  über  der  Linie,  ähnlich  der 
im  Cod.   Chambers  40,  z.  B.  Wi,  Fol.  80  ^f^nni;  Fol.  83 


■ 
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^r^l|f|^in^;  ^^ni;  Fol.  90  ^WI^Maq^;  Fol.  97  ^4^*<di<HM; 
^  ^[f^;  Wj  a,  Fol.  10  ^^)i^^  (2  Mal);  Fol.  IS**^)^^; 
Fol.  15  %TÄnrrBr;  ^^tt^;  w^^ft^;  ^^^<l;  Fol.  16  ^- 
^ft^;  -Ml^^t«!;  'Ahr;  if^tftif;  ri4iiil€i;  ^Ii04l<i;  Ttwt^ 

^;  ffrwt^;  ilt^^;  T^ijh^;  Fol.  17  «lfiWi%;  W,  ß,  Fol. 34 
^^H^  ^  M^;!  Fol.  35  H^  ^^Nrfil;  Wi  i;  Fol.  9  «R- 

^«l^fi^^;  Fol.  13  ^Rff^^lft'ff ;  lf5^  ^nff  etc. 

Die  betreffende  Cnrve  hat  aber  yielfach,  wie  Bchon  er- 
wähnt, andere  Gestalt.  So  finden  wir  W^,  Fol.  129  ^^Rtf 
mrWH  ih^  mmf  etc.;  Wi  a,  Fol.  12  ^T^J^H^V^I^;  Fol.  13 
%WT¥*f^;  Fol.  37  Tf^WWfH:;  W^  ß,  Fol.  5  ^f«l%;  Fol.  6 
inNN  ^eben  ^H^^  auf  derselben  Seite!);  Fol.  8  11^^; 
^m«fll.lilf*l«l:  Fol.  10  ^[sBT>;  ^WWrW(aaf  demselben  Blatte!); 
Fol.  34  sWft^  (auf  derselben  Seite  ^^HHI^);  W^  £,  Fol.  i 
^^^TW;  4h  I ^fifil ;  Fol.  2  ^aftrom  u.  dgl.  m. 

Oefters  ist  diese  abweichende  Grestalt  der  Curve  bedingt 
oder  doch  beeinflusst  durch  andere  Zeichen  (namentlich  den 
e-  und  o-Strich);  oft  aber  liegt  auch  nichts  Derartiges  vor,  und 
man  sieht  nicht,  aus  welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Formen 
der  Curve  derart  varürt. 

Auch  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbe- 
tonter Sylbe  durch  eine  Curve  unter  der  Sylbe  (wie  im  Mann- 
Script  des  Dayäram  Jotsi  und  im  Cod.  Stein)  ist  häufig,  und 
zwar  findet  sie  sich  in  denselben  Theilen  des  Manuscripts  wie 
die  Curve  über  der  Sylbe.     So  lesen  wir  z.  B.  W^,   Fol.  108 

fthgftr;  109  ^l^ffw;  113  ir«$  ^^iprnn:;  117  ^  ^;  128 

11(^5^  (^auf  dem  folgenden  Blatt  129  'PWff  «IKIfl  etc.); 
femer  W,  a,  Fol.  30  ^IH^^liüt;  Fol. 31  ^  ^  mj*  (auf 
derselben  Seite  ^P^fJW^tf^V  etc.) ;  W^  ß,  Fol.  3  ^^T^  ^fVft- 
Die  Curve  in  anderer  Form,  unge&hr  umgedreht,  findet 
sich  Wi  ß,  Fol.  6  ^^Wpi;  W,  £,  Fol.  5  in  der  Stelle  <l«li*^^< 
l^ngk  t?ra%  (^dem  geht  auf  demselben  Blatte  mit  bemerkens- 


^  Man  beachte  das  Nebeneinaiidenteheu  des  Zeichens  för  den  Svarita  vor 

anbetonter  und  vor  betonter  Sylbe. 
*  Bas  Zeichen  des  primären  Svarita  vor  betonter  und  vor  unbetonter  Sjlbe 

neben  einander! 
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werther  Inconseqaenz  voraus  TT^Wi  ^  i^i(^)  fn«q^).  Hier 
liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor^  nnd  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss^  wenn  es  W^  e,  Fol.  12  Mf^^^fti  heisst;  W^  ß, 
Fol.  8  <?P^  ^;^;  Fol.  16  IP^  «1^1^:,  also  der  Haken  oder 
das  kleine  Dach  anter  die  Svaritasjlbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
mären Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,  im  Manuscript  W^ 
ebenso  wie  in  allen  bisher  bekannten  accentuirten  Kftthaka- 
Manuscripten. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Wi,  Fol.  9  und  13  ^^^^wf^t;  Fol.  88  ^l^l^ren;  Fol.  95 

^  ^?n«r ;  Wi  a,  Fol.  23  ^fTinn|«4>äRrr;  W^  «,  Fol.  30  ^- 

<^fTX^;  TT^niX^-;  "T^-  ^•J  ^;  foI. 31  TTfi?^%^ 
^'W^^;  3^^»^  ^;  ^^^%  ^«i  yj^i^ir^^;  foi.  10 

TTiX  ^5  ^  ^5  ^^^'  11  ''^  ^t^-;  13  C4*i4,  ^^nrofinfT;  15 
<n^<*^rdg^;  42  Td  ^:  f*Rhct  ^^3^51%^  ^:  etc.  Wi  8, 
Fol.  1  ?n^  T^:;  Wi  K,  Fol.  7  ^  ^m  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  ^  (in  der 
Devanägari-,  nicht  in  der  Qäradäform!),  auf  die  betreffende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  W^  a,  Fol.  37  W^^BT;  Hf^^  'HPlt  (eine 
Regel  über  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  äpär- 
lichkeit  der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  es,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  so  Wi,  Fol.  89  flKI^AI^^I^I  ^flifl  Vl^  ^Brfw?^« 
etc.;  Wi  6,  Fol.  2  ^PWf%  ^^n:. 

Vollständig  durchgeführt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentuation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgetheilten  Falle,  *  W^,  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Käth.  6,  2  accentuirt  gegeben  ist.  Der  Anfang 
lautet:  ^  ^    n\i.M^   #   *<|s(^-HnHri^g^T{4j|i   ^rflTWI  ^Wft 

'TRnf  ^  Ttr^ny  ^  T(\i^^MUnß^i\'T\k^\  üIjcaii  ^WV  WRnf  etc. 

Ferner  vollständig  accentuirt  auf  Wi«,  Fol.  29 — 32,  Eäth. 
21,  5  und  6,  beginnend  mit  den  Worten  ^  ftM^  f^Oil>|«^ 

*  S.  p.  27. 
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etc.    Eine  Seite  davon  (Fol.  31  ^)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
sätze beigegeben. 

Endlich  sind  noch  W^  IJ,  Fol.  14—16  vollständig  accen- 
tairt,  während  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  anvoUkommene 
Accentnation  bieten.  Ein  paar  Verse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  mitgetheilt. 


Beschreibung  der  Handschrift  W,. 

Die  zweite  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften, 
welche  ich  W,  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefügt)  von  circa  360 
Folioblättem  aus  Birkenrinde,  durchschnittlich  28X22  cm. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen.  Das  Manascript  ist  mit  Q4radä-Schrifl  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
,Blättem'  und  ,Fragmenten'  die  Grenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
auf  die  nothdiirftigste  Restaurirung  dieses  Manascriptes  viel  Zeit 
und  Mühe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Kuin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Ueberall  fast  gab  es  zerrissene  Stellen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mussten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  FUr 
das  so  entstandene  Blatt  galt  es  dann  die  richtige  Stelle  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes  erschweren.  Ueberklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenommen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Es  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Eiweiss  und  Collodium  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge- 
eignetsten und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Mannscript  ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
Qrinagar  (Ejischmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  ab 
yCoUection  of  Prayogas  relating  to  ceremonies  of  the  Kashmirian 
Orhyaritnal,  based  on  the  Eäthaka'.  Eine  Inhaltsübersicht,  von 
Pandit  Govind  Kanl  angefertigt,  liegt  dem  Mannscript  bei.  Man 
ersieht  ans  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Mannscriptes.  Sie  hier  mitzntheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt,  um  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheilnngen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  anf  die  Besprechung  derjenigen  Partien,  welche  zum  Eft- 
thaka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  nothwendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Stücke  des  E^thaka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Katha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistencongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modification,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  uu  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Sylbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  ftir  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  ftihre  einige  Beispiele  an. 

Fol.  214»  ^  'I^HI!  f^^  fij^l^tT!   (mehrmals);   ebenda 

^  ^lulm^n  ^nrpf^'  Trf?!^;  Fol.  214»»  ^Tt*r^^  wifir; 

Fol  217*  ^  (RV  10,  87,  12);  'ft^^  I  (Schluss  eines  Satzes); 
Fol.  221  (Frgm.)  ^^^;  Fol.  225»  ^  T^^Bpit;  225»»  ^I^IW:; 
Fol.  464»  TT'»^  1H^**W0  (Anfang  von  Käth.  5,  5,  14),  bei 
welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  flir 
den  primären  Svarita  vor  unbetonter  und  betonter  Sylbe  in- 
structiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214»  ^W^^ishinnii:;  ^  ^J*lifl^r^>^qi<ll;  Fol.  217» 
UP^T  «rW?^  (RV  10,  87,*  13};  Fol.  221  (Frgm.)  T[W^  ftfift; 
Fol.  225»  ^j^  ^^piP;  ip^  ^«rt^  etc. 
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Das  ganze  AccentnationsBjBtem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  beigefügte  Facsimile  vorgeführt.* 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blättern  ohne  Zahlzeichen,^ 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  —  man 
sieht  also,  dass  über  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  209—213  enthalten  nichts  aus  dem  Eathaka.  FoL  214 
bringt  das  erste  KathakastUck,  and  zwar  Käth.  10,  5  (mit  der 
alten  Accentnation),  welches  Capitel  Fol.  215  abscUiesst.  Das 
letztere  Blatt  enthält  weiter  RV  4,  4  vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grösstentheils  ja  auch  in  Kath.  6,  11  vorhegt. 

Fol.  216  enthält  Käth.  38,  14  und  darauf  den  Anfang  von 
RV  10,  87  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  führt  RV  10,  87  zu  Ende.  Es  folgt  RV  10,  161, 
welches  Lied  fast  zu  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  218  enthält  den  Schluss  von  RV  10, 161 ;  darauf  RV  10, 
162.  163.  164.  Fs  folgen  Verse,  welche  ich  weder  im  RV,  noch 
KÄth.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  (^  %  ybllTcTnin  ^- 
4^WTfifW?^  etc.).  Dieselben  setzen  sich  Fol.  219  fort.  Dieses 
Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutlich  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stelle  gebracht;  ebenso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  liegenden  Fragmenten  zu  hst 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthält  weiter  den  Anfang  von  Käjh.  37,  9  (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt 
Dann  beginnt  Käth.  36,  15  (mit  Accenten),  welches  Capitel  auf 
FoL  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Käth.  11,  12  enthält, 
auf  der  anderen  RV  10,  84,  7  und  10,  85,  1  ff.  (Alles  accen- 
tuirt,   wie   auch   das   Folgende).     Es    schliesst  sich   daran   ein 


»  Fol.  224*  mit  RV  10,  8ö,  26—36. 

'  DiBselbeu  sind  hier  wie  auch  sonst  häufig  mit  grosseren  oder  kleineren 
Stücken  des  Blattes  in  Verlust  gerathen. 
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stark  defectes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen)^  das  grosse  Stücke  von 
RV  10;  85  enthält;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10^ 
85  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  nnten!);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen  ^  welches  den  Schluss  von 
RV  10,  85  und  RV  10,  86,  1  enthält,  woran  sich  accentlose 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  alß  Fol.  222 — 225  bestimmt, 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
centlose Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230—233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  (mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  235  (ohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Accente;  Fol.  238,  defect,  enthält  RV 
6,  52,  15;  10,  183,  1  und  2  eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(239—242?);  weiter  ein  defectes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaverseii  (4,  3,  1;  7,  102,  1;  1,  23,  11  etc.);  ein  dito  Blatt 
(244?)  mit  accentuirten  Versen,  die  theils  im  Käthaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht. 

Es  folgt  Fol.  245  mit  verschiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorkommen. 

Fol.  246  enthält  accentlose  Prosa,  dann  accentuirte  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorhanden  sind  (iha  gHvah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

Fol.  248—259  ohne  Accente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Brähma^a- Abschnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Eäthaka  beziehen,  vermuthlich  dem  Käthaka-Bräh- 
ma^a  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  Wj  e,  Fol.  4 
bis  6  nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  Wg  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Käth.  5,  5,  14  sich  beziehende  Brähma^a,  beginnend  mit  den 
Worten:  ä  brdhman  brähma^ö  brahmavarcast  j&yatäm  ity  ä.ha 
brSkhmapa  evi  brahmavarcasaip  dadhati  etc.  Sodann  das  Bräh- 

Sitsungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abh.  3 
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ma^a  zum  Anfang  des  Vi9vakarmanliede8,  beginnend  mit  den 
Worten:  y6  yiyvAcakshiir  utä  iti  vi9yiLcakshQr  vai  devSnam 
bhavati  etc.  Dann  das  Brihma^a  zu  K^th.  26,  12,  beginnend 
mit  den  Worten:  drashträ  nima  upadrashträ  nimo  nudrashtre 
ndma  ity  agnir  y&i  drashtä  brähmaoi  upadrashtS  väjur  anu- 
drashta  töbhya  eva  nämaskaroti  etcv 

Fol.  265  enthält  ein  interessantes  accentuirtes  Brahmana, 
das  ich  hier  mittheilen  will,  da  es  in  W^  ß,  Fol.  45  nnr  mit 
den  vier  Anfangsworten  angedeutet  ist  (cf.  oben  p.  19).  Das- 
selbe findet  sich  auch  im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
Fol.  151,  was  wiederum  die  Verwandtschaft  dieser  Texte  be- 
kundet.   Es  lautet: 

•       •       ••  i«i      *^  •^  •    • 

Fol.  266 — 268  enthalten  denselben  interessanten  Abschnitt, 
welchen  wir  oben  W^  «,  Fol.  41 — 43  nachgewiesen  haben,  die 
merkwtirdigen  Berührungen  mit  TAr.  u.  s.  w.,  nur  dass  die 
Verse  hier  accentuirt  sind.  Zu  Anfang  einige  Lücken,  weil  die 
Blätter  beschädigt,  aber  die  vollkommene  Uebereinstimmmig 
von  Wg  mit  Wj  ist  durchweg  erkennbar. 

Fol.  269  enthält  den  Anfang  von  E&tb.  35,  1 ;  bricht  dann 
ab;  es  folgt  ein  grösseres  Stück  aus  Kd.th.  38,  2;  dann  ein 
Stück  aus  Kk\h,  36,  15  (das  auch  schon  oben  vorkam,  be- 
ginnend rdthe  akshöshu  etc.). 

Fol.  270  fuhrt  fort  in  Kajh.  36,  15,  bricht  aber  bald  ab 
(da,  wo  die  Prosa  beginnen  sollte).  Es  folgen  die  Verse  hiraQja- 
var^äh  gücayali  pävakä  etc.;  yäsaip  deva  divi  etc.  (s.  oben 
Wt  a,  Fol.  44  und  45). 

Fol.  271  enthält  ein  accentuirtes  Brahma^a,  beginnend  mit 
den  Woi*ten  küshmä  hä  väi   näma  rshayo  vätäraQanas  t^  etc. 
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Es  ist  dasselbe ;  Welches  wir  oben  aus  Wi  c,  Fol.  6.  7  voll- 
ständig mitgetheilt  haben  und  welches  sich  auch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Pol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272 — 276  ohne  Accente  (075  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  K&tb.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  E&th.  40,  11;  21,  14;  es  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  Lücke  von  mehreren 
Blättern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nämo 
mahimnä  etc.  (Eäth.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1 — 5  mit  Accenten. 

Fol.  287—295  ohne  Accente. 

Fol.  296    enthält   den  Anfang  von   Käth.  7,  1   (ämbhab 
flthSmbho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 
Fol.  297  und  298»  ohne  Accente;   298*»  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Eäth.  7,  12,  beginnend  mit  s&tfi  vas  srjämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300 — 308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentuirter 
Vers  aus  Eäth.  38,  2  eingestreut  (kumbh6  vanishtdr  janitä  etc.). 
Fol.  '310  fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  313 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  für 
Fol.  340—342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere  accentuirte  Verse  aus  E&th.  39,  3   (säipsarpän  trtn 
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samudran  etc.  bis  mahl  dyäub  prthivi  etc.);  Fol.  345 — 350 
ohne  Accente;  Fol.  351  meist  ohne  Accente^  enthält  aber  auch 
ein  paar  accentnirte  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  353 
ohne  Accente;  das  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  354 — 359  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  and  ohne  Accente,  wohl  =  360.  361.  FoL 
362 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentnirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  383);  Fol.  384  enthält 
accentuirte  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  386—398  ohne  Accente.  Fol.  399  und  400 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Blatte  lesen  wir  atha 
läugäkshisütre  vidhib- 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405—410  ohne  Accente. 

Fol.  411  zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  Käth.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  ekä- 
shtakä  tdpasd,  tapyämanä  etc. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (FoL  412—414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
416?)  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentuirt.     Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  Fetzen  eines 
Blattes  (425  oder  426?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente;  erst  428^  unten  beginnen  accentuirte 
Formeln,  die  sich  429 '^  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen;  so  deväsya  tvä  savitü^  prasave  fvfnor 
bähübhyäm  püshQÖ  hästäbhyäm  pnitigrh^ami  väru^as  tvä  na- 
yatu  etc.;  kA  idÄip  kasmä  adät  kamat^i  kämäya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431 — 433  ohne  Accente; 
folgen  fünf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(434 — 438?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  439?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1  accentuirt  darin  enthalten;  Fol.  442 — 449  ohne  Accente. 

Fol.  449^  heisst  es  iti  yajurvedakäthake  tarpa9akha9<}aip 
samaptam!    indessen   sind   die   respectiven  Verse,   die   oft  mit 
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tarpayämi  beginnen,  in  unserem  Kkth.  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vermuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stück  des  Katha-Br&hmai;^  vorliegen  könnte. 

Fol.  450.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sich  vereinzelt  ein  accentuirter 
Vers  (RV  6,  47,  26);  Fol.  453—459  ohne  Accente;  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  drei  vollständige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461—463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Es  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467—479?);  darauf  vier  Fragmente  (480—483?). 

Fol.  484-489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  scheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dastand. 

Fol.  450  -  457  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defect  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirtes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  accentuirten  Bemerkungen.  Die  Accen- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Kath.  5,  5,  14  a  brähman 
brahmanö  brahmavarcast  jayatam  asmin  rashtre  rajanyk  isha- 
vyk9  9ttro  etc.  (das  zugehörige  Brähma^a  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  465-467  ähnlich;  Fol.  468-471  ohne  Accente;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474—477  ohne  Accente,  Fol.  478  enthält 
accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Eläth.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlerhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  Fragmente  ohne  Accente,  sodann  Fol.  502  ohne  Accente, 
Fol.  503  (?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen,  wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück! 
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Fol.  545 — ^557  ohne  Äccente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defeete  Bl&tter 
ohne  Accente  und  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  Yon  vereinzelten  Fragmenten  vor,  die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  finden  sich  Verse 
z.  B.  aus  Käth.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 


Von  aUen  gröBseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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